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Geschichte 
der. 

Griechischen  Litteratur, 
VOQ  der  frühesten  mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme 

Constantinopels  durch  die  Türken; 

von 

M,  S.  Friedr.  Schoell, 
Kftmgl.  Prenff.  Gelieiinen  Ober-Rcgienings-Ratli  und  Tortragcndem  R«th  im 

Suatsminuleriiiin,  Mitglied  des  Ober-CeDfur-CoUegiums. 

'  Nach  der  zweiten  Auflage  aus  dem  Franzosisdien 
üÜersetzt, 

mitBenclitignngen  undZuslitKen  des  Verfassers  und  desUcbersetzers, 
von 

J.  Franz  J.  Schwarze  y 
Prorector    am    Königl.     Gymnafinro    sn    Prenctan. 

Erster  Band. 

■  I  a^— u— i^iMiMi 

Berlin, 

verlegt   bei   Duncker    und   Bumblof. 
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Seine   Majestät 

den  König. 
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Aller  durchlauchtigst  er  j  Hu  m/ 
Grofsmächtigster  Könige 

Aller  gnädigster  König  und  Herr! 

2iwei   Uilsacheii    enaeügteii    in    mir  -'de^  /Wunsck, 

dieses  Werk   Eurer  Königlifaheni  AUjestHt :  zpeigtieii 

zu  dürfen«  .  *> *       4  .    '.  r      • 
•  •       » •  •  t 

Einmal,  weil  .das  fransösi^che  Original  und 

der  Antbeily  welchen  ich  &n  dtir  Uebtdrsetzong  hab^ 

die  Früchte  der  Mufse  sind,  di6  ichi  DsEilk  Eurffr 

Königlichen  Majestät  AUergaädig^te)!  F&raorge^  der 

Litteratur  widmen  kann. 

Alsdann  und  hauptsächlich,  weil  ich  schon 

lange  gern  dem  Drange  meines  Herzens  gefolgt  wäre, 

öffentlich  die  Gefühle  auszusprechen,  welche  mir  eine 

genaifere  Kenntnifs  der  Regierung^eachiehte  Eurer 



«  •  ♦ 
•   . 

%  « 

KtoigKchen'  MajeÄtäti  als  Vielen  gewährt  wird,  einr 

geflöüst  hat  Es  ist  die  reine  Huldigung,  welche 

ich  hoher  auf  Religion  gegründeter  Rechtlichkeit  und 

einem  über  torgefalste  Meinungen  weit  hinaussehen- 

den Regentenblick -mit  Ueberzeugung,  Ehrfurcht  und 

inniger  Freud«  solle. 

Ich  ersterbe 

Ew.  Königlichen  Majestät 

alleniiiierthSiüfpKter,  treu  getiorsamster 

Schoell. 
Berllti,  den  1.  Juni  1828. 



Vorrede 

des  Verfassers  des  fransöslschqn  Originals 

zur  deutschen  Uebersetzung.  "i    : 

s  ist  etwas,  sehr  GewölinlicheSs  dafs  der  Uebersetz«]? 

eines  in  ausländischer  Sprache '  geschriebenen  Wer- 
kes den  Verfasser  nrnd  seine*  Arbeit  dem  Bublicum 

empfiehlt,  um  die  Vorliebe  zu  rechtfertigen,  die  ihn 
zur  UebertragUDg  derselben  bewogen  hat;  aber  es  ist 
eine  seltene  Erscheinung,  dafs.  der  Verfasser  des  Ori- 

ginals selbst  vor  dem  Leser  auftrete,  um!  die  Ueber-^ 
Setzung  zu  entschuldigen^  den  Uebersetzer.  dem  Wohl- 

wollen der  Richter  zu  empfehlen,  und  ihn  gleichsam 
dem  Publicum  vorzuführen.  Die£s  ist  bei  gegenwär- 

tigem Wei^fce  der  Fall.  '    . 
Als.  der  Ver&sser  sich  der  Bearbeitung  diesselben 

unterzog,  hatte  er  eine; doppelte  Absicht;  zuersit 
wollte  er  yersuciieii,  eine  in  der  französischen  Litte-« 
ratuo  fiihlbdre  Lücke  auszufliU^u,  und  er  ging  mit 
desto  mehr  Zuv^eraicht  ̂ an  das  Werk,  als  .  das  Publi- 

cum einen  frilhern  ähnlichen  Versuch,  welcher  die 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  zum  Cregenstande 
hatte,  mit  Beifall  au%enommen,  und  genrthailt 'hatte, 
dafs  es  .Ihm  gelungen  sei,  einem  auch  hier  existiren- 
den  Mangel  abzuhelfen.  Seine  zw  e i t e  Absieht  war, 
die  französische  Nation  auf  die  Verdienste  aufmerke 
sam  .zu  machen^  welche  deutsche  Geldhrte  durch  Be- 

arbeitung der  griechischen  Schriftsteller  erworben, 
und  ihr. den  rdichen  Schatz  zu  öffnen,  welcheat  4lie 
deutsche  Sprache  in  einer  Menge  kritischer  und.cdtei-- 
thumlicher  Werke  besitzt  .( .  : 



Tin  Vorrede 

««■ Beide  Zwecke  hatte  er  schon  vor  Augen,  als  er 
im  Jahre  1808  sem  Repertoire  de  Littirature  \anr 
cienne  (2  vol.  8.)  herausgah,  zu  welchem  sein  verstor- 

bener Freund  Bast  neunzehn  in  der  Vorrede  bezeich- 
nete Artikel  geliefert  hatte,  die  doch  nicht  hinrei- 

chen, um  die  Art  zu  rechtfertige^,  vde  einige  Biblio- 
graphen (namentlich  ̂ Ersch)  das  *  Werk  citiren:  „Re- 

pertoire etc.  par  Bast,  et  SchoelL^* 
Denselben  'Zwe(ik  Hatte  6r  auch  vor  Augen,  als er  die  1815  örschieneüe  Histoire  de  lä  Litterat ure 

romaine  schrieb,  in  deren  Vorrede  er  den  Wunsch 
äufserte,  dafs  die  französische  Jugend,  welche  sich 
mit  philologischen  Studien  befafst^  doch  eine  Spradxe 
lernen  möge , '  dii  zwar  fÄr  den  Franzosien  eigene 
Schwierigkeiten  habe  und  seinem  Ohr  unharmonisch 
klinge,  die  aber  so  *viel'»  Vortreffliches  und  Neues  ent- 
halte ;  dafs  man  sie  nicht  entbehren  könne ,  ̂enxk 
man  auf  den  Utel  eines  Gelehrten  Anspruch  mabhe. 

'Dafs  der  Verfasserden  zweiten  oder  Nebenzweck 
tri  den  drei-  Werken  erreicht  habe,  konnte  ihn  der 
Augenschein  belehren,  indem  seit  1808  die  Aufmerk- 

samkeit der  französischen  Greiehrten  sich  auf  das,  was 
in  Deutschland  vorgeht,  gerichtet,  und  das  Studium 
der  deutschen  Sprache  sich  in  Frankreich  sehr  ver- 

breitet hat  Dem  Verfasser  wird  man  es  nicht  als 

Eitelkeit  auslegen,  wenn  er  sich  mit  Wohlgefallen 
das  Zengnifs  giebt,  in  dieser  Rücksicht  mn  beide  Na- 

tionen einiges  Verdienst  erworben  zu  haben;,  möge 
es  den  deutschen  Leser  geneigt  meH^n ,  seine  Ar- 

beit mit  Gtite-  zu  beui*theilen: 
Um  den  ersten  oder  Hauptzweck  zu  erreichen; 

umfste  eis  des  Verfassers  Bestreben  sein,  nachdem  er 
zuvörderst  einen  allgemeinen  Plan  aufgefafst,  und 
nach  allen  «einen  Äbtheilungen  entworfen  hatte,  ans 
den  reichen  ihm  zu  G«bot6  stehenden  Materialien  das« 

jenige  zu  wählen,  was  ihm  fiir  den  gefafsten  Zweck 
erforderlich  schien,  es  mit  EJarheit  zu*  ordnen,  und 
in  einer  lidbtv<>llen,  nicht  trockenen,  aber  auch  nicht 

mit  Schmuck  überladenen  l^ache  vorzutragen.  Da^ 
bei  mufste  natürlich  auf  die  Individualität  des  Fran- 



zur  Uebersetzung.  ix 

zosen  gehörige  RückBicht  genommen,  und  Alles  in  em 
Gewand  gekleidet  werden,  welches  ihm  die  Sache 
angenehm  machen  konnte. 

Anas  deni  Gesagten  folgt,  dafs  der  Verfasser  nicht 

mit  dem  Ansprüche  eines  Gelehrten  auftrat;'  msa 
sollte  in  ihm  hlofs  den  nicht  un^unterriohteten  Welt* 

oder  Geschäftsmann  sehen ,  welcher  wenigeir  Unter- 
richtete dasjenige  wDHi:e  mitgeniefsen  lassen,  waä  er 

nicht  ohne  Milbe  zu  eigenem  Gebrauch  zusammenge- 
tragen hatte. 

Die  Aiifnahme,  welche  beide  Werke  in  IFrank- 
reich  fanden,  hat  dem  Verfasser  den  beruhigenden  Glau^ 
ben  gegeben,  dafs  er  dem  Ziele  nahe  gekommen  sei; 
und  wenn  er  sich  hierin  nicht  täuscht,  so  hat  er 
eine  nützliche  Arbeit' vollbracht  •     ̂ 

Dflfs  aber*  diese  blofs  für  Frankreich  bestinmite 
Arbeit  in  Deutischland  ein  anderes  Lob  erhalten  wärde, 
als  die  Anerkennung  der  Absicht  und  des  Fleifses^ 
hoffte  der  Verfasser  nicht.  Es  war  ihm  sehr  sclmiei^ 
chelbaft,  dafs  afusgezeichnete  Gelehrte  dieses  Landes 
jenes  Product  einer  fremden  Sprache  ausführlicher 

Kecensionen  fviürdi^en,  aber  unerwartet  und  überra- 
sehend -war  es  filr  ihn,  dafs  sie  ihre  wohlmeinenden 
Beurtheilung^  mit  dem  Wunsche  schlössen,  dafs  die 
Geschichte  der  griechischen  Litteratur  ins  Deuteche 
möchte  übertragen  werden.  / 

Man' halte  ̂ es  nicht  för  affectirte  Bescheidenheit, 
wenn  der  Verftsser  versichert,  dafs  jene  Aufforde- 

rung der  Kunstriqhter  ihm  einen  wahren  Schreckem 
verursachte.  Er  hatte  vorher  ischon  mehrere  Buch* 
händler,  die  eine  Uebersetzung  unternehmen  woBten, 
vor  dieser  Specolation  gewarnt;  ab  aber  die  Veriei- 
ger  gegenwärtiger  Ausgabe,  von  welchen  der  eine 

sein  vieljShriger '  erprobter  Fi*eund  ist,  mit-  den  Re«- censionen  in  der  Hand  ihn  versicherten,  dafs  er  dem 
Ungltick  sich  übersetzt  zu  sehen,  'nicht  entgehen  könne, 
und  ihn  atifforderten ,  lieber  selbst  die  mnd  an  eine 
Verdeutschung  zu  legen,  fühlte  er,  dals  er  nicht  lan- 

ger widerstehen  dürfe.  Zwar  konnte  er  sich  der 
Arbeit   nicht    selbst   unterziehen.     Eine    europäische 



K  Vorrede 

StaateDge^chichte  in  französischer  Sprache^  au  wet 
dber  er  seit  mehreren  Jahren  arbeitet,  und  diese  in 
öffentlichen  Cursen  in  vier  Halbjahren  vorträgt,  nahm 
.alle  seine  2^it  in  Ansprudb;  audb  hielt  er  sich  der 
«hm  vorgesdilagenen  Arbeit  nicht  gewachsen.  Ob- 
•gleich  die  deutsche  Sprache  diejenige  ist,  welche  er 
äs- Kind  zuerst  redete,  so  ist  er  doch  durch  langen 
Gebranc|i  der  frantösisehen  Sprache  za  schriftstelle*^ 
tischen  Arbeiten  dahin  igelangt,  dafs  er  französisch 
denkt,  wodurch  er  alle  Geläufigkeit  ixn  deutschen 
Styl  eingebüfst  hat  Wchä  er  eine  Menge  mit  Bei- 

fall aufgenomm^ier  Uebersetzudgen  mit  den  französi- 
schen Urschriften  verglich,  und  auf  aUen  Seiten  Ver- 

«stöfse  gegen  den  Sinn  fand,  so  mufste  er  die  Schwie- 
rigkeit eines  solchen  Unternehmens  lebhaft  fühlen  und 

sich  über  den  Leichtsinn  wUndern,  mit  welchem  sonst 
.yerdienstvolle  Gelehrte  dergleichen  Arbeiten  übemeh- 
jnen.  Die  französische  Sprache  hat  das  Eigenthü^- 
•liehe,  dafs  sie  nicht  aus*  Biiebem  und  durch  Studimn 
erlernt  werden  kato;  sie  ist  die  Sprache  des  ge^sellr- 
schaftlichen  Umgangs  gebildeter  Menschen,  und  kann 
aur  durch  Umgang  erlernt  werden. 

'  Es  war  :also.  dem  Verf.  sehr  erwünscht,  dfefs  der 
würdlige  Heir  Pi-orector  Schwarze  in  Prei^zlau  statt 
seiner,  diese  Arbeit  übernehiöen  wollte.  £r  schien  ihm 

vor  vielen  Anderen  zu  derselben  geeignet, 'da.  seine  ge^ 
lehiHe  Kenntnifs  der'gi*iecbi$chen  Sprache  ]und  seine  Gc- 
wohnh^  sie  zu  lehren,  ihn  mit  dem  Gegenstande  ver- 

traut  gemacht  hattenv  Was  'ihm  von  Seiten  der  fran- 
zösischen fehlen  mochte,  ersetzte  seine  Gattin,  die  ge- 

liebte Verwandte  des  Verfassers,  die,  in  Frankreich  ffe- 
boren,  als  ein  lebendiges  Wörterbuch  jeden  Augenblik 
m  Rathe  gezogen  werden  konnte.  Dabei  hatte  Herr 
•Schwane  die  Besdheidenheit ,  nicht  nur  seine  Arbeit 
de^  Kritik  des  Verf.  zu  unterwerfen,  sondern  selbst  ihn 
instäiridig  zu  bitten,  seine  Eigenliebe  nicht  zu  schonen. 
Diefs^.hat  auch  der  Verf.  mit  grofser  Gewissenhaftig- 

keit gethan,  und  will  nunmehr  dem  Leser  von  den  bei- 
derseitigen Bemühungen  Rechenschaft  geben. 

Die  Uebersetzung  im  Allgemeinen  gehört  HeiTn 
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Schwarze«  Waa  sie  Gdungenes  oder  MangeUiaftes  enfc- 
haltoa  mag,  kommt  auf  seine  Rechnung;  der  Yeriliofft,  I 
die  Kunstrichter  werden  finden,  da£s  das  erstere  das  letz-  | 
tere  weit  überwiest  DafUr  aber  kann  der  Verf.  ein- 

steben, dafs  überall  der  Sinn  des  Originals  getroffen  ist : 
denn  alle  Stellen,  bei  welchen  diefs  weniger  der-Fidl 
sein  mochte,  hat  er  sorgfältig  verbessert*  Uiedurch  hat 
das  Werk  selbst  gewonnen,  mdem  bei  jedem  toa  dem 
Uebersetzer  ^legangenen  Yerstofs  der/Verü  sich  selbst 
in  den  Bösen  grifi^  um  zu  untersuchen,  ob  nicht. die 
UodeatUchkeit  des  Originals  an  dem  Irrthum  Schuld 
t»ei.  So  £sind  er  häufig  Gelegenheit  die  Feile  an  sein 
eigenes  Product  zu  legen,  bevor  er  die  Uebersetzung 
verbesserte. 

Obgleich  nadh  dem  Wunsche,  der  Verlor  das 
Werk  abgekürzt  werden  muüste,  so  glaubt  doch  der 
Verfasser,  dafs  das  Publicum  hiedurch  Nichts '  einbüfst. 
Denn,  abgerechnet  einigen  Schmuck  der  Rede,  auf 

welchen  der  Deutsche  weniger  Werth '.  legt  als  der Franzose,  welcher  sagti  le  style  deät  thomnie^  auf.  den 
aber  der  Yerf.  (zu  seiner  Beschämuns  mufs  er  es  ge- 

stehen) oft  ungern  Verzicht  leistete,  ist  nur  daii jenige 
weggeblieben,  was  für  den  französischen  Leser  allein 
notnwendig  oder  nützlidi  geschienen- hatte,  oder  sich 
auf  seine  Hidividoalität  bezog,  oder  auch  nur  dämm 
eingerückt  war,  weil  des  Verf.  Absicht  war,  ihn  mit 
Producten  deutscher  Litteratur  bekannt  zu  machen. 

Der  Uebersetzer  wollte    die  Abkürzungen  noch    - 
weiter  ei^strecken,  fand  aber  hierin  Widerspruch  von 
Seiten  des  Verfassers,  welchem  vielleicht  die  Eigen- 

liebe einen  Streich  gespielt  hat    Das  Publicum  möge 

richtea.' Der^Verfisffiser  ist  von  seinem  siebenten  Jahre  an 
in  Frankreich  erzogen,  und  an  französische  Sitten, 
französische  Ansichten,  und  vielleicht  französische  Voiv 
prtfaeile  gewöhnt  worden,  die  ihm  znr  andern  Natur  ge- 

worden smd;  er  hat  zwei  Drittel  seines  frühem  Lebens 
in  Frankreich  zugebracht,  und  zw^inzi^  Jahre  die  Haupt- 

stadt bewohnt.  Hier  genofs  er  des  Umgangs  und  zum 
Theil  der  Freundschaft  von  Personen,  die  dem  grinl- 
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deteten  Theil  der  Nation  angehören;  ob  er  sich  gleich 
immc^  von  demjenigen  entfernt  hielt,  was  man  die 
jrofse  Welt  nennt,  so  lebte  er  doch  im  Cretiimmel 
ler  Menschen.  Diefs  mufste  auf  seine  ganze  Den- 
kungsart  wirken,   und  seinem  Geiste    eine  Richtung 

geben,  die  dem  Deutschen,  und  vorzüglich  dem  Ge- 
ehrten oder  dem  in  kleineren  Kreisen  Lebenden,  fremd 

ist  Dieser  Charakter  muf^e  sich  allen  .seinen  Wer- 

ken eindrücken.  Der  Verfasser  ist  ein  strenger  Clas-^ 
sHer.     Dieselben  Gresetze,  wonach  das  Weltall   re- 
5iert  wird,  bewundert  er  auch  in  allen  einzelnen 

^heilen .  der  Schöpfung;,  er  erkennt  sie  in  dier  Mo- 
j^,  in  den  Künsten,  in  den  Wissensdiaften ,  in  der 

Litteratur*  Diese  Gesetze,  von  geistreichen  Man- 
.«^m:  in  l/VoTten,  ausgedrückt,  in  Sätze  gefafst^  sind 
fS&t  Regeln,  welchen  der  Mensch  sich  nicht  unge- 

straft entziehen  darf,  er  müiste  denn  den  logischen 

Beweis  fuhren,  dafs  die  Ui^eber  der  Regeln,  welche 
man  gewöhnlich  Gesetzgeber  nennt,  sich  m  Abfassung 
derselben  geirrt  haben.  Dieser  Beweis  ist,  seiner 
Ansicht  nach,  in  der  Litteratur  so  wenig  als  in  der 

Kunst  geführt  worden.  Aristoteles,  der  die  Regeln 
zuerst  niederschrieb,  verfuhr  hiebei  nicht  willkührhch; 
•er  hat  sie  aber  auch  nicht,  wie  man  oft  sagt,  aus  den 
vorhandenen  Meistei-werken  abstrahirt;  er  war:nur  das 
Organ  des  groisen  Weltschöpfers,  und :  jene  Meister- 

werke, deren  Urheber  (diese  nie  genug  bewunderten 
Genien)  die  Gesetze  wie  durch  g&ttliche :  Inspiration 
errathen  hatten,  dienten  ihm  als^  Wegweisw  in  den 
ätherischen  Räumen. 

Diefs  sind  die  Grundsätze,  welchen  der  Yeriasser 

huldigt;  sie  schimmern  in  seiner  Geschichte  der  grie» 
ichischen  Litteiiatur  durch«  Deutschland  erkennt  nicht 

allgemein  ihre  Richtigkeit  an;  der  Uebersetzer  glaubte 
daher  sie  verwischen  zu  müssen;  der  Yedii  hinderte 
^es.  Er  meinte,  man  könne  sie  nicht  verbMnen,  ̂ bne 
den  Chwakter  des  Werks  selbst  zu  äildern;  dtefs  wäre 

für  seine  Eigenliebe  empfindlich  gewesen:  aber  es 
hätte  ihm  auch  von  seiner  Seite  ein  unwürdiges  Yer- 

geschienen.     Seit  seinem  fünf  und  zwan- 
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zigsten  Jallire  Iwt  €p  fiir  Wahrheit  vm4  Recht  (oder 
was  ihm  so  schien)  gekämpfi;;  sein  Charakter  hat  da- 

durch etwas  Bestimmtes,  oft  Rauhen  und  Schroffes 
angenommen ;  aber  sein  König,  $eine  Mitbürger,  seine 
Freunde  haben  immer  auf  ihn  bauen  können,  Wahr* 
heit  und  Recht  immer  und  in  allen  Verhältnissen  «i- 
nen  Vertheidiger  in  ihm  gefnnden.  Soflte  er  in  sei- 

nem Älter*  diesen  Charakter  verleugnen? 
Der  Verfasser  hat  eine  bessere  Meinung  als  der 

Uebersetaer  von  seiner  Nation:  er  glaubt,  dafs  der 
deutsche  Leser  die  Verschiedenheit  aer  ästhetisohen 
Grund^tze  mit  Billigkeit  dulden  werde,  um  so  mehr 
als  sie  auf  die  Beurtn^ilung  der  CTieehischen  Littera* 
tur  keinen  Einflufi^  hat,  da  Classiker  und  Romantik^*- 
die  Meisterwerke  derselben  gleich  bewundem,  und  nur 
darin  von  einander  abweichen,  dafs  die  Einen  dies^» 
Werke  und  die  nach  denselben  Gesetzen  gebild^eu 
allein  gelten  t^sen,  -die  Anderen  aber  auf  anderen 
durch  keine  Gesetze  eingeengten  Wegen  das  Ziel  deri 
yollkon^^nljeit  KU  erregen  hoffiKn. 

Aufser  den*  Abkürzungen  ist  die  üeberset- 
zung  noch  in  vielen  Anderen  Stocken  von  dem  Origi- 

nal verschieden.  Diese  Abweiehutlgen  sind  von  doppel- 

ter Art.  Einige  sind  Z'U'siitze  des  Üebersetzers :  aiese 
sind  in  i^ckige  Pärenih^en  ([])  eingeschlossen;  ihr 
Werth  ̂ eder  Unwertii  ist  dem  Uebersetzer  allein  an- 
ziu'etllnien.  Vo^  den  nicht  besonders  bezeichneten 
Abänderungen  und  Zusätzen  rührt  der  gröfsere  Theif 
von  dem  Verfasser  selbst  her,  welcher  nicht  nur  seine 
(aber  nur  sehr  unvollständigen)  Nachträge  dem  Ueber- 

setzer mitgetheilt,  sondern  auch  mehrere  Stellen  ganz 
umgearbeitet  hat  5  einen  andern  Theil,  welcher  nicht  von 

ihm  selbst  ausgegangen,  sondern  von-  dem  Uebersetzer 
vorgeschlagen  worden,  hat  der  Verfasser  gebilligt  und 
sich  Zu  eigen  geitiacht.  Man  hat  dabei  auf  die  von 
den  Recensenten  gemachten  Forderungen  Rücksicht  ge^ 

nomirien.  ' 
Die  Zusätze  des  Uebersetzers  treffen  besonders  de» 

litterarischen  oder  bibliographfschbn  Theil,  welcher  seit 
1823  einer  grofsen  VervoUständigung  bedurfte.   Hiezu 
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hat  der  Verl  nur  Weniges  liefern  können,  und  fieine 
übrigen  Bescliäftigungen  erlaubten  ihm  selbst  nicht  zu 
untersuchen,  <^  dem  Uebersetzer  nichts  entgangen  seL 

Endlich  gehört  eine  ganze  Classe  von  Zusätzen 
dem  Uebersetzer,  ob  sie  gleich  nicht  bezeichnet  sind: 
diefs  ist  die  Angabe  der  deutschen  Uebersetzungen. 

Noch  hat  sich  der  Verfasser  gegen  deutsche  Le- 
ser über  einen  Punct  zu  erklären,  den  er  bei  dem 

französischen  Original  mit  Stillschweigen  übergehen 
konnte«  Diejs  sind  die  Citationen.  Es  wäre  leicht  ge- 

wesen, eine  ungeheure  Menge  Schriftsteller  anzufiihren, 
welche  diejenigen  Materien  behandelt  haben,  wovon 
in  dem  Werk  die  Rede  ist;  Fabricius,  Harless,  Grod- 
deck,  Wacbler  u.  A.  haben  sie  gesammelt  Der  Ver£ 
wacher  mehr  für  das  gröfsere  rublicum  {les  hommes 
du  monde)  als  für  Schulmänner  schrieb,  hatte  sich  fol- 

gende jflegeln  vorgeschrieben: 
1)  kein  Werk  anzuführen,  das  er  nicht  wirklich 

benutzt  hatte; 
2)  kein  von  ihm  benutztes  Werk  mit  Stillschweir 

gen  zu  übergehen,  ohne  es  jedoch  bei  jeder  einzel« 
n^i  benutzten  Stelle  anzuführen; 

'  3)  aufser  der  allgemeinen  AnfUhrung  nur  alsdann 
zu  citiren,  wenn  eine  weniger  bekannte  oder  zweifel- 

hafte Thatsache  berührt  wurde,  über  welche  der  Leser 
allenfalls  die  Quelle  nachzusehen  Lust  haben  konnte. 

Es  scheint,  dafs  der  Uebersetzer,  der  als .  ein  er-- 
fahmer  Schulmann  oft  seine  CoUegen  zu  berücksich* 
tigen  wünschte,  in  einigeji  Puncten  von  diesen  Grund** 
Sätzen  abgewichen  ist.  Sollte  das  Publicum  urtheilen, 
dafs  er  daran  Recht  gehandelt  hat,  und  bißdauren,  dafs. 
er  die  Citate  nicht  noch  mehr  gehäuft  hat,  so  müssen 
der  Verfasser  so  wie  der  Verleger  die  Schuld  auf  sich 
ikehmen.  Da  bei  dieser  Gelegenheit  des  Verlegers  Er- 

wähnung geschehen  ist,  so  mufs  der  Verfasser  erklä- 
ren, dals  der  Leser  seinen  BemiUiungon  die  seltene 

Correctheit,  womit  das  Werk  gedrackt  ist,  gröfsten- 
theils  zu  danken  hat. 

Berlin,  1.  Juni  182& 
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Auszug 

aus  der  Vorrede  zur  zweiten  französischen- 

Ausgabe. 

LI  ie  erste  Ausgabe  der  Geschichte  der  griechischen 
Litteratur  erschien  im  X  1813  in  zwei  (Groüs^)  Octav* 
bänden:  der  erste  enthielt  die  Creschichte  derPi*ofan- 
Litteratar^  der  zweite  einen  UmriCs  der  kirchlichen 

Gegenwärtig^  adit  Bände  sind  weniger  eine  neue 
Ausgabe,  als  eine  nach  verändertem  Plan  veranstaltete 
Umarbeitung:  fplgende  Gründe  bestimmten  mich  zu 
dieser  Aei^derung,  -. 

1.  yiageachtet  die  erste  Ausgabe  mit  ungemeiner 
Kachsicht  aufgenommen  wurde  ̂   haben  doch  mehrere 
achtung^wiirdige  Männer  den  Wunsch  geäufsert ,  ich 
inöchte  mich  über  das  Charakteristische  und  den 

Werth  der  einzelnen  Werke  der  aufgeführten  eriechi- 
schen  Schriftsteller  mehr  ausgelassen  nahen.  Die  Be- 

friedigung dieses.  Wunsches  schwebte  mir  schon  vor 
Augen,  als  ich  zwei  Jahre  später  meine  Gesdnclite 
der  römischen  Litteratur  in  vier  (Grofs-)  Octavbänden 
bearbeitete; 'ich  glaube  aber.,  in  dieser  neuen  Bear- 

beitung der  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  je- 
nem Ziele  näher,  gekommen  zu  sein. 
2.  In  der  Vorrede  zu  der  ersten  Ausgabe  gab  ich 

die  Gründe  an,  die  mich  bewogen,   dem  historischeu 
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Theil  meiner  Arbeit  nicht  einen  bibliographischen  bei- 
zufügen. Es  geschah  hauptsächlich,  weil  icli  damals  die 

Absicht  hatte,  mein  im  J.  1806  in  2  (Grofs-)  Octavbän- 
den  erschienenes  Repertoire  de  littSrature  ancienne  in 
einer  neuen  Gestalt  umzuarbeiten.  Aber  mehrere  Rück- 

sichten und  Umstände,  die  im  J.  1814  eingetretene  Aen- 
derung  meiner  Verhältnisse,  die  mich  itinf  Jahre  spä- 

ter von  Paris  wegriefen,  nöthigten  mich,  jene  Absicht 
ganz  aufzugeben.  Ich  entschlofs  mich  daher,  die  ge- 

sammelten Notizen  dieser  neuen  Bearbeitung  beizufü- 

gen. Damit  jedoch  'die .  Leser;  fiir  welche  das  Biblio- 
graphische kein  Interesse  hat,,  es  leicht  überspringen 

könnten,  ist  .es  .mit  kleinerer  ̂   Schrift  gedruckt 
3.  Aus  Rücksicht  ̂ imd  Aditung  für  eine  Classe 

Von  Männern,  deren  Rath  immer  für  mich  Gesetz  war,* 
habe  ich  die  heilige  Litteratur  ganz  .aufgeschlossen, 
und  dieses  Werk  Geschichte  der  Profanlitteratur  ge- 

nannt. Dodi  sah  ich  mich  genöthigt,  zwei  Abschnitte 
aus  jener  beizubehalten,  nämKchden  von  den  Bü« 
ehern  des  Alten  Testaments,  die  nrsprüng- 
Hch  in  griechischer  Sprache  geschrieben  wa- 

ren, oder  die  wir  wenigstens  nicht  anders  be- 
S'itsien,  uüd  den  von  den  griechischen  Ueber- 
s^tzungen  der  Bücher  des  A.  T.     ' 

Es  mögen  nun  noch  einige  Biemerkungen  folgen; 
1.  Vollständigkeit  gehört  zu.  dem  Ziele,  das  ich 

mir  vorgesteckt  hatte;  d.  h.  über  das  ZeitalferV  den 

Charakter  und  den  Werth  jedfes  griechischen  Schrift- 
stellers, von  welchem  ein  odfer  mehrere  vollständige 

Werke,  oder  doch  Fragmente, .  die  ansehnlich  genug 
vy  aren,  um  gesammelt  zu  w^den  oder  deren  künftige 

'  An  merk,  zur  Uebersetsnng.    In  dieser  mit  BoiirgeoU"^   da  hin- 
gegen der  hutoris'rlie  Text  ani  Corpus* Schrift*  igt. 

.  *  AnmerJc  Kttr  Ueberietcung.  Man  sieht  tfohl,  dafs  der  Va£  (ein- 
Protestant)  hier  die  katholische  Geistlichkeit  memt.  Er  stand  mit  ycrschiede- 

nen  Prälaten  nnd  anderen  Mitgliedern  des  KIcrti#^  iti  Verbindung^  nnd  br- 

greift  mit  Vmnugcn  die  Gelegenheit  an  erklaren  v '  dab  er  in  seinem  gj^»«» Leben  keine  Classe  von  Menschen  gekannt  hat»  Worin  sich  .eine  solclie  Mcrige 

wegen  ihrerTugenden  und  ihrer  wahren  Frömmigkeit  verchfung^^w^rdigcr  «nÄ 

wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  4ch&UcnswertberJMaiii|evfand0,- als.  in  dem  ho- 
hem und  hohen  französischen  Klerus.  V^or  eiaen  apostolischen  Lebenswan- 

del aehoi  will,  der  «ochc  üut'  m  deh  FiUMet»  dtr  'Ir4nx«»iichai  ̂ ichöfe. 
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Sammlung  mir  wahrscheinlich  schien,  Auskunfi;  zu  ge- 
ben, bald  in  längeren  Artikeln,  bald  in  kürzeren,  die 

aber  doch  Alles  enthielten,  was  davon  zu  sagen  wäre. 
So  oft  der  Studirende  irgend  einen  Namen  eines 
ihm  mibekannten  griechischen  Schriftstellers  läse,  soUte 
er  aas  meinem  Werke  erfahren  können,  ob  von  dem- 

selben etwas  übrig  ist,  ob  und  wie  das  Vorhandene 
bekannt  gemacht  worden.  In  Ansehung  der  Schrift- 

steller, von  welchen  die  Zeit  nichts  erhalten  hat, 
befand  ich  mich  in  einiger  Verlegenheit ;  Alle  zu  nen- 

nen, wäre  eben  so  unnütz  als  unmöglich  gewesen; 
Einige  mufsten  angefiilirt  werden ;  wie  leicht  war  es 

nun.  Einen  zu  übergehen,'  der  in  den  Augen  irgend  eines 
Lesers  wichtig  scheinen,  oder  einen  Andern  anzuführen, 
der  diese  Auszeichnung  nicht  verdienen  möchte!  Mein 

Bestreben  w^ar,  hierin  einen  Mittelweg  zu  gehen. 
Möge  mein  Gefühl  mich  nicht  irre  geleitet  haben ! 

2.  In  den  bibliographischen  Notizen  war  mein  Plan, 
voran  die  ersten  Abdrücke  oder Editiones primär ie 
und  secundarie  principes,  eines  jeden  Schriftstellers^ 
und  von  den  übrigen  Incunabeln  diejenigen  anzufüh- 

ren, welche  fast  eben  den  Werth  haben  wie  Manu- 

scripte.  Ist  ein  Werk  oft  gedrudkt  w^orden,  so  habe 
ich  mich  begnügt,  diejenigen  Ausgaben  anzuführen, 
welche  später  als  Original  dienten  und  mit  ihren  Co- 
pien  besondere  Classen  ausmachen,  und  von  den  Wie- 
uerholungen  nur  einige  chronologisch  zu  bezeichuen. 
Ist  die  Zäil  der  Ausgaben  nicht  betrachtlich,  so  bemühte 
ich  mich,  eine  vollständige  bibliographische  Notiz  zu 
liefern.  Da  man  erst  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 

hunderts wieder  zu  den  Gesetzen  einer  richtigen  Kri- 
tik zurückgekehrt  ist,  so  mufste  ich  mich  bei  den  seit 

achtzig  Jahren  erschienenen  Ausgaben  vorzüglich  auf- 
halten. Die  Vorreden,  Einleitungen  und  Untersuchun- 

en,  welche  viele  dieser  Ausgaben  begleiten  und  oft  eine 
iierde  derselben  sind,  haben  mir  bei  Eutwerfun^  mei- 

ner bibliographischen  Notizen  die  grofscsieii  Dienste 
geleistet;  aulser  ihnen  habe  ich  die  besten  kritischen 
Journale  Frankreichs,  Englands  und  Dcülschlnuds  zu 
Rathe  gezogen.     Ich  kann  also  versichern,  dafsiüden 
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meisten  Fällen  das  von  mir  ausgesprochene  ̂ Urtheil  über 
den  Werth  der  Ausgaben  dasselbe  ist,  welches  die 
Meinung  competenter  Richter  ausgesprochen  hat.  Oft 
jedoch  liefs  mich  der  eigene  Gebrauch  Mängel  be- 

merken, welche  keirf  Recensent  gerügt  hat;  diese  habe 
ich  freimüthig,  jedoch  mit  gebührender  Bescheidenheit 

gerügt. 
In  den  Augen  des  Bibliomanen  steht  manche  Aus- 

gabe von  geringerm  innern  Werth  in  einer  hohen 
Achtung ,  blofs  weil  sie  selten  ist.  Dergleichen  Lieb- 

haberei, welche  in  Frankreich  *  und  England  auf  das 
Aeufserste  getrieben  wird,  ist  in  Deutschland  ziemlich 
selten.  Dir  dienen  vorzüglich  die  bibliographischen 

Werke  von  Debure,  "Brunet,  Renouard,  Dibdin  und Ebert:  sie  sind  aber  auch  mir  zu  meinem  Zwecke 

nützlich  gewesen.  Vorzüglich  hat  mir  das  bibliogra- 

phische Lexikon  des  letztem  (dem'  gewifs  die  Gnade seines  Königs  ein  seinen  Verdiensten  angemessenes 
Loos  bereitet)  grofsen  Dienst  geleistet,  vorzüglich  durch 
die  Mühe,  welche  dieser  Gelehrte  sich  gegeben  hat, 
jedes  der  von  ihm  angeführten  Bücher,  insofern  es 
sich  auf  der  Dresdner  Bibliothek  befindet,  selbst  nach- 

zusehen, und  diesen  Umstand  durch  ein  Sternchen  (*) 
zu  bemerken.  Hiedurch  hat  sein  Lexikon  den  Vor- 

zug vor"  anderen  ähnlichen  Werken,  dafs  man  sich aui  die  Genauigkeit  der  Titel  verlassen  kann. 
Folgende  Bemerkung  kann  geringfügig  scheinen: 

sie  betrifft  das  Format  der  Bücher.  Die  Franzosen 

drucken  gewöhnlich  auf  sogenanntes  Carre- Papier;  zu 
Zeiten  auf  Grand -raisin.  Ersteres  ist  15^  bis  16  fran- 

zösische Zoll  breit,  und  194-  ̂ i^  20  Z.  hoch;  das  andere 
17i  bis  18  Z.  breit,  und  22  bis  23  Z.  hoch.    Beide  legen 

'  Anmerk.  snr  tlebersetznng.  Iffh  kenne  2. B.  m  Paris  Liebhaber  von 
Blzevirschen  Ausgaben,   *vrelchc  in  ihrer  Tasche  beständig  ein  Verzeichnifs  der 

i'cnigen  tragen,  -welche  sie  besitzen,  rait  Bestimmung  der  Breite  des  wcifscn Landes  derselben  nach  Zoll  und  Linien.  Dabei  haben  sie  einen  kleinen 

Maafsstab  bei  sich,  um  jedesmal,  *vrcnn  sie  auf  ihren  Spaziergängen  bei  den 
unzähligen  Bücherlrudlem,  welche  auf  den  Boulevards*  Quays  und  Brücken 
ihren  Kram  ausbieten,  auf  einen  Etzevier  stofse",  sogleich  messen  zu  können, 
ob  der  Rand  um  Eine  oder  anderthalb  Linien  breiter  sei  als  bei  ihrem  Exem« 
plar.  Ist  diefs  der  Fall,  so  eilt  der  Liebhaber  denselben  thener  zu  kau- 

fen» eh«  ein  anderer  EizcTiroman  ihm  zuvorkomme. 
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sie  80  zusammen,  dafs  der  Bogen  entweder  16 'oder 
24  Seiten  giebt:  im  ersten  Falle  nennen  sie  das  For- 

mat auf  Carr^j  Octav;  auf  Grand -raisin  Grofs-Octav; 
im  letztem  entweder  Duodez  oder  Grofs  -  Duodez. 
Die  Deutschen  <^rucken  seltner  auf  Papier  dieser  Gröfse. 
Ihre  Median  Bogen  haben  16  franz.  Zoll  Breite  und 
i9i  Höhe;  ihr  sogenanntes  Leipziger  Format  (das  ge* 
wohnliche!  ist  14.fr.  Z.  breit  und  16i  hoch.  Beide 
Sorten  legen  sie  fast  immer  zu  Octav  zusammen,  (höchst 
selten  so,  dafs  24  Seiten  entstehen)  und  nennen  es  grofs 
oder  klein  Octav.  Es  ist  also  klar,  dafs  das  deutsche 
Grofs-Octav  eben  so  grofs  ist  als  das  französische 
Klein  -  Octav ;  und  dafs  das  deutsche  Klein  -  Octav 
dem  französischen  Duodez  (oder  lüein- Duodez)  nahe 
kommt.  Hieraus  ist  entstanden,  dafs  die  Deutschen 
sehr  häufig  einen  in  Frankreich  gedruckten  Duodezband 
ein  Octav,  und  umgekehrt  die  Franzosen  ein  deut* 
seh  es  Klein- Octav  ein  Duodez  genannt  haben.  Die 
französischen  Bibliographen  heben  diese  Unrichtigkeit 
schon  hervor,  wenn  sie  von  den  Deutschen  begangen 
wird;  bestehen  aber  darauf,  das  deutsche  Klein-Octav 
Duodez  nennen  zu  dürfen.  Ich  habe  mir  Mühe  ge« 
;eben,  den  französischen  Duodezen  das  ihnen  von 
len  Deutschen  aufgebürdete  Octavformat  abzunehmen; 
mufste  aber  oft,  wenn  ich  ein  von  einem  Deutschen 
angeführtes  Buch  nicht  selbst  untersuchen  konnte,  in 
Ungewifsheit  bleiben.  Alle  deutsche  kleine  Octave 
habe  ich  Duodez  benannt,  theUs  weil  ich  für  Franzo» 
sen  schrieb,  theils,  weil  denn  doch  die  Zahl  der  Klein- 
Octave  in  dem  TheU  der  Litteratur,  womit  dieses  Buch 

sich  beschäftigt,  sehr  unbedeutend  ist.^ 
Ich  habe  dieses  Werk  bei  meiner  Ankunft  in  Ber- 

lin im  Monath  Januar  1810  angefangen,  1823  geendigt 
und  im  August  desselben  Jahres  ganz  vollständig  dem 
Drucke  in  Paris  übergeben.  Der  Ausarbeitung  wid- 

mete ich  alle  Zeit,  welche  meine  Amtsbeschäftigungen 
mir  liefsen ;  denn,  mit  Ausnahme  vieler  Abwesenheiten 

'  Diese  Art  bq  benennen  hat  der  Uebersetser  auf  de«  Verf.  Verlangen  fa«t 
immer  beibehalten,  weil  ̂ ne  Aenderang  eine  Untersuehung  Teranlafn  bitte» 
deren  MutaUchkeit  mit  dem  Zeitaulwand  m  ketnem  VcrbSltnils  atmd. 
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von  Berlin' habe  ich  jene  vier  Jahre,  von  aller  grofsen €«sell$cfaaft  entfernt,  im  Schofse  meiner  Familie  und 
unter  meinen  Büchem  zugebracht.  Das  Manuscript 
ve^lieffi  mieh  auch  auf  meinen  Reisai  nicht  Es  be* 
jgieitete  mich  im  J.  1820  nach  Pyrmont,  und  zu  den 
Congressen  von  Troppau  und  Laybach;  1821  nach  Rom 
nnd  auf  die  fiirstlich  Hardenbergischen  Güter;  1822  in 
das  Emserbad  und  nach  Verona.  Ganze  Abschnitte 
^nfceu  dem  Aufenthalt  an  diesen  Orten  ihre  Existenz ; 
ialie  haben  daselbst  die  Feile  erfahren.  Im  November 
ld22  verior  ich  einen  Chef,  der  mich  seinen  Freund 
nannte.  Sein  Andenken  lebt  im  Andenken  seines  Mo- 

narchen und  der  preufsischen  Nation;  mir  verschaffte 
»ein  Tod  eine  Muise,  die  ich  der  Litteratur  widmen 

konnte;  und  in  dieser  Beschäftigung  fand  ich  auch 
Trost  fiir  meinen  Verlust.  Die  sechs  ersten  Monathe 

tiefs  Jahrs  1823  wurden  blofs  zur  letzten  Feile  ange- 
^ahdt  Ich  gestehe,  dafs  die  dankbare  Erinnerung  an 
^ie  Aufheiterung,  welche  mir  diese  Arbeit  verschaffte, 
^ie  mir  lieb  macht.  Möge  das  Publicum  sie  mit  Güte 
hinnehmen. 

Geschrieben  in  Ingersheim  am  Fufs  der  Vogesen  (im 
lOber-Elsals)  den  10.  JuU  1823. 
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xai^(un 
PltJT.  de  lib.  edne. 

^  wei  Volker  des  AlterÜioiiis  haben  die  Kimste  u&d  Wissen- 
schaften auf  eine  überaus  hohe  Stufe  der  VoUkommenheit 

gcbradit,  die  Gn'ec&e/z  händich  und  die  Hörnen    Jene,  be- 
günstigt, wie  kein  anderes  Volky  durch  ein  glückliches  Zu- 

sammeivtreffen  yon  Umstiinden;.'  durften^  um  in  ihrer  Bildung 
fortzuschreiten  untf  ihre'Litteratur  zu  vervollkommnen^  nur 
sich  ihrem  Genius  überlassen,  welcher  sie  einen  durchaus  orir 

gineilen  Gang  fiihrte.    IK&  Natnr  selbst,  welche  sie  zum  geist- 
reidisten  Volke  der  Erde  gebildet  hatte,  lehrte  «ie  die  wahren 
Gesetze  des  Sdiönen^    ehe  ein  Meister  sie  vorgeschrieben 
hatte.    An  der  Hand  dieser  Führerin,  schufen  sie  in  jeder 
rSattung  Muster,    durch  welche   sie  für  immer  die  Lehrer 
des  guten  Geschmacks  und  £e  Ersten  Schopfer  einer,  sdiönen 
Litteratar  geworden  sind*    Die  Römer,  welche  später  auftra* 
ten,  und  mit  mehr  Beobachtungsgeist  als  Phantasie  ausge^^ 
stattet  waren,  ahmten  die  Vorbilder  nach,  welche  die  Grie- 

chen aufgestellt  hatten»    Daher  trSgt  auch  ihre  Latteratur  in 
fast  allen  ihren  Zweigen  das  Gepräge  der  Nachahmung;  so* 
gar  der  kleinen  Anzahl  lateinischer  Meisterwalze  \ßt  es  auf- 

gedrückt^ "Welche  den   griechischen   S/^pfimgen  so  nahe 
kamen  ^,  dafs  keiii  neueres  Volk  etwas  Gleiches  au&uwei«- 
sen   hat,  es  mag  nun,  wie  die  Romer,  sich  auf  Nac£tahmnng. 

beschränkt  haben,  oder  die  von  den  grofsen  Meistern  gege- 
■ 

■*   "       '  '  '  . 
^    die  Werke  des  LqcretifM,  VurgiS««i  HorttUoi. 
XHEIL  I.  a 
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benen  Gvselze  abgeschfittelt,  und  sich  ohne  diesen-  stchem 
Leitstern  in  den  unermersUchen  Räumen  der  EinbUdungs- 
kraft  verloren  haben. 

Die  Litteratur  der  Gnechen  und  Romer  hat  man  vor- 

zugsweise die  clasaiscJie  Litteratur  genannt,  weil  ilire  vornehm- 
sten Werke  den  Charakter  der  Vollkommenheit  an  sich  tra- 

gen, und  weS  man  bei  denjenigen 'selbst,  vrelehe  diefs  Ziel nicht  erreichen  konnten,  doch  das  State  Bestreben  erkennt, 

dahin  zu  gelangen.  Unentbehrlich  ist  das  Studium  der  clas- 
sischen  Litteratur  einem  Jeden,  der  seinen  Geschmack  bilden, 
oder  sich  den  Wissenschaften  widmen  wilL  Sie  ist  die 

Grundlage  jeder  bessern  Erziehung,  und  nicht  leicht  kann 
man  ohne  sie  in  den  Wissenschaften,  noch  weniger  in  irgend 
einem  Zweige  der  Gelehrsamkeit  fortschreiten. 

In  der  dassischea  Litteratur  haben  von  jeher  die  tugendr 
haftesten  und  aufgeklärtesten  Männer  aller  Völker  und  aller 
Zeiten  ihr  Vergnügen  und  bei  Unfällen,  ihren  Trpst  gefunden. 
Der  Zauber,  der  sie  umgiebt,  übt  eine  unwiderstehliche  Ge^ 
walt  aus.  Je  weiter  man  in  ihr  Inneres  eingedrungen  ist^ 
desta  weniger  vermag  man  sich  von  ihr  zu  trennen.  Ihr 
Umfang  ist  unermelslich,  denn  die  Zahl  der  vollständig  oder 
verstiimmelt  auf  uns  gekonunenen  Werke,  belanft  sich  anf 
Eintausend  sechshundert,  von  denen  drei  Viertheile  grie- 

chisch sind  ' .  Unter  diesen  kostlichen  Ueberbleibsehi  fin^ 
det  sich  eine  bedeutende  Anzahl  Schriften  vom  grc»Isteii 
Werthe,  Meisterweike  fär  alle  Zeiten.  Griechenlaiid  und 

Rom  hatten  längst  aufgehört  die  Welt  za  beherrschen,  als 
sie  noch  ihren  geistigen  Einflufs  ansUbten;  selbst  nachdem 
^e  ihre  politische  Existenz  verloren  hatten,  daidcte  die  Welt 
den  Werken  ihrer  Sdbriftsteller,  da£s  sich  noch  einige  Lichte 
strahlen  in  der  Finstemils  des  Mittelalters  erhielten.  Nadi 

langer  Barbarei  ging  das  heilige  Feuer  von  diesem  Heerde  aus, 
welcher  4er  Menge  unzugänglich  geblieben  war;  sobald  nur 
die  Menschen  seinen  Glanz  ertragen  konnten,  brach  es  hervor^ 

und  verbreitete  sich  in  Strömen  über  die  Völker  Europa'S. 

«  S.  Fr.  Aug.  Wolf  und  Pä. 
Buttmann^  Museum  der  Alterthwns-^ 
Wissenschaft,  Th.  I,  S.  26.  ~  Jos* 

Socher:     Ueher  Piaions  Schriften, 
München^  1820.  8.    Die  Einleitung. 



Die  dassische  Litteratur,  durch  die  um  dieselbe  Zeit  erfun- 

dene Buehdmekerkundt  rasch  verbreitet,  gab  der  Bildung  der 
neueren  Völker  die  Gestalt,  welche  sie  angenommen  hat;  so 
erwarben  die  Griechen  un<i'R5mer  als  Wohlthäter  eine  Herr- 

schaft, welche  die  Gewalt  ihrer  Waffen  ihnen  nicht  zu  sichem 

▼ermockte,  und  die  Nachwelt  zollt  ihrem  überlegenen  Geiste 
^ne  aufnchtigere  Huldigung »  als  die  ist,  welche  die  Macht 

erzwingt.  ^ 
Um  da»  Studiom  einer  so  ̂ onen  und  reichen  Litte- 

ratur mit  Nutzen  zu  treiben,  sind  gewisse  Vorkenntnisse 
nothwendig,  ohne  welche  der  Zugang  zu  ihr  verschlossen 
bleibt  Genaue  Kenntnifs  der  alten  Geschichte  und  Erd- 

kunde, der  griechischen  und  romischen  Mythologie  sind  un- 
entbehrlich, so  wie  der  Denkmale,  von  denen  uns  eine  so 

beträchtliche  Anzahl  aufbehalten  ist  in  den  Trümmern  der 

Baukunst,  in  Bildsäulen  und  eriltibenfeT  Arbeit,  in  Münzen 
mid  geschnittenen  Steinen.  Man  Irnufs  aus^rüstet  sein 
intt  einer  hinreichenden  Kenntnifs  der  Regierungsformen, 
der  Sitten,  der  politischen,  reHgiSsen  und  bürgerlichen 
Einrichtungen  dieser  beiden  Volker.  Alle  diese  verschiede- 

nen Kenntnisse  w^en  uniier  der  Benennung  cUmaiache  An-^ 

tiqidtäien  begriffen  *  • 
Diese  Wissenschaft,  welche  die  eigentlich  ao  genannten 

Antiquitäten^  oder  die  KeifMnirs  der  Kunstgegenstande, 
welche  uns  die  Alten  hinteriassen  haben,  femer  die  Archho^ 
logie^  oder  die  Kenntnifs  ihrer  Sitten  und  Einrichtungen, 
tnldlidl,  £e  tdte  Litteratur  fai  sich  begreift,  ist  von  unend- 
licheM  Umfen^  und  mit  glänzendem  Erfolge  von  den  gc- 
i^rteslen  lind  geistreichsten  MSmiem  der  neueren  Völker 
angebaiit  wi)t4en.  Obgleidi  der  durch  die  Verwüstungen 
der  Zeit;  weldie  Denkmale,  Inschriften  und  Bücher  zerstör- 

ten, venrrsachte  Verlust  mehr  als  einen  Gegenstand  in  Dunkel- 
heit gehfiSt  hat,  welchen  nnsere  Wifsbe^erde  vergeblich  er. 

'  Unter  der  Benennung  Jnti- 
qmtäten  im  engem  Siniae  versteht 
wuak  die  Kenntnifs  der  Kun«tgegen- 
Stande:  die  Münzkunde  ut  ein  i^weig 
dcrtclken.  Da  das  l^ort  AntiqaiUi- 
tca  in  diesem  Sinne  nicht  passend 
Ist,  so  haben  Jacob  Spon  (Miscell. 
enid*  «ntiq«)   und  IdilUn  (Introd« 

a  IVtnde  des  Monumens  antiqnc-O 

vorgeschlagen,  es  durch  die  Benen- 
nung Archäographie  %u  ersetzen, 

und  »o  diefs  letzte  Wort  tu  unter- 
scheiden Ton  der  Benennung  jlrchäo^ 

iogie^  welche  man  geMrÖlmlich  der 
Kt^nntnifs  der  Sittcfi,  Gebrauche  und 
Einrichtungen  der  AiUcn  hellest* 
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gründen  mochte;  so  dürfen  vm  dennoch  ̂ nben,  dafe  wir 
in  mehr  als  einer  Beziehung  das  Alterkhnm  besser  kennen, 
als  die  Alten  selbst,  weil  es  uns,  gdeitet  durch  den. Geist  der 
Kritik,  der  uns  statt  des  Genius  und  der  Originalität  zu 
Theil  geworden,  gekragen  ist,  die  Gesammtheit  der  Fortr 
sdiritte  zu  würdigen,  weiche  die  dassischen  Völker  in  den 
Wissenschaften  gemacht  haben.,  und  den  Gang  zu  prufent, 
welchen  der  menschliche  Geist  genommen  hat,  um  zu  .dem 

Grade  der  Reife  zu  gdangen,  welchen  die  Griechen  er- 
reicht haben. 

Die  alie  Zdtteratur^  welche,  wie  gesagt,  einen  Theil 
der  dassischen  jiltertliümer  ausmacht,  begreift  drei  Haupt- 

zweige in  sich.  Die  Grammatik,  als  der  erste  derselben,  lehrt 
nicht  nur  die  Gesetze,  denen  die  Sprachen  unterworfen  sind, 
wenn  sie  eine  gewisse  Stufe  der  Festigkeit  erreicht  haben, 

sondern  auch  ihren  Ursprung  tmd  ihre  Fortschritte  ̂  .  Die 
Kritik j  eine  Wissenschaft,  welche  erst  in  dem  15ten  Jahr- 

hundert entstand,  als  die  Bücher  des  Alterthums,  welche  den 
Verwüstungen  von  zehn  Jahrhunderten  der  Unwissenheit 
entgangen  waren,  sich  der  Wifsbegierde  in  einem  sehr  ver- 

fälschten Zustande  darboten,  stellt  die  Grundsätze  auf,  nach 
welchen  man  nicht  nur  über  die  Aechtheit  der  Werke  ur» 

theilen  kann,  welche  berühmte  Namen  des  Alterthums  führen, 
sondern  auch  über  die  Reinheit  mancher  Stellen,  so  dafs 
man  unter  den  Lesearten,  weldie  in  yerschiedenen  Texten 

gefunden  werden,  diejenigen  auswählt,  in  welchen  man  die 

Spuren  eines  unyerialschten  Ursprungs  entdeckt  ̂  .  Der  dritte 
Zweig  der  alten  Litteratur  endUcb,  ist  die  Kunst,  die  Schrift* 
steiler  auszulegen,  in  Beziehung  auf  die  Sprache  und  auf  den 
Gegenstand,  von  welchem  ihre- Werke  handeln,  mit  Hülfe 
der  Geschichte,  der  Geographie,  der  Archäologie,  der  Altern 
thümer  und  der  Naturwissenschaften» 

*  Die  Metrik^  oder  die  Kenntnifs 
Allel  desacn,  was  sum  Versbau  ge- 

hört, kann  als  ein  Theil  der  Gram- 
matik angesehen  werden.  Die  Pro- 

sodiey  oder  die  Kenntniis  des  metri- 
ichen  Wcrthes  der  Sylhen,  ist  nor 
«in  Theil  der  Metrik. 

'  Dem  zufolge  wird  die  Kritik 
in  die  höhere  und  in  die  fFortkriiik 

eingetheilt.  Diese  Kritik,  oder  diese 
beiden  Theile  derselben,  haben  nichts 
§emein  mit  einer  andern  Wissoi^ 
sehaft,  welche  gleichfalls  Kritik  ge-* 
nannt  "wird,  und  welche  man  ästhe^ 
tische  Kritik  nennen  konnte:  diae 
bcurtheilt  das  litterarische  Verdienst 
der  Werke. 
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Bevot  man  indessen  daa  Studium  dieser  Weike  beginnt, 
mttfs  man  sie  kennen;  man  mu£i  durchaus  riditige  Be- 

griffe haben  iiber  die  Zeit,  n  welcher  ihre  Verfasser  gelebt, 
ÜK^er  die  Rolle,  welche  sie  während  ihres  Lebens  gespielt, 
über  die  Bächer,  wekhe  sie  geschrieben  haben,,  oder 
welche  man  Urnen  beilegt,  über  diejfcmgen  ihrer  Werke, 
welche  die  Zeit  verschont  hat,  über  die  Handschriften,  in 
welchen  sie  sich  eriialten  haben,  und  üib^  die  von  densel- 

ben erschienenen  Ausgaben.  Alle  diese'  Kenntnisse  zusam- 
mengenommen bilden  die.  Geschichte  der  alten  Idtteratur^ 

oder  wie  man  sie  zuweilen  genannt  hat,  die  UnleUung-  in 
diese  Litteratur '  • 

Die  Absicht  dieses  Werkes  ist,  in  zugleich  chronologi- 
scher und  systematischer  Ordnung  die  Anfangsgründe  der 

griechischen  Litteratur,  als  der  wichtigsten  und  reichhaltigsten 

der  b^den  alten  Rassischen  'Littemtu«en^.  vorzutragen.  Wer 
sich  ausscbliefslich  mit  der  Ph3ologi<s  beschäftigt,  der  wird, 
auf  die  Quellen  zurückgehend,  aus  welchen  der  Inhalt  dieses 
Werks  gcsdiopft  ist,  die  Hülfq  desselben  entbehren  können. 
Die  Junglinge,  für  welche  dasselbe  geschrieben  ist,  werden  in 
demselben  hinreichende  Nadurichten  finden,  wenn  die  Vor- 

bereitung auf  den  Beruf,  dem  sie  sich  widmen,  ihre  ganze 

Zeit  in  Ansprudi  ninmit,  und  ihnen  nur  gestattet,  sich  als 
Nebensadie  mit  diesem  anziehenden  Studium  zu  beschäftigen. 

Dieses  Werk  soll  sie  leiten  in  der  Auswahl  der  Schriften 

des  Alterthnms,  welche  sie  zu  lesen  wünschen  möchten; 

es  soll  ihnen  den  Gesichtspunct  angeben,  aus  welchem 
die   alten   Schriftsteller   betrachtet   und   beurthalt   werden 
mitssen. 

Der  unterscheidende  Charakter  der  griechischen  Littera- 

tur ist,  wie  schon  gesagt  worden,  ihre  Originalität.  Ob- 

gleich die  Hellenen  ihre  erste  Qiklnng  von  Fremden  er- 
hielten;  obgleich  diejenigen  ihrer  Stämme,  unter  welchen 

Dichtkunst  und  Wcltweisheit  zuerst  blühten,  Asie»  bewohn- 

teil,  und  den  Völkern  benachbart  waren,  welcAe  schon  eine 

höhere  Stufe  der  geistigen  Entwickelung  erreicht  hatten, 

welche  politische  Einrichtungen,  geordnete  ReUgionsge- 

brauche,  und  eine  zusammenhangende  Mythologie  besafeen, 

>  Croddechy  InitU  HistorUe  Graccoron  littcrariac,  §.  1. 
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SQ  nahm  dodi  der  Fortgang  der  BiUnng  bei  den  Griecben 
eine  gant  eigentliümliche,  dem  Charakter  dieses  Volks  ent- 

sprechende Kiditung;  nnd  obgleich  auch  ägyptische  nnd  pho- 
lücische,  Tielleicht  selbst  indische  Begriffe  sidi  in  ünrem 
Religions  -  Systeme  finden,  so  ist  es  doch  eben  so  gewifs, 
dafs  die  grieehisdie  Litteratur  den  schroffsten  Gegensatz  ge- 

gen die  des  Orients  bildet,  so  wie  griechische  Lebensweise 
und  GebrSuche  den  orientalisdien  Gewohnheiten  entgegen- 

gesetzt waren.  Was  die  Griechen  -von  anderen  Völkern  em- 
pfangen hatten,  eigneten  sie  sich  so  vollkommen  an,  dals 

jede  Spur  fremden  Urspronges  verschwand;  so  bedeutend 
war  das,  was  siehinzuthaten,  so  sehr  hat  es  das  Erborgte 
verdunkelt,  dafs  es  von  ihrem  SXgenthum  nicht  mehr  un- 

terschieden werden  kann.  XJeberhaupt  giebt  uns  die  grie- 
chische Spradie  den  Beweis,  wie  selbstständig  dieses  Volk 

im  Laufe  seiner  Bildung  vorgeschritten  ist  Die  Vortheile, 
weldie  einige  andere  Sprachen  theilweise  besitzen,  finden 
wir  in  der  griechischen  Spradhc  alle  vereinigt  Welcher 
Wortreichthum !  welche  Leichtigkeit,  die  feinsten  Abstufun- 

gen der  Begriffe  zu  bezeichnen!  welcher  Ueberflufe  und 
welche  Mannigfaltigkeit  in  den  grammatischen  Formen! 
welche  Anmuth  in  der  Wortfügung!  welcher  Wohlklang  in 
den  Lauten!  welche  Bestimmtheit  in  der  Tonmessung!  welche 
Fälle  in  den  Versarten  der  Dichtkunst! 

Die  Originalität  der  griechischen  Litteratur  offenbart  sich 
noch  durch  einen  andern  wesentlichen  Grundzug,  welcher 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  den  verschiedenen  Gattungen 
angemessenen  Sprachformen  besix^bt,  und  Ih  der  regel- 
mäfsigen  Anwendung  dieser  Formen  ftir  die  einer  jeden  ein- 

mal angewiesene  Gattung,  ohne  in  das  Gebiet  einer  andern 

hinüberzustreifen.  'Um  jede  Vermischung  der  Gattungen 
zu  verhindern ,  und  aflen  Vifrirmngcn '  der  Einbfldungskraft 
Schranken  zu  setzen,  wiesen  die  Griechen  sdbst  jeder  Dich- 
tungsart  ein  besonderes  Versmaals  an,  Von  welchem  abzu- 

weichen nicht  gestattet  war,  •      • 
Nicht  nach  lange  fruchtlos  bleibenden  Versuchen,  nicht 

nach  mancheriei  Verirrungen  xmd  Abschweifungen,  wie  die 
Litteratur  einiger  neueren  Völker,  erroiclite  die  der  Griechen 
jene  Stufe,  auf  welcher  sie  uns  ihre  unsterblidien  Meister- 

werke darbietet    Gleichwie  Minerva  iu  voUer  Rüstung  aus 
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Jupiters  Haupte  bcrvorspvan^,  eben  80  wutdeu  von  den 
Giiechea  |«oie  Mu«$ter  im  B^ina  ihner  Bildung  geschalfeu; 
sie  waren  die  Fnicht  des  tiefen  Gefühls  und  des  ̂ bewun- 

dernswürdigen Tacies,  weldira  die  Natur  ihnen  geschenkt 
hatte,  und  der  nicht  znliefis,  dals  sie  sich  jemals  über  Wahr- 

heit und  Sdiociheit  tauschten.  Diese  Geviesficeidke  waren  frü- 
her als  alle  Regeln  entstanden;  viffleicht  hatte  man  ohne  sie 

der  IValur  ihre  Geseti^e  niemals  abgelauscht  Eiidt  in  spä- 
teren Zeiten  gelangten  Philosophen  durdi  genaue  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  ddbin,  aus  denselben  die  Gesetjbe  abaul^iten, 

denen  alle,  mit  richtigem  Urthefl  begabte ijBUnnetfi  unwill- 
kiihjdich  huldigten. 

Ein  dritter  Gmndsng  der  gaecbisd»eii  Litterator  endlich, 
den  wir  jedoch  auch  bei  der  r&mischen  antreffen,  obgleich 
jene  ihn  in  einem  viel  hlibem  Gcade  besitisly  bestellt  in  der 
innigsten  Beziehung  und  vollkommensten  UebeceinstiiManng, 
wekhe  zu  jeder  Zeit  swischen  den  Schriften  d^r  Ckiechen 
und  dem  Standpuncte  ihres  politiscben.  und  bikgerlichen 
Lebens  Statt  fand.     Gleichgültig  gegen  AUes,   was  nicht 
ibr  Vaterland  ist,  haben  die  griediisdien  Sdüdftsteller  nur 
£in  Ziel  vor  Augen,  deii  Buhm  und  den  Nutten  ihres  Va- 
terbndes;  sie  leben  in  der  äufsem  Welt,  und  die  Begeben* 
heiten,  die  sich  um  sie  herum  ereignen,  Vorsehungen  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit;  weiter  hinaus  geht  ihre  Wifsbegieide 
nicht,  und  willig  besdiränken  sie  sich  auf  den  Kreis  von 
Vcnrstellnngen  und  Genüssai,  welchen  die  Sitten  und  Ge- 

wohnheiten ihrer  Zeitgenossen  um  sie  gezogen  haben.    So 
sind  die  Bückerinnerungen  ans  der,  Vergangenheit  und  der 
GenuA  der  Gegenwart  ABes  fiir  »e;  nur  leicht  bewegt  sie 
die  Zukunft.   Darum  bildet  die  Zeit,  in  welcher  jeder  Schrift^ 
steller  Uühte,  sich  wie  in  ̂ einem  treuen  Spiegd  in  seinen 
Wericen  ab.  Diese  Ei^enthümlichkeit  der.griediischen  Schrif- 

ten  siebt   der  Kritik   oft  feste  Ptmcte   an  die  Hand,  um 
ihr  Urtheil  über  die  Aechtheit  der  Werke  sn  leiten,  nnd  die 
Künstelei  der  Verfalscher  zu  vereit^    . 

Um  die  Werke  der  alten  Littesatnr  nadi  ihrem  wahren 

Werthe  zu  würdigen,  ist  es  unerläfiilich,  die  allmahligen  Fort- 
schritte  zu  verfolgen^  wcld&e  die  Aufklärung  gemacht,  und 
deo  CfnQg  zu  bezeichnen,  .welchen  die  Büdung  genommen 
hat«  .  p!f»  gio&e  £influf%  welchen  die  politischen  Erei^usse 
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auf  die'LitteTatttr  ausgeübt  haben,  eifodeit,  dafs  man  jene 
kennen  um  diese  zH  beurtheilen;  in  einem  Elementarweike 

aber,  wie  das  unsrige  ist,  können  die  Thatsachen  nur  aus- 
deutet werden.  Einige  hingeworfene  Bemeikungen  werden 

zureichen,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Bege- 
benheiten zu  untersdieiden,  welche  den  merkUcbsten  Einflüis 

auf  die  Bildung  und  auf  £e  Wissenschaften  gehabt  haben. 
Die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  umfafet  mdir 

als  siebenündzwanzig  Jahrhunderte.  Da  in  einem  so  grofsen 
ZeitraUlBfe  der  Geschmack  eines  Volkes  nothwf  ndigerweise 
bedeutende  Veränderungen  erleiden  muCs,  welche  auch  Um- 

bildungen in  seiner  littei'atur  hervorbringen^  so  muTs  nian 
die  ä&tÜiAincte  erfc^irsGhen,  welche  diese  Veränderungen  be- 
wirl^t  haben;  dem  zufolge  theiltman  die  Geschichte  in  meh- 

rere Perioden ,  weil  es-  ohne  eine  solche  Eintheilung  schwer 
sein  wüi^,.  der  Verwirrung  zu  entgehen. 

'  Nach  unserer  Art  zu  sehen,  bieten  sich  sechs  Haupt- 
ZeHpüncte  iki  der  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  dar. 

'  '  Die  erste  Periode  ist  ganz  mythisch;  sie  verliert  sich 
im  Dunkel  des  Alterthums  und  endigt  mit  der  Eroberung 

Troja's ;  hier  erst  beginnt  die  Geschichte  Griechenlands,  welche 
bis  dahin  in  mythologische  Dichtungen  eingehüllt  ist. 
>  In  der  zweiten  Periode  nimmt  die  griechische  Litteratur 

ihren  Anfang.  Wie  bei  allen  Völkern,  beginnt  sie  mit  der 
Dichtkunst,  welche  bei  den  Griechen  gleich  anfänglich  zu 
einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  gedieL  Mit  dem 
glänzendsten  Erfolge  \nirde  die  epische  und  lyrische  Dicht- 

kunst Yon  jenen  entfernten  Zeiten  her  angebaut  Aber  ohne 
die  Kunst  in  Prosa  eu  schreiben  giebt  es  keine  wahre  Lit- 

teratur. Diese  Kunst,  welche  uns  so  einfach  scheint,  war 
jedoch  den  ersten  Sohriftstellem  Griechenlands  nicht  bckamit. 
Erst  zu  Solons  Z^t  .ward  sie  erfunden.  Dieser  Gesetzgeber 
gab  den  Athenern,  ihre  berühmte  Verfassung  km  Jahre  594 
vor  Oub  Geb.j  «nd  mit  diesem  Jahre  besehliefsea  wir  die 
rein  poetisdie  Periode  der  griechischen  Litteratur. 

Von  Soloh  an  ̂ bog  die  griechische  I^itteratur  ihrer  Voll- 
kommenheit mit  BieseiKScbriUen  entge^env  Die  dritte  Periode 

ist  die. ihres  höchsten  Glanzes.  Die  Freiheit,  welche  in  äUen 

kleinen  griechischen  Staaten  henschte,  begimstigte  ihre  Fort^ 
schütte j.voQiainlich  ab^  ward  Aäieu,    durtii«. 



Cbafakter  und  Sitten  seiner  'Ennrollner;'  der  Bsitßtveie&aU' 

gnngspunct  Ten  Tafeaten  jeder  Art  Iß,  <  dieser.  Periode  •  -wmde' 
die -Pros»  init'£rfd%  afosgdiildeL  Herodotas  war  der  erste- 
grofse  SchriftsteAsI'/  dessen  Stil,  wicklieh  prosaisch  ist  '^Be*. 
redßamkeif^  WeltWteisheit  und  Gesdhiehte  entstanden  in  di^em 

Zextraum,  und  errieten  «sdi  die '  Voflkommeidieit  In  der 
Dichtkttnst*verbi^sptete<da8  Drama  euten  so ^sttafalenden  Ghoiz^i 
dais  die  ̂ risch^^pnd  episdte  Poesie,  so  wie  das  LehTge£cht,' 
nefrefn  *ifarjfiis*i»(|<upqb  fim  Dnidcel  bli^en.  ̂   An£  4em  ̂ «Uaeht-' 
felde  voift  Chäi9enefi;Jbanohte  Griechenlands  Unabhän^gkeit' 
ihren- lettten  Athem  a^is;.  mit  dem  Untöt^ange  dei^iFieiheit 
erlosch  der  Glate  dec  Litteratnr.  Da  jeddiji  4i«  Politik: 

Philipps  von  Macedmien  die  Alieinheirsehaft  mafsigffce,*  «deren 
EinfinTs  erst  unier  dc^  <Bef^ra]i^  •  seines  Sohnes  merklich; 
wnrde,  so  beschüefsen  wir  diesit  Periode  erst  mit  denifiZeib-i 
puncte^  in  weldiem  Alexander  die  Zügel  des  Staates  ergriff, 
im  Jahre  336  'vcor  Chr.  Geb. 

Atit  diesem  Füisten   begann  eine  ntae  Ordnung  der 
Dinge.    Von  der  Stufe,  wselche  estunteir  den  unahhängigeaf^ 
Staaten  behauptet  hatte,  zu  einer  Alsnidpaktadt  des* ii^ilig-. 
reiche  Macedonieii  herabgesunken^   bot'  Alhen  keine  Gele«* 
genfaeit  mehr.^  g^Uinzende'  Talente  zu.  ent&lien  ̂ .    Nadh  Ale- 

xanders Tode  machte  Griechenland  isünen  Theil  des  Könige 
reidis  Macedonien  :aiis>   oder   wurde   dukch   innere    Unru-i 
hen  tenrttttet    Die  litteratur  fand  ita,  der  Zeit  Schute  .ber 
den    Ptalemäern.     Li  dieser    tderien  Periode  wurde  Me^ 

xandrien  der  HanpWitz.. griechischer  'Wisseilschaft  und  lit^ 

teratur;  Gelehmamkeit  trat  an  die 'Stelle  des  Geaiesj    Di» 
strmigeneii  Wissiinschaften,  die*  Etdktade,  die  Mathiematik 
Und  'ioriwsondece  die  Kritik,   eneiefateur/ihk»  VoUkommen-> 

heil» .  »Alexiandrieti   blieb    fortwährend'  dieiifiauptsiädt   der 
litteraiischen^  Welt,  madideni  'Grieefaenland   ha  Jahre  t46 
vor  <}hfJ>  Geb.  unter  ̂ «om]8olw^&aJrr8duft*{^kd^^     war. 
Wir .  beecbhelsen  t  diese  Poriode;  mit  dto  Einnahme  v0n.'Ko4 

rinth*,   weil  .seit  dieser  Begebenheit  .die  i/ueuen  Behensoli^ 
dieses  Landes  einen  entschiedenen  Einflufs  .aoC'  die  grieohi* 
sehe  Iiitteratur  hatten,-  und' weiHihr*  «inrificite  mdi^eine 

dual •  '    'Dlm>*2ßßn9AitxiiSüAktf'  m   WcV"|  ̂ cnoCi»  <^aren  tu  Icön,  im  In 'An- 
en   Athen  aiift  Neue  der  Freiheit  |  schlag  ̂ efat-ftHitiWCk^cn.BU  Ubnai.  ' 
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SUeidiiiUerio  erhob,  der  'vielleiclit  niir  dne  eben  so  toD- 
komniene  Sprache  mangelte,  um  ihr  Voifaild  zh  verduakehi; 
wir  reden  vwi  der  rmmschen  litteratur,  welche  etwa  150 

Jahre  vor  Chr.  Geb.  ifacen  Anfang  nimmt  *  •  r 
Die  funfie  Periode  mnfaftt  die  Zeit  vom  Jahre  146  vor 

Chr.  Geb.  bis  sum  Jahre  306  nach  <%k^:  Geb.  Wahvend 
dieses  Zeitraums  wer  Griedienland  nnr  eme  der  wichtigeren 
Provinzen  des  ung^enem  romischen  Reichs.  In  so  langer 
Unleqochuag  entartete  das  griechische  Volk  gsant  und  gar; 
schmerzlich  empfand  seine  litteratur  den  Verbll  des  Vcdks- 
geistes  und  des  Nationalcharakters.  Dieis  ist  gerade  der 
^anzendste  Zeitpnnct^er  romischen  litteratur. 

Im  Anfange  der  aeckUen  Periode  wurde  Griechenland 
gewissermafeen  der  Sitz  einer  neuen  Monanchie.  Die  Regie- 

rung des  rftmaschen  Reichs  wurde  in  eine  Stadt  veriegt,  die 
in  einem  ursprünglich  nicht  griednschen,  aber  von  Grie- 

chen angebauten  Lande  lag,  und  umgeben  war  von  anderen 
Sddten,  in  welchen  griechische  Sprache  geredet  wurde. 
Sdbst  9JBSL  Hofe  horte  man  bald  auf ,  lateinisch  zu  sprechen. 
Seit  dem  8ten  oder  dten  Jalufaundeite  nahmen  die  Fürsten 

die  griechische  Spradie  an;  ihrer  bediente  sich  schon  die 
Mehrzahl  der  Unterthanen;  sie  ward  die  Sprache  der  Regie- 

rang. •  Die  griedfaische  Litteratur  hatte  damals  wieder  auf- 
blähen können,  aber  die  Anstrengungen  einiger  Herrscher^ 

welche  die  Wissenschaften  liebten,  vermochten  es  nicht,  das 
Volk  der  Barbarei  zu  entreilsen,  in  welche  es  versunken  war. 
Dessen  ungeachtet  erinelt  sich  in  dem  Byasotinischen  Reidie 
eine  gewisse  Masse  von  Aufklärung  und  Wissenschaft,  wdche, 
nadi  der  Zerst&rung>dies^  Rmchs  durch  die  Tfirioen,  nach 
Italien  veipfflanst  vnude  und  v*n  da  aus  gan^  Encapa  mit 
ihrem  Lidite  äberstraUte.  Mit  dieser  Begchenheil^  im  Jahre 

1458,  endigt«  die  griedasche  litteratur  im  Orient 
Die. sechs  hier  angestellten  Perioden  vkSnnen  durch  die 

Beinamen,  der  mfCAwiAa^  der  jposlaw  der 
aie$fandi[imecken.p  der  rändechen  und  der  fytanUmie(Aen  be- 
neidmet  werden. 

•Uiler    IBrkiaeheni  Despotismiis  ging   die    grieduache 
'<»r     -,i 

«  [Mim  ▼ofleitlie  Üfe  JSisttdn  '^BrMe  de  la  UMta»»e  tamkin^  des 
♦  ••*» 

I.Mi 
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Littentar  im  Orient  niitctf  «isiMMr  Init  viemt  Kfftft  lebte  )ne 

wieder  auf  im  Oocident  Europa's.  Die^  im  15ten  Jabrlmii- 
Aeri  eintreteiide  WelAegebenheit  hat  den  Stbff  sa  nnserm 
siebenten  Abschnitfe  gegeben« 

Es  bleibt  nnn  noch  fibrig,  die  vonQglSdiaten  Werke 
anzofabren,  weldhe  die  ganze  Gesehicbte  der  griedusdien 
latteratur  bebandeln« 

Unter  diesen  ist  das  ToUstandigste;  Jcfu  jOb*  Fmbricu 
Biblioffaeca  graeca,  seu  Notitia  scriptomm  yeteram  Graee«^ 
rum.  Hamburg,  1705  —  1708.  14  Bände  kL  4  Der  Ver^ 
fasser  y  einer  der  gelehrtesten  und  fleifsigsten  MSnner  des 
18ten  Jahrbonderts,  bat  dieser  Arbeit  vierzig  Jabre  seines 
Lebens  gewidmet  In  dieser  Sammlung  legte  er,  gleichsam 
wie  in  einem  grofsen  Speicher,  die  Frucht  einer  unendlichen 
Belcsenbeit  nieder.  Alles  was  zu  seiner  Zeit  Aber  die  grie- 

chische profane  und  heilige  Litteratnr  erschienen  war,  findet 
man  dort  wenigstens  summarisch  bemetkt;  femer,  kritische 
Untersuchungen,  welche  tiefe  Gelehrsamkeit  und  treffliche^ 
Urtheil  bekunden,  und  endlSdi  mehrere  bis  dahin  ungeditickie 
Bnicfastiiqke  alter  Schriftstellen  Fabricius  nahm  auch  in 

dieses  Werk  emige  selten  gewordene  AUiandlungen  versohie* 
dener  Gefehrten  auf,  z.  B.  des  Leo  JUetaad  (jlUaUus)  fiber 
Ycrschi^dene  Gegenstande  der  Kritik.  Schilde,  dafs  es  diesem 
Werke  an  aller  Ordnung  und  Methode  feUt;  ein  Mangel, 

wodurch  die*  Benutzung  desselben  sehr  erschwert  wird. 
Die  BiUiotheca  graeca  war  zweimal  wieder  neu  abge- 

druckt worden,  als  ChttU  Chr.  Harlefa  1790  eine  vierte  Aus- 
gabe derselben  veranstaltete,  vermehrt  mit  allen  den  Bemer* 

kungen,  wozu  die  grofse  Anzabl  von  pbflologischen  Werken, 
die  nach  Fabricius  Tode  erschSenw  wafen^  Sloff  gaben.  Es  ist 

zu  bedauern,'  da(s  HarteTs  mAki  liebeir  dlis  Werk  des  Fabri- 
cius gänzlicll  umari)eitete ;  detm  dmdi  l^nrucken  sriner  Veiw 

bessemngen  und  Zusätze^  ohnfe  Weglassung  des  verbesserten 

Textes,  hat  er  £e'in  den  alieik  Ausgiibea  herrsdieod^  Ver- 
wirrung tt6r  nodi'  vermehrt  Off  wird  Mgar  dem  beibehal- 

tenen Text  in  den  Ergateungen  widersprochen,  oder  er  wird 
in  den  Anmierkungen  berichtigt  6^  ial  der  Gebrauch  dieses 

Buches,  welches  in  anderer  Beziehun|;  durch  Harlefs^  unend- 
lich gewonnen ,  hat,  in  der  That  sehr  erschwert^  ufA  im 

höchsten  Grade  widerlich.    Mit  tastiosem  Fleifse  bearbeitete 
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dieser  G^lAvH  ̂ ene  Ausgabe  in  zwöU3&deB  (Hink  gr.  4). 
Qeff'KWdlfte  YQm  Jidire  1809  gebt  bis  zut  471  Seite  des  lOlea 
Bandes  der  Altern  Ausgabe.  An  der  BeatbeituDg  der  vier  letz- 

ten Bände  hinderte  ihn  der  Tod. .  Nebst  den  gerügten  Jtlängefai 

eiBchwerte  der  Abgang  'eines '  alf^abetiscben  Veizeidmisses 
noch  viel  mehr  den.  Gebrauch  ̂ eae»  uaToUeadeten  Werkes  ̂ . 

'*  Hai4e(s  hat  oben  M  dtn  Sei- 
tOMialilea  sufleich.  dii>  d^r  dritten 
AusgAbc  bemerkt,  welche  oft  in 
den  vVerken  de«  18ten  Jahrhunderts« 
vnd«  fnifi  aeltfam  Mt»  an  Tielen  Ortep 
drs  Textes  der  vierten  augeCuhrt  ist. 
Diese  Einrichtung  ist  nützlich  aber 
nicht  hinreicheodt  weil  die  Folge  der;^ 
Capitcl  oft  unterbrochen  nnd  gestürl 
irvird,  und  weil  der  Herausgebet  alüdi 
Aiftkurmpge^  gqii^ebt  hat.  UeberdieDi 
ßnden  sich  in  dieser  Kachweisans[ 
Tiele  Druckfehler.  Um  imm  Theil 
diesen  U|ibo<|^enm^hketten  abznheU 
fen,  mag  folgende  Yerglcichungstafcl 
dienen,  deren  drste  Spalte  die  <Sei- 
«ombMi    dv    alten    Atugabey    die 

a'-^cit^  die  der  neneiti  angiebt 
4^e  .*$«it<np^  der  errten  Spalte^  denen 
in  der  sweiten  keine  Zahl  gegcn- 
fibtrstehty  sind  ausgefallen.  Dieser  Ta<* 

yhtiUt-4»^  eine  a weite,  in  welcher die  Ordnung  umgekehrt  Ist  Die  Zah- 
Kii'  der'  ersten  Spake  beaiahcn  sich 
aul  di(^  n&fd  Auagabe,  die  der  awei- ten, auf  die  altere.  Die  Zahlen  der 
ersten  Spalte,  denen  in  der  aweiten 
Jceine  gegenüberstehen,  scigen  Zualtze 
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BINI.EITDN6.  (  xy  ) 

lige  LiUeratuj.,  Ke  efi^e  tbfüt.er  in  fönf  Perimtiv  1.  die 
Zeit  tor  Homer;  2.  N9.^tii41«3uaidef  ijem  Grorsen;  3«  bis 
Anguatasj  4.  lii»  CoostantiD  dem  Grofisea;  5.  bia  xfir  Erobe- 

rung C^nstantinopel».  durch  die  TiiikeD,    -   •'.. 
Der  Gebri^cb  dit^^fesi  Puehes  wird  durch. ^e  eyptemati- 

sdhe.  Ordnung  erleiebterjt^  noch  bequemer,  'ivütde  es  seii|, 
wenn  bei  einer  nenen^  Aii^dbe.  jdie  Ergänzungen  mit  deijK 

Text  verwebt, .  und' üjver  da»  Jabr  18Q6  hkiaua  fortgeseta^ 
worden  waren.  Beides'  i^t r  geschehen  .in  dem  Ton  Harlefii 
1812  heräiisgegebenep  Abrifs:  Bret^ior  notitia  ütteraturoß 
Graeca^,:  inprimia  scriptormm  Gragcqrum  ordfrd  iemporis 
itäcpnvnoelaU^  in,  uaum  ijt^entutis,  lAjisistei  18 IJ!}.  U  8.  Dieb 

Werk  ist  feiefahaltig,  aber  es  bedarf  schon;  j^t  der  ]E}r- 
gän^üngen  «nd  vieler  Berichtigungen. .  Harlels.  war  efn  uner- 

müdlicher Arbeiter;  sein  ganzes  Leben  , hat' er  dam^t  zuge- 
bracht  zu  sammeln,  «iber  seine  Urtheilskraft  war  geringer 
als  sein  Fleifs,  daher  man  gegen  seine  Urtheile  sehr  ai;f 
seiner  Hut  sein  mufs.  Of|s  verhegende  Werk  ist  dazu  be- 

stimmt»  sowohl  die  Introducüo  als  auch  die  JBreuior  notiüa 

des  Erlanger  Gelehrten  zu  cfsetzep,  .  *; 
Um  dieselbe  Zeit  gab  der  Wilnaer  Professor  6o^i^« 

Ern9t  Groddech  die  JBia$ariae  Graecorum  UUerarißt  elementa. 
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(XVI)  EmUSITVMA. 

Vibiae,  1811.  d.  heraus,  ein  TOntnir  oft;  beMMe«  Werk, 
in  welchem  sich  ein  trefflidies  ürtheS  md  lichivölle  Bemev- 

knngen  finden,  die  mich  dft  tehiülliftt  haben,  das  von  mir 

Aufgestellte  einer  nenen  Prüfang[  tti  "nntetwerfen;  Der  Ver- 
fasser hat  SCTie  Geschkhte'in  viei  PlMpioilea  abgetheilt:  1.  von 

Hdfnems  bis  Pindanis;  2.  bis  Alexander  dem  Groisen;  3w  bis 

Constantin  dem  Gro&en;  4  bis  xvAr  Eroberung  von  Konstan- 

tinopeL '  Der  bibKographisehe  Theil  in  diesem  Abrifs  ist 
weniger  vollständig  als  in  dem.  von  Harlefs.  Die  zweite  Aus- 

gabe dieses  Werkes  erschien  unter  dem  Titel:  Iniiia  historiae 
Graecorum  Utterariae.  Vihiae,  P*  I,  1«M.  P.  Bf,  1823.  —  Ein 
trefflicher  Abrils  ist  die  von  CrCüL  Christ.  FrieSL  Mdhmke 

[ehemaligem-  Oonreetor  zu  GreifsVrald,  fetxigem  Consislorial- 
rathe  in  Stralsund]  1813  in  gr.  8.  herausgegebene  GeschidUe  ^ 
der  Utterätur  der  Griechen  und  Römer*  Erster  Band«  Ungern 
vemrifst  mah  dicf^ort^tzung  dieses  tweckmafsigen,  oft  neue 

Ansichten  enflialtende'ifi  Werkes^*. 
Wir  erwähnen  noch:  Grundrifa  der  Geschichte  der  griB^ 

cKschen  und  rönüschm  Isitteratur,  man  Gebrauch  der  oberen 

Gassen  gelehrter  Schulen y  von  Aug%  MaitMäy  Jena  >  1815 
lind  1822  8.  und  Gtundzüge  der  griechischen  und  römischen 
IdttenUurgeschichiei  Zum  Gebrauch  bei  akademischen  Vor^^ 
lesungen  entworfen  von  Dr.  Franz  Passow,  BerL  1816.  4. 

Diefs  sind  die  Hauptwerke,  welche  wir  beim  Entwerfen 

mserer  Geschichte  vor  Augen  -gehabt  haben.  Diejenigen 
Schriftsteller,  weldie  nur  einzelne  Theile  bearbeitet  haben, 
isollen  bei  vorkommenden  Gelegenhciteh  angeführt  werden, 
in  sofern  der  Verfasser*  sie  benutzt  hat 

Da  es  mehrere  Sammlungen  griediischer  .SchTiflsteller 
giebt,  welche  twir>  im  Verliuf  dieser  Litteratnigeachichte 
anzuführen, gaiotbigt  waren,  ̂ o  folgt  hier  daa  Vetj^dichnifs 
derselben  • .      •  ... 

*  {pitneatyronff^iJh,  Sehneider 
iilgekündi^e  Bearbcitiing  und  Fort- 
•etxtUBf    desselben    ist    leider    durch  • 
•einen  frühen  Tod,  unerfüllt   {cblie-  ' 

jbcB.     Ueben,'] *  Oder  der  Ucbcnetser. 

*  ̂n  Hinsicht  der«  üeBenctimigen 
«.  /.  P,  Degens  Liiferatur  der  deut- 
tchen  Ue^ersetzungen  der  Griechen^ 
Altcnhur«,  1797  —  179S:  2  Binde, 
Nachtrag.  Erlaufen,  1801.  aj 

Sammlnng 



   (xYu) 

Sammlungen  griechischer  Schriftsteller, 
welche  iii  diescfii  Werte  an^eßlTirt  sindj 

nacli    alphabcHschep  Boibeufolge    der   Naineu   ihrer 
Herausgeber  geordnet 

Albus  Manu^piüs,  beh  Xitere; 
Andeeas  von  AsolA)  sein ScImdegerpaUTp  Paulus  Ma- 
NUTius  ££/m2  Albus  Mais^v t ms  der  füngere,  seine  Sohne  ̂ . 

Diese  gclchiteD  Bodidmcker  Üben  rcncluedene  Sammluagen  lierauj|e^- 

bcn,  welche  wir  uaier  dem  Titel:  „jildininhe  Sammlungen**  aaiulireii.  £j. 
sind  folgende: 

1*  GrammatikalUcke  Sammlungen^ 

CoN0tANTiMi  Lascaris  erotcmata,  cum  intcrprctatioAt  btina.  Do 
literis  graecia  ac  diphthougis  et  quemadoiodam  ad  nos  veniant. 
AbbrevlafioQcs  «t^Ibus  frcqaentisslme  Graeci  ntnntnr.  Oratio 

dominica  ti  duplex  salaiaiio  beatae  Virginis.  Symboluru  Apo-' 
atolomm.  Evangelium  D.  Joannis  Evangelistae.  Carmitia  aurea 
PrTHAOoaAB.  pHocTi/fDis  viti  aapientissfrai  moralia.  Onmia  au* 
praacripta  babent  e  regione  interpretatioiiem  latinam  de  verbo 
ad  vefbum.   Venetiia,  1494  4. 
Nnr  die  dfci  ersten  Werke  dieses  Baches  bestehen  lieh  auf  Gratttaatik. 

Es  ist  wahrscheinlich  da«  erste,  welches  Aldus  mit  einer  Jafarsalü  druckte« 

Einige  Bibliographen  jedoch  luUen  den  MuSAKüS  für  aher,  weil  er  im  Laufe 
des  Jahres  1494  gedruckt  ist,  wahrend  das  Budi,  wovon  wir  reden,  obwohl 

es  dieselbe  Jalinahl  tragt,  gewifs  von  1495  ist,  da  es  im  Monath  Februar 

beendet  wurde»  welcher  damals  der  letztjP  des  Jahres  War. 

CoNSTANTiNi  LAflcÄRis  de  octo  partibüs  otationia  über  t;  de  cotl« 
atruetione  liber  II;  de  nomine  et  verbo  liber  ffl.  Efuadem  de 

proiiomine  aecundnm  omnem  lingüam  et  poeticntti  ttsum.  Ilace 
omnia  habent  e  regione  latinam  interpretationem,  etc.  GsaxTia 
tabula  9  gr.  et  lat.  De  literis  graeeia  ac  diphthongia)  et  quem- 
admodnm  ad  noa  veniant,  Abbreviatioiiea,  etc.  Carnnina  aurea 
PrTRAiK>RAB.  pHocTi.uxB8  poema  ad  beoe  beatomque  viTendumy 

gr.  et  lat  Yenetiia,  in  4. 
Dieae  Anagahe,  ohne  Jahrcskahl^  wttrdei  wie  Renoaard  glaubt»  swilchen 

1498  «nd  1503  gedradct.    . 

'  Ueher  das  Leben  und  die  ron 
diesen  gelehrten  Buchdruckern  vecanF- 
stalteten  Ausgaben  s.  Renouard:  An-^ 
nales   de   Vimprimeri^  ̂ des  JUdcs, 

Paris»  1803  2  Tol.  8L  mit  einem  Sup- 
plementhand 1812.  Die  neue  /Vitsgabe 

T.  1825  in  3  Bden.  8-  hat  weder  der 
Yer£  noch  derVehen.  benuteco  kQnne^. 

TUEIL  L  b 



(XYni)        SAMMLUNGEN  GIUECH.  SCHRIFTSTELLER; 

TixBoooiu  (Gamav)  iatrodactiTBe-  granimatices  libri  IV.  EJusdem 
de  mensibus  oposcnliiiii.  Aroi.T.ONn  Grämil&ticz  de  oonslmciionc 
libri  IV.   Hbromaktts  de  noraero.  Graece.  VeneUis,  1495.  foL 

Thesaams  comucopiae  et  Horii  Adonidis,  gr.  Venet  1496.  foL 
Diese  Sammlnog  enüiSlt:  AsLll  DiOKTSil  de  indecUiMbilibiis  YCrbis. 

Ex  commenlanis  EcSTATRn  ac  alierom  granunaticorom  dccta  per  ordincm 
litteramm  a  FaTorino  Gamrnno  (Guarino  de  Farera).  Formationes  Terbomm 

«2/4*  et  <«/i«.  De  lü  quae  sedere  aignificant.  Ex  acriptis  HERODlATa  exrcrpta 

de  magno  Terbo.  Ex  scriptia  ejiudenx  dednctiones  diflicu)tcr  dedinatomm 

▼erbonim.  CBomOBÖSCt  ad  cos  qvi  m  omnilms  vcrbis  regiil|t  qnaerunt  et 

similitudines.  JSjusdem  m  q;Qibns  ob  malesonantiam  attrabatar  «'.  De  ano* 
inalis  et  inae^alibas  Terbts  secundnm  ordinem  aIpbabctL  Herodiaki  de 

inclinatjs  et  encliticis  et  coecliücis  dictiunculis.  £x  scnptis  ChoerobosCI  de 

lu  qvae  inclmantnr  encltticisqne.  Aeut  Dioirrsn  de  iis  quae  inclinantnr  et 
enditicis.  Anonymi  de  us,  quae  indinanttir.  Ex  scnptis  JOANHIS  GRAjnuiTici 
de  idioinatibas.  EnSTATIin  de  idioroatibas  quae  apad  Homerum.  Item  aliter 

de  idiomatibus  ex  iis  quae  a  GoKlHTHO  '  decexpta.  De  feemimnu  nonunibus 

quae  dcsiBunt  In  m* 
Nur  der  Titel  der  zweiten  Seite  und  einige  Yorreden  sind  lateiniscb;  das 

übrige  ist  bloCs  griecbiscb.  Auiser  jildus  haben  Scipio  Carteromacas  oder 
Forfiguerra,  Guarino  da  Camerino,  Urhano  Bolzani  und  Angela  PolU 
ziano  Tbeil  an  dieser  Sammlungp 

CovBTj&Ttsi  Lascaris,  etc.  Venetüa,  1512.  4. 

Diese  Ansgabe  enthalt  Alles,  was  jene  ohne  Jahrxahl,  und  anfserdem: 

JoAHNiS  GrAMHATICI  de  idiomatibus  lingnaram  tres  tractatos.  Sie  ist  ••  l.  et  a. ' 
in  8L  nachgedruckt  im  J.  1518  Ton  €^obenf  m  BascL 

Erotemata  Chrtbolorja.  De  anomalis  yerbis.  De  fonnatione 

tempoTom  ex  libro  Chjülcondylae.  Quartus  Gazae  de  con- 
gimctlonc.  De  encliticis.  Sententiae  monostiebi  ex  Tariis  poe- 
tis,  gr.  Venetiis,  1512.  8. 

Eroteoiata  Chrtsolorju:,  etc.    Venetiis,  1517.  8. 

Neue  Auflage  der  Ausgabe  t.  1512,  Termchrt  mit  den  Distichen  des  Cato» 
griechisch,  und  mit  den  Erotemata  Guarini. i 

Thxodori  (Gaiue)  ̂ anunatices  libri  IV.  De  mensibna  über  ejus- 
dem»  Georqii  Lrcarrki  de  censtrooÜone  verbomm.  Emakuxi*» 

HotcBorvia  de  conatractioiie  Bominam  et  Torbonunu  ^'uadem 
de  aecentibiig,  ̂ .  Vcaetijs^  1525.  a 

Diese  Ansgabe  des  Theodor  Gaca,  anis  neue  dnrehgesehell  xwk  F^anz 

r«  AmoUi,  ist  der  rom  J.  1495  vonmaidiea.  Sutt  Apollonins  u«d  Harodianus 
Abhandinngen  finda  man  dann  die  auf  dem  Titel 

'  i.  c.  Gregorio  Gonnthio. 
•  Wir  bemerken  ein  fiir  allemal, 

dafs  diese  Abbrenatur  bedeutet:  ohne 

Käme  des  Druclcorts  tmd  ohne  Jah- 
rcsbeseichnung. 



ALBimSGBE.  (xix) 

Erotemata  Cbbtsolo&as^  «le.  V^^iHstiis,  1549.  6. 

Nene  Attfiage  der  Ausgabe  ▼.  1517,  bloCi  mit  m-net  Abhandlung  fiber  di^ 
10  Tribns  Ton  Athen  rermchrt 

2.  Sammlungen  von  fP'orterbucJiern. 
Diciionaiiom  graecnm  copiosissimam  sccundom  ordioem  alpbabetl, 

cum  inteTpr.  latina.  Cxru.i^i  opuscalam  de  dicfionibiis  qnae 
rariato  accentu  mutant  sigi.ificatioiiem,  scc.  ord.  alph.  cum  in» 
terpr.  lat.  Ammoxius  de  differentia  dictionum  per  litterarnm 
ordinem.  Vetus  instmctio  et  denominationes  praefectonim  mili- 

tum.    Si^iikata  toD  ̂ .  Significata  xou  £q.  Venetii««,  1497.  foi. 
Dieses  Buch  wird  sthr  geschätzt  wegen  der  aarm  befindlichen  Wcrlcc 

alter  Grammatiker.  Das  Wörterbuch  Ton  Aldus,  im  Grunde  nichts  weiter 

als  eine  Wiederholung  des  CrcstonscheUi  ist  in  neueren  Zeiten  durch  voll* 
stindigere  Sammlungen  ersetzt. 

Dieiionarium  graecum,  com  iuterpr.  lat.  Collectio  dictionum  qnae 
düTerunt  significatu,  ordine  alpbab.  etc.  Ammonius  de  similibus 
et  difTerentibus  dictionibus.  Vetus  instructio  et  denomi&ationes 

praeCectomm  militum.  Oabzcius  de  nominibua  ordinum  milita* 
rianoL  Si^ificata  tm  ̂   xul  «f«.  .Joannt^  GaAiviMATiri  de  propric- 
tatibos  linguamm.  Eüstathii  qnaedam  de  proprietatiboalingua- 
mm  apud  Homerum.  ConiKTUirs  de  .pr<^rietatibu8  linguarum. 
Verbomm  anomalordm  dedinationes  secuoduni  ordiuem  littera- 

rnm. Herodiani  qnaedam  de  encliticis.  Jo.  GnAMMATici  Cii/- 
RACis  qnaedam  de  encliticis.  Ciiobrobosci  qaaedam  de  encliticis. 
TnOiMAS  Maoistri  eclogac  atticornm  nominum  et  vcrbonnn. 
Emaxüet^is  MoscHOPtrr.i  eclogae  atticamm  dictionum,  nunc  pri- 
muM  impressae.    Tcnetii»,  1524.  fol. 

   ■  ■ 

3.  Sammlung  pon  Faheldicittern» 
Vita  et  fabellac  Aesopi,  gr.  et  lat  Gabioab  fabcllac  XLIII,  gr.  et 

lat.  PfiüÄNöTiTs  s.  CüRxtJTO's  (sicj  de  natura  Dpcrnm.  Palaepita- 
Tüs  de  non  credcndis  historiis.  Heraclides  Povticus  de  alle- 

goriis  apud  Homerum.  Ori  Apollistis  Niliaci  liieroglypbica. 
CoUectio  prQverbiorum  Taaruaei  et  Didvmi,  item  eorum  quae 
apud  Sw^xfn  aliosque  babestur,  per  ordinem,  litterarum.  £x 
AvflTaioNn;  extfrcitamentis  de  Cabola.  Tom  de  forraicis  et  cieadis, 

gr.  et  lat  £x  Hsititoaswis  «xci^oUameiltia  de  febula,  Prisciano  in- 
.  terpr.  ApologusÄEsoPi  de  caasita  if  udGelliom.  Venet.l2ip5.foLnMn. 

4«  Sammlung  griec/usclier  R/ietoren,    ... 

Rhetento  gvaeci)  4508  et  150^«  2  vol.  foL  blofs  griecbiscb. 

VoL  I.  ApnrHorai  ProgymnasmaU.  HbrMOGEwW  Ars  rhetonca.  AaiSTO- 
TKUS  Khctoricorum  ad  Theodectcn  libri  Ilf,  JE/i/st/em  Bhctorica  a4  Alwan- 

dnmi.  Ejusdem  Ars  po'ctica.  SoPATRl  Quaestioncs  de  componendis  declaraa- 

tionibus  in  caussis  praccipue  judicialibuj.  Cyri  Soph.  DifTerentlne  staliium. 

DiONYSU  HauCARN.    Ars   rhciorica.    Demktrii  PhALEREI   de   imei-pnrtationc. 



(XX)  SAUMLUNGEN  ßBIECII.  SCHRIFTSTELLER; 

AlKZANDEI  Soplk  de  figuris  «ennW/Ctdictionifl.*  AdnotAtione«  innuiuiiuti  ̂   de 
fifuris  rhctoricis.  Menawdiu  Rheioris  cUvUio  causanim  in  ̂ enere  dcinoBstra- 
tlvo.  AriSTIDIS  de  clvili  oratio.  Ejusdem  de  «implici  oraüone,  APSim  (sicj 

de  arte  rLetorica  praecepta.   Minutiani  et  NlCAcoRAE  de  Encliireinalibiis. 

VoL  IL  In  Aphtlionü  pro^^nasmata  conunentariiu  inuoroinatl  auctoris. 
Stiiia?it,  Sopatrt,  Maeceluki  Gommcntarü  m  Hcrmogenis  Rketorlra. 

Im  J.  1523  druckten  Andreas  r.  A$oIq  und  «eine  Söhne  die  von  Jakob 

Torelli  besorgte  tJcbersetaung  dieser  Sammlung  in  folio. 

5.  Sammlungen  griechischer  Redner» 

RUetorüm  graecorum  Orationes,  gr.  Veoetiis,  1513.  3  vo].  fol. 
Vol.  I.  Aescdines.  Lysias.  Algidakas.  Antisthekes.  Demadbs.  Ando- 

ciDBS.  I$A£U5.  DdASLcnus.  Antipbos.  Lycdrgus.  Goegias.  Lksbonax. 
IIeeodss. 

VoL  IL    Andocides.  Isaeus.   Dixaeuius.   Aktiphov.   Lycurgus.  Gor- 
GIA5.    LS5B0K.\X.    HCRODES. 

Vol.  IlL      ISOCRATBS.    AtCIDAMAS.    GORGIAS.    ArISTTDES. 

Diese  Ausgabe  der  gnech.  Rcdjicr  ist  so  selten,  dafs  davon  nur  drei 

Exemplare  in  den  deutschen  Bibliotheken  existlren  sollen.  Oas  eine,  ̂ velrlirs 

dem  berühmten  Wytienbach  gchörfc,  "wurde  nach  seinem  Tode  för  die  K6uig1. 
Bibliothek  an  BerKn  g<^auft 

Isocrates  nap^r  accnrate  rccognittfs  et  anctas.  Isöcratbs.  Ar*cij>AM.vs. 
60R01AS.  AnisTioes.  Harpöcration.  6r.  Venetiig,  1534.  fol. 

(gedrackt  von  Paul  Jlfanutius.) 

6.  Briejhamm/ung. 

Epigtolaram  graccartun  collectio.  Venetiis,  1499.  4<  in  zwei  Thei- 
len;  der  zweite  bat  den  Titel:  Epieitolae  divcrsoriini  philoso- 
phornni,  oratonun,  rbetorum,  XX VL 
Diese  beiden  ganz  griechischen  Tlieile  enthalten  die  Briefe»  ̂ vrelohe  man 

cuschreibt:  BASnjiTS  dem  Grof»en,  LiBANiuS,  CniON,  AB^OiniBS,  Isokra^ 

TES>  Phalarjs,  Brutus,  Apollonius  von  Tyana^  Synesius,  Demosthenes, 
Plato,  Aristotbles,  Philippus  und  AtEXANDER  von  Macedönien,  IIippo- 

KRATES,  DsatOKRITUS,  ÜERAKLITÜS»  DiOCENES,  KrATES,'  AnACHARSIS,  EurI« 
PfDES,  ThEAKO,  MeTJSSA,  MyA,  AtCtPHROtr,  PHnOflTRATtf^  THEOPHTUüeruS, 

AbUANUS,  AbrBAS,  PROKOPtUS^  DlQHYfilUS,  Lvsis,  Ahjssis,  Moftoviüs«        ) 

Die  neue  Auflag«,  welche  von  dieser  Sammlung  1606  an  Genf  in  fol«  her- 

auskam, ist  mit  einer  lat  Uebers.  begleitet»  die  man  faUchlich  dem  berfihra* 
len  Cujat  suschrkb. 

7.  Ulstorieche  Sammlung. 

Xenophontis  omidsh  quac  et  graeca  gfesta  appcllanlur.  (Jeorgii 
Gemisti,  <jui  et  J^LETiio  dicitar,  ex  Diodori  el  Pliilarchi  faisto- 
rüs  de  üs,   qnac  post  pugnam  ad  Mantineam  gesla  saut /per 

'  1.  e.  Phoebaumokis. 



AUDINISCHE.  (xxi) 

capita  iraclatio.  Hkrodtant  a  Marc!  principata  lustoriarom  Ubri 
Qclo,  otc.  Gr.  Venetiis,  1503.  foL 

8-  SiMmmlung  peripatetUc/tcr  Philosophen, 

Ammonh  Dbrmei  commentaria  in  libnim  perl  Ilcrmenias.  Maroek- 
Tixi  Archicp.  MityL  in  eundem  enarrafio,  gr.  Yeneliis,  1503.  fol. 

Dieser  Band  entlialt  aufscrdem  IVbCBAKUS  PSELU  ParapIirasiJ  Ttt{;X  fQfiti- 
nlctq,  und  AMiKiOiaus  Hermeas  in  AristotelU  dccem  Catc^orias.  Sutt  Mar- 
gentini  mafs  man  lesen  Magentini. 

SiMPLtcn  commentaria  in  tres  Ubros  Aristotelis  de  anima,  Ai.exan- 
Dai  Afiikooisiac  commentaria    in  librum  de  sensn  et  aensibili. 
MiciiAKLis  Epiu:su  annotalioues  in  Ubrum  de  memoria  et  remi- 

*  niscontia.   VencÜis,  1527.  fql. 
JoAKNGs  Grammaticus  in  libros  de  generatione  et  interitn.   Ajlexak- 

DRi  ArnRODTsiENsis  in  Meteorolog^ca.    /(/em  de  mixtione,  gr. 
Vcnelii«,  1527.  fol. 

JoANNis  Gaammatici  in  posteriora  resolntoria  Aristotells  commen- 
iarium.    Incerti  auctoris   in  cadem.     Eustratii  in  eadem,  gr. 
Venetiis,  1534.  foL 

EusTRATii  et  aliomm  insigninm  peripatctieomm   commentaria  in 
libros  decem  Aristotells  de  moribus  ad  Micomacliuni,  una  cum 
textu  suis  in  locis  adjecto,  gr.    Vcnctiis,  153G.  fol. 
Au£ier  EuSTRATIUS  cnthnit  diesca  BikIi  die  Comrocntarc  des  ASPASIUS, 

MiCUAEL  von  Bphesus ,  und  eines  Ungenannten ,  vrclchc  zusammen  einen 

voUsiandigru  Commentar  über  des  Aristoteles  lelm  Bacher  der  I^ikomacM- 
sehen  Ethik  hildeit 

Oi^TMPioDoai,  pliilosophi  Alexandrbi,  in  mctcora  Aristotells  com- 
mentarii.  Joaknis  Grammatici  Piulofoxi  scliolia  in  prlmnm 
Meteorum  Aristolelis.  Gr.  et  laL  J.  B.  Camotio  interprcte. 
Venetits,  1551.  2  toL  IbL 

9-  Sammlung  der  Plaloniher, 

Jassücjciios  de  mjrsteriis  Aegypti(Miun,  ChaUäeonun,  Assyriomm. 

Paoccvs  in  Platomcnm  Aletbiadem  de '  anima  atqae  daemoue. 
Proc^vs  de  saciiflcio  atfao  magia.  Porphyrius  de  dtvinis  al- 
q[ne  daelnonibas.  SvsrRsnrs  Platonicus  de  somniis.  PiEixiJs  de 

dacmonibns.  Sxpositto  Prisclisi  et  Marsilii  in  Tlicopbraslum 

de  sensn,  pbantasia  et  intellectu.  Alcinoi  Platonici  über  de 

doctrina  Piatonis.  SPEusirrr,  Piatonis  discipuli^  Über  de  Piato- 
nis ^efinitionibus.  Pytiiaoorab  pbilosoplii  anrea  verba.  S3rmbola 

PyriiAGOiiAn  phUosophi.  Xenocratis  Platonici  Über  de  mortc. 

Mabsilix  PfciNi  liber  de  volnptate.  Venetiis,  1497.  fol. 

Diese  Sanimlnn^  enthält  keinen  griechischen  Text  Es  gichf  davoni  auch 

eine  neue  Aoflagc  von  1516»  die  irollstandiger  ist«  vreQ  sie  auch  den  Popman- 

der  und  Mklepias  des  IlRaaUBA  TuSIttGlSIUS  talhalt. 



(xxil)         SAMMLUNGEN  6RIEGH.  SCHRIFTSTELLER; 

10.  Aeironomische  Ikunndung. 

JgLii  Fjrmici  astrononiicoram  libri  VllL  Marci  MiNitoi  astrono* 

luicorum  libri  Y.  Arjiti  phacDomena,  Germanlco  Caes.  iaterpr. 

AoATx  pliacuonieuoriun  fragmcata,  Cicerone  intei'prete.  Aratx 
phaeuomoua,  Rufo  Festo  Avieuo  pai*aphraste.  Ahati  Phaeno- 
mcna,  gr.  Tii£0ni3  commeniaria  in  Arati  pliaenomena,  gr.  Paocu 
Du-oocui  sphaera,  gr.  Paocli  cjusdem  spliaera,  Thoma  lanacro 
interprete.    Yeneiiis,  1499.  fol. 

1 1.  SaitmUung  gnomUcher,  buhoUscher   und  ßgronomiacfier 

TuüociuTi  eclogae  XXX.  Genus  Theocriti  et  de  iaventione  buco- 
licorum.  Catonu  Romani  senientiae  paraeneticae  disticbi.  Scn« 
ientiae  Septem  Sapientum.  De  invidia  Thuognidis  M£GARiEifsu 
Siculi  sententiae  elegiacae.  Sententiae  monostichi  per  capita 

ex  yarils  poetis.  Aui'ea  carmina  PrTnAGoaAE.  Puoctlidae  poe- 
ma  admonitoriam.  Carmina  Sibyxlae  EarrHitAXAS  de  Cliristo 

Jesu  domino  noströ,  Differentia  rocis,  ÜEsiom  Tbeogonia, 
Scutnm  Herculis,  Georgicon  libri  U.  Gr.  Yenetiis,  1495.  foL 
Dlcfs  ist  daa  vierte  von  dem  altem  Aldu»  gedruckte ,  und  das  dritl^ 

mit  einer  Jalirrahl  vcrseliene  Buclu 

12«  Epigrammatische  fiammlung. 

Florilegium  diversornm  epigrammatum  in  Septem  libros,  Gr.  Venet, 
1503.  8.    Neue  Auflage  1521.  1550. 

13.  Sammlung  christlicher  Dichter, 
Poetae  christiani  Teteres.  Yenetiis,  1501  u,  1502.  2  vol.  4. 

Die  meisten  Gedichte  in  diesen  beiden  Binden  sind  Uteiniseik  Unter 

den  sriecbiichen,  Mrclche  alle  von  einer  Uebersetxnng  faesleitet  sind»  befinden 

sich  mehrere  Lieder  von  JoBAiof  'uon  Damaskus  ^  Kosiius  t^n  Jerus^Uenif 
Markus,  Bischof  von  Idms,  von  TiULOPBAKBS,  die  Uomerocentra  der  ElUkOCiA« 
CIA  Gedicht  über  die  Verkündigung  Maria  von  ̂ mbrkunntfiin  Yer£ 

Aleandeb  (Hieeomtmus). 
Seine  gnomieche  Sammlung» 

Gnomologia:  Theoonis,  Pttsagoras,  Phocvi^uies,  Paris.  1512.  4. 
Ein  sehr  seltenes  Werk. 

Alxazzi  oder  Ax^latius  (Leo). 
Fier  Sammlungen, 

1.  SocRATis^  Antuthenis  et  aliomm  Socraticomm  epistolae,  gr.  et 
lat.  Paris.  1637.  4. 

2.  ̂ llatii  (Leonis)  excerpta  graecorom  sephistanrnL  et  rhetonun. 
Romae,  1641.  8. 

In  diesem  seltenen  Buche  Imdel  man  das  Werk  des  HlBAKUTüSy  ms^ 
unUstSMf^  und  das  eines  Ungenannten  über  denselben  Gegenstand.     LaAm 



ALEAI^DER,  AIXATIUS»  AHSENIUS.  (xXUl) 

Narrationes  XXXIX;  NlGSPHOlUC  BASliACAK  FabaUc,  JfairaiMiiitti  tt  Kdu»- 

pocac;  SmVBKi  Aukxardiuxi  £tliofotoe;  Theodobi  QmoPOUTAS  Ethopoeae; 
AoiuAtn  ̂ phiatae  Fragmcnta;  CalumiCi  Fra^menU  de  lande  Romae;  ISAACI 
CoancEKi  de  Practcmiiisis  ab  Honiero  et  Cbaracteres ;  uinonymi  de  XII  labo- 

ribua  Hcrcutis;  Lxons  PbÜosoplü  Tcnils  retrograd! ;  I^ICOLAI  CoRCniEHSIS, 

JoAifNis  Gbombt&as  et  EuAKUEUS  PsiLAB  Epigrainmau  in  croccm. 

3.  Allatli  (LeonU)  Tiberius  Sophista,  Heiiodijlnüs  ,  Lesbokactes 

(nc)^  Ro!^uNU9,  Michael  Afostolius  ,  et  alM  *de  figoris  rfaeto- 
ricis;  GEORaiusCiioBROBOHccrs  detropispoeiicIs^OBOR^ius  Pacht- 
meres  de  probatione  capitam;  Anonymus  de  figoris  apadHermoge- 
nem,et  alii  de  rebus  rhetorieis.  Gr.et  lat.  nancprim.ediii.Rom.1643.8. 
Wir  baben  den  Titel  dieser  Stminlung  kterKergetetati  aber  wabrycbetn* 

Iicb  «sust'rt  sie  nlclit,  denn  Nidmand  bat  bis  jeut  bel^upten  kdnnen,  ein 
Exemplar  davon  geseben  sn  baben.  Hinter  AUazzi'n  Mensura  tempfh- 
Tum  befindet  sieb  ein  Veneichnila  der  Ton  ihm  bis  dabin  erschienenen« 
oder  noch  xu  erscheinenden  Wcrle.  Unter  den  ersten  befindet  sich  s.  N.  25 

der  ̂ bige  Titel.  Nach  diesem  Versetchnirs  ist  also  die  Sammhm^  als  cxlsti- 
rcnd  angeführt;  >vare  die  Ausgabe  ̂ inrUieh  erschienen,  so  m&lste  sie  durch 

einen  Zuf^l  verloren  gegangen  «ein* » oder  AUazsi  hatte  Grunde  gchabti  «ie  su 
vernichten. 

4.  Jillaiu  fZeonis)  JSy/ifiuent,  sive  opasonla  graeoa  et  lat im^  yetusti- 
ora  et  recentiora.    Romae,  1653,  8« • 

Diese  aiemlick  seltene  Sammlung  entliSlt  folgende  griechische  Werke 

mit  lateinischer  Uebersetsung :  JoAitNlS  PliOCAB  compendiaria  descriptio 

castrorum  et  urbiuro,  etc.  —  EPIPHANII  Enarralio  Syriae,  etc.  —  CoNSTAN- 

TINI  PoRPHTROG.  Basilius  Macedo.  —  PerdiCCAE  Expositio  Tliematu|n,  etc.  — - 

Anonymus  de  loris  Hierosolymitanis.  ̂ -  Joaunis  Ahaokostab  de  extreme 
Thessalonicenai  cxcidio  Diasertatiob  —•  JSJusdem  Montdia  .de.eicidio  urbis 

Tliedbalonieenais.  —  JoAmas  Gabab  Epistola  ad  Franc.  Pbilelplaum  de  origine 
Turcamm.  Wir  übergehen  mehrere  lateinische  Werke  in  dieser  Sammlung. 

jSUaiius  Sammkiag  ist  in  die  ̂ on  Fatquali  v.  1733  anfgenommen. 

Absenius,  BUcJiof  V.  Monambasia  (NapoU  di  Malvaaia), 
unter  Leo  X. 

Seine  phUoeophiecbe  Sammlung. 

Praedara  dicta  philosophonim,  imperatoram  et  poetaram  ab  Ar- 
senio  arcfaiep.  Mooamb.  collccta,  gr.  Dialogpa  studiosi  bibliopo- 
lae,  et  libri:  Porfhyrivs  de  plagiis  pliilosopborum  et  rlietomm. 
JoAKNis  Tzetzae  versus.  Gr.  3  voL  kL  8.  s.  L  et  a. 

£in  seltenes,  Leo  X  gewidmetes  Buch,  dessen  beide  Tbeile  man  schwer 

svaammcn  findet    Es  mnlä  vor  1522  gedruckt  sein. 

Astronomische  Sammlung. 

Astronomica  veterum  scripta  isagogica.  Gr.  et  lat. 
Diels  iai  dieselbe  Sammlung,  deren  irollstandigcn  If^  wir  imier  dem 

/^itSkd   Commtlin   aaiükrea  werden.     Da  es  hiervon  Exemplare   gicbt,  in 



( }as%)     sAmojmexs  qhsgb.^  soebiftstexxer; 
welcUtt  «tau  der  Wort^o  /A  €0cina  iBkmwH^iftna  i  diese  atdieii:  /n  o^ 
cina  Sanc/andriauOy.  $0  luJben  oinigo  AiOoren»  und  namcotUcli  Buhl^  (siebe 

Prohffg*  injiraium,  p.  XXIII}  Kwei  aitronomUclie  SammL  Tom  J,  1589  citlrt 

BAivBiift   (Aivo.  Maria). 

4&#'iPZ0  gnonfäsche.  Sammlung^ 
.THEOf^KiDis  sentenüae,  Phocyi^idi»  poem«  admonitarianii  Pftblaoo« 

BA«  aiirea..civauiuu  Gr.  ell^t«   FknxaL  1766.  &. 

BanDURI    (ANSCI»MUS)i. 

Seine  SammluBg  toq  Gescbichtscbreibem  des  morgenländischen 
Reiches,  von  der  das  Nähere  im  Laufe  unserer  Geschichte. 

Bavbjjxvs  (Casp.) 

Gynaedoraai  sive  de  mdiemm  affectibus  et  morbis  ecriptorum 
Tetemm  et  recentioriim  coUectio.    Basil,  1586.  2  voL  4. 

'  Man  fmdct  dann  mdurcre  'Werke,  welche  f edrucH  sind  In  der  Samm^ 
lung  Ton    Kasp,   JVolf^    die    früher  als   die   des   Bauhinus    erschien.      Von 

•gneslitschen  ̂ Autorea.  enthalt  sie  mir  MosCHiOHS  Werk  über  die  Krankbeiien 
der  Frauen. 

Bekkrr  (Imvanu£l), 

*    l«r  S^ne  Sammhing  ungedrUehter  Werke, 

Anecdola  graeca.    Berolini^  1814  sqq.  3  voL  8. 

'  Der  erste  Band  enthalt  die  sechs  Wdrtcrblicliery  wovon  'Motüfaucmt 
spricht  (BibL  Coislin.  p.  465,  469,  481,  488,  49t  u.  496),  nlmlick:  1  'JSk 
T<Sir  ̂ tqyrl/iiv  toD  tdqaßiov  t^^  aogMpdü^^'iue^iuixii/^f.  2.  ̂ AßUntummn^^  sonst 
betitelt:  "AkXüQ  uJxpußtitcq^     3^  O^l  omto'^«.    4.  J^amw  6f6f^tna^    5.  Ai^tq 

noXXürm 

Der  sweite  Band  «ithldt}  -AroiAONn  AxMäUstMssi  de  eonjmictionibns 
et  adTcr|»iis  Ubri;  Di^MiTSn  nTBRAda-  ̂ aaoaMäc^.  YWriornm  grammaticonim 
ad.  caiD  «choHa.  Der  drille  ̂ and:  TrSODOSB  caiiones« 

X  Sammlung  pon  Redneriu 

Oratores  AUicl,  ex  re^ens.  Ibdc  Bcxkbri.  Osoo.  e  tjpogr.  Cla- 
rend.  1822  sqq.  5  vol.  8.  (Nach  dieser  wieder  .gedruckt,  Berlin 
1823  6qq.$  ebenfalls  5  Bde.  in  8.J) 
Band  T.  enthält  änth0>hon,  Ahsocides  und  Ltsias.  •—  Band  II.  Iso- 

KBATK8.  *—  Bind  in.  IsAKCS,^  DinAacupS|  Ltkurous,  Absghoibs,  Dehaobs.  — 
Band  i¥.  Anfang  des  DbmoSTHEKES.  ^  Band  V.  Ende  des  DsKOSXBBBBS, 
LbSBOüAI,  ba<toBS|  AimSTBSKB3|  ALClDAllASy  GoHGui 

-  ̂   f  l     '  •  ♦♦  ri  '•  !• 



//ire  Sammlung  1 

Montfau€on  bat  miter  dem  Namca  4er  Benedilstlner  der  GongregaiMm 

des  heiligen  Manni«  nur  dex^  qr»tea  8aia4  «mri  &imifi|<»g  beksiimt  .geiuclit, 
beutelt: 

AnalecU  graeca,  8.  Tsria  Oj^iisoida  g^aecahflicteniis  Bon  edita,  Lnt. 

IKmct  Buid  cntUOt  TOiAnUib  UebeAbutdrMle -W^c,  aber  «neb 

ein  Fngmem  der  Geamdrie'  ̂ ntn  BbaONt  djM  BctiönttSam  des  Kaiseitt  Au- 
GWtli%  und  das  voa  AUUOS  I^  CoKREZiOA, 

:    ,  •  -  -    • 

BOISSOVADE   (J.Fb.) 

&iM  Sammlung  von  Dichtern* 

Poclarnm  graecomm  ayHoge.  '  Paris.  182^  32. 
Diese  Sammlni;^  gebort  bmaicbtltcb  der  Ty]^ogr^bie  sa  d<m  Vortreff- 

Iiclistcn,  was  die  Kunst  ge11fl(ert<bal;'  sie  giebt  eiiatn  kntisebeia  vom  Heraus- 
geber dnrchgescbeDen  sebr  coirectBH  Text,  nul^cinigf«!  weayciilibierJtöstlicftMA 

Zugaben.  Die  erscUenenen  Bande  entbalten:  YoL  I.  AN^casONn»  reliq|iiae$ 
Basiui,  Juuani,  Pauli  SitENTiAan  Anaereontica.  Vol.  II.  Theocritu3,  Bion« 
Moschus.    VoL  III.   Theognis,  Gallinus,  Ttrtaeus,  Mimnebiius,  Solon, 
PhoCTUDIS,  SlMONlBBS,  KAUBACHlU0,die  goldenen  Sprdcbe  des  PtthAGORAS,  die 
Fragmente  des  LnffUS,  PAIITA3I8»  RsiAllüa»  EyxifUS,  ErAtosthbnbs,  die  Scntensen 
bomiscber  Dicbter,  nnd  moaosticbisebe  SentcaaeB«  V^Aw  IV -^  VIF.  Hota&us 

(I^ias,  Odyssee,  Batracbom.  Hjnun.  Epigramm.  Fragm.)  nach  dem  vnJgfireir.Te^ 
^vcil  BoissoTiade^  wie  fast  alle  Franzosen  und  Holländer  (au  jenen  selbst  den 

verstorbenen  Ba9t  gerecbnet),  die  Wölfiscbe  Hjrpothese  und  Te^Etrerindemn- 

gern  mlhbaKgCB,  „Novi  qiddem»^  sagt  er,  „viri  primarii  Prplegomena,  in  «jui- 
Ims  muka  lectio  elucet,  ac  iftgenii  vis  acerr^a,  stunma^ae  seribendi  facnltai 
et  copi«;  sed  «ameOiquum  mirari  soleani>non  rapit  assqnsunq,  et  snbindc  inter 
]<gendam,  Kbro  e  manibus  dep«silo»  verba  Cbremyli  susuro:  o^  ̂ ^q  niianq, 

o^  qf  3M%c**^  VoL  VIII.  Caluhacvds,  GisAHTRBi,  Paoctus.  Vo1.lJCu.X 
SoPHOCLEfl.  VoLXI^Hesiodus,  nacb  Geusford  und  Lermep.  VoLXIIu.Xni. 

AasCBnus.  Vol.  JOV.  PmiULailS,  bwiptsScbliek  nadt  BM^  VoL  XV.  2^- 

j-ici,  Symbsius,  GigiGOMVS.  VoL  XV{-^XX:.  EuaiNDaa,  nacb  Wi^/Ai^f. 
Vol.  X^— XXIV.  AaisTOPQAEiEa.  —  Der  Verleger  hat  in  demadben  Fonnat 
ein  neues  Testament  gedruckt» 

BRUHct  (RiCR.  Filauz  Phil.) 

machie  stt^i  Sammlungen  bekannt.' 
1.  Analeeta  vetenim  poetaram  graecorum.  Argent  1776.  3  toL  8. 

Au&er  der  AntLologie  von  Constantinua  Cephalas  (jcdocb  mit  Ausnahme 
des  taten  tkiid  8ten  Abscbn»)»  und  allen  übrigen  beliannten  Epigrammen  (aus- 

genommen das  von  Diogenes  Haertins)  eatbSit  diese  Samml.  das,  was  von  folgen- 
den Dichtem  imdDicbtcrinnen  übrig  ist:  AadfitocBDi,  AiuoK»PBOcnjDB8,kAL- 

i.uTKATiiai  &tfPBOy  Eanmat  MoMn,  PaAxn&a,  AxotAi  Mvao  oder  Mosno, 



(iL^yi«)        SAMMLl)N6BKRfiiKGa.MBB«TSTELL£R; 

TaBoxBiToa,  Bioii,  M9«fi9»3«.KMxiMi«m«  Smm»  Ttutakoi,  Asaouioh» 
&HOKIDES,  BaCCUYUDSS,  AlCAEVS^  RbUHVS,  HlWn.K,  OaPHSVS,  lAlld  £Us» 

des  Ion  au«  ChioSf  den  Hymniu  an  die  Tugend  und  den  Peplus  de«  Ari- 
0TOTSLE8,  die  fiymncn  des  Ljcieri  ProkltjS;  Ybn  dieser  Sainimlung  hat 
/icoA#  eine  aeve  Ansglib^  besorg,  unter  dän  Titel:  Anfhologia  graeca^ 

Lips.  1794.  5  Bde.  8.  Von  dieser  Ausgabe,  su  welcher  noeh  ein  Commen- 
tmr  in  7  Büiidei;^ -«elidrtt  i^  Wer  jM^tito  Qn  m  anden  ̂  

2.  V/^utt)  ffo^K,  fiive  gnooiici  poetae  graeci ,  ad  «ptimoniiii  exem- 
plar^am  fidrm  emeadati;  Ar^t  4778.  12.  (N«ä  «sigelegt, 

. .  veno,  und  v«rb.  ▼«o- 121  G.  Schäfer.  Lcjpiig,  1S17.  S.) 

Man  finde  in  dieser  Sanunlvng  TflBO0icis;'ICAiuiltS,  TtetAeüS,  Mi- 
HNERiiips,  SoLON,  SiuoNiDES,  Ptthagoeas,  Proctlides,  NAVlUCaiUA,  Frag- 

mente Ton  I^NDS,  PAM^iJns»  RaiAKUs,  EvtiRJs,  Kaliimachus,  Eratosthenes, 

I^Ienkulates,  Pos(Dippu3,  Met&qoqrus,  den  Üymniu  des  Kjleanthes,  die 
Werke  und  Tage  des  ÜSSiODySi  Sentenzen  komischer  Dichter,  und  moni»" 
•tichischo  ScnteuEcn,  , 

CÖMBBFia.  (Fb.) 

Smnit  Samnilnag  Ton  Historikern  d«8  morgenlSiidlgcheu  Reiches, 

von  der  ysit  im  Laufe  dieser  G'eschichie  reden  werdenl 

Cam^rabius  (Joachim). 

j,      ,  .    .    Seine  JUr^  Sammiiungen. 
'^t^KAMrolögUc^e  Sammlung, 

Astrologica  ex  HäphAestione,  Tbttiö  Vaii^ntb  et  aliis.  Gr.  et  laL 
•  Nothnb.  1532.  4. 
t)iestr  Band  enthalt:  1.  das  Werk  eines  Ungeaannten,  beiiteb:  B#- 

echreibung  des  ̂ Durchganges  der  Sonne  durch  die  zwälf  Zeiehmn  des 

Thierkreises*  2.  Ausauge  au«  Hepbaistiqn.'3.  Ein  Werk  ohne  Kamen,  aber 
dl«  Bedeutung  4^  Planeten  in  jeden  Zeichen  des  Thierkreisos.  4.  Ein  Frag- 

ment Ton  VsTTius  Yaixks,  blo£i  lateuDUfch«  5.'  ̂ a  ̂ luT^ofue&ti/wruta,  beige- 
legt dem  HxaaiES  Triskegistus, 

2.  jiiexipharmaceutieehB  SimmdUfig. 

Bft'  tfaerlaeia'  et  mithrldaticis  remediis  commentariolas,   item  ad 
^'    Pampliyii&nmn  d6  TheHaca  libellus  Oal&ki.    Galene  Antidota 

A^nmouACBE,  Theriaca  Aktiochi.  AntisotUB  Phzlokis  conrersa 
in  latinosL    Norimb,  1533.  & 

3.  EpigrarnnuUische  Sarmniung^ 

*JS:tiYqdfitfMtta  ikktinnd  xtüp  nuXaiatf  noiip^uir  nal  istndfut,  '  Kpigranunata 
veterom  poetarum  atq[ae  epitaphia.  BasiL  1538.  8. 

In  diesem  Buche  findet  «ich  nicht  die  Anthologie  des  Mannnif  Pianudes; 

•  1 

■  Bkls  i«t  %rcgctt  mati  AMgeiii  f  merkr,    wdoher    gktibt^,    hier  eine 



i',1    I   «> (ut?H) 

a  cBikSk  «Sae  SHUnimi  Ton  AaMti,'  Btkkhtwm^  EfignuniMO  irifc  dem 
OttOMkritlkoa  dtt  AAimASVtTCQllii  ohoo  dS^me»  det  Vcr(M»c^  • 

4-  ̂ Briefstmmlunff. 

*EMUipi  aal  oSop  uMUpO*afta  iutf^Qmv  ijwnolßp  ^ül^nxtSy  au  v.  ̂.     Tllbil»> 
bioga«,  1540.  6. 

Dann  und  die  Briefe,  Mrddie  man  dem  DiOH,'  AaiSTOTBUU»  PfiAtAai% 

5.  Qnamitche  Sammlungen* 

1.  Libdlns  gnomologicos,  bonarnm  tdiliiiinque  senfeiitiamm  ^ne» 
radem  expositionem  graecfam  latinainqae  eonliuieiis.  Lips.  0. 
(obne  Jabnahl). 
Dtcie  Sammlung  von  Sentenzen  zog  Camerarius  aus  guten  grieclt.  Autoren. 

Ferner  ut  darin  des  AgAPETUS  Werk,  nnd  das  det  PalLADIUS  über  Indien.' 

2.  Liber  scholaBticiis  qao  contmentur  Tüboonidis  praecepta,  Pin'iiA- 
GOEAZ  Tcnus  anreij  Phocylidib  praecepta,  Solokis,  TiittASt, 

SivoxiBis  et  Cjilubiachz  qnaedam  camiiiMu  '  BasiL  155t).  8. 
m«:  1555,  &  ' 

it  • Chapelbt  (Claude). 

^e^e  S<tmmlung  chnsilitAer  Dichter» 

Poelae  graöci  christiani,  uoa  com  äomericiB  eentonibus,  ex  säiicto- 
mm  Patnun  operibas  eolleöti  et  utraqae  lingoa  eeonim  ̂ diti 

in  asom  Gymnasionim  Soc.  Jean.  Paris.  1609.  8,  ^ 
Aniser  den  JEtomeroeenträ  findet  man  in  diesem  "We^ke  die  Fmgmenle 

d«  tragiscben  Dicbters  EaECRiBl  tmd  des  Theobotus,  mehret«' Werbe  des 

JoHAini  von  Damaskus^  die  HjmtteA  Johanns  deä^  Gtemeten^  den  Hymnus 
auf  J,  C  von  dem  Ki.pi/:iS  Ton  Alc9(*i9drlen\^.  die  lambcn  SiifEoni  dea 
Meiaphrasien,  die  Zerstonipg  Jerusalems  von  KlCEPHO&US  XanthopOLUS» 
md  TcrKbiedene  Gedichte  ohne  Kamen  der  Verfasser. 

Coc.cjLii  (AktO< 

.o 
Gneearom  ohimi^iooi^  librL  Soraki  muis  de  fractnrarnm  sSgäb. 

OaiBAsn  dao  de  fractis'  et  de  luxatis  e  coüectioae  NicsTiUs  ab 
anliq.  et  <ytimo  cod.  Florent.  deacijpti,,  conversi  atqiie  editL 
FLoreat  1754.  foL  «  ,  . 

'  ■  .* 

COMUELIN  (HiERONYMUS)    TOD  SEINS  SÖHNE. 

Drei  Sammlungen. 

1..  jittronomische  Sao^nlun^» 

Asfanmomica  Tetemm  scripta  isagogica.  Gr.  et  lat.  Insiint  Papcu 
sphaera,  A&ATiSa|ensisj]uieiionieii^  et  prognqstiica.,  I^ktius 
Medutticofl  de  conttnietiMie  Artt taa  r  <f  bagrae»  ■  gneee.  lArataa 



(MDflli)     SAMMLU]iaBBrm]E€a''Saun'8TELL£R; 

«^  'pheimneM  «t  iMtkr^lalsrpmlMtaM  4fc  Trau.  Cs&bmki^)  Rn-n 
Run  Avnm,  'GwtmMnoi*  CäXBAXBitf  ciM-  ooiliiiuNitaritB  faicerti 
auctoris;  yelcrnm  poetaram  fragmenta.  nstr^oomic«^  CJuui 

^  •  J^yoiNi  paeÜca|,astroiioinica,  etc.   Iloidclborg.  1589.  8. 
Dietct  Werk,  von  dem  man  Eiemplare  findet,  in  wddicn  sUU  der 

Wp^ifc;  In  qffjc,^  Cojnm^Uqpa ^juAe»w  ̂ yrv^\  f^  9ß^s  Saaciandriana^ 
ist  sclir  selten,       ..      , 

2.  Briefsammlung.  1(509,  3  Bde.  & 

pl^ronjnv  Gpmmclin  4mc)(^  Anfaii|a  einen  Band,  betitelt: 

9ijjg[;A]|iDTs  ̂ i  Bbjj-^i  i^pistglae^  Gp.  et  tat.  i597»  8. 
Dieser  Band  entliSlt  auch  die  brieflichen  Charaktere  des  LiBASiUft  oder 

PftOKtys.    Kach  Dieronymas  Tode  druckten  seine  Söhne: 

E{ü$tolae  SiFPOc«AT|s,  Demo^ritt^  Hf ̂acliti,  nioG^Nis.  Nunc  pri- 
miun  Gn  ed,  dmnlac  Lat  per  EUhardUimlAiblnum,  160t.  8. 

Egistolae  Afollokii  .Tvanei,  Anacharsidis^  Eurifidis,  Theanus. 

,    Ji(qac  pfjx^ipm  D;*:,.e.^,*  simolac  lat  per  EiJh'  JjiVinum,  1604.  8. 
1609  dmckten  sie  ein  neues  Titelblatt  (ur  die  ganze  Sammlmn^i  und  nann- 
ten den  von  ihrem  Vater  herau^^el^enen  Band  den  dritten.  Man  findet  diese 

Sammlung  selten  vollsti^difii  .     . 
  >  t  4.m< 

3.  Lyriachfi  SgnunUiag^ 

((pyegd  l(jrrici  Gr^ef^orum,  cura  AemUä  Porti.   Ileid^lb.  1598.  8. 
•  i  ,.^ea  aufgel.  za,Aa|ott,  1611.  4.) 

4.  Erotiacbe  Sanimiung. 

J^<Qf^i^LM  TAni  ̂ 0  Cntqphontia  et  Ljeneif^es  amor.  üb.  YHI;  LoNct 
.  M»  SiD^b.'  de  Dapjinidls  elCbl^m  amorUHia- lib.  lY;  Pabtiisnji  Nie. 
,<  '  4fä  amator.  aflect  lib.  L   Gr.  et  .Ist  1606.. 8. 

'  -     Pie  JSaeigmm0  ist  anteivthrieben'Ven'ifodtf«  und  Nie.  Bonnuiius» 

Co^AY.  (Adawlai^t). 
GriecIUscJie  Siblioihek. 

Diese  Sammloagt  la.Ffurls  1005  Bis'  1823  Auflösten  einer  griechischen 

fm^Uie,  der  Bruder  Züf^imßSt  i^S.  gedruckt«  enthalt  folgende  Theile: 
1.  Der  Prodromiu  1805,  enthaltend  in  1  Band  AbliAKS  var.  Dist.,  die 

I^x9gnicnte  deai  Hbraklides  von  Pontus,'  und  des  Nikolaus  pon  Damaskus. 
*  '^'  Ü!  't>tc  hellenisehi  JUblidthel  sefter,  >¥Ovon  folgende  Bande  *  crsdiic- 
Bcn  sind:  Die  Reden  des  Tsokeates,  2  Bde.;  die  L'cbcnsbeschrelbnngcTi  des 
PtirrARCHUsI  6Bde.;  die  Geogra|»hie  des  Strabo,  4  Bde.;  die  Politik  des 
Aristotbuss,  1  Bd. 

3.  Unter  dem  Titel  Parerga  hat  Cov^jr  herausgegeben  i  die  Stratagemata 
des  PoLTAXiiüS,  1  Bd.|  AnOPUS  Fabeln  und  AacBiLOcnus  Fragmente,  1  Bd.; 
XwlOXaATBS,  i  Bd.|  KUlO^S  AtUMSUI»,  1  Bdr^iaSSAKDER,  1  Bd. 

*  Die  Actliiopira  des  Wuc^böans,  |  wenig    als    rerscVredcuc    andere    seh 
^on  demselben  Herausgeber,  in  2Bdea.» 
fcliGrtti  nkki  ia<  dkio  Sammlmig»  «o 

1^22  ̂ on  ihm  besorgte^  Au5gaben. 



Cousin  '  {Qini^jimr^  Kaaonihiä^nfon \N^z^ou 

Sieine  BrUfsammlung       *  •'. 

Epislolamm  Laconirarum  ac  selectaruin  farl*agines  II.  Ba'sil.  1545. 
kl.  8.  (zweite  Ausg.  lS54.) 
Das  erste  Bandchen  entliSit  die  Briefe  lat.  SdiHfbtellcry.  das  zweite  nr- 

sprQngirdb  griech.  geschriebene  Briefe,  aber  nor  m  latow.  'Vebfer«.  ivmA  öIisA. 
Text.  Johann  Büchler  hat  diese  Sammlmig  ahgricliriebeik  .in  s«  Thesaimia 
Episfeolanim  Laconicarum.  Colon.  1006.  U.  8.,  dpch  mit  einigen  Auslassongen. 

CAEUIER     (FRIEBRlCn).  '  ' 
Seine  Sammlang  fUstorischer  Fragmente^ 

Historicamm  graeoorum  antiquisaimoniiii  fragidciiU.  CoUegit^  cmta« 
davit,  explicoitac  de  cajcuqae  acHptoris  aetate,  ingenio,  fkle 
commentatng  est  Friedrich  Creuxer.  HecATAtt  Hiatoriea^  item** 
quc  CiiARONis  et  Xvthi  onmia.    Heidelb.  1806;  i6^. 

Crispikus  (Joah.) 

Sein6  georgische,  bukolische  und  gnohusche  Säfl/mdäng, 
VclasÜasimoniin  auctoram  Gcorgica,  Bücolica  et  Gnomica  poemäiä 

q[aae  anpemmt,  gr.  et  lat.  Genevae,  1569.  3  vöt  kl.  8.  (Wieder- 
aafgel.  1574, 1584, 1600, 1612, 1620^  1629,  u.  yielfeielit  noch  öfter.) 

l^Ian  findet  darin  den  HflglODUS,  'rüSO^NfS,  PllOCTLiDlSS,  PtTHXGOAAs/ 
SoLON,  Thbokiutds,  SiMoraoBS,  Moschus  Bioir,  Musasüs.    In  der  Ausübe 
V.  1584  befinden  sich  die  Varianten  des  Tlteokritus»  gcsammek  voa  Im,  Hör- 
tiböntis^  d«  h.  €ataabon»s*  n 

Cujis  *  (Jacob)..    .  .   .  - 
'  Seine  permeiniliche  Briefeammiung^ 

Die  Aldtnische  Sammhmg  der  Epistologrtplito  >inirde  nett  aufgde^  tu 

Genf  1606»  in'fo).,  mit  .einer.  Ii|t,^llebers.|^  die  der  Herausgeber  fölschlich  dem 
berubnkten  Gaia«  jnischridi). 

Da8ypobii   (Conbadi) 
Seine  asironomi^ie  Sammlungm 

Spbflertcae  doetrinae  propositiones,  gTp  et  lat   Argen!  t&72.  B» 

Diese  Sammlung  enthalt:  THEODOSit  libri  HI  "de' spbaera,  über  imtis  de 
habitationrbQs,  et  Ilbri  JI  de  dlebus  et  noctibus.  AuTOLYCl  Über  de  spharra 
mt>bni,  et  libri  II  de  orta  et  occasu  stellarfmi.  BAbXA&VI  libri  T  logisticae 
astronomiae. 

D  I  N  D  O  B  F     (WA 

Stine  Sammlung  von  Grammatikern,,  -^ 

Grammatid  'gf aeci,  vol.  I.  .HEnonTANirs  mql  fitmiQQU^  14?»?.  ▼JkW«-' 
las  lectionis  ad  Arcadiura.   FAToaiin  Eclogae*  Lips.  1833.  8.^ 

'  Lat  GoQNATUS.  •  CoJAaiPf.  •     ''•  '^.       ... 



( XXS)         SA1QILUNGXM  OBnOL  SCflUFTSTmLEB ; 

*  DocTBfHA  reete  nvenfi  ae  moriendi. 
SSehe  IFclf  (Hieron.) 

ElCAHOBH    (JOH.   Gb:TTFB.)- 

Seii$€.Äisiof^i9che  Chrestomathie. 

Aniiqwi  kicterift  ex  ipns  Tetemm  scriptorom  graec  narrationibus 

'totftexta.  LSpi.  1811—^13.  4  vol.  8. 
Biese  Bande  enthalten  die  alte  Gejehiclite,  in  Auszügen  ans  griech.  ScTirift- 

atellem.  Diese  AosiGge  sind  systematisch  geordnet^  so  da£i  sie  eine  fortlanfendc 
Erzählung  bilden.  Auf  dem  Rande  sind  Chronologie,  Inhalt,  Buch  und  Ka- 

pitel des  Autort  bemerkt,  aus  welchem  Jede  Stelle  entlehnt  ist.  Man  kann 
darin  also  die  alte  Gesthiehte  ans  den  Quellen  selber»  ohne  groisen  Bficher« 

Torrath,  stndiren*  Um  dio  Anfmerksamkeit  der  iungea  Leser  auf  diese  nutz« 
liehe  Sammlang  l^nculeiten,  haben  wir  sie  hier  au%e{uhrt,  wenn  gleich  »ie 
in  unserer  Geschichte  nicht  citirt  wird«  Jeder  Band  hat  einen  besonder^ 

Titel  and  eine  syitematische  InhaltstabeUe.  Der  erste  Band  enthiilt  ̂ ic  Ge- 
schichte der  asiatische  Reiehe  und  Stiaten;  der  «weite  Band  die  Geschichte 

Ton  Afrika  und  Griechenland;  der  dritte  und  vierte  die  Geschichte  von  Ita- 
lien.   In  dem  letzten  findet  man  sehr  nützliche  Tabellen. 

In  derselben  Art  ist  von  JEichhorn  gaarbeitct: 

Anti^a  historia  in  ipgis  yetemm  scriptonim  latinorum  narrationi- 
boa  contexta«  Lips.  181L  2yoL  8. 

Etiekne   (HENa.)  *. 
WJbr  ftikrcB  eilf  von  dteacm  gelehrten  Bnchdrackier  besorgte  SammL  an. 

1.  Sammlung  pon'  H^rierbüchem, 

Glosgaria  dao  e  sinn  vetnstatig  emta,  ad  utHasqa«!' lingaae  cogni- 
*'   ttönem  et  locnphrtatimeni  pemtilia,  eto.  1572.  UL 

Dieser  Band,  den  man  als  den  sechsten  des  Theshnrtis  lifigaae  graecae 

ytun  Henr.  Stcph.  betrachtet,  cntlüilt:  I.  dM  lateinisch'*  gne<4iische  Wörter* 
bochy  welches  man  in  der  Folge  das  Glossarium  des  Philoxknus  nannte;  2.  einvin- 

derea  griechisch  -  lateinisches  Glossarium,  das  H.  Stephanus  in  einigen  AISS.  des 

beiL  Cjrilltts  gefunden  habea  will;  defshalb  hat  man  es  bifsweilen  das  Glos- 

sarium de*  beiL  Cranxu^  gedannt;  aber,  dicfs  ist  ein  Irnhunfi  d^n'  wir  zu 
berichtigen  Gelegenheit  haben  werden ;  3.  Auszüge  aus  einem  dritten  VVörter- 
buche,  betitelt :  Glossarium  B.  Benedicti  FloriacensiSy  vielleicht  weil  es  zu 

der  Bibliothek  der  Abtei  von  Sl  Floriac  gehörte;  4.  zwei  griechisch  *  latcini« 

ache  GesprSche;  5.  die  Rescripte  des  Kaisers  Adrian,  erhalten-  von  Dosithcus 
Magister.  i 

2.  Sammlung  pJulowphiacher  Gedichte* 

nohfm^  ̂ U^oofof«    Poesie  phijogopluca^  vel  saltem  reliqtiiae  poesis 
philacophicaey  Empbdocli;^  PjuiafRxau$|  Xenonunisj  Ci'.^nt2ii5, 

'  In  DeatadiUnd  mehr  oatcr  dem  I^aaea  Hnm«  STBPHAHua  bekannt. 



EIGflHIlBN;,  ETDEKKS.  (  XXXI ) 

TmoNis,  EnciiAa^irT.  A^nnefa  mint  Orpsbi  ilUm  cannkia,  qoi 
a  suis  appcllatus  foit  6  ̂HiX6/oq.  Item  Hbbacliti  et  Dsu^caiti 
loci  quidain  et  conim  epistolae*    Pari«.  1573«  & 

3.  Sammlung  grUchigeher  Grammatiktr: 
Sie  gekört  Kuh»  Anhoiige  icines  TlieMonis  gnacae  littgaa^^  an^  cttt« 

bSU:  JoflABH  den  Graromatäer,  GbbooaVS  von  Karintb;  Aasiiige  a^t*  pE,ir- 
TARcnus,  TayPHON,  Ctriuvs  oder  nelmehr  JoEumi  Philoponus,  AMiioiiia^ 
Oabicius,  HERODiAmJS,  Gaunus. 

4.  Sammlung  lierci^cher  Dichter, 

principea  heroici  carmink  ̂ t  alii  nonnulK.  1566.  fol. 
Diese  Sammlung  entlialt  folgende  Dichter,  mehrentlieilj  in  feiner  n  ̂   m 

Becention:  HOMB&ÜS,  HkSIODUS,  OrPBBVS,  JUtUttACttOS,  ABAfllt.  KhC^'UER, 
THWUULITU9,  MoscHcs,  BiON,  DioNTSips  Pbbiegstbs,  KoLUfvi»,  Tkwhiodo^ 

BTJSy  MUSASVS,  ThBOGNIS,  PhOCTLIOES,  PYTHAGORAa,  SolOH,  Tt&TAKUS,  BiUAr 

KUS,  MAimACHIVS,  PANTASU,  EUPBOIUOI^  ART1MACH98,  I4KÜC|  MlMREIlMUS. 

5«  Sanunlung  po»  Rhetoren. 

PoLBMOMis,  HiMEiui  et  aliomm  ̂ (numdam  declamaiMmes,  mmc 

primnm  editae.  1567.  foL 

In  diesem  Bande  findet  man  die  beiden  uns  übriggebliebenen  Stucl[e  vom 
POLXMO,  des  PhOTIUS  AnssGge  aus  HiMSHiüft  (ohne  irgend  eine  der  damals 
noch  unbekannten  Reden),  die  Rede  des  Diodorüs  Sicvi«  baitelt:  Uebet 

den  Kampf  Ton  Kleonis  «nd  Aristomenes  (U.  Stephamu  kannte  ibrev  Ver- 
fasser nicht),  und  Beispiele  rhetorischer  Uebnngen,  aus  AphthomivSi  Theor 

und  LlBANlUg  gezogen. 

6*  VermUohU  SamM^Uing. 

Episiolla,  dialogi  brev««,  oraMmioiilaei»  p»gmatia e»vapüft(ttfad<^qae 

Ungiiae  aeriptoribns.  1577.  8.         ' 
MUn  findet  darin  die  Briefe  dte  BrüTvs,  ApoiLöimri,  PRAi.AKts,  luttiiaxo^ 

STHBSiva,  DioHTsnra  des  Sophisten,  des  heiL  Gregoriv«  von  Nasians,  des 
beiL  Basilivs,  des  LmANiirs  tind  LrCiANVft ;  Stucke  Ton  Die  CiuiYsosTOMut, 

AiusTiiuis  und  THSHierios,  Eklog«  tou  TmKnauvim,  MbscHüS  und  Bion. 

7-  HUiorische  ̂ Sammlungen,      '  •        i  * 
1«  Scriptores  graecl  Xiphii.inus  et  Herodianus,  fge,  et  lat.  et  se:C 

latini  acriptores  historiae  Aagoatae  et  Ammzantts  HAACfiLUNUs: 

Pari».  1544.  4  VoL  8.  * 

Diese  Sammlung  wird  von  PaSricius  (Bibliotk  gr.  ToL  All/,  p.  620,  alte 

Ausgabe)^  citirt;  aber  sie  scheint  nicht  an  «sistiren* 

2.  Varii  historiae  Tomanae  gcriptoi««^  lia^rtiiii'^raeciy  partim  latini, 
in  oimm  corpns  redacti.    Paria.  156P»  4>toL  8. 

IKeje  Sammlvn«  «nthSlt  tm  ̂ e^hiaehea  Wt^km  nur  XiPBitmv»  und 

HmoDtAMVi. 



(  Uni)      SAMMLUNCSN  'CAlfiCli.  $€aeiFTST£LL£R ; 

8.  SamnUuAg  twi  BßJnern, 

Oratonun  yetenuii  oratioMs,  gr.  et  lat  Paris.  1575)  fol. 
   « IsoKRATES  und  DEftOSTli£KE9  fclilcn  darin« 

9.  Sammlung  gnonUßcJter  Gedichte» 

CMülconim  graQconna  seiiteutiae*   Paris.  1569.  kl. 

10.  Sammlung  von  'j4ertten, 
Hedici  ariis  principes  post  Hippocratcm  et  Galeniim.  Lat;.  Parid. 

1567.  2  voL 

Die  gnecliisclieii  in  dieser  Saromlnng  übersetzten  ScIiriAstellcr  sind :  Are- 
Mos,  RxjFUS,  AugcAirDBa  TaALUAinja,  Paulus  Abgoveta,  Kassius,  Oribasius, 

Sextüs,  AktuabiüS^  NiKOtAua  Mt&epsus>  JfionjTnus  de  podagra^  Aetius, 

PüUJ^RSTUSy  ThEOPHILUS. 

11.  Z^rüche  Sammlung, 

Canninnm  poetamm  IX,  lyricac  poeseos  prlncipttm ,  fragtnenta. 

Gr.  et  lat.  Paris.  1560.  18  *.  (Nea  aufgel.  1566,  1586,  mid  von 
Paul  Siephanus  1600  u.  1612.) 

Diese  Sammlung  enthalt  den  AlCAEDS,  die  Safpho,,  den,  SteSICHORUS, 

IbTUDS,  AnAKREOV,  BaCCBYUDBS,  SosONIDES,  AUMAir,  PiHDA&US. 

Etienne  (Robert), 

Sammlung  för  die  Kirchengeecliichte, 
ErsKvu  Ecciesiast.  historiae  libri  X»  EJuedem  de  vita  CoAstantinl 

libri  V.  SocRATis  hlst  ecclcs.  libri  "VI.  TnEoDonKTi  hist  eccles. 
libri  y.  Collectaneortim  ex  bist,  eccles.  TnEoDoni  Lcctoris  libri 
n.  Hermu  Sokomeni  hist.  eccles.  libri  K.  Evaorit  Sgholastici 

hist  eccles.  Graece.  Latet  Paris.  Ezcüd.  Rob.  Stephanns.  1544.  fol. 
Diesdbige  SAmmlung  wurde  neu  angelegt  ku  Genf,  1612.  in  fol.  mit  der 

Ueberseirang  von  Johann  Christophorson^  Bischof  Ton  Chichestcr,  welche  be- 

sonder« erschien  su  Paris»  1570»  und  seitd^  mehrere  Malesvrieder  abgedruckt  ist. 

Favre   (Fbanz). 

Seltne  Sammlung  von  Moralisten» 

Dieser  Lyoner  BachhSndler  liels  1609  sn  Genf,  foL  eine  Sammlang  grie- 
chischer Moralisten  drucken,  unter  dem  Titel: 

SenteuUae  ex  thesaoris  Graecorum  delectae. 

Diese  Sammlung  umfalst  die  ganze  Antholo^e  von  Joh,  Siohäus  (die 

Eklogen  und  Reden),    den  Dialog   des.  GuLUS  ThbodoruS:   Die  verbannte 1t*reundschaft; 

^  Wir  -wofyrQMn  ein  lir  «llemal  1  s<shen  verschieden  ist.     D«  sie  aber 
anf  dasjenige,  was  der  Verf.  in  der  Vor-  j  im  Grunde  die  richtige  ist,   und  der 
rede  zur  f]*anz.Ausgabe  über  die  Art  sa^t,  Verf.   einen   Wertli   darauf  legt,    so 
wie  er  die  Formate  bteenaifet.  £s  ist  düle  haben  wir  sie  beibehalten, 

fraiuösischc,  welche  oft  von  der  deot-  Veher^» 



sToeiiME  ->-  BRomü  (xxxm) 
Prcandscliaft;  «weS  Dialogen  des  TtKTO,  lUber  die  6ereckiSgkcll|.>uiid  ob  die 
Tagend  lehrbar  aeis  und  die  Sanunlungen  de»  AsfTf^VXJS  MjCUSSA  und  des 
keil.  MAxmus. 

FEBNEIItJS.  (Jo,)r 

Seine  medicaliscfi^  jSammlui^* 

Hedicomm  antiqnonun  qai  de  febribue  ampAnrant^  ooUeclio^  Vene- 
tiis,  1576  et  1594.  foL        ,, 
Man  findet  darin  die  Werke  über  dlt  Fieber  von  GbppoipuiTBS,  OribA* 

8iü8y  Noimus,  Paolus  von  Aegina,  Alexander  von  Tralles^  Aetiub. 

Fischer  (Jo^.  Friede,). 

Seine   Sammlung    pon  liheioren. 
Siebe  Go/e. 

FoRTLAGs  (Franz  Ark.). 

Seine  gnomische  SammluAg* 
Si^be  Glandorf, 

[Franz  (Joan.  Georg.  Friebr.), 
Seine  phywognomomsche  Sammlung, 

Scriptores  pbysiognomoniae  veteres;  ex  reeensione  C.  Perusci  et 
F.  Sylburgi.  Gr.  et  lat  Recensuit,  animadTersiones  Sylbargi 
et  D.  G.  Trilleri  in  Melampodem  emendatiores  addidit  auasque 
adspersit  notas,  etc.    Altenb.  1780.  8. 
Man  findet  darin  Aribtoteus,  Poxxmo,  AoAMAMTros  nnd  Mrlahpus. 

Froren   (Joh.)« 

1.  Sammlang  iH>n  Fabeln  und  perrnUchten  Schriftens 

Aesopi  Fabellae,  gr.  et  lat.  ctim  aliis  opuscnlis.  Basil.  i5ift  8L 
(Nea  aa%el.  1524,  1530,  1538,  154U  1546,  1549,  1550.) 
Anljer  AbsopüS  findet  man  darin  BabriAS»  HomerüS  Batracbomyomacbie» 

MuSAEua,  Agapetüs,  den  Eid  des  HippoxBAtES,  die  Galeomyomacbie  ala 
Tragödie  rou  Aristobuujs  AfOtrouvs. 

2-  Zti^i  gnomische  Sammlungen* 

Scriptores  aliquot  gnomici,  iis  qtii  gi*aecänim  liitcrartim  candidati 
saut  utiAssimi :  Aesopi  vita  eam  fabulis ;  Garrias  f'abnlae  \  Aga- 
PETUS;  illitttrinm  yironim  Sententiae  quaedam  philosophicae. 
HEkoDl  opera.  Theoonidis  Sententiae  elegiacae.  Ptteagorae 
Carmen  vere  anreum.  PbocYlisis  sanctiatima  praecepta,  carmine 
heroico,  etc.    BasiL  i$21.  & 

Aufser  dm  auf  dem  Tiiel  gciunaten  Atttor^ii  aukäk  dieaer  Band  Seo- 
tenacn  von  67  Dlclitem. 
TUEIL  I.  C 



(xXXIY)      SAMMLUNGEN  GRIECR  SCHRIFTSTELLER 

Caiumacri  hymni«  cum  scholiis.  Acecdnnt  sententiae  ex  diversis 

poetls,  oratoribns  et  pbilasophis  collectae.    BasiL  1532.  4. 

Die  Sammlung  der  griechischen  Sentenzen,  "wrelche  sich  in  der  Fortselsung 

dieser  Ausgabe  des  KallimAchus*  befindet,  ̂ nrurde  besorgt  von  Matthäus  Au- 
rogallus»  Sie  ist  sehr  vollständig,  und  enthalt  unter  andern  viele  Stellen 
aas  den  Sermonen  des  StobAEUS,  nach  einem  guten  Manuscript,  und  also  in 

einer  bessern  Art,  als  der  Text,  den  man  in  der  mit  Recht  vemifenen  Aus- 
gabe von  Conrad  Gesner  findet 

Gail  (Joh,  Bapt,). 

Sammlung  griechischer  Autoren^  14  Bde.  18.  Paris,  1795. 

BiON  und  Moschus  1  Bd.  Theokritus,  2  Bde.  Die  Republiken  Sparu 

und  Athen,  und  Abhandlung  über  die  Jagd,  von  Xenophon,  2  Bde. 

Dramatische  Mythologie  des  LuciANUS,  3  Bde.  KalubuchuS,  2  Bde.  Ära- 
KREON,  4  Bde. 

Gaisford    (Thom.). 

Seine  Sammlung  kleinerer  Dichter, 

Poolae  minores  graecL  Praeeipua  Icctionis  rarietate  et  indicibus 
locupletissioiig  instncdt  Tkonu  Gaisford.  ChiLon.  18149  1816  ul 
1820.  4  vol.  8. 

Der  erste  Band  Ibthalt:  HesIOOUI,  TflEOGNIS,  AacHILOCHUS,  Soloh, 

SnnoNiDES,  MiMNERMus,  Kallikus,  Tyrtaeüs,  Phocylides,  Naumachius, 

Limjs,  Panvasis,  Rhianus,  Evenus  und  Pythagoras;  der  zweite:  Theokri- 
tus, BlON  und  lyiosCHUS;  der  dritte:  die  Scholien  zum  Hesiodus;  der  vierte: 

die  zum  Theokritus. 

'  Von  Gaisfords  Siimmlmig  der  Poetae  mincMres  gracoi  ist  in  Leipug  eine 
neue  Ausgabe  in  5  Bünden,  8.  mit.  einigen  Veränderungen  und  Zusätzen 

veranstaltet  worden.  Band  I.  enthalt:  HssiODUS;  Band  W»  die  Scho- 

lii'u  zum  Hesiodus;  Bd.  III.  die  Dichter,  welche  sich  im  ersten  Band  der 
Originalausgabe  befinden,  mit  Ausnahme  des  Hesiodus  und  der  drei  Bukoli- 

fccr.  Der  Leipziger  Herausgeber  hat  diesem  Bande  die  Sammlung  der  Frag* 
mente  der  SappHO,  des  ArCASUS  und  SteSIChortts,  von  Ch,  J.  Blomßeld  rcdi> 
girt  und  in  dem  Mjai.  criL  Cantab.  eingerückt,  hinzugefügt,  delsgleichen  die 

Diatribfr  de  Antimacho  Colopho'talo,  welche  sich  in  dem  Classic.  Joum.  No.  7. 
findet;  Band  lY.  TiiBOKniTUS,  BiON  und  MosCKUS;  Band  V.  die  Sdio- 
licn  zum  Theokritus.  Aufser  den  Zusätzen  im  dritten  Bande  finden  sich  in 

allen  Bänden  llemcrkungen  von  Barker  und  Dirtdorfy  virodurrh  die  Leipziger 
Ausgabe  den  Yorzug  vor  der  Originalausgabe  erhält  Der  Druck  verdient 

Lob;  das  Papier  konnte  besser  sein. 

Gale  (Thom.). 

1.  Sammlung  fabelhafter  Geschichten, 

Historiae  poeticae  seriptores  antSqiu:  Apolloborus  Atheniensl«;, 
CoT<oN  Grambiaticus,  Ptolemaeus,  llephaegtionis  filius;  Par. 



FBiTOE»  —  GTDKTA.  (^KJCXT) 

THENTOS  NxcASENSis,  AnTOBTENDS  LiBEBAUS,  gr.  et  lat  Acccnere 
breves  noiae  et  indiees  necessarii,  Paris.  1675.  & 

2.  Sammlung  pon  Rhetoren, 

Rhetores  selecti :  D£M£TRius  Phalereus,  Tiberius  rbctor,  Anonymus 
sophista,  Severus  Ai£XA]!n)RiNU$.  Gr.  et  lat.  Oxon.  1676.  8.  — 
Iternm  edidit  /.  F.  Fischer,   Lips.  1773.  8. 

Die  sahlreichen  Fehler  der  Oxforder  Atugabe  sind  in  der  Leipsiger  ̂ e- 
derholt,  und  mit  einer  nicht  geringen  Ansahl  neuer  vermehrt.  Diese  letztere 
ist  mit  so  grofser  Eilfertigkeit  gemacht,  dais  nicht  einmal  die  Seitenzahlen  im 

Register  verändert  sind,  so  dals  es  sich  gar  nicht  auf  die  Lexps.  Edition  besidbit. 

3.  Mytfiologisch^ physikalisch- etldsclie  Sammlung, 

Opnscula  mytbologica,  physica  et  ethica.  Cantabrig.  1671  et  Am- 
stelod.  1688.  8. 

In  diesem  Bande  sind:  Palabpbatus,  HsRAniTUS«  des  Ekatostbenu 

xaraat*Qtafio(,  PauRifUTUS,  Saixustius,  Homers  Leben,  die  homerischen  Alle- 
gorien des  Hkraklidxs  pon  Pontus,  Ocellüs  Luxarus,  Tiuabus  von  Lokris^ 

THEOPHaASTS  Charaktere,  Bemophilus,  Demokritus,  Sexundus,  Sbxtus,  und 

die  Fragmente  der  Pjthagoraer,  gezogen  aus  den  Reden  des  StohSuSi  mit  ih» 
ren  Briefen. 

Gesiver   (Comrab). 

1.  Sammlung  t^n  Sentenzen, 

Sentenliarum  s.  capitum  tbeologicomm  ex  sacris  et  profaniis  libris 
tomi  ra.    Gr.  et  lat.   Tiguri,  1546.  fol. 
Man  findet  darin  unter  andern  die  Anthologien  des  heil.  UaziBUS  waA 

des  Antonius  Msussa,  und  die  Rede  des  Tatunus  gefen  die  Beiden. 

2.  Chirurgitalische  Sammlung, 

Cbirurgicomm  vetcrum  Qollectio.    Tiguri,  1550.  fol. 
Diese  Sammlung  enthält  hlofs  lateinische  Werke.  Man  findet  darin  Ga* 

LSN  über  die  Bander,  übersetzt  von  Vidus  Vidius^  und  des  OfLOASIUS  Ab- 
handlungen de  laqueis  et  de  machinamentis, 

3.  Sammlung  iK>n  Ortitodoxen. 

OpuFcula  Theologorum  graecorom  veteram  graece  scripta.   Tignri, 
1559.  fol. 
Agapstus  Werk  befindet  sich  in  dieser  Sammlung, 

GiuNTA  (Philipp)  oder  ZcntA)  lat.  Junta« 

1.  Gramjnatikalische  Sammlungen, 

Enchiridion  grammaticalis  Introd.  ex  dlversis  0criptoribai  confe* 
ctum:  Erotemata  CHaYSOLOHAE.  De  verbU  irregolaribiu»  De  foiw 



(XXXTI)     SAMMLUNGEN  GRIEGU.  SCHBIFTSTELLER; 

matione  temporam^  e%  CraJjCOSVTLO.  Tbeodohu  grammaticalig 
Introdactionis  in  IV  istarum  partium  de  Syntaxi.  Herodiani  de 

Encljiicis.  Senteuliae  monostichi  ex  diversis  poetis.  Catoiiiis 
Romani  senientiac  ijpsinictivae,  distichis  expressac,  qaas  vertit 

ex  lalina  lingua  in  gr.  sermonem  mouachas  Pla^^udes.  Florent. 
1514.  fol.  Neu  aufgel.  mit  einigen  Veränderungen,  1517,  und 
1540  von  Bernhard  Junta. 

Dic3C  Sammlung  besorgte   Euphrot^niu  Bonini  ̂   Arst   in  Florenz   und 

Professor  am  Ljceom  zu  Pisa. 

.CoNSTANTi^a  Lascaris  de  Vm  partibus  orationis  Über  L  EJusdem 
de  Coustruciione  liber  Ü.  EJusdem  de  Nomine  et  Verbo  liber 
III.  EJusdem  de  Prononiine  et  omni  idiomate  loqucndi  ac  iit 

poetae  ntuntur  opusculum.  Cebetis  Thebani  Tabula.  Plutar- 
CHI  de  his  quae  apud  Homerum  Icguntur.  De  Üteris  gr.  ac 
dipbtboiigis ;  «t  quexhadmodum  ad  nos  venerint.  De  potestate 
litteramm  gr.  et  quomodo  quis  per  se  discat  legere  gr.  verba. 
Item  quare  Cbnstus  et  Jesus  sie  scribamus:  XPC  .  IHS.  Cur  in 
alphabeto  liypsilon  quibusdam  fio  dicitur.  Oratio  dominica  et 
duplex  salutatio  ad  beatiss.  Yirginem.  Symbolum  Apostolorum. 

Evangelium  S.  Joamüs.  Carmina  aurea  Pythagorae.  Phocy- 
LiDis  poema  ad  beue  beatequc  vivcndum,  Introduciio  perbrevis 
ad  bebraicam  linguani.  Omnia  I^aec  cum  interpretatione  latina. 
Florent.  1515.  4. 

Diece  Sammlung  besorgte  Bernhard  Giunta^  ein  Sohn  Philipps. 

2.  Gnomische  Sammlung, 

HE6I0DI  castigatissinia  opcra.    Florent.  1515.  foL 
Afifser  HbsioduS  findet  man  in  diesem  Bande:  TfiBOGNIB;  Sententi«e  ei 

diversis  poetis  juxta  alphabeturo;  Versus  Sybillab  Ertthrkae  de  Christo  Jesu; 
Pythago&AS;   Gregorii  Theolog}  Scntentiae  monostichae. 

Auch  diese  Sammlung  hat  Buphros,  Bonini  besorgt. 

GlÜNTA    (BENEiD.)  ». 

Seine  poetische    Sammlung, 

Hesiodi  Opera  et  Dies,  et  Theogonia,  et  Clypcus.  Theognidis  sen- 
tentiae.  Sybillae  carmina  de  Ckristo.  MusAEi  opusculum  de 
Herone  et  Leandro.  Orpuei  Argonautica,  hymni  et  de  lapidi- 
bus.  Phocylibis  Paraenesis.  Qv,  Florent  1540. 8.  (Naebgedruckt 
zu  Venedig  von  Farrea,  1543.  8.) 

*  Aus  der  Bibligr.  de  la  France,  |  gefugt  ist.  Wir  haben  schon  oben  be- 
1826,  No.  f>0.  sehen  wir,  daf»  der  I  merkt,  dafs  w^dcr  der  Veffasser  noch 

neuen  Ansgabe  von  den  Annales  de  j  Uebersctser  jene  neue  Ausgabe  £U 
Vimprimerie  des  y^ldea  eine  Biogra-  J  Gesicht  bekommen  hat 
phie  der  Familie  Oiunta  oder  Junta  bei- 



OIUNTA  —  GROTIUS.  (xXXVIl) 

GiuNTA  (BcRifHARB),  PhUippa  Sohn. 

1.  Seine  poetiscke  Sammlung, 

MusAEi  opusonlmn  de  Herone  et  Leandro.  Gr.  et  lat.  Orprei  Ar- 
gonauÜca,  hymni  et  de  lapidibns.  Sententiae  ex  variis  poelis: 
HoMERi  Batrachomyomacliia.    Florent.  1519.  8. 

2.  Seine  grammatihaliscfie  Samnüung, 

Theodori  (Gazae)  grammatices  libri  lY.  et  de  accentibus  über. 
GcoRon  Lecapeni  de  constnictione  verbonim.  Emmanuelis  Mo- 
SCHOPULI  de  constnictione  nominum  et  verborum.  EJusdem  de 
accentibus.  Hephaestionis  Encliiridion.    Florent.  1526.  8. 

Die  Sammluiig  idt  besorgt  von  jinton.  Francini. 

GiuNTA   (Thomas), 

Seine  lutrische  Sammlung, 

De  balneis  onuila  qnae  extant,  apud  gr.,  lat.  et  arabes  scriptores, 
qui  hanc  materiam  tractayerunt  Yenctiis,  1554.  fol. 

Glandobf  (Eberh.  Gottl.)  und  Franz  Ahn.  Fortlage. 
Ihre  gnominche  Sammlung^ 

Gnomiconim  qaorandam  poetarom  vetustissimornm  opuscula.  Praef. 
est  C//.  C  Heyne,    Lips.  1776.  2  vol.  8. 
Der  erste  Band  enthält  die  goldenen  Sprucbe  des  Pythagoras;  der  zweite 

die  Fragmente  des  SoLON.  Dieser  Band  ist  besorgt  von  Fortlage^  der  erste 
TOD  Glandorß 

GouRMONT  (Aegid.)  und  Franz  Tissarü. 

'     J/ire  gnomische  Sammlung. 

BlßXoq  fi  fiwfiuyvQui^,  AIpbabetum  graecum.  Begulae  pronuntiandi 
graecum.  Sententiae  septem  sapientum.  Opusculum  de  invidia. 
Aurea  carmina  Ptthagorae.  Phocyudae  poema  admonitorium. 
Carmina  Sybillae  Erythreae  de  judicio  Cbristi  venturo.  Dif- 
ferentiae  vocam  succincta  traditio.    Paris«  1507.  4. 

Diefs  ist  das  erste  in  Frankreich  gedruckte  gricch.  Buch.  Gourmoni  war 

der  Buchdrucker.   Tisaard  gab  dazu  das  Capital  und  leitete  das  Unternehmen. 

Gronovius   (Jarob). 

Seine  Sammlung  von  Geographen. 
Es  wird  von  ihr  im  Abschnitt  XYIII  geredet  werden. 

Grotiüs    (Hugo). 

Seine  Sammlung  dramatischer  Fragmente, 

Exccrpta  ex  Tragocdüs  ci  Comoediis  graecis,  tum  quae  exslant,  tum 



(nXTm)    SABUBHUNGEN  GRIEGH.  SCHRIFTSTELLER; 

qaae  periemnt,  emendata  et  latini«  yerfiiims  redacU.  Cum  noiis 
et  indice.   Paris.  1626.  4. 

Diese  Svnmiungv  ̂ e  «He  xn  Grotiiu  Zeit  bekannte  Fn^cnte  des  grie- 
duschen  TKeatcn  enthSlt,  bedarf  der  YenrolUtandigiuig. 

Grüterüs   (Jan.X 
Seine  ethiacJie  Sammlung, 

Floxilegium  ethico-politlcnm,  nunqaam  antea  editnm  etc.  Francof. 
1610.  3  voL  8. 

Dieses  Werk  wird  bier  angefahrt  y  wegen  der  reichen  Sammlnng  von 

Scntensen  und  Spruchwörtem  ans  den  griechischen  Autoren,  die  es  cudiält. 

Grynaeus   (Joh.  Jak.). 

Seine  Sammlung  heiliger  Scribenten, 

Monumenta  patnun  orthodoxographa,  hoc  est  Tlieologiac  sacroftan- 
Ctae  ac  syBcerioris  C^ic)  fidei  döctores  nmnero  circiter  LXXXV, 

ecclesiae  colnmina  Imninacpie  clarissima,  anthores  partim  gi*aeci, 
partim  latini,  etc.  Basileae,  1569.  foL 
Diese  Samml.  ist  reicher,  als  die  1555  von  Herold  erschienene,  welche  sie 

erfetien  soll.  Beide  sind  unserm  Zwecke  fremd.  Die  von  Grjfnaeus  enthalt  jedoch 

folgende  griechische  Werke,  von  welchen  wir  in  unserer  Geschichte  spre- 

chen werden :  die  Orakelspruchc  der  Sybillen,  und  die  Scheda  Regia  des  AgAPSTUS. 

Grtnaeüs   (Simon), 

Seine  veterinarische  Sammlung. 

Veteruiariae  medicinae  libri  11  a  J.  Ruellio  olim  latinitate  donati, 
nunc  yero  üdem  sua,  h.  e.  graeca  lingua,  primum  in  iucem  edita. 
Basileae,  1537.  4. 

Die  lateinische  Ausgabe  von  Ruel  war  su  Paris  1530.  fol.  erschienen. 

Haller  (Albr.  t.). 
Seine  medicaliscfie  Sammlung^ 

Principe  sartis  medicae,  cora  P.  R.  Vicatii.  £ditio  IL  11  vol.  Lau- 
samiae,  1784—1787.  8. 
Die  sechs  ersten  Bande  der  ersten  Ausgabe  dieser  Sammlung  besorgte 

Haller  selbst  Die  folgenden  gab  unter  seiner  Leitung  Vicat  heraus.  Die 

Sammlung  enthalt,  aber  nur  in  lateinischer  Sprache,  den  Hippokrates,  Arb- 
TAEUS,    AUXANDSE   S'oii  Tralles^    RhazbS     (mit  GelSUS    und  COBUUS  Au- 
h«uanüs)l 

Herold  (Johann), 

1.  Moralische  Sammlung, 

Colleclio  auclorum,  qui  es&empla  virtutum  Titiorunique  conscri- 
psere.  Gr.  et  lat.   Basal  1555.  fol. 



GaOTHJS  —  JUNTA.  (  TXXIX  ) 

Da  wir  diese  Sammlmig  nur  durch  Kataloge  kennen,  «q  kdnnen  wir  ih- 
ren Inhalt  nicht  angehen.    Unter  andern  ist  AeuaruS  darin. 

2.  Sammlung"  heiliger  Schriftsteller. 
Orthodoxograpbia  Tbeologiae  gacrosanctae  ac  syncerioris  (sie}  fidei 

doctores  namero  LXXVI,  ecclesiae  columina  luminaqiie  claris- 
sima,  aatkore»  partim  graeci,  partim  loitiui,  etc.  Basil.  (155.5)  fol. 
Diese  Sammlung  werden  wir  nur  im  Falle  sein  su  citiren,  wenn  wir  von 

den  Syhillen,  vom  Athenagoras  und  rom  Tatianus  reden. 

Hertel   (Jacob). 

1«  Gnomische  Sammlung, 

Vetnstisgimonim  poetaram  gnomica  poemata  quae  supergimt.  Basil. 
1561.  8,  (Seitdem  vielfaltig  aea  aufgelegt  zu  Basel,  Leipzig, 
Paris,  Helmstfidt^  Breslau,  etc.) 

Diese  Sammlung  enthalt,  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache,  die 
Fragmente  des  SotoN,  Theoghis,  Phoctudss,  Pythagoras,  Tyrtaeus,  Kau- 

MAcmus,  MnniEBBius,  Kai.umacbus,  Evbncs,  Rhianus,  Eeatosthehes,  Pa« 
RTASis,  Lnnjs,  MsRBnLATES,  PosiDippDS,  Metrodorus,  Simonibes,  die  Sen-^ 
lenzen  der  komischen  Dichter,  u.  s.  w.  Diese  Sammlung  wurde  nachgedruckt 

zu  Verona,  1616.  8.  unter  dem  Titel:  Bihliotheca  L  vetuatissimorutn  co- 
tnicorum, 

2.  Sammlung  komischer  Dichter, 

Vetnstissimorum  et  sapientisslmornm  comicomm  L.  cpioram  opera 
integra  non  extant,  sententiae  quae  supersunt.  Gr.  et  lat.  Basil.  s.  a. 

Man  könnte  diefs  Werk  eine  xwcite  gnomischc  Sammlung  nennen. 

HöscHEit   (David). 

Seine  Sammlungen  der  kleinen  Geographen  und  der  AuszUge 
aus  Gesandßchaßen, 

Das  Mlihere  von  dieser  Sammlung  in  dem  XYIII  u.  LXXXVlI  Abschnitt. 

Hopper  (Martin). 

Seine  astronomische  Sammlung, 

pROCLi  de  Sphaera  liber  I.  Cleomedis  de  mundo  s.  circularis  in* 
speik..  meteorum  libri  11.  Arati  Phacuomena.  Dionysu  Afri 
descr.  orbis  habitabilis.  Gr.  et  lat.  c.  n,  Martini  Hopperi. 
BasiL  1547,  1561  und  1585.  8. 

Hudson    (Johann). 

Seine  Sammlung  der  kleinen  Geograplien, 

Hierron  wird  Abschnitt  XYIII  und  LXXXVII  gehandelt  werden. 

Junta. 
Siehe  Giunta, 



(xl)  SAMBILUNGEN  GIUECH.  SCHRIFTSTELLER; 

Jacobs  (Fr.)  und  V.  Chr.  F.  Rost. 
Ihre  Sammlung  ifon  Schidausgaben, 

Bibliotheca  graeca  viror.  doct.  opera  recogiL  et  commentariis  in 
US.  Scholar,  instmcta,  cnrantibns  Fr.  Jacobs  et  Y.  Chr.  F.Rost 
Gothae,  1826  sqq.  8. 

1.  BibL  Poetarum.  (Auf  20 Bände  berechnet).  Erschienen  sind  hiervon: 

Vol.  XIX.  Anacrboiitis,  ^ae  fenmtur  canntna,  Sappbüs  et  Eiunnab 
frasmenta;  ed.  B,  A,  Moebius» 

Yol.  XX,   Delectttj  epi^anunatiun  graecomm,  ed.  IV.  Jaeohsm 

2.  Bibl.  Scriptomm  orat.  pedestris.  (Auf  18  Bände  berechnet)  Er- 
schienen sind  hiervon: 

VoL  XI.     Platohis  dial.  «clect  ed.  G,  Stallhaum. 
YoL  XVL  Lysiax  et  AbScbikis  orationes  select  ed.  /.  JB,  Bremi. 

KuiNOEL  (Christ.  Gottl.). 

Seine  Sammlung  Heiner  griechischer  ff^erie, 
Auetores  ̂ aeci  minores.  Lips.  1796.  2  vol.  8. 

Sie  eathSlt  die  Fragmente  des  Heixaihxus,  das  Werk  dea  DxuiTaiuS 
Gtqohius,  AnrOHnnis  Libbeaus,  und  die  Sjnopais  des  Psbllus. 

KuEHN  (Carl   Gottlob). 
Seine  medicalische  Sammlung, 

Medicorum  graecorum  opera  qnae  exstant    Lips.  1821  sqq.  8. 

Von  dieser  Sammlung  wird  im  Text  mehr  gesagt.  Sic  endialt  bis  jetxt: 
Vol.  I«-XX.  GiOEKi  opera  omnia.  VoL  I — ^XIV.  (Vol.  XV — ^XX  sind  noch  nicht 
erschienen«)  VoL  XXI — XXIII.  Hippockatis  opera  omnia,  VoL  I  — III. 

Labbe   (Phil.)  oder  Labbeus. 
Seine  byzantinische  Sammlung, 

Edogae  historicorum  de  rebus  Byzantinis  quorum  intcgra  scripta  aut 

injuria  temponun  interciderunt  aut  plura  continent  ad  Con- 
stantinop.  Hist  minus  spectanüa.   Gr.  et  lat. 

Diese  Sammlung»  ein  Theil  des  ersten  Bandes  der  sogenannten  bysantini- 
sehen  Geschichtschreiber,  enthalt  den  0l.TMPl0D0aü3,  KavoioVS,  TbbophAHES, 
HSSTCHIUS  ifon  Milet, 

Lectiüs   (Jak.) 
1.  Sammlung  herUscher  Dichter, 

Poetae  graeci  yeteres,  carminis  hcroici  scriptores  qoi  exstant  onuies : 
HoMERUS,  Hesiodus,  Orpheus,  Callimacbus,  Aratus,  Nican- 
DER,  Theocritus,  Moschus,  Bion,  Dionysius,  Coluthus,  Try- 
PHiODORUS,  MusAEus,  Tdeognis,  Phocvlides,  Pythagorae 
aurea  carmina,  cum  fragmentis  aliorum,  Apollomus  Rhodius, 
OppIanus,  Cointüs  Smyrkaeus,  Nonm  Dionysiaca.  Apposita 
est  e  regione  latina  inierpretatio,  notae  item  et  variae  lectioncs, 
etc.  AureL  Allobtog.  1606.  fol. 



JACOBS  —  I£UNCLATIUS:  (xU) 

2;  Sammlung  venehiedener  Dichter,  nach  seinem  Tode  her^ 

atugegehen.  '   < 

Poetae  graeci  veteres  tragici,  comici,  Iyrici,^epigraiimiataru,  additis 
fragmenüs,  ex  probatis  auctoribas  coUectis,  nunc  pyimum  gr.  et 
lat,  in  unnin  redacti  corpus.  Colon.   Allobrog.  1614.  2  yoL  fol. 
Der  I.  Band  enthalt  dio  drei  traguchen  Dichter,  AaiSToVhanes  nnd 

das  Fra^cnt  der  Tragödie  des  EzsCHiEL;  Band  IJ.  PiNDARüS,  AlgaeuS, 
Sappho,  Stssighoeus,  Ibyxus,  Arakrson,  Bacghyudes,  Sihohides,  Aucuaii, 
ARCHU.0CHUS,  Melamippidbs,  Tklestas,  PoNTnrus,!  die  Skolien  des  Tnao- 

XRBON,  Hybrias  und  Aristotiles,  ERHQfA,  AI.PBAEUS»  JuuARUS  von  jicgyp» 
ten^  die  Idylle  des  Theoxiutus  über  den  Tod  des  Adonis,  Lteopbron,  Syite- 
6IUS,  die  Oden  nnd  Hymnen  des  heiL  G&EGOmüS  von  Nazianz^  des  heiL 
JoRAim  von  Damatkusy  nnd  des  MaximuS  SfARGUHiUS}  PaiEB  de  animalinm 
proprieute»  GsoEOros  Pii8iDA3  de  mundi  opificio»  Jo.  TzsTZAS  ▼arianun  hi- 
storiarum  liber,  Floiilegium  epigranunatum;  die  Hymnen  Johajvns  des  Geo* 
meterSy  nnd  des  heiL  Klbbuce^S  von  Alexandrien^  die  Lunben  SiUEOKS  dee 
Meiaphrasten, 

Lenz  (Karl  Gotth.)  imd  Chb.  GoTTpa.  Siebeiis. 

Ihre  Sammlung  pon  AttJUden,  d  h.  GeachiclUe  des  attischen 
AUerthums* 

1.  PHILOCHORI  Atjbemiensis  Ubrorom  Fragmenta.  Accedont  Am)ro- 
Tioms  lAx4^lllo(i  reliqoiae.  Lips.  1811.  8. 

2.  Phamodebo,  Demomis,  Clitodebu  atqne  Istri  'At&ldmp  ei  reli« 
quomm  Ubroriun  fragmenta.  Accedit  prolusio  scbolastica  de 

*A%^tdvi¥  scriptoribns,  et  additamentnm  ad  Phii«ochori  fra- 
gmenta.   Lips.  1812.  8. 

Leunclayius  (Job.)?  eigentlich  Löwenklau« 

1.  Seine  anti- haere tische  Sammlung, 

Manueus  Comneni  legaiio  ad  Armenos,  8.  Theoriani  cum  Catho« 
lico  disputatio.  Accedit  Leokis  M.  Epistola  ad  Flavianum. 
J.  Damasceni  Dialogus  c.  Manlchaeos.  Leonto  Byzantini  hi- 
storia  sectarum,  et  Cokstantini  Harmenopuli  de  opinionibus 
haereHcorum.  Gr.  et  lat.    BasU.  1578.  8. 

2«  Juridisclie  Sammlung. 

Jas  graeco  -  latinom,  editum  et  locupletatom  a  Marq,  Frehero, 
Francoi  1596.  2  yoL  fol. 

Tyvtse  Sammlung  endiält  folgende  Werke: 

Vo!    I.    CoNSTANTiNi  Harmbnopulc  Epitomc  canonum.    Novellac  et  Con- 

slitutiones  augustales  s.  Impcratonim  graecorum  de  rebus  ecciesiasticis.  Decre- 

tomsn  Synodalium  libri  II     Responsonim  librt  II.    Item  epistolarum  et  sen- 
tcnttarura  de  rebus  ecciesiasticis   ab  cpiscopis  et  S.  S.  patribus.    TflEOnom 



(  XUI )         SAMMLUNGEN  GRIEaEL  SCHRIFTSTELLER ; 

BhMAAMoms  RespoBM  quinqae.  Mathase  (Blastabhi)  QiuiettiOBcs  et  caiuae 
matrimoiuales.  Edictam  JuSTHOANl  de  fide  et  ordbodozia.  Harhehopuii  - 

ber  de  secds,  et  fidei  oitkodoxa  espoaitio.    Acta  sjnodi  ad  Quercum. 
Vol.  II.  MlCHABUS  Attauatas  «jQopsis  jurij  pragmatici.  LEOms  et 

CONSTANTINI  ecloge  legam.  Novcllanim  Augiutalium  über  de  rebus  cirilibas 

et  judiciariU.  Responsl  veteris  formula  de  nadis  pactis.  Formula  testandi 
retus,  cum  GüEGORn  NAZiANZEin  testaniento.  •  Fomrala  tesuadi  recentior 
epitoraata.  EüSTATHU  liber  de  temporalibaa  intervalUs,  cum  Mholiw  AsfAarASal 
Ex  RuFO  leges  imlltares.  Leges  coloname  s.  georgicae.  Jos  navale  Rbodiofum. 

LiBEHT  (Jean). 

Seine  poetische  Sammlung, 

Veimtissimoriim  poetantm^  Hesiodi,  Theociuti,  Theognidis,  Mo- 
scHi,  MusASi,  BioNis,  Phoctlidis  et  alionun  opera  (^eorgica, 
bucolica,  gnomica.   Gr.  ei  lat  Paris.  1628.  8. 
Diese  Sammlung  besteht  aus  vier  1627  gedruckten  TbeQeii,  för  die  1628 

ein  gemeinschaftliches  Titelblatt  gemacht  wurde. 

LüBiNus  (Etlhaad). 

Seine  Samsung  t^on  E^tologrqptien, 
Siehe  Commelin, 

Mai  (Angeio). 

Seine  permischte  Sammlung^   meistens  nach  Faticanischen 
Palimpsesten, 

Scriptoram  yetemm  nova  collectio  e  Yaticanis  codd.  edita.  Romae, 
1825  et  1827.  2  vol.  4. 

Der  erste  Band  dieser  Sammlung  enthält  sehr  viele  Bruchstücke  aus  Kir- 
chenvätern, deren  einzelne  Aunuhrung  für  unsem  Zweck  zu  weidäufig  wäre; 

nebst  folgendem  hiehcr  gehörenden:  Chronicum  breviatum  ex  Eusebu 
Pamphili  lucnbralionibus.  AriSTIDzs  oratio  contra  Demosthenem  de  immu- 

nitate.  Fragmentum  ex  ejusdem  Pancgyrico  de  aqua.  (Wodurch  das  von 
Bandini  im  CataL  BibL  Medic  T.  II.  heraojgdlgebene  Fragment  vcrvoIUtan- 
digt  wird.) 

In  dem  zweiten  Band,  der  viel  wichtiger  ist  als  der  erste»  findet  man  einen 

bisher  unbekannten  Abschnitt  der  Excerpta  de  legationibus,  denjenigen  namlicli, 
welcher  den  Titel  fuhrt:  JDe  Sententiis;  enthaltend  Bruchstucke  aus  PoLTUUS, 

DiODORUS,  DiONYSiuS  Haukaan.  Appianvs,  Dio  Kassius  (viele  andere  unge- 
druckte Fragmente  dieses  Historikers  aus  einer  anonymen  Fortsetzung,  aus 

einer  von  Maximus  Planudes  gemachten  Excerpten-Sammlung,  aus  einem  ano* 

njmen  Florilegium,  und  aus  einem  Florilegium  des  Georgidius,  sind  beige- 
fügt), aua  Dbxippus,  aus  des  EUHAPIUS  Fortsetzung  de&selben,  aus  den  Baby- 

lonicia  des  JabubuGHOS,  aus  MERANDSa  v.  Bysanz  (alle  bereits  cdirten  Frag- 
mente dieser  Historiker  sind  weggelassen).  Femer  enthält  der  Band :  DlOMTSll 

Uaucau«.  rem.  antiq.  excerpta  a  libro  XII  nsque  ad  XY.  (eine  genauere  Ausg. 
der  von  ftlai  früher  bekannt  gemachten);    Fragmente  der  Bucher  IV  und  V 



LEÜKCLATIUS  —  M  ATTBiUef .  (  xLm  ) 

TOD  Pbtbi  Vhg»  OAc  'WeA  lU^l  «oiUrtx^e  ht^siftfiq,  von  der  Ee|iiiblilc  od«r Politik  (wie  nSmfich  der  Hemugeber  vemiiidiet);  St&cke  ans  der  &epttblik 
des  Abistotelbs;  einen  Gommentar  über  die  Rhetorik  des  Hibvogehbs  (aus 
dem  12tcn  Jahrhundert);  NiCEPHOBi  Blemsitsab  oratio  ̂ alem  opporteat  esse 

regem,  in  zwei  Recensionea,  wovon  eine  paraphrasirend  ist;  *J£7i2axtiffi^  tSp 
(fn  Ufi^vfÜovq  h  dim^qm  %itp  IloXmxuiv  nqoi  t^  nXaTo}vog  HoXiriCap 
ttPT*iQri/*ipw,  (diels  ist  eines  der  wenigen  Stucke  dieser  Sammlung,  denen 
keine  UeberseUung  beigefügt  ist,  und  awar  well  das  Mannscript  sehr  ver* 
dorben  ist;  Mai  schreibt  den  Tractat  dem  Eubulus  xu);  drei  Fragmente  des 
JuuANOS  aus  Laodicea  über  astrologische  Yoibersagungen  unter  den  Waffen 
(ohne  Uebersetzung) ;  eine  aweite  ExhorUtion  des  Kaisers  Basilius  an  seinen 
Sohn;  Thsodori  MetoGHITAE  quod  omnes  qui  in  Aegypto  instituti  fucrunt 
asperiori  orationis  genere  uti  soleant  (dieser  Anisats  ist  aber  schon  in  Chr. 
Gott/r,  Müllers  und  Kiesling  1821  Teranstaltete  Ausgabe  abgedruckt,  welche 
der  Heransgeber  noch  nicht  bannte) ;  eine  Lobrede  auf  Michael  IX,  wahrschein« 
lieb  Ton  demselben  Sclirütsteller. 

Maittaire   (Mich.) 
'VerndscJue  Sammlung, 

MisceUanea  graecoram  aliquot    scriptorom.  camvina.   Gr.   et  lat. 
Lond.  1722.  4. 

Dieser  Band  enthalt:  Mercuhh  Trismegisti  tcI  Oephei  Prognostica 
de  terrae  motu.  Zoroastris  Oracula.  AriphaoniS  Paean  in  sanitatcm.  Pro> 

CLi  Hymni  IV.  Aristoteus  Paean  in  Yirtutem.  HOMERI  Hymnus  in  Apol- 
linem.  Inscriptio  Triopü  ab  Herodb  Attico  consecrati  et  dedicatio  statuae 

Regillac.  Thbodori  Prodromi  Amicitia  exulaos.  PtoCHlRi  Micbaeus  po»- 
matium  dramaticum,  Musarum  et  Fortunae  Quaerimoniam  continens. 

In  den  Noten  findet  man  noch  die  Scholien  des  Geuistus  Plstron  über 

Zoroasters  Orakelspruche ;  die  griechische  Uebersetzung  der  vierten  virgilischen 

Ekloge  von  EuSEBiUS,  dem  Freunde  des  Pamphilus;  des  OrpreüS  Hymnen 

auf  die  Hygieia,  den  Aeskulapias,  die  Sonne,  die  Musen,  und  die  Venu»;  HO- 

MERS Hymnen  auf  den  Aeskulapius,  die  Sonne,  die  Musen,  und  den  Apollo; 

einige  Epigramme  aus  der  Anthologie. 

Matthaei  (Chr.  Fried.) 

Seine  vier  Sammlungen  unedirter  H^erhe. 

1.  Glossaria  graeca  minora,  et  alia  anecdota  graeca,  ex  variis  codd« 
edidit  et  animadversionibits  illustravit.  Mosquae,  1775.  2  vol.  8. 

2.  Isocratis,  Demetrh  Cydone  et  Michaelis  Glycae   aliquot 
epistolae,  nee  non  DiONis  Chrysostomi  oratio  ru^X  Xoyov  äaxrtoimq, 
ex  eodd.  edid.  et  animadvv.  adjecit.    Mosqaae,  1776.  8. 

3.  Lectioues  Mosquenses.  Lips.  1779.  2yoL  8. 

Die  meisten  Stacke  in  dieser  Sammlung  geboren  cur  heiligen  Litterattir. 

"Wir  bemerken  nur  die  profanen  "Werke:  Excerpta  d-^  anonymi  libeUo 
medico.  Variae  lectioues  ad  AraTUSL  Variac  Irctiones  ad  GlxobiediS  librum 

de  metcoris.  Variae  lectitmt»  ad  PlutarOHI  libros  de  Piacid«  philmophoram. 



(Xldv)        SAMMI<ijNGEN  6BIEGH.  SCHKIFT5TELLER; 

4.  Medieonim  XXI  vetemm  et  claroniin  graeooium  ymoB,  opnscula. 
Primo  nuno  ex  Oribasii  eod.  Masqueasi  gr.  edidit,  etc.  Mos- 

qaae,  1808.  4.   ' Die  21  Aentc  dieser  Sammlung  sind:  Agathiküs,  Aihtllus,  Apoixokiüs, 
Arcrigenes,  Athbnaeus,  Ktbsias,  Dieuches,  Dioklbs,  Hcrodotüs,  Justus, 
Lyküs,  Mekemachus,  die  beiden  Mnesitheüs,  Ohibasius,  Philagrius,  Philo - 

TEMIUS,  PhhUMENUS,  SabirüS  und  XenOKRATES.  So  Laben  Mrlr  sie  wenig- 
atens  in  dner  Anlcündigung  dieser  Sammlung  genannt  gefunden,  denn  das 
Werk  selbst  baben  ̂ frir,  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet,  nicht  su  sehen 

bekommen  können.  Die  Worte  des  Titelblattes:  primo  edidit,  sind  hinsieht- 
lieb  des  Xenokrates  nicht  richtig. 

M^iBOH    (Marc). 

Seine  musikalische  Sammlung, 

Antiqaae  musicae  auctores  Septem.  Gr.  et  lat.  Amst.  1652.  ap. 
Lud.  Elzcv.  2  toi.  4. 

Die  griechischen  Autoren  dieser  Sammlung  sind:  Aristoxervs,  £ttkij- 
DE9,  d.  h.  Kleonibbs,  Kieomaghius,  Altpius,  Gaudehtius,  Bakchius  und 

Abistidbs  Quihctujahüs. 

Meursius  (Joh.). 

1.  Taktische  Sammlung, 

ÄEiJAKt  et  Leomis  fmp.  Tactica.  Gr.  et  lat  Accedont  praelioram 
aliqaot  descriptiones  et  alia.  Lugd.  Bat.  1613.  4. 

2.  Musikalische  Sammlung, 

AaiSTOXEVcs,  Nicomachius,  Axypius,  aactores  musices  antiijiiissimi, 
hactenos  non  edilL  Lugd.  Bat  1616.  4.  (Lud.  Elzev.).  Von 

geringem  WerUi. 

3.  Sammlung  i^on  Fabulisten, 
Antigoisi  Carystu  bist  mirab.  Collectanea;  APOLLONn  Dyscolx 

bist  commentitiaeliber;  Phlegontis  Tralliani  d^  rebus  mira- 
bilibus  et  de  lougaevis  libeUos,  ac  de  Olympiis  fragmentum.  Gr. 
et  lat  Lugd.  Bat  1620.  4. 

« 

MicTLLus  (Jakob)  oder  MXltzer. 

Seine  mythologisch^  astronomische  Sammlung, 

C.  JuLn  Hygini,  Aug.  liberti,  Fabularum  liber,  ad  omniom  poeta- 
rum  lectionem  mere  necessarius,  et  ante  bac  nunquam  excnsus. 
Ejusdem  Poeticon  Astronomicon  libri  IV,  quibus  accesseruut 
similis  argumenti  PaIiAEPHAti  de  fabolosis  narrationibus  über  L 

F.  FuLG£l<iTii,  Episc.  Cartbag.,  Mytbologiarum  libri  III.  ~  Ejus- 
dem de  vocum  antiquarum  interpretatioue  lib.  I.  —  Abati  'Pui- 

van^fwf  fragmentum,  Gervunico  Caes«  inierpretc.  —  Ejusdem 



PhaeHomeiia,  gr.  com  Interpret,  lat  —  PaocLt  de  Sphaera  li- 
bellug.   6r.  et  lat.    Banl.  apnd  J.  Herrag.  1535.  foL 

In  der  Ausgäbe  vom  J.  1549.  fol.  findet  man  nooh  AUuici  pkilosoplii 
de  Deomm  hnapmbüs  Hber.  Dieselbe  Aoigibe  wurde  ncoanfgelcft  1590^  und 

mit  neoen  Znsatsen,  Lyoui  1606i  8» 

MiTSCHERIICR    (Ch.    G.) 

Seine  Sammlung"  pon  prosaischen  EroHkern  (Romanen)* 
Scriptores  eroiici  graeci.  Gr.  et  lat.  Blponli,  1792  sqq.,  4  vol.  8. 

Vol.  I.  AcHiLLiS  Tatii  de  Clitophontis  et  Leucippes  amoribns  ̂  
libri  Vm.  —  VoL  11  et  HL  Heliodori  Aethiopiconim  libri  X.  — 
Vol.  IV.  LoNGi  Pastoralium  de  Dapbnide  et  Chloe  libri  IV  et 
XENOPHONTisEpbesiacomm  de  amoribus  Anthiae  et  Abrocomae 
libri  V. 

Chariton  nnd  EuuATHitS  fehlen  in  dieser  Sammloag. 

Morel   (Wilh.). 

Seine  gnomisclie  Sammlung, 

£  comicis  graecis  XLII  deperditia  sententiae  coUectae.   Gr.  et  lat 
Paris.  1553.  8, 

MusTOXTDES  (Andreas)  und  Demetriüs  Schina. 

Ihre  Sammlung  unedirter  Fragmente,  unter  dem  Titel: 

^vXXoy^  unoonaofiatiap  urtxdovtp  'MX^^fnuäp  futu  (ni/iiuiattifp,  aaovd^  *Af^ 
d^au  Movaro^vSoü  «ai  /jijftijtqtov  JSx^i^  ßvl^rrtov. 

Der  Ver£  hat  Mi  kein  TollstSndiges  Exemplar  dieser  SamraL  ¥eiMba(» 
fen  können  (eben  so  wenig  der  Uebers.) ;  Emilio  Tipaldo»  der  ital.  Ueben.  nnsers . 
Werks,  sagt,  es  seien  davon  1817  sechs  Hefte  erschienen,  welche  einen  Band  8L 
ausmachen,  und  enthalten:  AbtiuS  von  den  Krankheiten  des  Mundes  und 

des  Magens,  und  von  dem  Magen  selbst  und  den  Eingeweiden.  Eines  Ungo- 
nannten  Argument  von  sieben  Reden  des  ISOULATBS,  des  EPIPBARIUS  unge- 

druckte Kapitel  vom  Physiologus.  JoHAüN  des  Metropoliten  von  Eucaiti  Gno- 
men vom  Menschen.  Eines  Ungenannten  Leben  des  IsOkbateS  und  Argu- 

me nt  einer  Rede  desselben ;  des  GsMiStCS  Pletho  Monode  au  die  Prinaessin 

Hippomene;  eine  ungedruckte  Abtheilung  von  TBbopbilus  Büchern  Aber  den 
Bau  des  menschlichen  Körpers  und  über  die  Ausleerung;  Olympiodorus  und 

eines  Unbekannten  Glossen  über  Plato's  Phaedon ;  Paraphrasen  fiber  Oppians 
Kjnegettka;  nnd  endlich  Briefe  des  NiCRPRORüS  GiuiGOlUg.  Noten  in  neu- 

griechischer Sprache  begleiten  diese  Fragmente. 

Neander  (Michael),   eigentUch  Neumann. 

Seine  permischte  Sammlungen^ 

1.  Opas  aoreuin  et  scboiasüeum  qao  continentar  haec:  Pythagorae 
carmina  aurea;  Phocylidae  poema  admonitoriami  TuEOGiaj>i& 



(XLVI)       SAMIILUNQEM  GUECa 

Hegveouis  Gnomelogia^  Coluthi  Heieaae  raptuB ;  TaxvBiODOia 
de  Troiae  exddio.  Omnia  graeeo-latma,  etc.    BasiL  1559.  4. 
£me  «weite  Ausgabe»  welche  1577  Kii  Leiptig  enGhlea,  in  2  Bde*  4,  ent- 

^Sh  «ti&erdem :  1«  Gnomologici  graecl  Utini,  libri  d«o ;  2.  Apopktbegnutom 
gr.  libri  duo;  3.  drei  Gesänge  des  KomTüS  SmHifAKüg,  ed,  L,Rhodomannus  i 
4.  LuCL\Ni  Somnium  s.  Gallus.  Der  Titel  opus  aureum  rührt  nicht  von 

Keander  selbst,  sondern  vom  seinem  Buchdrucker  Oporinus  her. 

2.  Anthologicum  graeco-latinum,  h.  e.  iusigniores  flores^   sen  sen- 
tentiae  decerptae  ex  Hesiodo,  Theognide,  Pythagora,  Pbo- 
CYLiDE,  Arato  et  Theocrito,  omuibas  poetis  yetusüssimis  et 
sapientissimis,  et  in  locos  prope  bis  centum  digestae,  cum  di- 
sposiiionc,  usu  et  accommodatione  siDguIorum  in  margine.  Eis 

accesserunt  praeterea  etiam  alü  tres  libelli  en  gcriptis  Plato>'IS, 
Xenophoktis  et  Jüstini  Martyris,  pbilosoplii,  confecti,  oinnes 
argnmenti  antiqnigsimi  et  jucundissimi.    Basil.  1556.  8. 
Diesem  Bande  kann  man  zwei  andere  Ton  demselben  Verfasser  heransge- 

gebene  Werke  hinzufügen: 

Aristologia  Euripidea  graeco-latina,  Basil.  1559.  4. 
Aristologia  Pindaiica  graeco-Iatina,  Basil.  1556.  8. 

3.  Gnomologia  graeco-latina,  h.  e.  insigniores  sententiae  pliiloso* 
phorum,  poeianun,  oratorum  et  historicomm,  ex  magno  antho- 
logo  J.  Stobaei  exccrptae  et  in  locos  supra  bis  centum  digestae. 
Accessit  praeterea  Sonmiam  vel  Gallus,  dialogos  I^uciani,  etc. 
Basil.  1557.  8. 

Diese  Gnomologie  ist  nicht  dieselbe  Sammlung,  welche  unter  dem  Titel 

Gnomologici  der  Ausgabe  des  Opus  aureum  von  1577  beigefugt  worden,  und 

wovon  eine  neue  besondere  Ausgabe  au  Basel,  156»4,  deren  Kasten«  jedoch 
swcifeUuift  ist,  erschienen  sein  soll. 

4.  Loci  conunnnes  philosophici  graeci,  sive  doctrinae  yeteram  sapicn* 
tarn  de  moribus,  de  virtufibus  praecepta  deniqne  et  commone* 
factioncs  utiles  et  sapientes  de  omnibus  fere  illis,  quae  iil  com- 
niuni  hominum  vita  usu  venire  solent,  sententiae  gravissimae, 
et  de  immenso  numero  lectissimae,  descriptae  ex  omnibus  ferc 
graecis  veteribus  ciassicis  ac  probatis  doctrina  et  sapientia  aoeto* 
ribos,  libris  yidelieet  sapientum  pbilosopborum,  medicorum^ 
historieorum,  geographorum,  rhetorum,  sopbistamm,  philologo« 
rum,  poetarom  ac  patmm  theologorom  graecorum,  e  notationi- 
bus  et  bibliotbeca  viri  clarifts.  Mich.  Neaadri  editae,  op.  et 
studio  Jo.  Vollanili.    Lips.  1588.  8. 
Volland  war  nur  der  Herausgeber* 

5.  Catechesis  Mart.  Lntheri  parva  graeco  -  laiina.    Basil.,  1567.  8* 
Wir  setzen  den  Titel  dieses  Bandes  nur  darum  hieher,  weil  er  eine  sel- 

tene Sammlung  enthalt,  die  einzeln  1563  ersi'hieneii  zu  sein  scheint    Sie  bat 
Titel: 



Apocrypha,  Le.  ttorratimieA  ie  Ckiisto,  Mafia)  Joseph,  cognatione 
et  familia  Christi  extra  Biblia,  apud  yeteres  tarnen  patres, 
philosophos  reperta,  ex  oraculomm  ac  Sibyllanun  vocibns, 
gentium  etiam  testimoniis,  denique  multonun  yetenun  aucto- 
rum  UlHis  descripta,  etc. 

6.  Synopsis  mensoramm  et  ponderom  ponderationisqae  mensnrabi- 

liom,  seciindum  Romanos  et  Atheni^nses  ritagyoifq  xal  ̂ inndtQovq 
ex  praestantissimis  anetoribos  hnjns  generis  contracta.Basil.1555.4. 
Dieie  Amsuse  werden  bisweilen  unter  Nea^iders  Namen  citirt,  aber  sie 

sind  nicht  von  ihm. 

7.  Argonantica,  Thebaica,  Troica,  Ilias  parva,  poemata  gr.  auctoris 
anonymi  sed  pereruditi  et  incredibili  planeque  diyina  et  Home- 
rica  facilitate  et  suavitate  ccnnposita,  ac  nuper  admodum  sublata 
et  prolata  e  bibliotheca  summi  et  eruditi  yiri  ubi  diu  hactenus 
delituerunt,  et  descripta  non  sine  molestia  et  labore  ex  exem- 

plari  male  scripto,'  et  edita  in  nsum  studiosae  jnyentutis.  Acces- 
serunt  etiam  singuli  poematii  argumenta  et  marginalia,  quae  et 
yicem  argnmenti  longioris  et  yersionis  latinae  juyentuti  prae* 
Stare  possunt.  Ed.  Michael  Neander.   Lips.  1588.  8. 
Dionysius  PetaUt  Jos,  Barnes  und  Andere  haben  diese  Gedickte  lur 

£nei2^sse  eines  Schriftstellers  aus  dem  grauen  Alterthume  gehalten.  Der 

gelehrte  Friedr,  Morel  gab  sie  als  solche  wieder  heraus  mit  Uebersetzung  und 
Bemerkungco.    Der  wahre  Verfasser  derselben  war  Bhodomannus, 

NEyELET  (Is.  Nie). 

Seine   Sammlung   t^n   Fabeln. 

Myihologia  Aesopica,  in  qua  Acsopi  fabulae  gr.  et  lai  CCXCVII. 
Accedunt  Gabriae  fabulae  auctiores,  etc.    Francof.  1610.  kl.  8. 

Fabulae  yarionim  auctorum,  nempe  Aesopi  fabulae,  gr.  ei  lat. 
CCXCVII ;  Aputhoku  Soph.  fabulae,  gr.  et  lat.  XL ;  Gabaiae 
fabulae,  gr.  et  lat.  XLIU;  Babriae  fabulae,  gr.  et  lai  XL  etc. 
Francof.  1660.  kl.  8. 

Diese  beiden  Titel,  die  in  der  Jahreszahl  um  50  Jahre  sich  unterschei* 

den,  gehören  demselben  Buche  an.  Man  findet  darin  AesOPS  LebeUi  fewdhn« 

lieh,  wiewohl  mit  Unrecht,  dem  Mönch  Maximus  Planudes  zugeschrieben; 
297  Fabeln  von  AesOP,  und  40  von  AphtboniuS.  Nachher  hat  Mevelet 

43  Fabeln  des  GabriAS  und  11  des  BabriAS  herausgegeben,  wobei  wir  be- 

merken^ dafs  Gabrias  ein  Tcrfahchter  Name  ist,  dafs  von  den  43  Fabeln»  die 

Nevelet  unter  seinem  Namen  bekannt  machte,  nur  die  43ste  (von  der  Schwalbe 

und  der  Nachtigall)  von  Babrias  ist,  und  dafs  die  anderen  42,  so  wie  die  11| 

welche  des  Babrias  Namen  tragen,  von  IgnATIUS  Magister  herrühren'  Die  übri- 
gen Fabeln  dieser  $<immlung  sind  lateinisch  geschrieben;  die  60  Fabeln, 

welche  Nevelet  als  von  einem  unbekannten  Verfasser  gedichtet  angicbt>  sind 

von  Üildebertf  Enbischof  iron  Tours»  gestorben  1131. 



(ZLTm)     SAMMLUNGIN  GBIECB.  SGBRIFTSTEIXER} 

Ob80POEV$    (JoAIflffES). 

Seine  Sammlung  i^on  Orakelsprüchen, 

Diete  Sammlnng  besteht  aus  zwei  Banden  oder  Tielmehi*  aus  ewct  Tcr- 
schiedenen  Werken  unter  folgenden  Titeln: 

1.  Oracnla  metrica  Jovis,  Apollinis,  Hecates,  Serdpidis,  et  aliomm 
Deomm  ac  yatom  tarn  virornm  quam  feminaram,  a  Jo.  Obso- 
poeo  coUecta.  Item  Astrabipsychi  Oneirocriticon  a  Jo.  Sca- 
Ügero  digestnm  ac  castigatum.  Gr.  et  lat.  Paris.  1599.  8. 
AuIJer  den  Orakelsprüchen  der  Götter  enthält  dieser  Band  noch  die  des 

Amphilvtus  von  Akama,  des  Bacis  und  Diopithus,  so  wie  die  der  PflASmiO, 
der  Phehonoe,  der  Xenoclka  und  der  PelUDBN. 

2.  ̂ ^vkXiMal  xQn^f*^^$  b.  6.  Sybillina  oracula  ex  rett.  codd.  ancta, 
renoyata  et  notis  illustrata  a  D.  Jo.^  Obsopoeo,  Brettano.  Cuin 
interpr.  lat  Seb.  Castalionis  et  indice.  Paris.  1599.  8.  (Neu 
aii%eL  mit  yielen  Feblem  1607.) 

Orelli  .(Joh.  Conbad). 

Seine  drei  Sammlungen, 

1.  Briefsammlung, 

Collectio  epistolaiimi  graecamm,  gr.'  et  lat.  Recensuit,  notid  prio- 
ram  iaierpretum  sois^e  illustravit  J.  C.  Oriellias.  VoL  1  £pi- 
stolas  Socraticonun  et  Pythagoreormn  continens.  Lips.  1815.  8. 
Der  erste  Band  enthalt:  die  Briefe  des  Sokratbs,  Amtisthenes,  AriSTIP* 

PU8,  SiuoN,  Aeschines,  Xenophon,  Platov,  Phabd&us,  Ptthagoras,  Lysis, 

der  Theano,  Melissa,  Mta;  das  Ganze  ist  mit  weitläufigen  und  schaubaren 
Commentaren  begleitet. 

2.  Sammlung  i/on  Moralisten, 

Opttscula  graeconun  veterum  sententiosa  et  moralia,  gr.  et  lat. 
Collegit,  disposuit,  emendavit  et  iliostravit  J.  C.  Orelliiid. 
Lips.  1819.  sqq.  Vol.  I  et  ü.  8. 
Der  erste  Band  enthalt  folgende  griechische  Werke:  DEilfoPHtU  Siniili- 

tudines.  —  Similitudines  SocaATI  adscriptae.  —  Similitudincs  Pythago&K- 
OntTM.  —  DeMOPHILi  seutendae.  —  PythaGOREORUM  sententiae.  —  PtXHA- 

GORAE  4urci  versus.  —  PythagORAe  Symbola.  —  DeMocratis  Sententiae.  -^ 

Democriti  fragmenta.  —  Septem  Sapientum  sententiae.  —  Tita  Secundi.  — 
SeCüNDI  sententiae.  —  JoANNiS  PediASiMI  desidcrilim.  —  SextI  sententiae.  — 

Sern  s.  Xystj  manunle.  —  Porphyrii  cpistola  ad  Marccllara.  —  Bjusdem 
fragmentum  poeticum.  —  SanCti  NIli  capita.  —  Gregorh  NAZiAitZEni  sen- 

tentiae. —  Th^oCtisti  sententiae.  —  Sententiae  varionim  de  invidia*  —  Vita 

brevis  Pythagorde.  —  Auctariuin  sentcntiarura  Pythagoricarum.  -^  Similitu- 
dines et  sententiae  eiccrptae  ex  Antonii  et  MaxIMI  Gollcctaneis. 

Im  z^vcitcn  Bande  finden  sich:  Auonyinl  vita  Isoeratis.  —  IsoCRATiS  quaie 
fcrtur  adnionitio  ad  Demooicum.  —  DjogeniS,  CkaTeTiS  et  DemonactIS  Sen- 

tentiae et  .ApophlliegmaU.  *-  ArisYIPPI  «ebtcntiae.  -*  BlOKiS  BoRYSTHENETiS 
sententiae. 



OB50POEUS  ^  PIZIIIENTI  (^^Ux) 

Bententlae.  —  Sententue»  Apopkthc^imata  et  aempla  Uitorica  ei  AaiSToima 

^rtptls,  AbistoteliS  et  DiOKiS  Chilis,  SekksU  jcriptis»  —  Inoerti  cujuscUm, 
vulgo  Sbxti  ChaeronxnsiS,  Dissertationes  inorales  V.  -—  AüCHTTAE  fragmenta 

inoralia.  —  £x  quorumdaxa  Pjthagoreoruin  libri»  bagmeata»  —  Eussmi  phi» 
osAplii  fragmenta. 

3.  HUtoriache  Sammlung^ 

Memnokis  historiarum  Heracleae  Ponti  excerpta,  seiraia  a  Photio» 
gr.  et  lat.  —  Accedant  Scriptomm  Heracleotanim  Nymphidis, 
Paomathidae,  et  Dom.  Callistrati  fragmenta,  vetenim  histo- 
riconim  loca  de  rebus  Heracleae  Ponti,  et  Chionis  Heracleotae 
qaae  fenmtar  epistolae,  c.  vers.  lat.  /.  Caaelii,  Ad  calcem  ac- 
Gedit  /.  Casp.  OrellU  epistola  critica  in  epistolas  Socraticas  et 
Pythagoricas.    Lips.  1816.  8. 

.    .Orsini  (Fülv.). 
Siehe  Ursinus, 

Pasquali    (J.  B,)- 

Seine  Sammlung  pon  Gehchichtsckreibem  des  morgenländischen 
Reiches. 

Das  Nähere  von  dieser  Sammlung  in  dem  UÜIAYU.  Abschnitte. 

Petatius   (Dionys.). 

Seine  astronomische  Sammlung. 

Uranologion  gen  Systema  variomm  auctonim  cpii  de  sphaera  ac 
sideribns  eorumque  motibus  graece  commentati  sunt.  Lutet.  Paris. 

1650.  fol.  (Neu  aufgeL  zu  Antwerpen,  oder  viebnehr  Amster- 
dam, 1703.  fol.) 

Diese  Sammlung  mthalt:  GsMiilI  elementa  Astronoroiae.  -—  PTOLEBCACI 
de  apparentiis  inerrantium  et  significationibus.  —  £x  AcHItXB  Tatio  isagoge 
ad  Arati  Phaenomena.  -^  Hipparchi  ad  Arati  et  Eudoxi  Phaenomena  enar- 

rationes.  —  jinonymi  (vnigo  Eratosthenis  vel  HiPPARCHl)  ad  Arati  Phae- 
nomena. -—  Theodori  Gazae  li^er  de  mensibus.  —  S.  MAXna  brevis  enar- 

ratio  christiani  paschatis.  ̂ -  ISAACi  Argyri  de  cyclis  Solls  ac  Lunae  com- 

pntns.  —7  S.  Andreas  .methodus  investigandi  cjcli  solaris  ac  Innaris.  — * 
Anonymi  fragmentom  de  panchatOi 

PiziMENTi  (Dom.)« 

Seine  Sammlung  pon  Alchimisten, 

DEMOcmrus  Ahderita  de  arte  magna,  s.  de  rebus  natnralibus.  Nee 
non  Symesh  et  Stephani  Alexandrini  et  MlCBA£LI$  PSEIJJ  in 
enndem  commentaria.    Patayii,  1573.  kL  8, 
Der  griechische  Text  dieser  Werlce  feUt  dariOf 

THEILL  d 



(l)  SAMMLUNGEN  GRIEGB.  SCHRIFTSTELLER; 

Plawtin  (Christ.),  Buchdrucker  zu  Jntwerpen. 
Seine  gnomische  Sammlung. 

Vetustissimorum  ppetanun  opcra  sententiosa  qaae  sapersunt.  Ant 

wcrp.  1564.  8. 
DiMc  Sammlung  entlialt:  PhoctlideS,  SqjlON,  TyrtAKüS,  NaumACHIüS, 

MiüTXEBMtrs,  Kalumacrus,  RHiAmrs,  Eratosthenes,  Paryasis,  Lmus,  Mere- 
KRATE8,  PosiBiPPUS,  Mbtrodorus,  Simorides  und  die  monostichuchenGiiomeii. 

Ph]6voteau  (Steph.). 

Seine  Briefsammlung, 

T^p  iXXri¥ixoir  i7ti<noX&i>  dv&okoyCa,  Paris,  ex  typogr.  Stepfau  Prerotean. 
1583.  4. 

Dieser  Band  enthalt:  die  Briefe  de«  GmOR,  PhhippS^tou  Macedonicn, 
AlexaniIers  des  Grofsen,  des  DiOGENES,  des  Apollorius  Ton  Tjana,  des 

Phalaris,  Libanius,  Basilius,  des  heil.  Grego&ius  des  Theologen,  des  Pht- 
LOSTRATUS,  STRESiud,  DiONTSius  des  Sophisten,  Alciphror,  Thbophtlaxtus, 
JULIARUS,  ISOKRATES,  ARACHARSIS  u.  s.  w. 

Reading   (Wilh.). 
Seine  Sammlung  i^n  JKirchenhistarikern, 

EusEBn  Pamphili,  Socratis  Scbolastici,  Hermiae  Sozomeni,  Theo- 
DOREti  et  EvAGRn,  item  PaiLosTORcn  et  Theodori  Lectoris 
quae  exstant  Historiae  ecclesiasticae,  gr.  et  lat.  in  tres  tomos 
distributae.  Henr.  Valesiuji  textum  gr.  ex  mss.  codd.  emcnda 

'  vit,  lat.  vertit  et  annott.  illustravit.  GuilU  Reading  novas  clu- 
cidationes,  praesertim  chronologicas ,  in  hac  editione  adjecit. 
Cantabrig.  1720.  3  vol.  fol. 

Diese  Ausgabe,  welche  fast  nur  die  Heinrichs  von  V^aloisy  sogar  mit 

den  von  Valois  nicht  angezeigten  Druckfehlemy  wiedergiebt,  wurde '  zu  Turin, 
1748,  3  Bände,  fol.  nachgedruckt 

Reiske  (J.  J.)* 
Seine  Sammlung  griechischer  Redner. 

Näheres  hierüber  Abschnitt  XJX. 

RiGALTIUS    (Nie), 

Seine  ornitliologische  Sammlung. 

Tigttxoo6(pi<H',  Rei  aeeipitrpriae  scriptores  niine  pThnum  editi.  Ac- 
cessit  Kwoaoiptov,  über  de  cura  canom.  Ex  bibliotb.  regia  Me- 
dicea.   Lutet  Paris.  1612.  3  voL  4. 

Vol.  L    DEBIETRn    PePAGOMBRI   %Qttn0O€HpiOlf,    —    *0^0aOiptüP  äyQQtXO- 

rtqov,  —  'Ogvioaofpiov  Ki)ivaii,  ytyovoq  toD  doidCfiov  ßaaiUvQ  KugCov  M*/ai}iL 
—  Kvvoaoqiiov  rj  tkqI  xWwv  inififlftaq,  —  Dcractrii  "^Ifgaxnoofiov, 

Vol.  IL  Gjnosophii  rersio  latina.  —  Epistola  Aquilae,  SymmACHI  et 

TheodotioniS  ad  Ptolemaeum  regem  de  re  accipitraria,  caulonico  idiomate.  •— 
De  divcrsis  gencribua  £ilconunk,  item  de  intinnitatibiu  et  ̂ ediciai«  eoronif 
latlne  ex  libro  incerti  auctoris  de  natura  rerum. 



PIANTDI  —SCHOTT.  (li) 

Vol.  in.  Joe,  Auf^,  Thuani  de  re  accipitran«  libri  III,  carmine  heroico 

latine  scripta.  —  Hier»  Fracastori  Alion  s.  de  canum  cum. 
Diese  Sammlung  ist  siemlich  selten. 

Schäfer    (G.  R). 
Seine  Sanvndung  von  Handausgaben, 

Corpus  poetantm  graecomm.  kL  16. 
Corpus  auctomm  prosatomnL  16. 

G.  H.  Schäfer  führte  die  Aufsicht  über  die  Unternehmung  des  Buch- 
druckers Tauchnits  in  Leipzig,  eine  Reihenfolge  griechischer  Dichter  in 

U.  16.  und  griechischer  Prosaiker  in  16.  unter  einem  allgemeinen  Titel  her^ 
aussugeben,  welche  sich  durch  treuliche  Wahl  des  Textes,  der  zuwei- 

len einer  neuen  Durchsicht  unterworfen  ist,  durch  grofsc  Gorrectheit  und 

Nettigkeit  des  Druckes  auszeichnen.  Da  G.  H.  Schafer  die  Sammlung 
der  Dichter  in  18.  und  die  ersten  Bandchen  der  Prosaiker  in  16.  besorgte, 
so  citircn  wn*  sie  unter  seinem  Namen.  An  der  Eweitcn  von  Tauch- 
sitz  veranstalteten  Sammlung,  in  gröfserm  Formate,  (siehe  von  dieser  zweiten 
Sammlung  den  Artikel:  Tauchnitz)  hat  er  keinen  Antheil.  Seit  dieser  Zeit 
leitet  Schafer  Weigels  Unternehmen.   (S.  fTeigch) 

Schneider    (A.). 
Seine  Ifriache  Sammlung^ 

MwaSiß  up&f}  8.  poetriaEnun  graecamm  carminuiii  fragmenta.    Gies- 
sae,  1802.  a 
Darin  finden  sich:  die  Fragv^ente  der  Sappro,  EaiNifA,  Myao,  Mtrtis, 

KoEnmA,  Nossis,  Antta,  Klbobulinb,  Eurtdice,  Ubjdtlb«  Irxrb  und 
TheOSEBXA«     Die  Sammlung  hat  keinen  grofsen  Werth. 

SCHNRIDBR     (X    G.)* 

Seine  physikalische  Sammlung, 

Edogae  physicae  historiam  et  interpretationem  corporam  et  rerum 
natoralium  cdntinentes,  ex  scriptoribas  praecipue  graecis  ex- 
cerptae  in  nsnin  stud.  juVent    Jenae,  1801.  8. 
Der  erste  Band,  den  Teit  enthaltend,  ist  in  zwei  Abschnitte  gcthellt,  der 

eine  för  die  Naturgeschichte,  der  andere  für  die  Physik.  Man  findet  darin 

in  systematischer  Ordnung  Alles,  was  die  alten  Schrifuteller  über  diese  Wis- 
aenschaften  enthalten.  Im  zweiten  Bande  sind  die  kritischen  und  exegetischen 

Noten  in  deutscher  Sprache.  Ein  vortreiHldies  Werk,  das  jungen  Studirenden 

nicl}t  genug  empfohlen  werden  kann. 

Schott    (Andr,). 
Seine  Samsung  von  Sprichwörtern^ 

Jlaifoifitat'  UXrp'ixui,    Adagia  s.  Proverbia  Graecoram   ex  Zenobio 

8.  Z£>'ODOTO,  DI0GE^1AN0   et  SuiDAE  coUectionibiis ,  partim 
edita  nunc  primum,  partim  latina  reddita  scholiis^e  purallclis 
illustrata.    Antwerp.  1612.  4. 
Aulser  dem,  was  der  Titel  anzeigt,  enthalt  dieser  Band  noch  353  Sprich- 

W6rter,  die  aus  einem  MS.  der  vaticanischen  Bibliothek  von  einem  christli* 
chen  Schriftsteller  oder  Sammler  gezogen  sind,  und  1345  metrische  ̂ rich- 
wdrter.     Im  Ganzen  enthalt  diese  Sanunlung  4425  griech.  Sprichwörter. 



(Ul)  ̂ SAMMLUNGEN  GRIECa  SCHRIFTSTELLER; 

ScRiVERius   (Petrus). 

Seine  Sammlung  pvn  Schriflstellern  über' das  Kriegatifese lu 
Vctercs  de  rc  militari  scriptorcs.  Lugd.  Bat.  1633.  12.  (Nen 

aufgelegt  1644.  12.  und  zu  Wesel,  1670.  8.) 
Diese  Sammlung  enthalt  nur  drei  griecliUclie  Schriftsteller:  AEUANUa, 

POLTBIUS  und  AemsaS  den  Taktiker,  und  überdies  nur  lateinisch. 

SiEBENREES     (J.    Ch.). 

Seine  Sam^nfung  von  Ineditis» 

Anecdota  graeca  e  praestanlissimis  italiearum  bibliothecaram  codi- 
cibns  descripta.    Edidit  et  praefatus  e&t  J.  A.  Goez.    Norimb. 
1798.  8. 

Man  findet  darin  den  Scholiasten  zum  Plato.  —  LmAim  oratio  pro 

Olympio.  —  GeMISTI  Plethomis  emendata  locornm  nonnnUorum  Strabonis.  — - 
(^^iiGEPRORi  B1.BIXMIDAE)  de  forma,  magoitudine  etc.  terrae  opnsculum.  — 
TheophrASTI  charactercs  ethicL 

Spacrius    (Israel). 
Seine  m^dicalische  Sammlung, 

Gynaeciomm  collectio.   Argentinae,  1597.  foL 

Diese  Sammlung  ut  eine  neQe  Auiage  der  Ausgabe  Ton  BoMhinu»;  hin- 
fiugefugt  sind  neuere  Werke. 

Stephanus   (Heinr.  u.  Rob.). 
Siehe  Etienne,  S.  xxx. 

Sylburg   (Fried r.). 
1.  Historische  Sammlung, 

Romanae  bistoriae  ̂ criptores  minores.  Francof.  1586  sqq.  3  voL  fol. 

Nur  der  dritte  Band  entlialt  griechische  Werke,  nSmIich:  die  Pasti  con- 
•nlares  (griechisch  und  lateinisch),  PabaNIUS,  XlFmuTTOS,  HerodiAKTJS,  I/O- 
Smus,  die  Cäsaren  des  JuuANüS,  OlyMPIODORUS,  Auszüge  aus  SuiBAS. 

2.  Sammlung  kleiner  Dichter, 

Epicae  elegiacaeque  minorum  poetamm  gnomae,  gr.  ac  lat  PtthA- 
GORAE  scilicet,  Phocyudis,  Solonts  et  aliormn.  Francof.  1591.8. 
(Seitdem  mebrere  Mal  aufgelegt). 
Darin  sind  die  Fragmente  des  NaumACHTOS,  KalumachüS,  EveiotS,  RBrA- 

HüS,  Eratosthsnes,  Pantasis,  L1KU8,  Mekbkrates,  P08IDIPPUS,  Metrodo- 
auSy  SiuomoES,  Antimaghus. 

3.  Gnomische  Sammlung, 

Gnomograpbi.  Theognidis,  Phocylidis,  Ptthagorae,  et  aliomm 

poemata  gnomic  ,  multis  in  locis  correcta,  additaqae  yariantia 



SCaiVERlUS  —  TAÜCHNITZ.  (liii) 

ficriptarae  notatio.  Heidelberg.  Hier.  Gommeliu.  15^7.  8.  (Neu 
aufgelegt,  Frankfurt  1603.  Genf,  1612.  12.  Lyon,  1612.  12. 
Utrecht,  1651,  1659,  1692,  1742,  1748.  12.) 

4.  Sammlung-,  den  Islam  betreffend, 
Saracenlca  s.  Moamethica:  in  quibus  I^maeliticao  s.  Moamethicae 

seetae  praeeipuomm  dogmatnm  elenclms;  ex  Euthymh  Zigabem 
Panoplia  dogmatica ;  de  Saraceuorom.  principe  et  pscudo  -  pro- 
pheta  Moamcihe  historia  incerti  auctoris ;  Saracenorum  ad 
christianam  ecclosiam  aese  aggregantium  catechesis  et  saraze- 
nismi  anathematizatio;  ex  Theophanis  et  Anastasu  ecclesia- 
fitica  liistoria  de  Moamethicae  sectae  primordiis  narraiio.  Gr.  et 
lat.  nimc  primnm  edita,  etc.  Ex  typis  H.  Commelini,  1595.  kl.  8. 

TauchnitZv  (Karl). 

Seine  Sammlung  vQn  Handausgaben^ 

Siehe  den  Artikel  G.  H.  Schäfer. 

AU  die  Exemplare  der  unter  G.  H.  Schafers  Leitung  besorgten  Samml.  grle« 
chischcr  Dichter  in  Id.  16.  und  Prosaiker  in  16.  TergrilTen  waren,  cntschlofs  sich 

Tauchnitz  in  Leipzig  tu  einer  neuen  Auflage  in  gleicliformigeia  Formate  in 
kl.  12.  Wenn  wir  diesen  Gedanken  loben  müssen »  so  können  wir  es  nicht 

billigen,  dafs  er  sie  stereotypirte,  denn  wenige  alte  Autoren  haben  einen 
•o  gereinigten  Text,  dafs  man  ilm  für  vöUig  richtig  und  feststehend  ansehen 

könnte.  Den  Text  stereofypiren ,  heiist  die  fast  täglich  gemachten  kritischen 
Verbesserungen  aus  dem  Text  anssehliefscn.  Welcher  Gelehrte  an  der  Spitze 

dieser  Unternehmung  steht,  seit  G.H.  Schäfer  sich  davon  zurückgezogen  hat,  wis- 

sen wir  nicht.  Wiewohl  wir  diese  Stereo^pansgabc  in  unserm  Werke  ge« 
wohnlich  nicht  citirt  haben,  so  wollen  wir  doch  die  bis  1827  davon  erschie- 

nenen Glassiker  anzeigen. 

1.  Dichter,  Aeschti.uS,  ad  czemplar  Glasgncns«  -^  AnAGREON  et  sele- 

cta  quaedam  e  lyricoruin  reliquüs  e  rec  et  c  n.  Brunckii.  •'—  jinthologia 

graecOf  ad  PaL  cod.  fidem  ediu.  3  vol.  —  Apollonii  Rhodii  Argonautica.  -— 
AniSTOPHANSS,  3  vol.  —  £URIPIDB9  c  rec  Sam.  Musgravii  passim  reficta, 

4  vol.  —  Hbsiodüs.  —  HoMERus,  4  vol.  —  Orphica,  Procu  hjmni,  MOSAEI 

Carmen  de  Hero  et  Leandro,  Gallimachi  hymni  et  epigrammata.  •—  PiNDA- 
ILÜS.  —  Poetae  gr,  gnemiei»  —  Quinti  Shyrhaei,  Tryphiodori,  Joaivnis 
TZETZAK  et  GotUTHI  Carmina  de  rebus  Troianis.  —  SoPHOGLES  ad  opt  libr. 

Iid.  accur.  cditus;  adiectae  sunt  notae  G.H.  SdiaefcrL —  TheOCRITUS, BiON et 
Moschus;   Adiectae  sunt  G.  H.  Schaeferi  notac 

2.  Prosaiker.  Aeliari  v.  L,  Heragudis  Pont,  et  Nicolai  Damasc. 

qnae  supersunt.. —  Aeschinis  oratoris  opcra.  —  Aesopi  fabulac.  —  Anto- 
tani  comment.  c  sei.  v.  IccU  et  adnott  crit.  cur.  /.  Af.  Schultz,  —  Appianus, 

4  vol.  —   Arriani  expcd.  Alex.  —    Dio  Gassiu?,  4  vol.  —   Demosthenes 
5  vol.  —  DiODORUS  SlCtJLüS,  6  vol.  —  DlORYSlI  Halic.  opp.  omnia,  quibus 

ftiara  acccdunt  fragmenta  ab  Angclo  Majo  nupcr  rcperta,  6  vol.  —  Herodia- 

MUS.  -*  Heboootus,  3  vol.  —   ISAEi  oratt  Acccdit  oratio  de  MeoecUt  here- 



(liy)  SAMMLUKGEN  GRIEGH.  SCHRIFTSTELLER; 

ditatef  Londini  primnm  expresaa,  et  duplo  auctior  de  Gleonymi  hereditate 

edita  per  Angelum  Maiani.  "•  Isocratis  oratt.  et  epistt  Accedit  plenior 
oratio  de  Permutatione  ab  Andr.  Miutoxjde  inveota  exque  eins  editione  dilig. 

ezprejsa,  2  voL  —  LuaANi  opp.  4  voL  —  Lysias.  —  PausAnias,  3  voL  — 
Plato,  c.  schol.  a  Rtthnkenio  coUectis,  8  toI.  —  PlUTA&chi  vitae,  9  voL  — 

pLUTARCm  opp.  moral.  ex  rccens.  "Wyttenbach,  6  vol.  —  PoLYBIüS,  4  vol.  — 
Strabo,  3  vol.  —  Theophrasti  cKaract.,  Epicteti  manualc  et  Gebetis  ta- 

bula. —  Thuctdidss,  2  vol.  -^  Xenophon,  6  vol. 

Theyenot   (Nie.  «Melchisebec). 

Seine  mathemaiische  Sammlung. 

Vcteram  Hathematiconim,  Athenaei,  Bitonis,  Apollobori,  He- 
RONIS,  Philonis,  et  sdionim  opera,  gr.  et  lat.  pleraque  nunc 
primum  edita  ex  mss.  codd.  biblioth.  regiae.  Paris.  e%  typogr. 
regia.  1693.  fol. 
Nach  Tbevenots  Tode  beendigte  Phil,  de  la  Hire  diese  Ausgabe  mit 

Hülfe  JuL  Pouchards  und  Joh,  Boivins  de  Villeneupe, 

TissARD   (Fr.). 

Seine  gnonuache  Sammlung. 
Siebe  Gourmont, 

UrSINUS  *     (FULVIÜS). 

Seine  lyriscJie  Sammlung, 

Carminanovemilliistriomfemiiiarttin:  Sapphus,  Myrtidis,  Praxil- 
I.AE,  Eri^ikae,  Corinnae,  Nossidis,  Myrus,  Telesillae,  Amt- 
TAE,  et  lyricomm  Alcmani,  Ibyci,  Stesichori,  Anacreontis, 
Alcaei,  Simonidis,  Bacchylidis.  Elegiae  Tyrtaei,  et  Mim- 
i^ERMi.  Bucolica  Bioisis  et  Moschi,  latino  vcrsn  a  Laur,  Gam^ 
hara  expressa.  Cleanthis,  Moschionis  alioramqae  fragmcnta 
nunc  primum.  edita.  Antwerp.  ex  ofiic.  Christoph.  Plantini, 
1568.  8. 

Diels  ist  ein  sebr  seltenes  Werk   Wir  werden  Abschnitt  LXXXVH  von 

Ortini'a  Ausgabe  der  Auszüge  über  die  Gesanducbaften  reden. 

Vajlla   (Georgius). 

Seine  Sammlung  i^n  Uebersetzungen. 

KiCEPHORi  Blemmidae  Logica.  Euclidis  lib.  XIV.  Elcmento- 
rum.  Hypsiclis  Anaphoricus.  Nicephorus  de  Astxolabio. 
Aristaachi  de  magniiudinibus  et  distantiis  solis  et  Itluae. 

TiMAEUS  de  mmido. '  Cleoisidae  musica.  Eusebius  de  Theo- 
logices  ambiguitatibus.  Cleomedes.  Athenagoras  de  resur- 
rectione.  Aristoteles  de  ooelo,  magna  moralia,  poetica.  Rha^ 

'  Italienisch  Or&ini. 



THEYENOT  —  VILLOISON.  (  LV  ) 

zis  de  peste.  Galenüs  de  inaeqaali  distemperaatui,  de  bono 
corporis  habitu,  de  confirinatione  corporis  hnmaiii,  de  praesa* 
gitura,  de  praesa^o,  de  sa^cidaneis.  AL£XAm>ER  Aphrodissensis 
^e  cansis  febriom.  PsELius  de  yictu  htänaiio.  Venetiis,  1489» 
bei  Ant.  de  Strala,  vl  1496.  foL  bei  Simon  Berihqaa  Ton  Pavia. 
Von  .keinem    der  Werke   findet   sich    der   griechische  Text   in  dieser 

Sanunlimg. 

Valois   (Heineich  yokX 

1.  Sammlung  historischer  Auszüge. 

•  Bie  von  YaloU  bekannt  gemachte  Sammlung  „über  die  Tagenden  und 
Laater"  ist  die  Ausgabe  eines  Abschnittes  aus  dem  auf  Constantins  VI.  Be- 

fehl geschricbenea  Werke,  wovon  Abschnitt  LXXXVIL 

2.  Sammlung  pon  Klrchengescluchtachreibern^  , 

EusEBii  ecclesiasticae  bist,  libri  X.  Ejusdem  Titae  Constantim 
libri  y.  SocRATis  libri  YIL  Theodoriti  libri  V.  Collectane- 
omm  ex  bist  ecdes.  TflEOBoai  Lectoris  libri  IL  &aMii 
SozoMENi  libri  IX.  EvAGRn  libri  VL  Textoin  gr.  collalb  IV 
mss.  codd.  emendavit,  latine  yertit,  et.  adnotationibaa  fflnsiraTtt 
Henr.  Yalesiüs.  Paris.  1659.  fol.  (Nacbgedr.  Mainz,  1672;  nea 
aufgelegt,  yerbesseit  nnd  yermebrt,  Paris,  1677.  Nachgedr. 
Amsterdam,  1746.  foL) 

Die  Ausgabe  von  Reading  (ß,i^  ist  aidit  viel  mehr  ab  aaeYYledeiiio- 
long  der  Yaksadicn. 

Vascosanus  (Michael). 
Seine  permiechu  Sammlung. 

Thomae  Magjstbi,  Phrtnichi  et  Moschopüli  Edogae  atüctauai 
Tocnm.  Aeliani  et  Orbich  de  ratione  aeierom  inafanendarntt^ 
graece.   Lut,  1532.  8. 

ViGTORiüs  (Petrus),  oder  Yettokio* 

Seine  astronomische  Sammlung, 

HiPPARcm  in  Arati  et  Eudozi  Pbaenomena  libri  HL  J^fueebm  Ca* 
taL  asterismorum.  Achilus  Stasu  OicJ  in  Arati  Pbaenomena. 
Arati  orta  et  fragmenta  alior.  veterdm.  gr,  Florent  Jnatai 
1567.  foL 

ViLLOlSON     (J.    BAPT.    CaSP.    D'AlfS*8B    0E). 
Seine  Sammlung  von  IheAtis. 

Anec^ota  graeca,  e  regia  Paris,  et  e  Veneta  S.  Uarci  biUiotlieeis 
deprompta.    Venet.  1781.  2  voL  4. 



(lVI)  SAMMLUNGEN  GMECB.  SCHRIFTSTELLER; 

AuCier  dem  Violarium  der  EuDOCiA  findet  man  in  dieser  Sammlung 

den  Rosengarten  des  Macahius  Ghrysocbphalus,  xwei  Declamationen  \on 

GhobiciuS,  eine  Rede  des  PROCOPIUS  pon  Gasa^  Fragmente  ans  dem  Roman 
des  GONSTASTINÜS  Mana&SBS,  eines  Gedichu  Ton  GeorG.  Pachymeres,  das 

Werk  eines  Ungenannten  über  die  Atticisoten,  ein  Stuck  des  Grammatikers 

Aelius  HerooianüS,  das  Werk  des  Pobphtrius  über  die  Prosodie,  ein 
Werk  dea  lAMBUCHUd. 

VüLCANIÜS    (BONAVENT.). 

Seine  grammatikalische  Samsung, 

Thesaurus  utriusque  linguae,  h.  e.  Philoxeki  filiorumqne  yeterum 
aotoruin  Glossaria  lat.  gr.  et  gr.  lat.  IsiDom  glossae  latinae. 
Yetere^  grammatici  lat.  et  gr.  qui  de  propriciate  et  diSerentUs 
Tocabulomm  utriusque  linguae  scripseront  etci  Lugd.  Bat. 
1600.  foL 

Dieser  Band  .enthalt  Alles,  was  man  in  der  SammL  von  Worterbücbem 

des  Henr.  Stepbanus  (S.  XXx)  findet ,  mit  mehreren  Zusätzen.  Wir  fuhren 

davon  nur  an :  das  W^erk  des  AmuONIüS  über  die  Synonymen ;  eine  Sammlung 
griechischer  Wörter,  die  mit  VerSnderung  des  Accentes  auch  die  Bedeutung 
verändern;  bin  klemes  griechisches  Wörterbuch  über  militärische  Ausdrücke, 

imd  eine  Seite  ans  Obbicius  über  denselben  Gegenstand. 

Wallis   (Job.)« 

Seine  mathematische  Sammlung^ 

DiiBS^  JierGlimte  Professor  zu  Oxford  vereinigte  in  dem  3.  Bande  seiner 
sn  Oxford  1699.  foL  herausgegebenen  Opera  mathematica  die  verschiedwen 

griechischen  Autoren,  welche  er  nach  und  nach  edirt  hatte.  Darin  sind:  die 

Hannonica  des  GlaudiuS  Ptolemabus,  PqrphyqjuS  und  Manuei.  Bryenn.i 
der  Arenarius  und  die  Dimension  des  Kreises  von  ArCHIMEDBS  mit  dem 

Commentar  des  EUTOCIÜS;  das  Werk  des  AristarchuS  von  Samos  über 

dia  Gröise  und  die  Entfernungen  der  Sonne  und  des  Mondes;  das  Fragment 

9US  dem  avfexten  Buche  des  PAPPUS,  Das  Gänse  ist  mit  einer  Uebersetsung 
und  mit  kritischen  l^oten  begleitet. 

Wexgel   (J.  A.  G.), 
Seine  Sammlung  von  Handausgaben* 

Bibliotheca  classica  poetamm  graecorum,  1?. 
Bibliotheea  elassjca  seriptorum  prosaieomm  graeeorum^  13. 

Der  Buchhändler  Weigel  in  Leipzig  giebt  seit  etwa  15  Jahren  eine  Samm- 

lang  cUssischer  griech.  Schriftsteller  heraus,  die  jeut  an  60  BSnde  bildet  Der 
EUBIPIDBS  dieser  Sammlung  wurde  besorgt  von  Ä.  Matthiäf  der  PAt}5ANiA8  von 

Siehtlis,  der  PLATO  von  Stallbaum^  Plutarchs  Lebensbeschreibungen  von 

CH.SchäfirfdtBr  «ich' der  Leitung  dieses  Unternehmens  gewidmet  su  haben 
scheint,  seitdem  er  sich  von  dem  Tauchnitaschen  surückgezogen  hat  — 
Weigels  Unternehmung  kann  dadurch  nur  gewinnen.  Da  wir  nicht  im* 

mer  die  Weigelschen  Ausgaben,  die  alle  Wertli  haben,  anf&hreo,  to  wollen  wir 
hier  t!n  Tollstandigcs  Verzeichnifs  davon  geben: 



yULCAmUS  —  WOLF.  (wu) 
» 

i.  Dichter.  Akschaus,  TmonuTUSniit  fiioiriiiidMosciiüS»  die  Gnomi- 
ker,  KalumachüS,  Anakrbon  mit  mehreren  anderen  Lyrikern,  Apolu>io179 
sms  Rhodus,  Orpheus,  Hesiodus,  Sophokles,  jeder  In  1  Bande;  Aristopha- 
■ES,  2 Bde.;  EvRiPtDES,  3  Bde.;  HoMERus,  4Bdeis  KoLUTHUS  und  Trypbio- 
DORÜS,  1  Bd.;  PüfDARUS,  1  Bd. 

2.  Prosaiker.  AssCHiNES,  IBd.;  XbnoproM;  6  Bde.;  PAüSAinAS,  Sbde.; 

HBRODOTüS,.3Bde.;  TBüClflUBS,  2 Bde.;  die Lebeaabeschrcibiuigen PlutAHGHS, 
9  Bde.;  Herodianus,  1  Bd.;  Plato,  8  Bde.;  Dcvostbbrbs,  öBde.;  ISABua» 
1  Bd.;  Lysias,  IBd. 

WiKTERTON     (RadULPH). 

Seine  gnomisch-buholiscJie  SammUmg. 
Poetac  minores  graeci,  H£SioDus,  Theocritus,  Moschus,  Bion 

Smyrnensis,   SlltfMiAS    Hhodius,  MuSAEUS,   ThEOGKIS,  PhoCY- 
LIDES,  Pythagoaas,  Solon,  Tyrtaeus,  Simonides,  Bhiaj^ius, 
et  mullomm  aliornm  poetaram  gnomae  atqae  fragmenta,  gr.  et 
lat.  Cantabrig.  1635,  1652,  1671,  1677,  1684,  1700.  Lond.  1712, 
1739.  8.  . 
Biese  Sammlung,  von  der  besonders  die  Aasgaben  von  1652  und.  1684. 

schätzbar  sind,  enthalt  aufscr  den  auf  dem  Titelblatte  genannten  Dichtem, 

Naumacriijs,  Panyasis,  Orpheus,  MimnermuS',  Luiüs,  die  Epigramme  des 
Kaixducrus,  Everus,  Eratosthenbs,  Mbrekratbs,  Posidippus,  Mxt&odo- 
RUS|  die  Fra^cate  rerscbiedener  komiseher  und  gnomiscbcr  Dickter. 

Wolf   (Casp.) 
Seine  m£(üctdische  Sammlung, 

Gynaeciomm  8.  de  mulienim  alTcctibag  et  mojrbis  scriptonun  T^te- 
mm  et  recentiorum  collectio.    Basil.  1566.  4. 

Man  findet  darin  unter  anderen:  Gasp.  Wolfii  Harmonia  Gynaeciomm, 
s.  de  roorbis  roulicbribus  liber,  collectus  ex  Cleopatra,  ex  MOSCHIONIS  latino 

▼etcre  interprete,  ex  libro  Matricie  dicto  et  Theodori  PriSCIARI  libro  III, 

qni  Gjnaccia  inscribilur.  -—  Ex  AlrcCASIS,  medici  Arabis,  libro  II.  Methodi 
mcdendi  capita,  Septem  de  ratione  curandi  aliquot  afiectus  mulienim  et  e^ttra- 
hendi  foetus.  —  Erotis  Muliebrium  über.  —  Nicolai  Rochei  über  de  mor- 

bis  mulierum  curandis,  coUectus  ex  Teteram  graecomm  latinonimque  et  ara- 

bum  monnmentis.  •—  Moscrioris  de  morbis  muliebribus  über,  gr.  —  j4nonymi 
medicamcnta  quaedam  adversus  aiTectui  f^utis  et  capillonun  capitis,  gr. 

Wolf    (Hier.)« 
Seine  eihische  Sammlung, 

Doctnna  rede  vivendi  ac  moriendt.  BasiL  1577  mid  1586.  8. 

Man  findet  in  diesem  Bande,  dessen  Verfasser  sich  auf  dem  Titel  nicht 
genannt  hat^  GxOReiUS  GsfflSTüS  PlbTHO  über  die  Tier  Tugenden,  das  Stuck 
des  DsKETRlüS  GtdqriüS  über  die  Teracktnng  des  Todes,  einen  Theil  vom 

Theaetct  des  Plator,  das  dem  Aristoteles  beigelegte  Werk  über  die  Tu- 
genden, Ewel  Gapitel  aus  NembsiüS,  den  Axiochus  des  PLATOV,  Alles  gri^ 

chisch  nnd  lateimsch.  Die  Uebcrsetzdngen  sind  Ton  JustuB  ffels^  Adolf 

Cceo,  Nicasüu  Bifebpdiue,  Raph,  Seiler  und  Hier,  Wolf* 



(lTQi)  SAMBSLUI^OEN  GRIEGH.  SCHRIFTSTELLER 

W01.F   (JoH;  Christoph). 

1.  Seine  Sammlung  von  InecUtis, 

AncQdota  graeca  sacra  et  profana,  ex  codd.  mss.  primum  in  Incem 
edita,  yersione  latina  donata  et  notis  iUustrata  ab  J.  GK  Wolfio. 
Hamb.  1722.  sqq.  4  veL  kL  8. 
Man  findet  dann  folgende  Profan -Scluifbtellrr:  25  nnedirte  Briefe  des 

LnAfnüS,  Fragmente  Ton  DamasgiüS  nnd  die  Abhandlung  fiber  den  Adel 
Ton  Plutabchus. 

2.  Seine  Sammlung  i^n  Schrißstellerinnen. 

Sapphus,  poetriae  Lesbiae,  fragmenta  et  elogia  qnotqaot  in  ancto- 
nbus  antiqais  graecis  et  latinis  reperiontur.   Lond.  1733.  4. 

Poetriaram  "VIII.  Eiunnae,  Myrüs,  Myrtidis,  Corinkae,  Telesil- 
liAE,  PRAXILLAE,  NossiDis,  Anttae  fragmenta  et  elogia,  gr.  et 

lat.  Accedit  God.  OlearU  Diss.  de  poetriis  graecis.  Hambm'gi, 

1734.  4.  ' 
Diese  beiden  Bande  baben  auch  den  gcmetnschaitlicbcn  Titel:  Novem 

flloatrium  feainarum  firagmenU  et  elogia  etc.     Hamb.  1735. 

Hnliejnim  graecaruB»,  quae  oratione  prosa  nsae  smit,  fr^igmenta  et 
elogia,  gr.  et  lat.  Aeeedit  catalogus  feminamm  sapientia,  arti- 
bu8 .  seripiisque  apud  Graecos,  Romanos  aliasqoe  gentes  olim 
illnstriam.    Göttingae,  1739.  4. 
Man  findet  darin  die  Fragmente  der  AbsABA,  PmuamONB  nnd  Ptole- 

Mijis;  das  LobaltsTerzeichniCi  des  Violarium  der  EuDOCiA,  nacbber  von  Yil- 
loison  herausgegeben;  Briefe  an  diQ  Phüosophin  HypatiA;  den  Brief,  den 
Alciphron  der  Lbüntium  suschreibt;  die  Briefe  der  Meussa,  MnA  und 
Thbavo. 

Xtiander   (Wim-V 

AKTOima  Liberalis  Transformationam  congeries.  Phlegontis 
TRALLUm  de  M^rabilibos  libeilus;  Aktx«o>i  Historia  ipirabi- 
lis,  et  Marcus  Ai^xo^onus  de  ̂ ta  sua,  gr.  et  lat.  BasiL  1568.  8. 

ZiEQLER    (Jag.). 

Seine  astronomische  Sammlung, 

Spbaera  atqne  astroriun  coelestinm  ratio,  natura  et  motus:  ad  to- 
tius  mondi  fiabricationis  cogoitionem  fondamenta.  1536.  4w 
Diese  Sammlung,  auf  deren  TitelUatt  Ziegler  aick  nicht  genannt  hat, 

endiSk:  Proglüs  de  Sphaera,.gr*  etlat;  ~-  L^oirnus  de  conatractione  Spha«^ 
nae  Arafc.  gr.  —  Arah  Phaenomena,  graece  cum  achoL  gr.  «?-  Ptouokaei 
PUnisphaer.  kt.  Yeraura. 



Nachträge  zur  Einleitung. 

Zn  Seite  (XVI)    ZeQe  23. 
I  • 

[Dn  Ijudw.  TVachler,  Handbuch  der  Geschieht  der  lit^ 
teratwr.  Zweite  Umarbeitung.  Bd.  I.  Einleitung,  und  Ge^ 
schichte  der  alten  ̂ JJUeraiur^  Leipzigs  1822»  gr«8.] 

EbendaieUMt«  Zeile  28. 
* 

Die  seit  1824  in  Venedig  ersdietnende  itali^siscke  Ueber- 
setxung  der  Histom  de  la  Utierature  gvecque,  von  Mauäo  Ti 
paldo,  hat  weder  dem  Verf.  noch  dtoi.  Uebeirsetzer  Materia- 

lien zu  Zusätzen  geliefert 

Z«  Sedte<XXV)  Zcde  18. 

Sein^  Sammlung  cfer  kleinen  Geographen, 

Geograp]tii  graeoi  mijpfe^,  es^,  ic^cejui«  et.  c  aimott.  G.  3en;il^rdy, 
Lips.  1828.  8, 

Von  dieser  Samminng,  welche,  wenn  sie  sn  Stande  kommt,  einem  gro- 

fsen  Beduxfnisse  abhelfen  wird,  ist  bis  jetzt  nur  der  erste  Band  in  swei  Ab- 
ibeilangen  erscKienen,  welcher  einen  mit  den  alten  Gommentarien,  Scholien 

nnd  Uebersetzungen,  nebst  Anraerlnmgen  des  Herausgebers  versehenen  DiOffT- 
SIUS  Pbriegetes  enthalt,  werden  wir  im  Laufe  des  Werkes  reden,  wo  von 

den  Geographen  überhaupt  and  den  rollendeten  oder  unyolbtandigen  Samm- 
langen derselben  die.  Rede  sein  wird. 

Verbesserung. 
Seite  (XAVI.)  2ieile9.  Statt:  tou  dieser  Samrolong  hat  Jacobs  euDie  neue  Ad«« 

gäbe  besorgt;  lese  man:  Von  der  Anthologie  allein  und  nicht  Ton  der 

Brunckschen  Sammlang,  hat  Jacobs  eine  neue  Ausgabe  besorgL  —  Diese 

Verbesserung  ist  um  so  nothwendiger,  da  sie  die  Ursache  angiebt,  war- 
nm  Ton  der  Jacobsschen  Ausgabe  nicht  hier,  sondern  bei  Gelegenheit 

der  Anthologie  die  Rede  ist 



D  r  u  ck  f  e  h  1  e  r* 

Seite  12.  AnmerL  Gol.  2.  Zeile  3.  y.  n.  atatt  Sam  lese  man  Paris 

•—     -^  Ebendas.  Zeüe  2.   r.  o.   st.  Canabr.   Lm.  Cantabr. 

*-     17.  Zeile  2dL  ku  streichen:  (Kortona).   Blan  sehe  fiber  Creston'SVtM^ 
ling  snm  Herodot  !•  57. 

—  23.     — *   15.  St.  ««^«fr^?  L  m.  na&aijTtfi^ 

—  26*     —      8.  T.  n.   St.  Eleanthns  L  m.  Gleanthns 

—  —      —      7.  T.  n.  sL  ii^yoroi/Ti««  1.  m.  tdf^oraVTtud 
.•     .•      —      5.  V.  n.  ̂ ***»cJ  L  m.  Ai&ixoi 

—  29.     —    15.  stT'DiscoIns  l.nu  Djscolas 

Die  angestrengtere  Sorgfalt  bei  der  Correctnr  der  folgenden  Bogen  bat 

auf  denselben  Druckfehler  noch  mehr  yermeiden  lassen.  Diejenigen,  vrelcbe 

etwa  noch  entdeckt  werden  sollten,  werden  spater  angeaeigt  werden. 
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ERSTER  ZEITRAUM. 

Geschichte  4er  griechischen  Litteratur  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  auf  die  Zerstörung  Trojans,  1270  vor  Chr. 
Geb.  *.  —  Mythische  Zeit. 

L    ABSCHNITT, 

Ursprung   der   Berftlkening  Gneehenland«.    —    ZuaUttd  diese«  Lande»  Tor 

der  Zei^töruDg  Troja*« 

i^o  weit  wir  die  ahesten  Sagen  über  die  erste  Bevölkerung 
Griechenlands  verfolgen  können ,  scheinen  Pdaager  dieses 
Land  bewohnt  zu  haben.  Die  Uebereinstunmung,  welche 

wir  unter  allen  geschichtlichen  Zeugnissen  zu  bemerken  glau- 
ben, leitet  darauf  hin,  dafs  dieses  Volk  der  Urstamm  der 

Griechen  ̂   gewesen  sei.  Aber  welches  ist  der  Ursprung, 
welches  das  Vaterland  desselben?  Die  Pelasger,  welche  mehr 

'  Nach  der  Berecliniing  dei 
Hs&ODOTUS.  Volney  hat  behauptet: 
Hcrodotuft  habe  sich  geirrt,  in^em  er  die 
12  Generationen  9  welche  er  swiichen 
Homenis  and  d^r  Einnahme  von 

Troja  xahlte*,  auf  4  Jahrhunderte 
schaut,  da  sie  doch  nar  3  Jahrhun-^ 
derte  ausmachen  (S.  Rechcrches  noit- 
velles  sur  Phistoire  andennc,    vol.  11. 
S.  163).  Diese  Art,  die  Worte  eines 
chriilsteners  an  erklären,  scheint  uns 

gezwungen  nnd  willkührlirh;  sie  liat 

keinen  andern  Zweck  «1s  ein  5}'stem 
zu  nnterstutsen ,  dem  aafolge  CtksiAS, 
welcher  den  tro|anischen  Krieg  306 
Jahre  vor  dem  Tode  Sardanapals 
setzt,  mehr  Zutrauen  verdienen  soll, 

blofs  darum,  weil  er  in  den  assyri- 
schen Jahrbuchera  gelesen  haben  wjll, 

THEa  I. 

daCi  der  Kfinig  Tentann«,  einer  der 
Nachkommen  des  Ninus,  dem  Pria- 
mus,  seinem  Vasallen  y  Hülfe  gegen 
die  Griechen  sandte.  Es  ist  wohl 
wahr,  dafs  Herodotua  in  einen  Irr- 
thum  gefallen  ist»  indem  er  den  Ho- 

menis lur  einen  Zeitgenossen  des 

Lykurgns  hielt*  Aber  dieser  Irrthum 
hat  keinen  Eilifliifs  auf  seine  Zeitrech- 

nung. Uebrken^  setzt  man  gewöhn- 
lich dieEinna!iiu^;%nTro)a  1184  Jahre 

vor  Chr.  Geb.,  nach  EratosthenkS 
und  DiONTS.  Hauc.  nämlich  407  Jah- 
re  Tor  der  ersten  Olympiade. 

'  Ol  di  IliXtuayol  %üp  iuqI  vfjp 
'SXluSa  dvpaarfvadrrtiyif  äQXUMTaroi 
Uyoivat.    8.  Strad.  VIIL  §.  10.  (ed. 
Tsschuck.  Vol.  n,  p.  47a) 

1 
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als  ein  Jalrliuhdcrt  jenseits  ä6f  '^ö^chichtlichen,  ja  sogar  der 
mythischen ,  ̂̂ age  liegen ,  haben  den  Gelehrten  ̂   Stoff  zu 
Untersuchungen  gegeben ;  jedoch  vergebens  hat  sich  ihr  For- 
schnngsgeist  bemüht,  das  Dunkel  zu  durchdringen,  Mromit 
die  Wiege  dieses  Volkes  umhüllt  ist  Wenn  sich  aber  die 
Wahrheit  bar&iZckig  unseren  Augen  entzieht ^  so.  dürfen  Hy- 

pothesen die  Stelle  derselben  vertreten. 

Zwei  einander  ganz  entgegengesetzte  Systeme  über  den' 
Ursprung  der  Pelasger  streiten  um  den  Vorzug.  Das  eine 
derselbeh  ist  verführerisch,  weil  es  mit  demjenigen  überein- 

stimmt, was  uns  von  den  Mitteln  bekannt  ist,  welche  die 
Vorsehung  anwandte,  um  Europa  und  vielleicht  die  ganze 
Welt  zu  bevölkern.  Alles  fuhrt  zu  dem  Glauben:  das 

menschliclie  Geschlecht  sei  auf  dem  Gebirgsrücken  entstan- 
den, weldier,  sich  von  Osten  nach  Westen  ziehend,  Asien 

in  zwei  ungleiche  Hälften  scheidet  und  sich  mit  dem  Cauca- 
sus  endiget.  Nüii  aber  läfst  das  System,  von  dem  wir  spre- 

chen, die  Pelasger  gerade  von  diesem  Gebirge  herkommen '. 
Zu  einer  Zeit,  welche  sich  in  dem  Dunkel  des  Alter- 

thums  verliert 5  hat, eine  uns  unbekannte  Begebenheit,  etwa 
eine  Natnnuiiwälzung  oder  vielleicht  ein  Uebcrmaafs  von  Be- 

völkerung, die  zwischen  dem  schwarzen  und  caspischen  Meere 
wohnenden  zahlreichen  Völker  gezwungen,  ihre  Wohnsitze 
zu  verändern  uild  sich  neue  in  den  westlicheren  Landern 

*  Die  Hohen  von  Tibet,  15  — 
20000  FuPs  über  der  MccrcsflSchc,  hat- 

ten ohne  Zweifel  ein  milderes  Clinia, 
als  die  Ge>iv.is8cr,  noch  dior  Thalfr 

bedeckend,  das  Zurückpi*allen  der  Son- 
nenstrahlen begünstigten  und  vervicl- 

(alhgfn,  als  die  hohen  Berge,  die  tie- 
fen Thäler,  die  Wüsten,  die  Seen 

und  andere  Ursachen,  welche  \ttii 
Gewitter  und  häufige  VcrSndeningcn 
der  Temperatur  hervorbringen,  noch 
nkht  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustan- 

de vorhandeti  warent  Diese  Hfihen, 
welche  damals  viel  wtmiger  über  die 
MciTesfläche  hervorritgten,  sind  wahr- 

scheinlich die  erste  VVicge  des  Men> 
schengeschlechtes  gewesen.  Die  Berge 
Armeniens,  12000  Fufs  hoch,  waren 
die  sweite.  Von  diesem  Punkte  em- 

pfing Europa  seine  Bevölkerung.  S. 
/*.  Fr*  Kan7igiefser*8  Grundrils  der 
Alterthnmswissenscnaft.  Halle,  lßl5.  6. 
Der  Verfasser  dieser  Schrift  stellt  ein 

ganz  neues  System  auf  über  den  Ur- 
sprung der  fievSlkerung  Griechen^ 

lands.  Er  unterstützt  es  mit  Scharf»' 
sinn  und  Gelehrsamkeit ;  aber  er  stöfst 

Alles  um,  iwas  die  ältesten  und  scharf- 
sinnigsten Schriftsteller  uns  auf  das 

bestimmteste  von  der  Geschichte  die- 
ses Landes  Qberliefert  haben.  Ans  die- 

sem Grunde  glaume  der  Verfitsser 
dasselbe  in  der  ersten  (franc6sischen) 

Ausgabe  dieses  Werkes  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  zu  dürfen.  Ob  nun 

gleich  der  Verf.  noch  keinesweges  von 
der  Haltbarkeit  dieses  von  Ottfried 
Müller  mit  vieler  Gelehrsamkeit  wei- 

ter ausgeführten  Systems  überzeugt  ist, 
so  haben  ihn  doch  die  Bemerkungen 
sachvefstähdiger  Männer  bewogen,  von 
demselben  durch  einen  damit  vertrau- 

ten Gelehrten  am  Ende  des  ersten  Zeit- 
raums dieser  Ucbersctxung  Bericht 

erstatten  zu  lassen. 
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anfzusuchen.  Diese  Auswanderung  erfolgte  oKne  Zweifel 
nach  und  nach;  rleOeicht  dauerte  sie  mehrere  Jahrhunderte« 
Die  Gegenden,  welche  sich  von  dem  Borysthenes  his  zur 
Propontis  erstrecken,  scheinen  der  Punkt  gewesen  zu  sein, 
wo  sich  diese  rohen,  wilden  Völkerstämme  theilten,  um  sich 

nach  verschiedenen  lEmmelsgegenden  hin  zu  wenden.  Ein 
Theil  derselben,  fortwährend  seine  Richtung  nach  Westen 
nehmend,  liefs  sich  in  den  karpathischen  Gebirgen  nieder, 
welche  die  eigentliche  Wiege  der  europäischen  Bevölkerung 
wurden,  denn  von  hier  aus  erhielten  in  der  Folge  sowohl  Italien 
als  auch  Epims,  oder  der  westUche  Theil  von  Griechenland, 
ihre  Bevölkerung;  andere  Stamme  dieser  Volker  gingen  am 

rechten  Donauufer  hinauf,  gründeten  daselbst  Colonien,  über- 
schritten sodann  den  Rhein  und  die  Pyrenäen,  und  stellten 

ihre  Wanderungen  erst  dann  ein,  als  der  Ocean  ihnen 
Grenzen  setzte. 

Ein  anderer  Theil  der  vom  Caucasus  gekommenen  Volker, 
sich  von  den  Mündungen  der  Donau  gegen  Süden  wendend, 
langte  bei  derPropontis  an.  Der  lachende  Anblick  eines  jenseits 
dieses  Meeres  liegenden  Landes  lud  sie  ein  hinüberzusetzen, 
und  sich  in  den  fruchtbaren  Thälem  Klein -Asiens  niederzu- 

lassen. Zu  diesen  gehorten  die  Thynier  und  Bithynier,  die 

Phrygier  und  Mysier.  *  Einige,  welche  zwischen  der  Donau 
und  dem  Dnepr  blieben,  sind  bekannt  unter  dem  Namen  der 
Cimmcrier  und  Taurier.  Einer  dieser  Stamme,  dSe  Pelasger, 

dem  Gesetze  der  Natur  gehorchend,  demzufolge 'die  Volker 
bei  ihren  Wanderungen  mildere  und  wärmere  Himmelsge- 

genden suchen  und  sich  nur  dann  anderswohin  wenden, 

wenn  die  mittäglichen  Gegenden  ihnen  keine  Ilülfsquellen 
mehr  darbieten,  richtete  seine  Züge  nach  Süden,  und  setzte 
sich  in  den  Gebirgen  Thessaliens  und  Böotiens  fest,  so  wie 
in  dem  Lande,  welches  nach  ihnen  den  Namen  Pelasgien 

lange  vorher  Tuhrte,  ehe  es  unter  dem  Namen  Hellas  be- 
kannt war.  Als  Herren  dieser  Gegenden  verbreiteten  sich  die 

Pelasger  in  der  Halbinsel,  welche  in  der  Folge  so  berühmt 

wurde  unter  dem  Namen  des  Peloponnesus,  die  aber  in 

jener    frühesten    Zeit    gleichfa&s    mit    dem    Namen    Pel^s- 

'  BfEdBCHATES  TOD  Elea  (des 
Hccataeus  ZeitgcnoMc),  angeführt  von 
Strabo  cXIll,  $.  3,  ed.  Tzscliack.  Vol. 

V,  p.  18),  sagt,  die  ganxc  in  der  Folge lonien  genannte  Küate  «ei  von  den 
Pelasgcm  eingcnoninien  worden. 



4  ERSTER  ZEITRimi.     I.  ABSCHKITT. 

gien  *  bezeichnet  wurde.  Hierdurch  wiird^  sich  auf  eiue 
uattirllclie  Weise  ein  Umstand  erldüren,  welcher  die  Alter- 
thnmsforscher  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  hat,  nämlich  das 
gleidizeitigc  Dasein  eines  doppelten  Pelasgiens,  das  eine  im 
Norden  des  Isthmus,  das  andere  im  südlichaten  Griechenland  '. 
Die  vielen  Küsten  und  Seehäfen  dieser  Gegend  änderten  die 
Lebensart  dieser  Völker.  Aus  Nomaden,  welche  vielleicht 

schon  einige  Begriffe  vom  Ackerbau  hatten,  wurden  die  Pe- 
lasger  ein  SchiffTahrt  treibendes  Volk.  Ihre  Schiffe  trugen 
sie  von  einer  Insel  des  ägäischen  Meeres  zu/ andern,  denn 
sobald  die  Geschichte  sie  uns  kennen  lehrt,  finden  wir  sie  im 
Besitz  aller  Inseln,  womit  die  Natur  dieses  Meer  besäet  hat. 

Diese  Hypothese  hat  an  C^aubwürdigkeit  nodi  ge- 
wonnen, seitdem  gelehrte  Forschungen  eine,  lange  nur  mit 

Schüchternheit  und  Mifstrauen  ausgesprochene  Wahrheit  bis 
zur  augenscheinlichen  Gewifsheit  gebracht  haben,  dafs  es 
nämlich  ehemals  in  Hochasien  eine  Ursprache  gegeben  habe, 
welche  die  gemeinschaftliche  Stammspradic  des  Persischen, 
Griechischen,  Lateinischen,  so  wie  der  germanischen  und 
scandinavischen  Mundarten  ist,  vielleicht  auch  der  slavi- 
schen  Sprachen.  Gestehen  müssen  wir  jedoch,  dafs  die 
Hypothese,  welche  den  Pelasgem  einen  asiatischen  Ursprung 
giebt,  nur  auf  Analogien  gegründet  ist;  keine  geschieh tliclic 

Urkunde , unterstützt  sie,  und  in  dieser' Rücksicht  steht  sie 
dem  andern  System  nach,  dem  zufolge  die  Pelasger  Au^ 
tochihonen  wären.  Nach  diesem  System  wird  der  Pelopon- 
nesus  und  vomämlich  ArgoUs  als  ihr  ursprüngliches  Vater- 

land angesehen,  ohne  dafs  man  eine  Spur  finden  könnte, 
welche  anzeigt,  dafs  sie  von  irgend  einem  andern  Lande 
dahin  gekommen  wären.  Die  Anhänger  dieser  letztem  Hy- 

pothese können  zu  Gunsten  ihrer  Behauptung  eine  grofse 

'  Argolis  war  anfangs  das  wahre 
Pelasfien^  der  Halbinsel;  späterhin 
haftete  dieser  Name  vomämlich  an 
Arcadioi. 

*  S.  Recherches  sur  Torigine  des 
Pclasges,   par  Tabb^  Geinoz  (in    den* 
M^.  de  FAcad.  des  Inscript.  T.  XIY, 
S*  154.)  Dieser  Gelehrte,  welchen  das 
oppelte  Pelasgien  in  Verlegenheit 

setzt,  neigt  sich  ku  der  Meinung,  der 
infolge  die  Halbinsel  Apia  (Pclopon« 

nesus)  durch  die  Ton  Hellas  gekom- 
menen Pelasgicr  beTölkert  worden  ist. 

S.  Memoire  sur  la  diflerence  entrc 
Ics  Pelasges  et  los  Hcllenes,  in  den 

M^m.  de  l*Acad.  des  Inscript.  T. 
XXIir,  p.  115.  Die  oben  auseinander- 
gesrtcte  Hjpothcse  ist  mit  vieler  Ge- 

lehrsamkeit und  mit  vielem  Scharf- 
sinne durch  TTerb.  Marth  behauptet, 

im  ersten  Theile  seiner  „Horae  Pe- 
lasgicac'*,  Cambridge,  1815. 
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Anzahl  von  Colonien  nennen,  welche  in  den  frühesten  Zei- 
ten von  dieser  Halbinsel  ausgeführt  sind  und  sich  nach  Nor- 
den hingewendet  haben,  während  man  vontler  Zeit,  in  wel- 
cher die  Hellenen  vorherrschend  zu  werden  anfingen,  keinen 

geschichtlichen  '  Beweis  findet,  dafs  eine  pelasgische  Colo- 
nie  in  das  Land  Apia  (Peloponnesus)  wäre  gefiilirt  worden, 
und  während  die  ersten  Ansiedelungen  der  Pelasger  in  Thes- 

salien aus  einer  Zeit  herzuriihren  scheinen,  in  welcher  die 
Argiver,  gleichfalls  Pelasger,  schon  Sparta  und  Mycenae, 

und,  was  noch  mehr  ist,  Tarsus  in  Cilicien  '  gegründet 
hatten. 

Sowohl  die  eine  wie  die  andere  Hypothese  gründet  sich 
auf  eine  Thatsache:  Die  Pelasger  sind  die  ersten  Bewohner 
Griechenlands  gewesen.  Mögen  sie  nun  Eingeborene  oder  Ein- 

gewanderte aus  Hochasien  sein,  immerhin  bleibt  gcwifs,  dafs  sie 
bereits  mehr  als  18  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  über  ganz  Grie- 

chenland und  in  einem  Theile  von  Italien  *  verbreitet  waren. 
Dieses  Yolk  bestand  ans  einer  grofsen  Anzahl  so  sehr  von 
einander  unabhängigen  Stämme,  «dafs  weder  ein  politisches 
noch  ein  religiöses  Band  sie  vereinigte;  ja  nicht  einmal 
einen  allgemeinen  Namen  f&hrten  sie.  Jedes  Oberhaupt, 
welches  sich  bemüht  hatte  einen  ihm  unterworfenen  Stamm 

zu  civilisiren,  hinterliefs  ihm  den  seinigen  als  Erbtheil.  So 
gab  es  denn  Thessaler,  Grajer,  und  Pelasger  im  engem 

Sinne  •. 

'  Raoul'Bocheife  hat  lo  seiner 
Histoire  criuque  de  r^ublissement 
dts  ColoDies  grecques,  Vol.  I.  p.  169 
gcsei^  da£i  das  Jahr  1904  vor  Chr. 
Geb.,  in  welchem  nach  Larcher  die 
Golonie  von  einem  gewissen  Pdasgus 

nach  Arcadien  gefuhrt  sein  soU,  un- 
richtig sei. 

*  Derselbe  Schriftsteller  setzt  die 
Gründung  der  durch  den  Argiver 

Triptolemus  zu  Tarsus  gestifteten  Co« 
lonie  in  das  Jahr  1931  vor  Chr.  Geb. ; 

die  Gründung  von  Phegv  ̂   Arca- 
dien durch  die  Argiver  m  das  Jahr 

1922,  und  die  von  Mycenae  und 
Sparta  in  das  J.  1884,  wahrend  dafs 
ihm  zufolge  Pelasgns  seine  Golonie 
nach  Thessalien  im  J.  1883  geführt 

hat.  Indessen,  ungeachtet  der  gelehr- 
ten  Zasamrae&hSufung    aller  in  den 

alten  Schriftstellern  zerstreuten  Anga- 
ben, kann  die  Festsetzung  der  ge- 
nauen Zeitbestimmungen  für  Begeben- 

heiten, welche  jenseits  aller  histori- 
schen Kunde  liegen,  durch  eine  stren- 

gere Gritik  verworfen  werden. 
*  Hr.  Prof.  Hirt,  mein  geschätzter 

Freimd,  h.it  versucht  alle  Stellen  der 
alten  Sdiriftsteller  zu  vereinigen,  in 
welehen  von  den  Pelasgcrn  und  von 
den  Gegenden  die  Rede  ist,  welche 
sie  ursprünglich  bewohnt  haben.  Er 
zeigt,  d^s  die  Sage  alle  verschiedene 

HSupter  der  Golonicn,  welche  den 
Namen  Pelasgus  geführt  haben,  aus 

dem  Pelopt»nnesus  ausgehen  lafit. 
Durch  Bekanntmachung  dieser  Sflirifl 
würde  dieser  Gelehrte  die  Altcrthurai- 

forscher  sehr  erfreuen.  ** 
*  Ucbcr  den  Ursprung  desWor- 
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Man  hat  die  Pelasger  bisweilen  als  ein  rohes,  wildes 
und  auf  der  untersten  Stufe  der  Bildung  stehendes  Volk  ge- 

schildert Indessen  hatten  'sie  religiöse  Systeme,  und  ein 
i  berühmtes  Orakel  zu  Dodona.  Auch  gründeten  sie  die  My- 

sterien der  Cabiren.  Im  Allgemeinen  ersdieinen  sie  wie  eine 
Priesterfamilie  oder  eine  Kaste;  Homerus  giebt  ihnen  den 
Beinamen  Sto$.  Die  Sage  schreibt  ihnen  Denkmale  der  Bau- 

kunst zu,  besonders  die  unter  dem  ̂ tarnen  der  cyclopi- 
schen  ̂   bekannten  Mauern»  Die  zahlreichen  Colonien, 
welche  ihnen  ihren  Ursprung  verdanken,  können  .sie  nicht 
gegründet  haben ,  ohne  die  Kunst  der  Schifffahrt,  welche 
so  vide  andere  Kenntnisse  voraussetzt,  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  gekannt  zu  haben.  Die  Kriegskunst 
war  ihnen  nicht  ganz  fremd;  namentlich  verstanden  sie 
die  Kunst  feste  Platze  anzulegen,  welche  sie  mit  einem 

allgemeinen  Ausdruck  LarUsa  ̂   nannten.  Es  scheint 
sogar,  dals  sie  ein  Alphabet  hatten.  Da  sie  aber  nur  in 
Stein  und  Metall  Buchstaben  graben  konnten,  so  müssen 
diese  Schriftzüge  sehr  regellos  geblieben  sein.  Die  rauhe, 
harte  pelasgische  Sprache  ist  einer  von  den  Bestandtheilen 
der  lateinischen  Sprache.   In  Griechenland  hat  sie  sich  lange 

tes  Pelasger  tmd  die  Gelehrten  nicht 
einig.  Karl  Otffr.  Müller  leitet  et 
ab  von  dem  alten  ̂ Qyoq,  welches  «ich 
in  den  Mundarten  Macedoniens  nnd 
Thedsaliens  ernielt  und  eine  JBbene 
bedeutet,  und  von  ntk^m  oder  ncloi 
ich  bin,  ich  wohne,  dessen  Wurzel 
ist  ttoXk;,  S.  Karl  Ottfr,  Müller, 
Geschichten  hellenischer  StSnune  und 
Städte.  Breslau,  1820.  &  Th.  I. 

p.  125. 
'  Diese  Mauern  sind  aus  grofsen 

unregelm&Isigen  Steinblöcken  aufge- 
führt und  ohne  Mörtel  vereihigt. 

Wenn  die  Steine  geschnitten  und 
viereckig  gehauen  sind,  so  nennt  man 
diese  Bauart  die  pelasgische.  Zu» 

'  folge  Hin 's  schaHsinniger  Hypothese (S.  dessen  Geschichte  der  ifaukimst 
hei  den  Alten,  Berlin  1820, iE  3 
Theile*  4.)  sind  die  Mauern  cycla^ 
pische  genannt  worden,  weü  die 
Pelasger  Äe  durch  eine  Kaste  von 
Bfrglenten  auffuhren  lieTsen.  Be- 
kanatlidt  tragen  die  Bergleute^  wenn 

sie  in  das  Innere  der  Erde  eindrin- 
gen, eine  Lampe,  welche  ihr  einziges 

Auge  ist  Ich  habe  in  dem  AasEugc 
des  AgatharCBIDBS  von  Gnidus,  wi- 

chen Photius  uns  erhalten  hat  (Cod. 
GCL.)  eine  Stelle  gefunden,  welche 
diese  Mutlimafsung  unterstützt.  Dieser 
Schriftsteller  beschreibt  die  Art  und 
Wcisef  wie  die  Marmorbldcke  aus 

den  ägyptischen  Steinbrürhcu  hervor- 
geholt wurden.  Doi*t  sehen  wir  Ar- 

beiter, welche  eine  an  der  Stirn 
befestigte  Lampe  trugen  zu  einer  Zeit, 
in  vr elcher  der  Gebrauch  des  Eisens 

noch  nicht  bekannt  war,  denn  Aga- 
tliarchides  sagt,  dafs  diese  Aibeiter 

sidi  kupferner  Bandwerkszeuge  be- 
dienten. C.  Augn  Böttiger  soll  in 

einer  mir  nur  vom  Hörensagen  be- 
kannten Dissertation  bewiesen  habent 

'die  Cjclopen  seien  Phonicier. 
3  Daher  die  groise  Anxihl  Ton 

Städten  in  Asien  und  Europa,  welche 
den  Namen  Larissa  fabjreiu 
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^it  mit  gewiftsen  AbSndenuigeii  in  dem  späierbm  Wjgenann- 
t^D  äQlis^en  Qialekt  echajiten. 

Die  I(ewe  der  Bildung  wiirdea  bei  den  Pelasgem  durch 
fremde  Colpnien  CDtwic|f:eIt^  welche  sich  zwischen  dem  20 
und  16ten  Jabih.  vor  Chr«  Gab,  ip  ihrer  Mitte  niederliefsen. 
Map  streitet,  ob  diese  Colonien  aus  Aegypten  oder  aus 
Phötticifsn  kamep.  Miigen  s^e  aber  aus  dem  einen  oder  aus 

dem  andere  dieser  Lan^r  eipgewanderf;  seii^ ,  Raoul- 
Rochettie  *  hßp  sich  nicht  ohne  Erfolg  bemüht. ^u  beweisen, 
dafs  alle  diese  Colonien  aOs  Phöniciem,  ohne  Beimisdhyng  von 
wirklichen  Aegyptem,  bestanden.  Ungefähr  2060  vor  Chr. 
Gab»  hatteu  die  Phönicier  in  Aegypte^  einen  Staat  gebildet, 
weldbier  unter  dem  Namen  der  Dynastie  der  Hyhsos  oder 

Hirtenkfioige  '  bekannt  ist  £r  wurde  durch  Sesostcb  1570 
vor  Chr.  G.  zerstört.  Da  die  Niederlassungen  alier  aus  Aegyp- 

ten gewanderten  und  mich  Griechenland  gezogenen  Colonien 
in  diesen  Z^eitraum  fallen,  so  betrachtet  sie  Raoul*]ftochette, 

auf  diesen  Umstand  sich  stutzend»  als  rein  phrmicisi^e,  wäh- 
rend andere  Schriftsteller  in  der  ganzen  Alythplogie  und  in 

d<m  alten  Einrichtungen  der  Griechen  nur  Spuren  ihres  ägyp- 
tischen Ursprui)ges  üuden  ̂ . 

'  Ein  von  diesem  Sclirlftsteller 
nicht  beachteter»  obgleich  jetnem  Sy- 

steme guiutiser  Umstand  ist  dieser, 
dais  diese  Colonien  die  Eiatheilung 
in  Kasten  nicht  nach  Griechenland  ge- 

bracht haben,  was  anzuzeigen  scheint, 
dafs  sie  nicht  ägyptisch  waren. 

^  £s  scheint,  dafs  die  Phönicier 
sich  erst  gegen  die  Zeit,  in  welcher 

sie  die  Dynastie  der  Uyksos  gründe- 
ten, in  dem  Lande  niederliefsen,  wel- 
ches in  der  Folge  Phönicien  genannt 

wurde.  Die  Phönicier  waren  Araber ;. 
ursprünglich  wohnten  sie  am  rothen 
Meere,  wie  es  Herod.  1, 1.  mit  Be- 

stimmtheit «agt;  sie  waren  also  ein 
Hirtenvolk.  Clapier  (Histoire  des 
Premiers  temps  de  la  Gr^ce,  T.  I, 
p.  4)  behauptet,  da&  die  Art  und 
Weise,  wie  das  le  Buch  Mosis  von 

diesem  Volke  cpricht,  welches  sie  Ca- 
■anaer  nennt,  anzeige,  da£i  sie  vor 

Abraham'«  Ankunft  noch  nicht  lange 
Phönicieii  bewohnten;  dr.  Gene».  XU, 
6.  Ifun  sÄier  actst  man  den  Berof  di«-> 
ses  Patriarchen  auf  vagcGkhr  2000  Jahr 

vor  Chr.  G. ,  also  80  Jahre  nach  der 

Ankunft  der  Hirten  in  Aegypten.  — 
Das  Wort  Phönicien  ist  griechischen 

Ursprungs;  wahrscheinlich  ist  es  die- 
ser Gegend  beigelegt  we|:en  der  vie- 
len dort  wachsenden  Palmen  (^o^wl). 
In  dnem  neuem  Werke  „Gra- 

phische .Darstellungen  zui*  ältesten 
ueschichte   und  Geographie  yon   Ae- 

thiopijpa  und  ̂ ^^^yp**^"*!  ̂ ^^  ̂ '  *'* 
X.  {^Rühle  p,  LUmn9tern)  BcHin, 
1827,  handelt  ein  besonderer  Abschnitt 

von  den  Hyksos.  S.  247  wird  für  die 
Epoche  des  Einbruchs  derselben  der 
Zeitraum  von  749  bis  591  vor  Moses 

Auszug  als  derjenige  aogegebcn,  wel- 

cher die  nieiMen  'Wahrscheinlichkei- 
ten för  sich  vereinigt,  und,  nach  cri- 

tischer  Beleuclitung  der  übrigen  be- 

kannten Hypotliesen,  diesen  ciue  ueue 
hinziigefugt,  nach  welcher  die  Hyksos 
dsm  Semitischen  Hauptstamm,  und 

namentlich  den  Nachkommen  desAr- 

phaehsaJ,  zuzure,chnen  sind.  Üebtrs» *  Besonder  /V,  Creuzer  m%,Symh» 

md  MytkoU  d.  alten  Wölker* 
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Die  erste  nnbestritteif  ägyptische  Coloufe,   welche  sich 
/  in  Griechenland  niederHefs,   wurde  von  InMhua^  i.  J.  1986 

I    vor  Chr.  6.  dahin  geführt     Es  ist  mSg^ch,    dafs  die  Aus- 
/    Wanderung  dieses  Oberhauptes  die- Folge  der  Umwälzungen 

war,  welche  die  Einfiffle  der  Phonicier  in  Aegypten  und  die 
Zufalle  eines  langen  und  blutigen  Krieges  in  diesem  Lande 
hervorgebracht  hatten.    Inadius  liefs  sich  in  der  sUdlichen 

I  Halbinsel  von  Griedienland  nieder  mitten  unter  den  Pelas- 
gem,    welche    er   dort   vorfand.    Die  von  ihm  gegründete 
Stadt  Inachia  erhielt  von  dem  Phoroneus,  seinem  Sphne  und 

Nachfolger  in  der  Regierung,  den  TÜanaenjirgos  *.    Diesem 
folgte  jipia,   nach  welchem  die  ganze  fibdbinsel  jipia  ̂   be- 

nannt wttrde. 

Seit  Pdasgus,  ertaim  Sohne  der  Niobe  und  einem  Enkel 
des  Phoroneus,  flihrtc  der  gröfste  Theil  der  K5nige  von  Ar- 
gos,  bis  auf  Danaus  den  Namen  Pelasgus;  ihre  Unterthanen 
hiefsen  Pelasger.  So  bildete  sich  das  mittägliche  Pelasgien« 

Danaus,  welcher  in  Libyen  über  den  gleichfalls  von-phö^ 
/  nicischen  Hirten  daselbst  gegründeten  Staat  herrschte,  und 

durch  lo  von  den  Beherrsdhem  von  Argos  abstammte,  führte 
eine  Colonie  in  dieses  Land,  in  welchem  Gelanor,  der  letzte 
Nachkömmling  des  Inachus,  regierte.  Danaus  bemächtigte 
sich  seines  Thrones.  Diese  Begebenheit  erfolgte  1572  Jahre 
vor  Chr.  G.,  also  ungefähr  um  die  Zeit,  in  welcher  Seso- 
stris  der  fremden  Herrischaft  in  Aegypten  ein  Ende  machte. 
Als  Inachus  sich  nach  Griechenland  begab,  bewohnten  die 
phönicischen  Araber  Aegypten  noch  nicht  lange,  und  Inachus 
konnte  nach  dem  Peloponnesus  nur  die  Kenntnisse  bringen, 
welche  sein  Volk  besals.  Danaus,  welcher  zwei  Jahrhun- 

derte später  in  Argos  ankam,  theilte  seinen  neuen  Untertha- 
nen Alles  tnit,  was  seine  Landsleute  während  ihres  Aufent- 

haltes in  Aegypten  an  Bildung  gewonnen  hatten ;  seine  Töch- 

',  Enahj  grofs,  mMchtig,  wahr- 
sclieiiilicIicIieWanelvon  äinx4,  König; 
eine  Bemerkung  von  Ciavier,  wie 
mehrere  folgende.  —  JLouis  Petit'^ 
Rodel  leugnet  in  einem  Auftatte»  in 
den  M^m,  de  I*Acad.  royale  des  Inscr. 
T.  II,  p.  1,  den  ägyptischeii  Ursprung 
des  Inachus ;  er  betrachtet  ilin  als  ei- 

nen AutochthoncQ.  Maoh  seiner  Be- 
baoptung  ut  Danatu  der  crtflefVcmd- 

iiBg,  dessen  Einwandernng  in  Grie- 
chenland erwiesen  ist. 

*  üqyoq  bedeutet  in  der  macedo- 
nischen  Mundart,  und  wahrscheinlich 
in  der  äh^en  grieoh.  Sprache,  i?^tf/ie» 

*  Das  Wort  Apia  findet  sich  in 
der  lliadci  aber  in  ̂ em  andern 
Sinne.  Es  «oheint,  da(s  di«  Halbin- 

sel ^ttr  von  den  Dichtem  seit  Aasehy- 
Itif  so  benannt  wurde. 
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ter  lehrten  die  pelasgischen  Frauen  die  Feier  der  Thesmo- 

phorieti  ̂ «  Dieses  Fest,  in  Aegypten  txa  Etxre  der  Isis  einge- 
setzt, eigneten  sie  dffii  Dienste  der  Demeter  an.  Sie  machten 

die  Pelasger  auch  bekannt  mit  dem  Dienste  der  Athene  oder 
Minerva  (der  Neltha  der  Aegypter)  nnd  dfm  ckr  Aphrodite; 
und  lehrten  sie  die  Kunst  Brunnen  zu  graben.  Da  die  Ar- 
giver  seitdem  den  Namen  Daaaer  angenommen  hatten,  so 
verUieb  der  Name  Pelasger  ganz  besonders  den  Einwohnern 
von  Areadien. 

Zwei  Jahre  später  kam  Cecrops  ans  Aegypten,  viel 
leidit  aus  Sau  %  nadb  Griechenland,  und  liefs  sich  in  Acte 
nieder.  Dieses  Land,  dessen  Name  eine  erhabene  Küste  be 
deutet,  war  von  sogenannten  pelasgischen  Cranaem  bevöl 
kert  gewesen,  welche  O^ges  1706  vor  Chr.  Geb.  dahin  ge- 

fuhrt hatte.  Cecrops,  äf?^^,  von  doppeltem  Gesdiledit,  ge- 
nannt, wahrscheinlich -darum,  weil  er  zugleidi  Phonider  war 

und  Aegypter,  ward  der  wahre  Gründer  eines  Staates  in 
Attica,  denn  er  vereinigte  die  Einwohner  dieses  Landes  und 

theilte  sie  nach  ihren>  Beschäftigungen  in  gewisse  Ckssen. 
Er  errichtete  dem  Zeus  einen  Altar,  und  führte  in  diesen 
Theil  von  Griechenland  den  Dienst  der  Athene,  der  Ae- 

gyptischen  Ne'itha  *,  ein,  d.  h.  er  machte  die  Einwohner 
bekannt  mit  dem  Olivenbaum,  der  Kunst  zu  weben  und  zu 

spinnen. 

*  Ä  Hkkod.  n,  17. 
A  Karl  Ottfr*  Müller  ̂   welclier 

oft  mit  Raonl- Röchelte  im  Wider- 
«prach  ist,  ihm  aber  weder  an  6e- 
lefanamkeit  noch  an'critisehero  Scharf- 

sinn nachatchtf  yriU  nicht  sngeben, 
dals  Cecrops  aui  SaSs  stamme.  Man 
findet,  sagt  er,  weder  in  Homer,  noch 
in  den  cyclischen  Dichtem,  noch  in 
den  Logographen  die  geringste  Spnr 
von  der  Andeutung  eipes  solchen  Ur^ 
Sprunges.  ApoUodoms,  welcher  aus 
lesen  Quellen  geschöpft  hat,  nnd  an- 

dere Mythologien  betrachten  den  Cjo- 
crops  wie  iemen  Autochthonen  (S. 
Apollod.  nii  14;  Hyoin.  48,  l36; 
AirroN.  LmsBAua  VI.)  nnd  nennen 
ihir  den  Sohn  der  Erde  oder  des  Yul- 
cuins.  Die  Tragiker  Atliens  scheinen 
nidhts  Ton  dem  figyptischcn  Ursprung 
des  Cecrops  an  wissen.  P1.ATOM  ist 
der  erste,  welcher  von  der  Verwandt- 

schaft (dxfitHftq)  Bwischcn  den  SaSten 
nnd  den  Athenern  ̂ richt  (s^Slim.  p.  12. 
6).  Thbopompus  scheint  suerst  be- 

stimmt gesagt  Ctt  haben,  dafs  Athen 
seinen  Ursprung  einer  Colonie  von 
Sais  verdanke  (s.  Afaican.  bei 
EUSBB.  Praep.  evang.  10, 10,  p.491  a.). 
Unter  den  PtolemSem  hatten  die 
Schriftsteller,  welche  diesen  Fürsten 
schmeidielten,  einen  groisen  Theil 
der  Bevölkerung,  welche  die  Erde  be- 

^ deckte,  (erne  aus  Aegyptrii  herleiten 
wollen.  Neuere  Schriftsteller,  wicPaüS. 
(II,  14,  3)  so  wie  auch  der  Parischc 
Marmor  (  Ep.  IX)  betrachten  die  Co- 

lonie des  Danaus  als  die  erste  und 

einüge  ägyptische«  S.  JäülUr  I.  c. 

p.  107. ^  Auch  hat  Atlicnc  oder  die  Mi- 
nerva der  Acropolis  als  Sinnbild  ih- 

res Ursprunges  ein  Crocodill, 
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Eüdlidi,  1550  vor  Cbx.  G.  fand  der  Phonicier  Cadmus, 

unprünglick  aus  dem  phömGi9cheB  libyea,  nachdem  er  ia 
Greta,  in  Thasna,  in  Samothracien  gevvsesen  und  durch  Thra- 
den  gekommen  war,  einen  Ruhepunkt  in  Aouiep,  welches 
damals  von  den  pelasgischen  Stänuuen  der  Hyanter  und 
Aoner  bewohnt  war,  und  in  der  Folge  Böotien  benannt 
wurde.  Er  bauete  Cadmea,  spater,  zum  Andenken  an  den 

ägyptischen  Ursprung  s^nes  Gründei^  <,  Thebae  genannt 
Diese  Colonie  ist  die  berühmteste  untar  allen  ̂   w^che  dasm 

beitrugen,  die  Sitten  der  Pehisger  m  müdem«  .  Cadmus 
wurde  dadurch  ihr  Wohlthäter,  dais  er  ̂ i^  das  phönicische 
Alphabet  kennen  lehrte,  welches  die  Stelle  der  unbequemen 
Schlißzüge  ersetzte,  deren  sie  sidk  bisher  bedient  hatten! 
Die  Pelasger  veidaakten  im  Allgemeinen  d^n  phönicischen 
Colonien  die.  ersten  Anfange  der  Kunst  Man  wild  sich 
vielleicht  wundem,  dals  die  Ankunft  dieser  Fremdliiige  i^dit 
mehr  Einflufi»  auf  die  grlechisehe.  Sprache  geänlkert  habe, 
welche  ihre  Orig^iatität  beibehielt  Diese  Eischeiiuipg  er- 

klärt sich  durch  die  Schwäche  der  Colonien,  welche  wegen 
ihrer  geringen  Anzahl  sich  gezwungen  fühlten,  eher  die 
Mundart  der  Völker  zu  erlernen,  in  deren  Mitte  fiie  sich 
niedergelassen  hatten,  als  ihnen  die  ihfige  aufzudringen* 
Die  Phönicier  gründeten  keine  Colonien  aus  Uebeiarölkeruug, 
wie  in  der  Folge  die  Griechen,  vielmehr  verliefseu  sie  ihr 
Vaterland  zur  Erweiterung  ihres  Handels. 

So  war  die  Lage  Griechenlands,  als  ungefähr  1542  vor 
Chr.  Geb.  eine  neue  Umwälzung  den  Zustand  desselben  ver- 

änderte. Sie  wurde  durch  DeucaUon  veranlafst  Die  Wiege 
dieses  Helden  ist  mit  Dunkel  umhüllt  ̂ .  Plötzlich  sieht  man 
ihn  an  der  Spitze  der  Cureten  und  Leleger,  mit  welchen  er 
Lycorea  am  Fufse  des  Paraassus  gründete,  von  wo  aus  seine 
Unterthanen    sich  in  die  angreiizenden  Länder  verbreiteten, 

■'  MuUer  Kweiielt  gleidiialU  an 
einer  von  Cadmus  aus  Pbonicicn  ge- 

führten Golonle.  S.  Müller  Gesch. 
hellenisch.  Stämme  Bd.  !•  p.  119.  Was 
den  ägyptischen  Ursprung  des  Gadmus 

betriift,  so  beiuerkcn  wir,  dai's  Conon in  seiner  37.  Ersählung,  vom  Photius 
angeiuhrt,  sagt:  dafs  Eur  Zeit  d<» 
Gadmus  die  Phönicier  Theben  in  A^ 

g)fpten  )>os»lseii  und  dal«  Cadmus  da- 
seiost  geboren  scL 

^  Ciapier  halt  ihn  för  einen  ein- 
gebomen  Peloponnesier  und  fiir  einen 
König  von  Mecone  (Sicyon),  von  wo 
er  in  das  Land  der  Cureten  gegangen 
sei»  £r  bemerkt,  dafs  Pausantas,  in- 

dem er  von  dem  Einfall  der  Oorier 

in  den  Peloponncsus  spricht«  sich  des 
Wojtes  Ku^oSoq  (Uückhrhr)  bediene. 
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welche  seitdem  die  Namen  Hiocb,  hocris  und  Dans  amiah- 
men*  Er  bemächtigte  sich  auch  ThessaKens,  bUdete  loit  4en 
kenachbaHea  Völkern  (ä/*f$9cru>Pig,  die  Herfunweha^ndiSQ) 
einen  Bond)  fiihrte.neae  Sitten,  neue  Bildung,  ̂ ein,  und  ward 
so  der  Stammvater  eines  Volkes  >  welches^  nach  einem  sein^ 

Sohne,  Hellenen  ̂   benannt,  eine  Berühmtheit  wie  kein  an- 
deres Volk  enreichte. 

Aus  Mangel  an  ge^chiditlicheii  Urkunden  ist  es  jets^t 
unmöglich,  mit  Genauigkeit  die  Verwandtschafts-Beziefaungei^ 
zu  besünunai«  welche; .  zwischen  den  Pelasgem  und  HeUeuen 
bestanden.  Die  Schriftsteller,  welche  sie  al^  zwei  verschie- 

dene Völker  be^ac;hteten,.spheJQm  sich  getauscht  zu  haben; 
denn  die  Gleichheit  ihrer  Sprache  deutet  vidmehr  darauf 
hin,  diUs  sie  Zweige  desselben  Volkes  waren,  wovon 
der  eine,  aus  uns  unbekannten  Gründen,  «inen  plötzlichen 
Schwung  der  Bildung  ehielt,  ifrährend  der  andere  auf  dem 
Bildungspunkte  blieb,  welchen  er  zu  einer  gewissen  Zeit  er- 

reicht hatte. 
» 

Weil  in  den  filtesten  Zeiten  die  Hellenen  mehr  als  Ein 

Mal  die  Pelasger  bekämpfen  mu£sten,  deren  Gebiet  sie 
sich  bemächtiget  hatten,  so  betrachteten  sich  diese  beiden 
Völker  als  uatürhehe  Feinde.  Wir  sehen  auch  in  der 

niade  *  Pelasger  unter  den  HülCsvölkem  der  Trojaner.    In 

'  Der  Vereinignogspunkt  dieses 
Bundes  war  bei  Thermopjlae.  Dort 
gründete  Amphictjon»  Bellens  Bin- 

der, der  Ceres  einen  Tempel,  in 
welchem  die  BevollmSchtigten  der 
YdÜECrscliaften  sich  Tcrsammelten.  Seit- 

dem wurde  der  Name  der  Amphic- 
tioncn,  weldien  der  Bund  führte, 

nach  dem  des  Helden  in  Amphictjo- 
nen  notgewandelt,  wie  es  der  vom 
Pau4.  X,  8  angeführte  Androtion  mit 
Bestimmtheit  sagt:  „erst  nannte  man 
sie  Amphictionen,  in  der  Folge  aber 
wurde  der  jetnge  Käme  Torherr- 
sehend."  Clayier  ist  der  pnte  Her* 
aosgeber,  welcher  statt  des  siAnloscn 
Wortes  ufKfVtnwru^MtUie  t//*y«c»Ä>- 
puq^  wobei  man  sich  wundem  muls, 
daCi  er  in  seiner  Ueberseuung  die 
ans  dem  Texte  verbannte  schlechte 

Lesart  befolgte.  Einige,  sogar  Schrift« 
Steuer  des  Altertlrams,  haben  den 
Sohn  des  Deuealion  mit  Amphictjon 

# uenF 

verwechselt,  welcher  su  derselben  Zeit 
König  von  Attica  war.  Ueber  die 
swölf  Völkerschaften,  welche  den 

Amphictyonenbund  bildeicn  s.  2V//- 
mann,  Ueber  den  Bund  der  jitfir- 
phUt^onen,  JSerlin  1812«  8,  eine 
von  der  Köiügl.  Academie  der  W 
senschaften  zu  Berlin  gekrönte  Pr 
Schrift.  Tittmann  hat  Sainta>Gr' 
Meinung  widerlegt,  welcher  in  seine 
Werke  „Des  andens  gouvememens 

föderatifs,  Paris  1799.  S.""  bcliauptet  hatr 
te:  die  Vereinigung  der  Amphictyo- 
nen  habe  nicht  Politik,  sondern  nur 
Religion  sum  Zweck  gehabt. 

»  S.  Jliae,  IT,  840.  Hier  ist  die 

Re4e  von  dem  Hippothous,  dem  An- 
iuhrer  der  Pelasger  vun  Larissa, 
wahrscheinlich  von  derjenigen  Stadt 

I^rissa,  welche  in  Troas  durch  Pe- 
lasger von  Ghlos  gegründet  war. 

Diese  Pelasger  muisten  Fände  der  Hei* 
lenen  sein,  weil,  nach  dem  von  AthjIt 
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Lesern  gegenseitigen  AnkSmpfen  neigte  sich   der  Vortheil 
auf  die  Seite  der  Hellenen,      Sie  wurden  nach  und  nach 

das  herrschende  Volk  in  Thessalien,- im  Pelopounesus  und  in 
der  dazwischenliegenden  Gegend,   welcher  yorzugsweise  der 
Name  Hellas  bdgelegt  wurde.    Im  Homer  bezeichnet  der 
Name  Helletaen  anfangs  nur  den  Stamm,  welcher  ihn  ur- 

sprSnglich  führte,  nämlich  die  Phthioten  des  Achilles  * .    Die- 
ser Dichter  nennt  die  anderen  gegen  Troja  vereinigten  Vol- 

ke^  Danaer  j  Argiv&r  und  Asihäer.    Bisweilen  vereinigt  er 
alle  £ese  Stamme  unter  den  allgemeinen  Benennungen  Pan- 
hellenen,  und  Jbrgiper. 

.         Die  Aeoler ,  Derer,  lonier  und  Achäer,  der  Sage  zufolge 
/  so  genannt  nach  den  Söhnen  und  Enkeln   des  Dencalion, 

des  ersten  Oberhauptes  der  Hellenen,  bilden  die  verschiede- 

nen Zweige,  in  welche  dieses  Vc^lk  eingeth^t  wird^.   Aber 

RASUS  (lib.  in,  p.f65;  ed.  Schweigh, 
TU.  p.  409)  citirten  £PH0RV$,  die 
Pelasger,  welche  Äch  in  Ghios  nie* 
dcrliefsen,  «us  Eitropa  durch  die 
Deucallonische  Flutii  vertriehen  wur- 

den, nnd  weil  Eustathius  (ad  Iliad, 
II,  V.  838)  Mgt :  üe  seien  dalroi  die  Aeo- 

ler, d.  h.  durch  die  Hellenen,  verjagt 
worden.  Einige.  ComroenUtoren  mei- 

nen, daf«  In  dem  aiu  der  Iliade  an- 
geführten Verse  die  Rede  sei  von  La- 

rissa  in  Thessalien,  weil  in  einer  an- 
dern StcUe  (//.  XVII,  301)  Home- 

rus  andeute,  dafs  die  Stadt  der  mit 
Priamus  verbündeten  Pelasger  weit 
vom  Schauplätze  des  Krieges  entiemt 
sei.  Beide  Auslegungen  bestätigen  das, 
was  wir  von  dem  Hasse  der  Pelasger 

^Agen  die  U*'llenen  gesagt  haben. 
^H  '  S.  //.  II,  684.  Thücto.T,.H. 
^W'^  CoKOiT,  weldier  alte  Werke 

vor  sich  hatte;  die  er  unglücklicher^ 
weise  nicht  ai. fuhrt,  sagt  in  seiner 
27ten  Enahlun^r:  Hellen  hatte  drei 
Sohne,  Acolns,  Doms  no^  Xuthus« 
Hellen  bestimmte  seihst  seinen  Sohn 
\Aeolus  tkan  Nachfolger  und  Beherr- 

scher des  von  ihm  swischen  dem 

Asopus  und  Enipeus  gestifteten  Rei- 
ches. Nach  ihm  wurden  in  der  Folge 

die  Einwohner  dieses  Landes  j4co/er 
genannt.  Vorus  stellte  sich  auf  Bv* 

ft'lil  seines  Vaters  an  die  Spitf.e  einer 
Colonic,  und  erbauet«*,  am  Kufstf  des 
Parnassus  die  Städte  Borum,€vtiniun), 

Erinens,  bu  welchen  Strabo  die  Stadl 
Pinduft  hinzufügt.     Diese  vier   Stadle 
bilden  die  dorische  Tetrapolis.    Xu- 
thus  richtete  seipe  Augen  anderswo- 

hin;   er  ward  Grunder  der  attisclien 
Tetrapolis,  bestehend  aus  den  Städten 
Oenoe,    Marathon,   Probalinthns  und 
Tricory tlium ,   hcirathete  die   Crcusa, 
des  Ereclttlieus  Tochter,  und  erseugtc 
mit  ihr   xwei    Söhne  Achaeus   und 
Jon.     Der  ältere  verliels  eines  began- 

genen Mordes  wegen  sein  Vaterland, 
ging  nach   der  Halbinsel  Apia,    und 
setzte  sich  in  Laconia  fest.     Von  ihm 
erhielten    die    Acfafier    den    Namen. 
Ion   wurde   nach    dem   Tode   seines 
mütterlichen  Grofsvaters  zum  Konige 
^on    Attica    ernannt.      Dieses   Land 
nahm  darauf  den  Kamen   lonien  an. 
So  berichtet  GONON.     Nach  einer  an- 

dern   Erzählung    indel's    suchte    Ion 
an  der  Spitze  eines  Theiles  der  Ein- 

wohner von  Attica  sich   in  Acgialea 
auf 'der  dördUchen  Küste  von  Ania 
niederzulassen,  nnd  gründete  daselbst 
12  Städte,   unter  welchen  Heiice  die 
vorsöi^chste  war.     Za  jener  Zeit  war 
also  Achaja  der  ̂ südlichste  Theil  und 
lonicn  die  nördlichste  Küste  der  Halb- 

insel.    S.  Ciavier  ̂   Uisioire  des  pre- 
micrs  temps  de  la  Grece;  nouv.    ed. 
Saris  1822.  3  vol.  %.  11  erhart  Marsh^ 
Home  Pelasgicae.     Ganabr»  1815.   8. 
und  Raoui-Rochette  1.  c. 
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die  Rolle,  welche  in  der  Folge  die  loni^r  und  Derer  spiel-  \ 
teil,  liob  sie  so  sehr,  und  verdunkelte  den  Namen  der  Aeo-  ̂  
1er  und  Achäer  dergestalt ,  dafs  man  zuweflen  die  ganze 
Masse  der  Hellenen  nur  als  aus  den  beiden  eisten  Völker- 

schaften bestehend  betrachtete,  und  dais  man  mehrere  Jahr* 
hunderte  hindurch,  die  Adiäer  ve^essend,  welche  bei  den 

Händeln  Giiechenlatids  nur  eme  untergeordnete  Rolle  spiel- 
ten ,  den  Namen  Aeoler  weniger  darum  beibehielt,  um  einen 

einzelnen  Volksstamm  zu  bezeichnen,  als  um  für  alle  die- 

jenigen Stammlinge  die  nicht  rein  ionisch  oder  rein  dorisch 

waren,  kurz  für  alle  Völkerschaften,  in  welchen  der  pelasgi- 
sehe  Ursprung  vorherrschte,  eine  gemeinschaftliche  Renennung 

zu  haben*  Späteiiiia,  nach  Alexander  dem  Grofsen,  gelang- 

ten die  Aetoler  ̂   (wahrscfaeinlidi  Aeoler),  zu  einer  grofsen 
Rerülimtheit.  Sie  waren  damals  Meister  von  Thessalien, 

Phocis',  Röotien  und  dem  westlichen  Hellas.  Die  Rew4>h- 
ner  von  Achaja  ',  Arcadien  und  Elis  oder  von  den  Thei- 
len  des  Peloponuesus,  deren  Eroberung  den  Dorem  nicht 
gelingen  wollte,  behielten  lange  Zeit  den  Namen  Pelasger 
bei,  welcher  den  Hellenen  verhafst  geworden  war.  Als  man 

in  der  Folge  die  alten  Pelasger  mit  den  Aeolem  verwech- 
selte, gewöhnte  man  sich,  alle  diese  Völkerstamme:  Achäer, 

Arcadier  und  Eleer,  als  vom  äolisdien  Stamme  entsprossen 
zu  betrachten.  Aber  es  ist  Zeit  von  dieser  Abschweifung 

zu  der  Epoche  zurückzukehren,  in  welche  die  Entstehung  der 
Hellenen  fallt. 

Wir  würden  uns  jedoch  zu  weit  von  dem  Zweck  dieses 

Werlc^ts  entfernen,  wenn  wir  zu  sehr  in'  das  Einzelne  der 
von  Jenen  drei  Stämmen  hellenischen  Ursprunges  gestifteten , 

Ansiedelungen  eingehen  wollten ;  es  mag  genügen  zu  bemer- ' 
ken ,  dafs  die  Halbinsel  Apia  die  einzige  Landschaft  Griechen- 

lands war,   in  welcher  die  Hellenen  nicht  das  Uebergewicht 

erlangen  konnten,  wenigstens  nicht  in  der  Periode,   mit  der 
wir   uns  beschäftigen.    Die   kriegerisdie  Unternehmung   des  , 

Pelops  und  die  Eroberungen  seiner  Söhne  hielten  ihre  Fort-  - 
schritte  aufl 

*  Die  Aetoler  leitet  min  von  j4e~ 
tolua  ab,  einem  von  Dcucallons  Torli> 
ter,  Pn'togenia,  enUiprossenen  Nach- 
konimlingt«. 

'  in  dem  anderen  Sinne  dieses 
Worten,  nSmlirk  daa  alte  Aegialea, 
oder  der  nördlicLe  Thcil  der  Halb« 

in«i*l. 
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Petopa,  der  Sohn  eines  kleinasiattschen  Königes^  welcher 
einen  pela^dchen  Stamtn  beherrschte,  ging,  durch  gewii^se 

Unfälle  bcwogeh  sein  Vaterland  asn  verlassen,  1362'  vor  Chr. 
G.  nach  TfaeSsäHi^n;  er  versammelte  daselbst  ein  zahlreiches 

Heer  yon  Achäehl'mn  sich,  an  deren  Spitxe  er  die  Htflbinsel 
ApSa  überfiel,  wo  die  Hellenen  unter  Fuhrung  der  Heracli- 

den  einige  Niedefrlas^ngen*  ntitten  tmter  den  alten  Besitzern, 
den'  Pelasgem,  gi^grnndet  hatten.  Er  brachte  grofse  Reich- 
thümer  mft  sich,  nnid  erlangte  die  Herrschaft  von  Pisa.  Seine 
NachkdriimKnge  dehMeti  durch  Heirathen  ihre  Herrschaft  aus^ 

so  dafs  Apia  ihm  zu  Ehren  Petoponnesus,  Pelops-^sel,  ge- 
nannt wurde. 

Bei  Allem,  was  wir  bisher  gesagt  haben,  sind  wir  von 
einet  Voraussetzung  ausgegangen,  welche  allgemein  als  auf 
historische  UikiAiden  gegründet  angcftiomin^  wird ,  dafs  näm- 

lich die  Pelasger  die  ältesten  Einwohner  Griechenlands  ge- 
wesen  seien,  und  dafs  die  Hellenen  iti  der  Folge,  nachdem 
sie  einige  Zeit  in  ihrer  Mitte  gewohnt,  endlich  sich  zu  A- 
leinigen  Herren  des  Landes  gemacht  haben.  Dieise  Hypo- 

these bietet  indessen  zwei  Schwierigkeiten  dar;  die  erste, 

welche' wir  schon  angedeutet  haben,  liegt  in  dem  Dunkel, 
welches  auf  dem  Ursprünge  und  dto  Fortschritten  der  Hel- 

lenen ruht,  welche  wir  urplötzlich  zur  Zeit  Deucalions  auf- 
treten sehen,  ohne  erklären  zu  können,  woher  sie  gekom- 

men sind;  die  zweite  Schwierigkeit  findet  sich  in  dem  Um- 
stände, dafs  die  Römer,  als  sie  in  Verbindung  mit  den  im 

Osten  des  ionischen  Meeres  wohnenden  Völkern  traten^  an- 
statt sie  mit  dem  damals  allgemein  gewordenen  NameA  Hel- 

lenen zu  bezeichnen,  sie  vielmehr  nach  einem  dunklen, 
:unbekannten  Stamme,  den  Grähen  (GröCfci),  benannten,  welche, 
ehemals  ans  Thessalien  verjagt,  sich  nach  den  Küsten  des 
Ionischen  Meeres  getlüchtet  hätten,  und  vielleicht  nach  Italien 
übergegangen  waren,  wo  die  Römer  sie  kennen  lernten. 

Diese  beiden  Schwierigkeiten  würden  schwnden,  wenn 
mto  ein  System  annehmen  wollte,  welches  neuerlich  von  ei- 

nem Manne  ̂   aufgestellt  worden  ist,  dem  die  alte  Geogra- 

phie nach  d*AnvilIc  und  Gosselin  sehr  Vieles  verdankt. » 

.    *    S.  Mannen'«  Handbuch  der  alten  Oeschickfe,    Berlin,    1818.    8. 
DcMelbcn  Geographie  d,  Gr.  u.  Rom,  Th,  8.  Einleit.  S.4  Th.9.  S.  306.  ff. 
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Mannert  mdiit  nämlich,  Griechenland  sey  UTsprOngUch 
von  drei  wesentlich  verschiedenen  Volkerslinunen  bewohnt 

gewesen,  von  den  Gräken  oder  Griechen,  in  der  Felge  Hel- 
lenen genannt,  von  den  Leidem  und  Ckar^ten;  lind  von  den 

Peiasgern,  welche  später  als  die  anderen  anlangten.  Dafs 

die  Wörter  Griechen  (Tuainol)  und  Hellenen,  warn*  auch  zu 
verschiedenen  Zeiten,  dasselbe  Volk  bezeichnet  haben,  will 
Mannert  durch  Stej^hanus  von  ByaanK  beweisen,  welcher 
sagt:  „von  Graecns^,  des  Thessalus  Sohne,  <  sind  die  Helle- 

nen Griechen  benannt  worden,"  und  fuhrt  Alcman  und  So- 
phocles  |n ,  welche  die  Mütter  der  Hellenen  ̂   *  Griechinnen 
genannt  haben.  Aristoteles  sagt,  indem  er  von  den  Umge- 

genden  Doilona's  spricht:  „da  wohnten  auch  Diejenigen, 
welche  man  damals  Griechen  nannte  ̂ ,  heut  zu  Tage  Helle- 

nen." Eben  so  drückt  sich  der  Parisdie  Marmor  aus  ̂ .  Das- 

selbe sagen  Apollodorvs  ̂ ,  Eusebius  ̂ ,  Constantinus  Porphy- 
rogencta  *  und  der  Sdioliast  des  Lycojäiron  ̂ .  Die  Benen- 
mmg  Griechen,  welche  sich  nach  und  nach  in  Hellas  verlor, 
erhielt  sich  in  Italien,  dessen  Bewohner  diesen  Namen  durch 

die  pelasgischen  Colonien  kennen  gelernt  hatten,  welche  sich 
in  ihrer  Mitte  zu  einer  Zeit  niederliefsen,  in  welcher  der 
Name  der  Hellenen  noch  nicht  vorherrschend  geworden  war. 
Die  Griechen  theilten  sich  in  einen  doppelten  Zweig,  in  die 
Hellenen  im  Norden  und  die  lonier  im  Süden.  Der  Grenz- 

punkt zwischen  beiden  war  in  Böotien.  »  Die  autochthoni- 
schen  Einwohner  von  Attica^  Arcadien,  Elis,  Laconien  waren 

lonier.  Die  Cynurier,  eine  Völkersehaft  von  ̂ t^olis»  behiel- 
ten, dem  Herodotiis  zufolge,  diesen  Namen  bei,  nachdem,  er 

in  dem  übrigen  Theile  des  Landes  nach  Ankunft  der  Pelasger 
erloschen  war.  Die  lonier  hatten  schon  einige  Fortschritte 
in  der  geistigen  Entwickdbung  gemacht,  während  die  Hellenen 
in  der  tiefeten  Wildheit  und  Rohheit  verblieben.  Die  letzte- 

ren theilten  sich  i;i  die  beiden  Zweige  Derer  und  Aeoler.  Die 
Hyanter  und  Aoner,  welche  Cadmus  in  Böotien  &nd,  waren 

»  5.  V.  r^«4jfo?. 
•  Meteor.  Lib.  /,  Cap.  14. 
*  Marm.  Par.  Imcall.  Je«i  "^it- 

Xfjiffz  uvottuo/hiactp  r6  it^crtgov  rqtu^ 
vo*  KaXouftfvoi^ 

♦  1,7.8.3. 

«  Chron,  Lib.L  pAA  ed.  Scalig. 

«  In  Themat.^  Lib.  II. 

'  An  der  Stelle,  wo  Lycophron 
den  Protesilaiu  den  Besten  der  Grie* 

cheri  Hft'nnt. 
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Aeoler.  Zu  dcm^elbdn  Stamme  ̂ ehorteo  die  AchSer,  welche 
in  der  Folge  unter  deu  Aeolem  voiberrsehend  wurden,  und 
dem  südostlklien  Thefl  von  Thessalien  den  Namen  Achaja 
gaben.  Unter  Pelops  Anführung  rissen  sie  die  Halbinsel  an 
sich,  in  welcher  sie  mduere  achäische  Staaten  bildeten,  un- 

ter denen  Argos  der  bedeutendste  war;  zu  gleicher  Zeit  be- 
hielten sie  aber  auch  ihre  Ansiedelungen  in  Thessalien,  bis 

die  Pelasger  sie  zerstörten. 

Die  Ldeger  und  Curden,  wdche  nach  Mannert's  Sy« 
stem  ein  anderes  autochthomsches  Volk  sind,  wohnten  ur- 

sprünglich in  den  Gegenden,  welche  späterhin  A^amanien 
und  Aetolien  genannt  wurden.  Die  Leleger  beschäftigen 
sich  mit  dem  Handel  und  der  Schifffahrt:  Maiinert  ist  ge- 

neigt, sie  mit  den  libnmem  für  identisch  zu  halten«  Ein 
Zweig  der  Ldeger  heJs  sich  in  Laconia  nieder  in  einet  so 
frühen  Zeit,  dals  man  sie  als  Autochthonen  betrachtete. 
Die  Cureten  setzten  sich  in  Greta  fest  Auch  in  den  In- 

seln des  Archipelagus  fanden  sich  Leleger,  welche  daselbst 
Seerauberei  trieben.  Minos  reinigte^  das  Meer  und  zwang 
sie,  sich  nach  Carien  zu  flüchten. 

Die  Pdasger,  sagtMannert,  werden  gewöhnlich  als  das 
älteste  Volk  Grieclienlands  betrachtet  Wahr  sey  es  aller- 

dings, dafs  sie  in  mehreren  Gegenden  die  ersten  Bewohner 
waren,  von  welchen  uns  die  Geschichte  Spuren  aufbewahrt 
hat.  Aber  wenn  man  die  Sache  näher  untersuche,  so  be- 

merke man,  dafs  sie  überall  bei  ihrer  Ankunft  Volkerschaf- 
ten vorfanden,  welche  weniger  gebildet  waren  als  sie  selber; 

einige  lebten  in  Wäldern,  andere  bildeten  schon  bürgerliche 
Gesellschaften.  In  Attica  hatte  Ogyges  einen  Staat  gegrün- 

det, welcher  sich  auch  über  Böotien  erstreckte.  Er  herrschte 
über  die  Hectenen  (in  Böotien)  und  über  die  Actäer  (in 
Attica).  #  Aber  eine  Ueberschwemmung  des  Landes  verschonte 
nur  die  Bewohner,  welche  sich  in  die  Gebirge  gerettet  hat- 

ten. Ihre  Abkömmlinge  lebten  daselbst  als  Wilde ^  als  190 
Jahre  nach  der  Ogygischen  Fluth  pelasgische  Cranaer  in  das 
Land  einfielen.  Die  Autochthonen  (Ionische  Griechen)  wa- 

ren nidit  Im  Stande  sie  zurückzutreiben,  aber  sie  zwängten 
sie  in  einen  Landstrich  am  Fufse  des  Berges  Hymettus  ein. 
Als  sie  in  der  Folge  von  da  wieder  verjagt  >vurden,  bega- 

ben sie  sicli  nach  der  Insel  Lemnos.    Die  antochthonischen 

Ein- 
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Einwohner  von  Argolis  waren  Cynurier  (iQnier);  Unter  ih- 
nen stiftete  Inachus  einen  pelasgischen  Staat  Die  Ar- 

cadier  (man  erlaube  nns  diesen 'viel  neuem  Namen  zu  ge- brauchen) waren  ein  durchaus  wildes  Autochtfaonen  -  Ge- 
schlecht Pelasgus,  des  Inachus  Enkel,  brachte  ihnen  die 

ersten  Anfange  der  Civilisalion ;  er  lehrte  sie  Hütten  bauen 
zum  Schutz  gegen  rauhe  Witterung,  und  Kleider  aus  den 
Fellen  wilder  Schweine  anzufertigen. 

Das  Vaterland  der  Pelasger,  das  wahre  Pelasgia,  war 
das  Land,  welches  die  benachbarten  Inselbewohner,  vomäm- 
lich  die  Corcyräer,  Epirua  benannten  (d.h.  das  feste  Land) 
mit  einem  Theile  Thessaliens.  Jedoch  der  Nanie  Pelasger, 
unter  dem  sie  bekannt  sind,  war  ihnen  fremd;  sie  selber 
nannten  sich  Tyrsener.  Durch  Deukalion  und  seine  Nachfolger 
aus  Thessalien  verjagt,  zogen  sie  sich  nach  Epirus  zurück.  Ein 
Theil  derselben  begab  sich,  nach  Dionysius,  vier  oder  fünf 
Menschen-Alter  vor  dem  trojanischen  Kriege,  nach  den  Mün- 

dungen des  Po,  wo  sie  Spina  gründeten;  von  da  wandten 
sie  sich  nach  Süden,  und  nahmen  den  Umbren  die  Stadt 

Cortona  weg,  welche  ihr  Hauptsitz  wurde,  von  wo  sie  sich 
in  Latium  und  spater  in  Campanien  verbreiteten.  Daher  sagt 
Herodolus ,  welcher  Ueberbleibsel  von  Pelasgcm  zu  Creston 
(Kortona),  Piacia  undScylax  an  der  Propoutis  kannte,  dafs  sie 
eine  Sprache  redeten,  welche  die  Hellenen  nicht  verstünden; 
da  er  voraussetzt,  dafs  die  Einwohner  von  Attika  pelasgi- 
sehen  Ursprunges  sind,  so,  fügt  er  hinzu,  müsse  man  glau- 

ben, dafs  sie  seit  der  Annalime  des  hellenischen  Namens 

auch  die  hellei)ii::che  Sprache  gelernt  hStten;  eine  ganz  un- 
wahrscheinliche Voraussetzung!  Die  Pelasger  von  Epirus 

haben  ihr^  Sprache  beibehalten;  deshalb  wurden  sie  auch 
von  den  Griechen  wie  Barbaren  betrachtet 

Die  pclasgischcn  Colonien,  welchfe  sich  unter  den  Griechen 
niederliefsen,  brachten  Urnen  die  ersten  Keime  derCultur,Buch- 
stabenschriri  und  mechanische  Künste.  Woher  sie  aber  diese 

geistigen  Güter  hatten,  darüber  herrscht,  nach  Mannert,  das 
tiefste  Dunkel.  „Ein  Blitz,  sagt  er,  aber  weiter  nichts  als  ein 
ßli(z,  durchschneidet  es.  Als  sehr  frühe  SchiiTfahrer  kennen 

Mrir,  neben  den  Pelasgem,  mehrere  illynsche  Zweige ;  sie  be- 
setzten einen  grofsen  Theil  von  der  Ostküste  Italiens;  zu  ihnen 

THEIL  I.  2 
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gehören  die  seekuudigen  Phäaker  auf  der  Insel  Scheria ;  im  in- 
neisien  Winkel  ues  adria  tischen  Meerbusens  bei  den  Vene- 
tem  fanden  sich,  in  Zeiten,  zu  welchen  unsre  Geschichte  nichl 
reicht,  blühende  Handelsstädte  und  an  den  Mündungen  des  Po 
künstliche  Kanäle.  Alles  scheint  den  Schlufs  zu  rechtfertigen : 
Am  adriatisch^n  Meeres  safsen  vor  undenkUcher  Zeit  gebil- 

dete und  thätige  Viilkerschaften." 
Diefs  ist  Mannerls  System.  Es  stimmt  mit  dem  von 

uns  anfangs  auseinandergesetzten  überein,  nach  welchem  wir 

die  Völker,  die  Pclops  nach  Apia  begleiteten,  als  Achäer  be- 
trachteten. Doch  bedarf  es,  wir  gestchen  es,  noch  einer  ge- 

nauem Prüfung.  Kurz  vor  der  Ankunft  dieses  Beherrschers 
erfolgte  der  Argonautenzug,  welchen  man  in  das  J.  1350  vor 
Chr.  G.  setzt  Dieser  Zug  einiger  Abenteurer,  die  sich  der 
Schätze  eines  Königes  von  Kolchis  bemächtigen  wollten,  und 
der  80  Jahre  später  ausgebrochene  trojanische  Krieg  sind  die 
beiden  erst^  Unternehmungen,  zu  welchen  sich  die  gesamm- 
ten  verschiedenen  griechischen  Staaten,  sowohl  pelasgische 
als  hellenische,  vereinigten.  Die  wahre  Ursache  des  troja- 

nischen Krieges,  welche  die  Sage  in  der  EntHihrung  einer 
Frau  sucht,  war  die  Uebermacht,  zu  welcher  die  pelopi- 
dischen  Fürsten  gelangt  waren.  Ihre  Vergröfserungssucht 
steckte  sich  ein  Ziel  —  Kleinasien.  Von  hier  war  das  Haupt 
ihrer  Familie  ausgegangen;  hier  blühte  das  Reich  ihrer  Vor- 

fahren, welches  die  Dardaner  dem  Tantalus  entrissen  hatten. 
Diefs  ist  der  Grund,  warum  der  Stamm  der  Dorer,  von  He- 
rakliden  beherrscht,  den  unversöhnlichen  Feinden  der  Pelo- 

piden,  keinen  Antheil  an  diesem  Feldzuge  nahm  ̂ .  Einige 
pelasgische  Völkerschaften  blieben  ebenfalls  parteilos,  oder 
erklärten  sieh  sogar  für  die  Trojaner,  so  dafs  die  Vereinigung  der 
griechischen  Staaten  nicht  allgemein  war.  Doch  so  wie  sie 
war,  gab  sie  Gelegenheit  zu  engeren  Verbindungen  zwischen 
den  verschiedenen  Stämmen,  und  erzeugte  sowohl  einen  aus- 

gedehntem Verkehr,  als  auch  häufigere  Berührimgen  mit 
Kleinasien.  Von  dieser  Zeit  verschwindet  nach  mid  nach  das 

Dunkel,  welches  über  der  Geschichte  dieses  Landes  schwebt, 

so  dafs  Troja  s  Eroberung  als  das  Ende  der  mythischen  Pe- 
riode betrachtet  wird. 

^  Vielleicht  enthalt  defshalb  die  lUade   so   wenig   Stellen    sur  Ehre   de« Hercule«. 
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Griechenland  ist  auf  allen  Seiten  vom  Meere  ̂   bespült, 
welches  eine  Menge  Buchten  und  Halbiiiseln  bildet.  Diese 
Lage  und  Beschaffenheit  erleichterte  diq  Verbindung  zwischen 
den  Völkern,  die  es  bewohnten.  Das  Klima  dieser  Gegen^ 
den  hält  die  glücklichste  Mitte  zwischen  der  Kälte  des  Nor- 

dens und  der  Wärme  des  Südens;  es  begünstigte  die  Eni« 
Wickelung  der  physischen  Kräfte  und  der  geistigen  Fähigkei- 

ten; es  erzeugte  Menschen,  welche  mit  einer  kräftigen  Lei- 
besbeschaffenheit eine  lebendige  Einbildungskraft  und  ein 

tiefes  Gefiihl  vereinigten.  Die  Freiheit,  welche  diese  Völker 
unter  milder,  väterlicher  Herrsdiaft  genossen,  entwickelte 
rasch  die  ihnen  von  der  Natur  so  verschwenderisch  ertheilten 

Anlagen. 
,  Drei  Umstände  äufserten  auf  die  Ausbildung  der  Grie- 
eben  einen  mächtigen  EinfluTs;  zuerst  ihre  körperliche  und 
geistige  Erziehung,  welche  nicht,  wie  bei  den  neueren  Völ- 

kern, blofs  Erwerbung  künftiger  Nahrungsmittel  in  einem  mü- 
hevollen und  unfreien  Leben  bezweckt;  sie  war  bestimmt, 

dem  Körper  des  Jünglings  Kraft  und  Behendigkeit  zu  geben, 
seiner  Seele  alle  Gefühle  einzuflöfsen,  welche  die  Mensch- 

heit veredeln  können  ̂ ;  sodann  die  grofse  Anzahl  von  Skla- 
ven, welche  allein  mit  Verrichtung  aller  mechanischen  Arbeiten 

beauftragt  waren,  während  der  freigebome  Grieche  sich  nur 
den  öffentlichen  und  den  seiner  Geburt  geziemenden  Beschäf- 

tigungen hingab;  endlich  der  glückliche  Zufall,  dafs  in  Grie- 
chenland die  Wissenschaften  und  Künste  nicht,  wie  bei  den 

Aegyptcm  und  den  Völkern  des  Orients,  das  ausschliefsliche 

und  erblidie  Eigeiithum  einer  Priester-Kaste  waren  *,  son- 
dern ein  Gemeingut  aller  Volksdassen  *. 

'  Die  griediischen  KCsfcn  belau- 
fen «ich  auf  70()  deutsche  MeiUn»  d. 

h.  190  roelir  ak  die  itallänischen,  und 
449  mehr  als  die  franzosischen.  S. 
Geographische  Ephemeriden  ̂   L799* 
BandllL  &  364. 

^  Solon  in  LuciARS  Dialog  de 
Gymnaa»  Cap.  20. 

'  Das  Nichtvorhandensein  der  Kas- 

ten hei  den  Griechen  beweiset  uns, 
wie  schon  angefahrt  ist,  dafs  die  Ac- 

gypter  und  Orientalen  weniger  Ein- fiufs  auf  ihre  Ausbildung  gehabt  ha- 
ben, als  man  gewöhnlich  meint. 

♦  S.  Friedr,  Jacobs,  über  einen 

Vorzug  der  griech,  Sprache»  Mün^ chen,  1808     4. 
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Von  der  filtesten  heiligen  Poesie  der  Grieohen. 

In  dem  Heldenzeitalier,  von  dem  wir  ein  Gemahlde  ent- 
worfen haben,  entstand  die  Poesie,  womit  die  Litteratur  aller 

Völker  beginnt  Anfangs  war  die  Dichtkunst  blofs  der  be- 
wegte, lebendige,  oft  leidenschaftliche  Ausdruck  innerer  Ge- 
fühle: den  Worten  dienten  Tanz  und  Tonkunst  zur  Beglei- 
tung. Bald  äufserte  sie  den  glücklichsten  Einflufs  auf  Geist 

und  Bildung  der  Griechen:  sie  weckte  den  Sinn  fiir  den 
Wohlklang  und  den  Rhythmus  ihrer  Sprache.  Als  Diener 
der  Religion,  verfertigten  die  Dichter  die  Hymneii  und  Ge- 

bete, welche  man  bei  den  heiligen  Gebräuchen  absang. 
Diese  Theilnahme  am  Dienste  der  Götter  adelte  ihren  Cha- 

rakter; man  sah  in  ihnen  heilige  Personen,  Freunde  und 
Vertraute  der  Gottheit,  welche  ihnen  die  Zukunft  enthüllte, 
und  ihnen  die  in  den  Pflanzen  und  Steinen  verborgenen 
Heilkräfte  entdeckte,  vermittelst  deren  die  von  den  Göttern 

begünstigten  Sterblichen  die  U^bel  der  Menschheit  wegzau- 
bern können.  Diese  Dichter  vereinigten  also  einen  dreifachen 

Charakter;  sie  waren  Sänger  (ao^ddj;),  Priester  (l^Qsig)  und 
Wahrsager  {fidvtig). 

Einen  Theil  ihrer  jffiildung  erhielten  die  Griechen  von 
Aegypten  und  Phömden.  Mehrere  heilige  Sagen  kamen  ih^ 
nen  auch  von  Indien  zu  ' ;  aber  in  Thracien,  im  Norden  von 
Griechenland  selbst,  haben  sicli  die  griechischen  Musen  zuerst 
gezeigt;  aus  Thracien  läfst  eine  Sage,  welche  sich  in  dem 
höchsten  Alterthume  verliert,  einen  dem  griechischen  Gottes- 

dienste ganz  eigenthümlichen  Theil,  die  Mysterien,  so  wie 
die  heilige  Dichtkunst  hervorgehen;  und  dieser  Umstand  er- 

klärt sich  vollkonunen,   wenn  man  die  Pelasger  nicht  nur 

*  ücber  den  indischen  Ursprung  eines  Theiles  der  gn'ecb.  Mythologie ^'.  da«  höchst  gelehrte  Werlc  von  Karl  Ritter:  Die  Vorhalle  europäischer 
Völkergeschichten  vor  Herodotus^  um  den  Kaukqsus  und  an  den  Gestaden 
det  Pontus,    Berlin^  1820,     & 
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ak  eine  Priester-Kaste ,  sondern  auch  als  ein  aus  dem  Nor- 
den eingewandertes  Volk  betrachtet  Auf  Thessaliens  be- 

nachbarten Bergen,  dem  Olympus  und  Helikon,  dem  Pamassus 
und  Pindus,  waren  die  geheiligten  Oerter  der  Dichtkunst. 
Hier  sind  Leier  und  Harfe  erfunden  worden.  In  Thessalien 

und  Böotien,  zwei  Landschaft^in,  welche  in  4^r  Folge  so 

w^enig  geistvolle  Männer  aufzuweisen  hatten,  findet  sich  nicht 
eine  Quelle,  nicht  ein  Flufs,  nicht  ein  Hügel,  nicht  ein 
Wald,  wo  die  Dichtkunst  nicht  irgend  ein  Andenken  hin- 

gezaubert hätte.  Dort  flofs  der  Peneus;  dort  war  das  Thal 
Tempe;  in  Thessalien  lebte  der  aus  dem  Himmel  verjagte 
Apollo  als  Schäfer  mitten  unter  einem  glücklichen  Volke; 
dort  führten  die  Titanen  mit  den  Göttern  Krieg;  kurz  die 
Dichtkunst,  mit  welcher  die  geistige  Entwickelung  Griechen- 

lands begann,  kam  aus  dem  Norden. 
Einer  der  ersten  griechischen  Dichter,  dessen  Namen 

die  Sage  aufbewahrt  hat,  ist  Linus  von  Chakia  S  Sohn  des 
Apollo  und  einer  Muse,  dessen  tragischer  Tod  der  Gegen- 

stand eines  zu  Theben  gefeierten  Festes  war.  Stobaeus  in 
seinen  Eklogen  hat  uns  zwölf  diesem  Dichter  zugeschriebene 
Verse  aufbewahrt  Sie  beziehen  sich  auf  den  nachmals  von 

den  Neu  -  Platonikem  und  Neu -Pythagoräem*  angenommenen 
berühmten  Satz  der  elcatischen  Schule:  i^  navrbq  di  ra 
ndvraj  xal  ix  ndvxMV  näv  iart,  „Das  All  ist  durch  das  All 

erzeugt  worden."  Offenbar  sind  diese  Verse  das  Werk  späterer 
Zeit.  In  den  Sermonen  des  Stobaeus  ̂   befinden  sich  noch  zwei 
andere  Verse  des  Linus  über  die  göttliche  Allmacht' 

Linus  Schüler  war  Pamphcs  aus  Athen,  von  dem  Phi- 

lostratus  ■  uns  folgende  zwei  merkwürdige  Verse  eines  Hym- 
nus auf  den  Jupiter  aufbewahrt  hat,  welche  an  das  Sinnbild 

erinnern,    unter  welchem   die  Aegypter  den   Schöpfer  des 

'  Die  Alten  erwShnca  mekrercr 
Dichter  dleae«  Namens,  toh  welchen 
der  eine,  ein  Solin  der  Urania  und 
dea  Amphimarus ,  durch  den  Apollo 
oder  durch  den  Hercules  getödtet 
MTurde.  Da«  Andenken  an  diese  Be- 

gebenheit wurde  in  Aegypten  und 
Griechenland  durch  einen  C^esang  ge- 

leiert, welchen  die  Aegrpter  ManeroSt 
/fitvntiai(ß^  Herod.   H,  79.)   und  die 

Griechen  Linu$  nannten.  5.  SUID^  a. 

V.  ACpoq;  'KONON  narrat*  19,  und 
Passow  gricch«  Lexicon  s.  h.  ▼.  J.  G. 
Haupt numn  Prolusio  de  Lino.  Gerae 
1760.  Ä  JSurette  Coniiueut.  »u  Plut 

de  masica  (Mem.  de  l'Acad*  dealnscr. 

X,  p.  195.) ^    Stob.  Belog,  Lib,  /,  cap,  11. 
*  Heroic.  Cap»  2.  p*  96.  ed.  Boi9^ 

sonad» 
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Weltalls  oder  den  Uibeber  dies  thierischen  Lebens  dar- 
stellten: 

d«  h.  ̂ ^Glorreicher  Jupiter,  du  mächiigster  der  Götter,  der 
du  in  dem  Koth  der  Schaafe,  Rosse  und  Maulesel  eingehüllt 

bist" Pamphus  dichtete,  wie  Pausanias  *  anfuhrt,  für  die  Ly- 
komeden,  ein  uraltes  Priester  «Geschlecht  zu  Eleusis,  Hymnen, 
unter  welchen  sich  ein  Hymnus  auf  den  Amor  befand.  Der- 

selbe Schriftsteller  fuhrt  auch  vom  Linus  Hymnen  auf  die 
Grazien,  die  Diana  und  den  Neptunus  an. 

Ölen,  von  Pausanias  der  Hyperboreer  genannt,  kam, 
an  der  Spitze  einer  vom  Norden  ausgewanderten  Priesterco- 
lonie,  nach  Lycien,  wo  er  sich  anfangs  ansiedelte;  nachmals 
liefs  er  sich  auf  der  Insel  Delos  nieder.  Hierher  verpflanzte 
er  den  Dienst  des  Apollo  und  der  Diana,  deren  Geburt  im 
Lande  der  Hyperboreer  er  in  seinen  Hymnen  besang.  Er 
lehrte  die  Griechen  die  Ilithyia,  eine  nordische  Göttinn,  ken- 

nen, welche  der  kreisenden  Latona  beistand.  Nach  Olenus 

war  sie  >des  Eros  Mutter.  Er  nennt  sie  die  gute  Spiim&in  ̂  
{(ükivog)  und  ««^pwjwwy,  „Göttin  des  Schicksals.^'  Die 
Oden  dieses  Dichters  wurden,  wie  die  des  Pindarus,  drama- 
tisirt  (wenn  wir  anders  dieses  Ausdruckes  uns  bedienen  dür- 
fen),  d.  h.  sie  wurden  mit  Tanz  und  feierlichem  Geprange 
begleitet. 

Olympus  aus  Mysien,  Schüler  des  Marsyas,  gilt  fiir  den 
Erfinder  einer  besondem  Art  von  Musik,  d.  h.  eines  Nomos 
für  die  Flöte  (des  auletischen  Nomos,  oAXi^TiKii  vofiog,)  Seine 
Schüler  waren  Kbates  und  Hierax. 

EinnOLPUs.  Es  gab  deren  zwei;  der  ältere,  von  Geburt 
ein  Thracier,  stiftete  die  Eleusinischen  Mysterien ;  der  jüngere^ 
ein  Sohn  des  Musäus,  die  kleinen,  um  den  mit  dem  Blute 
des  Nessus  befleckten  Hercules  zu  entsühnen,  der  als  Nicht- 
athener  in  die  grofsen  eleus.  Mysterien  nicht  aufgenommen 
werden  konnte.  Diodorus  von  Sicilien  •  hat  uns  einen  Vers 
von  den  bacchischen  Gesängen  des  jungem  Eumolpus  auL 

'  IX,  27.  ">  Crewter  Syml«.  II.  p.  lia  »  Bihl  L  p.  11. 
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bewahrt  Suidas  (uhTt  von  eben  diesem  Eamolpus  ein.  Ge- 
dicht kl  3000  Versen  an,  unter  dem  Namen  teXetai  „Einwei- 

hung in  die  Mysterien  der  Ceres." 
Melampus,  Amythaons  Sohn,  war  zugleidi  TonkBnstler, 

Dichter,  Wahrsager  und  Arzt  ApoUodorus  hat  uns  Mythen 
aufbewahrt,  deren  Helden  er  und  sein  Bruder  Bias  sind.  Aus 

einem  Scholion  zum  Homerus  '  erfahren  wir,  dafs  er  sie  aus 
demPherecydes  geschöpft  habe.  Melampus  kannte  die  Sprache 
der  Vögel  und  der  anderen  Thiere;  diese  Kenntnifs  setzte  ihn 
in  den  Stand,  die  Zukunft  Vorauszusagen;  er  führte  in  Ar- 
golis  den  Dienst  des  Bacchus  ein,  welchen  er  in  Theben  ken- 

nen gelernt  hatte,  und  ordnete  die  Bacchischen  Züge,  welche 
alle  drei  Jahre  gehalten  wurden.  Weil  er  die  Mittel  lehrte, 
die  Verbrechen  zu  hülsen  imd  sich  mit  der  Gottheit  auszu- 

söhnen, so  wurde  er  xa&agr^g  beigenamt.  Er  war  der 
Stammvater  einer  Wahrsagerfamilie,  wovon  Amphiaraus  der 
berühmteste  ist,  welchen  Homerus  den  Liebling  Jupiters 

und  Apollo's  nennt. 
PmLAMMON  v(m  Delphiy  Sohn  Apollo's  und  einer  Sterb- 

lichen, soll  den  Jungfrauen -Chor  angeordnet  haben,  welcher 
den  Tempeldienst  seines  Vaters  zu  Delphi  besorgte.  *  Er 
nahm  Theil  an  dem  Argonautenzuge. 

Taamtris,  sein  Sohn,  beigenamt  der  ITiracier,  weil  ihn 
seine  Mutter  zu  Odrysa  gebar.  Sein  Name  findet  sich  in  der 

Iliade.  *  Er  wagte  es,  wie  bekannt,  die  Musen  zu  einem 
poetischen  Wettstreite  herauszufordern. 

Den  Mi^ALOPUS  von  Kumae  fiihrt  Pausanias  ̂   an,  als 
Verfassbr  eines  Hymnus  auf  die  Opis  und  Hecaerge,  zWei 

Jun^auen,'  welche,  der  Sage  zufolge,  von  den  Hyperboreern 
nach  Delos  geschickt  wurden,  um  dem  ApoDo  und  der  Diana 
ein  Opfer  zu  bringen.  Nach  einer  andern  Sage  begleiteten 
sie  diese  beiden  Gottheiten,  als  sie  das  Land  der  Hyperbo- 

reer veiliefsen,  um  sich  in  Delos  ̂   niederzulassen. 

«  SchoL  ad  Od^sf.  XI,  286,  9. 
'  S.  Purr.  de  Miuica  p.  1132. 

y4.  ».  629.  Wyttenh. 
»  niad.  IJ,  595. 
*  Paus.  V.  7, 

*  In  einer  spatem  Zeh  kam  eine 
andere  GesandUchafc  der  Hyperboreer 
nach  Delos;  »ic  bestand  ebcmfall.i  *tii« 

zwei  Jungfrauen»  Laodicc  und  llj- 
pcrucUe,  in  deren  Gefolge  lunf  mit 
GescbcnLen  für  die  Gottheit  versehene 

Männer  sieh  befanden,  Welche  von 
der  Ueberbringung  der  Opfcrgahcn 
bei  il£ROD.  IV,  33.  oi  jttqfpi^tfq  oder 

juQiTitQiffq  (k.  Schweigh»  var*  lectt. 
»d*  h>  !•)  genannt  werden* 
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Wir  müssen  hier  einen  der  yier  Palaephatus  anführen, 
deren  Suidas  erwähnt  Er  nennt  ihn  einen  Athener  und  ei- 

nen epischen  Dichter,  einen  Zeitgenofsen  der  Phemonoe,  und 

dtirt  seine  „Koamopiüe^^  in  5  Gesängen,  seine  ̂ fiehurt  des 
Apollo  und  der  Diana^'  in  4  Gesängen,  seine  ̂ ,Gespräche 
(^ffoivai  xal  koyov)  der  f^enus  und  des  Amor  „in  5  Gesän- 

gen, seinen  j^Strdt  zwischen  Minerva  und  Neptun^',  seine  Lohte 
der  Latona.'^  Dieser  Palaephatus  ist  nicht  zu  yerwechsehi 
mit  einem  prosaischen  Schrif|ste]ler  desselben  Namens,  von 
dem  in  der  Folge  die  Rede  sein  wird. 

Alle  diese  Dichter  waren  zugleich  Tonkünstler.  Ton- 
kunst und  Dichtkunst  waren  in  den  ersten  Zeiten  Griechen- 
lands innig  verbunden,  oder  vielmehr,  Tonkunst,  Gesang  und 

Tanz  machten  die  Dichtkunst  aus  Die  reine  Instrumental- 
musik kannten  und  achteten  die  Griechen  nicht  Es  ist  nicht 

leicht,  sich  von  ihren  verschiedenen  Nomen  oder  Gesangs- 
weisen einen  Begriff  zu  machen;  aber  sie  müssen  sehr  ein- 

fach gewesen  sein;  jede  Art  von  Musik  war  ausschhefsUch 
einer  Dichtungsgattung  gewidmet  Tonkunst,  vomämlich  Me- 

lodie und  Gesang,  machten  einen  vorzügUchen  Gegenstand 
der  Erziehung  eines  jeden  griechischen  Bürgers  aus.  Als 
solche  trennte  man  von  ihr  den  Tanz,  welcher  unter  dem  Na- 

men der  Gymnastik  sich  zu  einer  besondem  Kunst  entwik- 
kelte.  Im  Verlaufe  der  Zeit  sonderte  man  auch  die  verschie- 

denen Arten  von  Gesängen ;  einige  nannte  man  Oden  und 
Hymnen,  andere  epische  Gedichte.  Die  in  der  Folge  ent- 

standene Tragödie  vereinigte  von  neuem  die  epischen  und 

lyrischen  Dichtungsarten.  ̂  
Die  beiden  berühmtesten  Sänger  der  griechischen  Urzeit 

sind  Orpheus^  und  Musäus,  Stifter  eines  geheimnifsvollen 

Götterdieiisles,  dessen' Zweck  war,  Griechenlands  Bewohner 
zu  entwildem.  Durch  Hülfe  der  Dichtkunst,  der  Tonkunst, 
der  Religion  und  durch  geheime  Gesellschaften  wurde  die 
geistige  Entwikkelung  verbreitet  und  gefördert  Als  die  My- 

sterien, ihren  ehrwürdigen  Zweck  vergessend,  ausarteten,  so 
wurden  auch  die  Orphiher,  Anfangs  Wohltliäter  der  Mensch- 

'  S.  Brown* s  Dusert*  on  tLc  rise, 
umon  and  powert  tlie  progressious, 
ftcparations  and  corruplions  of  poetrv 
and  moAif .  Lond.  17ti?.  4.  (deutsch 
▼on.  J,  J.  JBschenburg,  Lpzg.  1769*  8. 

^  Orphens,  Poctarum  graec-  antl- 
4{uisuinu5,  auctore  Georg,  Henr*  Bode, 
Göt^  1824.  4  Prclsfchr.  S.  Hall.  A. 
L.  Z.  1825.  No.  103.    D.  Utberi. 
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heit,  nadbi  und  nadi  eine  Gesellschaft  von  Gauklero,  welche, 
sieb  mit.  Magie  und  Geheimkünsten  beschäftigend,  schon  zur 
Zeit  des  Socrates  verachtet  waren. 

Die  Geschichte  des  Orpheus  und  seines  Schülers  Mu- 
saus  ist  von  Dunkel  umhüllt«  Was  die  Griechen  in  den 

folgenden  Jahrhunderten  darüber  gefabelt  haben,  mufs  auf 
Rechnung  ilirer  leiditgläubigen  Eitelkeit  und  ihres  Hanges 
zum  Wunderbaren  gesetzt  werden;  und  wenn  Cicero  den 
Aristoteles  richtig  verstanden  hat,  so  zweifelte  schon  dieser 

Stagirite,  dafs  es  überhaupt  einen  Orpheus  gegeben  habe.  * 
Die  Gedichte  dieser  beiden  Propheten  und  Sänger  bezogen  sich 
ohne  Zweifel  auf  die  f^on  ihnen  eingesetzten  Mysterien,  und 
vnirden  nicht,  wie  die  der  folgenden  Dichter,  in  dem  Munde 
eines  ungeweiheten  Volkes  aufbewahrt,  sondern  nur  einer 
kleinen  Anzahl  von  Priestern  und  Eingeweiheten  anvertraut 
Das  geheimnifsvolle  Dunkel,  das  auf  diesen  Gedichten  seit 
ihrer  Entstehung  ruhte,  ward  die  Hauptursache  ihrer  Yerfal- 
schungen.  So  zahlreich  waren  die  Veränderungen  derselben, 
dafs  es  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  und  Plato  nichts  Aech- 

tes vom  Orpheus  und  Musäus  gab«  Die  den  Sängern  dieses 

Zeitr.  beigelegten  Gedichte,  waren  Koamogorüen^  ̂ *  Orakel- 
Sprüche  (XQ^^/^^^)j  fVeiluingen  (reAera/),  Reinigungen  (ica^ 
^aguoi)^  Ent8iihnungen(naqakvati>q)^  Hymnen  {Vfivoi)^  H eil- 
Vorschriften  {äxeaiig  voataVj  idofiaTa  voatav)^  Onomaatiha  {pvo^ 
fiaoTixä  hiri\  Verzeichnisse  von  Göttemamen.  —  Die  diclite- 
rischen  Verdienste  des  Orpheus,  welchen  die  Sage  in  das 
I4te  Jahrb.  vor  Chr.  G.  setzt,  zu  würdigen,  dürfte  jetzt  eben 
so  unmöglich  sein,  als  schwierig  ein  Urtheil  zu  fallen,  über 
die  von  ihm  gestifteten  Mysterien  und  religiösen  Verbrüde- 

rungen. Er  war  zu  Libethra  inThracien  geboren,  ein  Sohn 
des  Königes  Oeagrus  und  der  Muse  Kalliope;  er  nahm  Theil 

^  CiC.  de  N.  p,  I.  58.  Orpheum 
poetam  docet  Aristoteles  nunquam 
fuisse.  Mit  diesen  viel  besprochenen 
Worten  wollte  Aristoteles  wohl  nicbt 

die  Existenz  des  Orpheus  überhaupt 
läugnen;  vielmehr  taugnete  er  nur, 
dafs  e«  einen  solchen  bestimmten 

Orpbeus  gegeben  habe,  wie  man  sich 
denselben  tu  seiner  Zeit  dachte.  (Mit 
dieser  ErUarting  stimmen  dann  aucb 
die  Worte  bei  Ael.  V.  H,  VIJL  6. 
Vtr  Uebert.) 

^  Eine  Darlegung  der  Örpbischen 

Lebre  über  den  Ursprung  der  W^clt, aber  nntcr  anderen  Formen,  findet 

sich  in  DAMASC1U3  ^fQ*  cc^/wi'  (/.  Ch. 
/To// Anccdota  gr.Vol.  111,  p.  252- 

seqq.)*  üi  Clcmens  von  Rom 
(Recogn.  ad  gcntll*  X^  17f  27.)  und 
in  AthenAGORAS    ^Lcg*    pro   Christi 

L18,  ed.  Colon«)  Creuzer  leitet  diese 
bre  aus  Aegypten  ber;   s*  Symbol. 

u.  3fyth.  Ausg,  %  Th,  ///.  Ä  292. 

\ 
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an  dem  beriihmten  Argonautenzuge,  den  er  besang.  Sein  Le- 
ben gehört  mehr  dem  Mythos  als  der  Geschichte  an,  mehr 

der  Geschichte  der  Bildung  als  der  LÄtteratur.  Erjist  als  der 
eigentliche  Urheber  der  griechischen  Götterlehre  anzusehen. 
Er  schaffte  die  Menschenopfer  ab,  und  führte  getvisse  Rei- 
nigangs-  und  Sfihnopfer  ein,  um  die  unter  diesem  Volke  üb- 
liehe  Blutrache  zu  hemmen.* 

Die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  auf  uns  gekomme- 
neu  Dichtwerke  sind  aus  einer  viel  spätem  Zeit,  wie  diefs, 
aufser  den  geschichtlichen  Zeugnissen,  die  Kunst  die  darin 
herrscht,  und  die  philosophischen  Betrachtungen  beurkun- 

den, mit  welchen  sie  geschmückt  odef  vielmehr  entstellt  sind. 
Diese  Weite  sind: 

1.  Achtundaditzig  Wdkungelieder  {vfivot>  rsXerai)  in 
Hexametern,  nach  der  gewöhnlidien  Meinung  unter  Orpheus 
Namen  von  Onomacritus,  einem  Zeitgenossen  des  Pisistratus, 
verfafsi,  nach  einer  andern,  von  ihm  nur  in  die  Dichtersprache 

seiner  Zeit  übertragen,  wobei  ihn  der  Sophist  Hippias  un- 
terstützt haben  soll.  Einige  Kritiker  sprechen  diefen  Hym- 

nen ein  so  hohes  Alter  ganz  ab,  und  schreiben  sie  alle  den 
Neu  -  Platonikem  aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Oiris- 

tenthums  zu.  Man  mufs  übrigens  diese  Hymnen,  wie  über- 
haupt alle  mystische  Hymnen  dieses  Zeitraums,  wohl  un- 

terscheiden von  zwei  anderen  späteren  Dichtungen,  näm- 
Kch  von  den  epischen  Hymnen  der  Homeriden,  und  von 
den  lyrischen  Hymnen.  Die  mystischen  Hymnen  hatten 
z  u  Gegenstand  ,d6n  sinnbildlichen  Gottesdienst,  welcher  in 
den  Mysterien  gelehrt  wurde;  eine  vierte  Art  von  Hym- 

nen könnte  man  die  philosophischen  nennen,  von  welcher 
Eleanthus  und  Proctus  Beispiele  liefern  werden. 

2.  Die  *A^ovavtixa^  ein  historisches  oder  episches  Ge- 
dicht von  dem   Zuge  der  Argonauten,  in  1384  Versen. 

3.  Aid-i^m  oder  nagl  Xi&aVy  von  den  geheimen  Kräften 
der  Steine.  Dieses  Gedicht,  welches  lehrt,  wie  man  sidbi  durch 
Hülfe  der  Steine  vor  den  Giften  bewahren ,  und  sich  die  Gunst 
der  Götter  erwerben  könne,  besteht  aus  768  Hexametern, 
welchen  ein  von  Deuetrius  Moschus,   einem   griechischen 

'•(UOR.  Ars.  Poet.  391.  sqq.) 
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Grammatftker  des  16ten  JiütfhunderUy  hinzugefügtes  Inhalts« 
venekhiiifs  vorausgeht   ̂  

4b  Bmcfastücke  verschiedener  anderer  Werke,  unter  wel- 
chen das  über  das  Erdbeben  {ns^  asic/uiv)^  d.  h.  Vorbedeu- 

tungen, welche  man  aus  dieser  Natureischeinung  ziehen  kann, 
das  bedeutendste  ist,  ein  Schriftchen  in  66  Versen,  welches 
man  auch  wohl  jenem  mythischen  Wesen,  dem  Hermes 

Thishegistus  '  beilegt. 
Der  Grammatiker  Joh.  Tzetzes  fuhrt  aus  dem  [Werke 

des  Orpheus  ̂ UQl  yeofpyiccs  zehn  Verse  an,  welche  sich  wört- 
lich in  einem  astrologischen  Gedichte  des  Alaximus,  eines 

Schriftstellers  aus  dem  4ten  Jahrii.,  befinden.  Bis  zum 
17ten  Jahrh.  zweifelte  INiemand,  dafs  die  verschiedenen 
Werice,  welche  wir  unter  Orpheus  Namen  besitzen,  oder 
doch  wenigstens  die  meisten  darunter,  entweder  wirklich 
von  diesem  Dichter  herrühren,  oder  von  Onomacritus,  wel- 

chen man  als  den  WiederhersteUer  der  alten  Gedichte  ansah. 

Der  gelehrte  Bischof  Huet,  welcher  in  denselben  Spuren  des 
Christentums  zu  entdecken  glaubte ,  äulserte  zuerst  den  Ver- 

dacht, sie  möchten  wohl  das  Werk  irgend  eines  frommen 
Betrügers  sein.  Diesem  Verdachte  widersprach  Ruhnken  in 
seiner  1751  herausgegiebenen  kritischen  Epistel;  er  setzte 
die  Qrphischen  Werke  ins  lOte  Jahrb.  vor  Chr.  G.  Job.  Matth* 
Gesner  ging  weiter.  Er  erklärte  in  seinen  Prolegomenis 
Orphicis,  die  er  1759  der  Göttingschen  Societät  vorlas,  und 
welche  später  in  die  von  G.  Christoph  Hamberger  nach  seinem 
Tode  veranstaltete  Ausgabe  des  Orpheus  eingerückt  wurden, 
nichts  in  diesen  Dichtungen  gefunden  zu  haben,  was  den 
Zeiten  des  thracischen  Orpheus  imd  dem  Jahrhundert  des 
trojanischen  Krieges  widerspreche.  Indefs  gab  |er  zu,  dafs 
Onomacritus  sie  wohl  könnte  überarbeitet  haben.  Gesner 

fand  1763  einen  Gegner  seiner  Behauptung  an  Valckenaer, 
welcher  in  diesen  Dichtungen  einen  Zögling  der  Alexandrini- 

schenSdmle  zu  erkenen  glaubte  ̂ .  Endlich  1777  regte,  J.GottL 
Schneider  *  Huet's  Idee  wieder  an  und  entwickelte  sie.  Die- 

selben Dichtungen,    in  welchen  Ruhnken  eine  fast  homeri- 

'  Von  dietem  Hermes  wird  be* 
den  Neu-PUtonikem  die  Rede  «ein* 

•  S.  FaicL  B.  Herod«  von  YVcj- 
^cliDg.  \Uh  68. 

'  S.  /.  GoiiL  Schneider,  de  (du- 
bia caiminum  Orphicorum  auctori- 

taie  et  Tetustate»  in  den  Ann.  critlc* 
Fase.  I.  Tra).  ad  Viadr.  1777.    ». 
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sehe  Diction  und  Gesner  die  Einfachheit  des  hohen  Alter- 

thums  gefunden  hatten,  erschienen  in  Schneiders  Augen  als 
das  Werk  eines  in  die  Lehren  des  Judenthums  und  Chri- 

stenthums  eingeweiheten  Nen-Platonikers.  Seine  fast  allein 
von  der  Schreibart  hergenommenen  Beweise,  wurden  durch 
Joh.  Erich  Thunmann  ^  verstärkt.  Dieser  Gelehrte  machte 
auf  die  historischen  und  geographischen  Irrthümer  aufmerk- 

sam, welche,  ihm  zufolge,  nur  von  einem  nach  Ptolemäus 
Evergetes  lebenden  Schriftsteller  begangen  werden  konnten. 
Seltsam  ist  es,  dafs  aus  ähnliehen  Gründen  Conrad  Man- 
nert  *  den  Verfasser  dieser  Gedichte  vor  Herodotus  setzt, 
weil  er  nur  einen  verworrenen  Begriff  hat  von  dem  Pontus 
Euxinus,  und  den  Namen  der  Insel  Sidlien  nicht  kennt 
Mannert  setzt  ihn  jedoch  nach  dem  Homerus,  weil  er  den 
Pontus  Euxinus  als  ein  geschlossenes  Meer  kennt,  und  wefl 
er  Kenntnifs  hat  von  den  Säulen  des  Hercules,  von  Sardinien 

und  vom  Berge  Aetna  '•  Im  J.  1782  gab  Ruhnken  eine  neue. 
Auflage  seiner  Epistola  critica  heraus,  in  welcher  er  Schnei- 

ders Gründe  verwarf,  und  wiederholte,  dafs  ihm  der  unbe- 
kannte Verfasser  der  Argonautica,  inneren  Kennzeichen  zufolge, 

sehr  alt  scheine;  Valckenärs  Meinung  scheine  ihm  jedoch 

nicht  ganz  unwahrscheinlich; 
Bei  diesen  Untersuchungen  verblieb  es  zwanzig  Jahre, 

bis  Schneider  seine  Argonautica  zu  Jena  1803  herausgab. 
In  der  Vorrede  vertheidigte  er  die  von  ihm  in  der  Jugend 
aufgestellte  Meinung,  wiewohl  mit  einigen  Modificationen, 
denn  er  gestand  ein,  dafs  der,  wenn  gleich  moderne,  Ver- 

fasser sich  die  Darstellungsart  der  Alexandriuischen  Dichter 
angeeignet  habe.  Zwei  Jahre  darauf  unterstützte  Gottfr. 
Hermann  in  einem  seiner  Ausgabe  der  Orphica  beigefiigten 

Aufsatze  und  später  in  einer  eigenen  Dissertation  *  mit  aus- 
gezeichneter Gelehrsamkeit  die  Meinung  des  Bischofs  von 

Avranches  und  die  von  Schneider  1777  ausgesprodiene  An- 
sicht   Seine  Beweise  sind  aus  der  Sprache  und  vomämlich 

s  Neue  pKilol.    Bibliothek,    IV, 
177a  S.  298. 

*  Geographie   der    Gr.  u.  R.  IV, 
S.  66  u.  f. 

Verfasser  dieser  Gedichte  habe  f.ach 
Herodot  gelebt,  weil  er  von  der  AI- 
penkette  spreche,  so  wla  vou  Uibcr- 
nieo,  beide  dem  Herodot  unbekannte 
Gegenstände. 

*  Hermann  wsndet  ein,  dafs  man  {         ̂   De  aetate    scriptoris  Ai^onav*- 
auf  dieselbe  Art  beweisen  könne,  der  j  ticorum  dissertaiio. 
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an»  den  EigenthiimKchkeiten  des  Versbaues  genommeiL 

Heyne,  J.  IL  Vofs  S  Fr.  Aug.  Wolf,  I.  G.  Huschke  *  und 

Bemh«  L.  Köiiigsmann  *  erklärten  sich  gegen  Scbnäder'a 
und  Hermanns  Hypothese,  obgleich  sie  Valckenaer s  Bemer« 
kungen  (ür  richtig  erkannten.  Da  sich  Königsmann  anf  die 
Auetoritat  des  Grammatikers  Drako  berufen  hatte,  welcher 
die  Argonautica  des  Orpheus  anführte,  so  suchte  Hermann 
durch  Bast  sich  eine  Abschrift  des  noch  nicht  herausgegebe- 

nen Werkes  zu  verschaffen,  das  er  1812  in  Leipzig  bekannt 
machte.  DieThatsache  ist  nicht  zu  bezweifeln;  Draco  führt 
wirklich  die  Argonautica  an,  und  seine  Auctorität  wird  um 
so  wichtiger,  da  Hermann  selbst  entdeckt  hat,  dafs  dieser 
Grammatiker  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  um  das  6te 
Jahrb.  vor  Chr.  G.  gelebt  hat,  sondern  früher  als  Apollonius 

Discolus,  folglich  am  Anfange  des  2ten  Jahrh  ̂ .  Jedoch  die 

Auctorität  des  Drako^schen  Werkes  hat  Hermann  stark  ange- 
griffen ;  er  äufsert  Verdacht  gegen  die  Aeditheit  desselben, 

und  fuhrt  uns  zu  dem  Glauben,  dafs  wir  nur  einen  Auszug 
aus  diesem  Buche  besitzen,  welcher  in  der  Folge  durch  hin- 
zugefiigte  Beispiele  und  Citate  sowohl  im  Texte  als  am 
Rande,  erweitert  worden  sei,  wie  es  die  Besitzer  der  Ma* 
nuscripte  zu  thun  pflegten.  Es  ist  selbst  wahrscheinhch,  dala 
Constantinus  Lascaris,  welcher  in  Italien  die  Argonautica 
bekannt  machte,  die  Gtationen  von  Orphischen  Versen  hin- 
zugesezt  habe. 

yiusg.  Ed.  pr.  *Oq^ii»^  *A^yomVTutä  *(ü  v/ivt»,  IJqwXov  AvxioV 
vov  ipiXoa6q)ov  vftvot,  TloT,  Ph,  Junta A500,  4  (Scbön,  correet  imd  sehr 

8clten ;  ohne  die  Lithica.  Uebers»)  —  Die  Uthica  erschienen  zuerst 
bei  dem  Abdruck  des  Orpheus  am  Musaas.  Venet  ap.  Aldum* 

1517.  8.  —  Ein  Nachdruck  des  Aid.  Orpheus  ist  die  Junt*  1519» 
8.  —  Argonautic«tfr  opus  graecum  c.  intcrpr.  lat.  (^IjBodrUii  CrU 
belli)^  Basil.,  Cratander,  1523  u.  1549.  4.    Der  Text  ist  Nachdruck 

*  J.  H,  Voftf  in  der  Dcdication 
der  Ucbers.  des  Hcsiodus,  und  seine 
Becens.  Von  Schneiders  u.  Hermanns 
Ausgabe  der  Argon,  in  d.  Jen.  L.  Z. 
1805.    N.  13a      Uehers. 

2  Huschke,  de  Orphei  Argonanti- eis.   Rost  1806.    4. 

*  Königsmann  j  prolnsio  crit.  de 
;ietate  canninis  epici,  qnod  sub  Or- 

phei noimne  circumfertur.    SckiesW. 

1810.  4.  —  Gegen  ihn:  O.  Hermanni 

Srogr.  de  ai^umentis  pro  antiauitate 
orphei  Argonauticonini  maxime  a 

K6nigsmanno  allatis.  Lips.  1811.  4. 
(auch  in  dessen  Opusc  Lb»s.  1827. 
Vol.  IL  S  1.  u.  f.) 

^  S.  2'ieJemann,  Griechenlands 
erste  Philosophen.  Lcips.  17H0.  8. 
J,  Ch,  G.  Gerlach  de  hymnis  On>hi* 
eis  commeniatio.    Goelt  1797.    8. 
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Verkündet,  d.  h.  man  wandte  anf  diese  für  die  Griechen 
glorreiche  Begebenheit  eine  dieser  Weissagungen  an,  welche 
sich  im  Munde  des  Volkes  erhalten  hatten,  wie  man  es  mit 

drei  uns  von  Pausanias'  aufbewahrten  Versen  machte, 
in  welchen  man  um  so  lieber  eine  Voraussagung  des  Kam- 

pfes von  Aegospotamus  fand,  da  sie  den  Argwohn  von  der 
Verrätherei  des  Adin^antus  bestätigten.  Dieses  Orakel  und 

ein-  anderes  von  Clemens  von  Alexandrien  angeführtes  * 
Bruchstück  in  drei  Versen,  sind  die  beiden  bedeutendsten 

uns  erhaltenen  Fragmente  von  Mnsäus.  '  Seine  Orakcisprüche 
wurden  auf  Hipparchus  Veranstaltung  von  Onomacritus  ge- 

sammelt Da  aber  der  Dichter  Lasus  von  Hermione  *  ent- 

deckte, dafs'  er  dem  Musäus  seine  eigenen  Geist'eserzeugnisse 
untergeschoben,  so  wurde  der  Betrüger  vom  Hipparchus  ver- 

bannt Schon  damals  vermochte  man  nicht  mehr,  wie  es 

scheint,  die  Einschaltungen  des  Onomacritus  zu  unterschei- 
den von  den  Dichtungen  des  Musaeus. 

Weihen  {rfkerai).  Plato  *  lehrt  uns,  was  der  Gegen- 
stand dieser  Art  von  Gedichten  war.  Durch  Einweihungen 

in  die  Mysterien  büfste  man  sowohl  die  von  einzehien  Per- 
sonen als  auch  von  ganzen  Städten  begangenen  Verbre. 

(^en.  Die  Weihen  werden  auch  :  angeführt  unter  dem 
Namen  von    Reinigungen  {xa&agfioi)    oder  Entmihnungenj 

3.  Heilvorsckriften  (dxeafi^  ifoawv)  angeführt  vx)m  Ari- 

stophanes  ̂   und  Eustathius  *. 
4.  Stpaiga^  ein  astrologisches  Gedidit  Diogenes  v.  Laert 

sagt  vom  Musäus:  noif^aai  öi  Qsqyoviav  xccl  SfpatQav  nQ^tov 
er  war  der  Erste,  welcher  eine  Theogonie  und  eine  SplUire 
maclüe,  d.  h.  in  Vetse  brachte.  Newtoir  übersetzte  unrich- 

tig: er  machte  eine  Sphäre;  auf  diesen  Irrthum  ist  die  Be- 
rechnung dieses  grofsen  Mathematikers  gegründet,  zufolge 

welcher  der  Argonautenzug  936  vor  Chr.  G.  '  fällt 

5«  Eii^e* 

»  Paus.  X,  19.  5. 

«  Strom,  8,  p.  738. 
»  Herod.  VJI,  6. 

♦  In  Ä<?/?.  Tom.  VI,  p.221.ed.Bip. 

*  Ranae,  v.  1033. 
«  ad  lliad,  Emlcit. 

'^  $,  Ciavier  Histoire  des  premlers 
temps  de  la  Gr^cc,  ed.  II.  T.  III. 

p.  :^4. 



]|IUSA£D&  33 

5.  Eino  Theogonie  (ßeQyovia);  ft  ein  Kri^g  der  Ti- 
tanen {ti.TavoyQaq>ia) ^  Von  dem  das  dritte  Buch  angeführt 

wird^ 

7«  Lehren^  an  seinen  Sohn  Eumolpus  geriditet,  ifnoßil^ 
xai,  oder  EvfioXsiia  noifiaig^  ein  moralisches  Weik,*  odet 
vielleicht  eine  Unterwei^ng  znr  Feier  der  Mysterien.  Nach 
Suidas  enthielt  es  etwa  4000  Verjse. 

8«  KqatriQ»  Servius  ist  der  Einzige ,  wdcher  dieses 

Gedicht  anfuhrt  '•  Ihm  zufolge  war  es  Musäus  erstes  Werk 
und  an  Oi^heüs  gerichtet« 

9.  Ein  Hymnus  an  die  Cetes,  nach  Paüsänias  der  ein« 
zige  ächte;  er  war  von  Musäus  &a  die  Lykomeden^  die  heiü* 
gen  Sänger  der  Ceres,  gedichtet^  welche  eine  besondere 
Ehrfurcht  fiit  diese  Göttinn  scheinen  gehabt  zu  haben  \ 

10.  Ein  Hymnus  auf  den  Bcuxhus,  der  von  Aelius  An* 
stides,  in  seiner  Lobrede  auf  diesen  Gott,  angeführt  wird« 

11«  Ud}€r  die  Thesproten  {tuqI  Q^an^räv)»  Clemenli 
von  Alexandrien  Erzählt,  dafs  Eugammon  von  Cyfene,  ein 
Dichter  der  ftSsten  Olympiade  $  sich  diese  Beschreibung  der 
Merkwürdigkeiten  Thespfrotiens  angeeignet  und  sie  als  seiil 
Werk  herausgegeben  habe«  Um  einen  solchen  Betrug  be^^ 
gehen  zu  können,  nrafste  des  Musäus  Gedicht  schon  ganz  in 
Vergessenheit  gerathen  sein^ 

Die  Isthmischen  Oesänge,  von  den  Scholiasten  des  Eil-« 

ripides  und  des  Apollonius  Bhodius  als  ein  Werk  des  Mu- 
saus angeführt,  konnten  nicht  von  dem  Eumolpiden  herrüh- 
ren, welcher  \0t  der  Stiftung  der  Isthmischen  Spiele  ge^ 

lebt  hat. 

Ausg.  Die  wenige^  von  PdM.  iL  von  Clomens  v.  Alexandrien 
angefahrten  Verse  des  Musäus  hat  H,  Slephanus  in  seiner  Samm- 

lung phllos.  Dichter  zusammengestellt,  und  Fr,  Passou^  in  Urschrift, 
Uebers.,  Einl.  n.  krit.  Anmerkungen,  Leipz.  1810.  8.  [S.  dessen 
Nachträge  in  der  Toftede  zum  Loiigus.    C/ebers.l 

AtiTser  der  Sammluiig  Vdü  Oi'akekpriiclien  des  Mn^äits 
gab  es  im  Alterthum  noch  eine  andere  sehr  berühmte, 
welche  man  der  Sibylle  oder  den  Sibyllen  zuschrieb.  Was 
die  Aken  von  diesen  Weissagerinnen  berichten,  ist  «ehr  dun- 

»  ad  AeD.  17.  667.  *  Ptüi'.  pii.  Them,  t.  t.  p.  112.  ̂  
THEIL  J.  3 
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kel,  fabelhaft  und  voller  Widerspriidic.  I>er  Name  Sibylle 

scfaeinl  ein  Appellativuin  zu  sein,  und  ̂ \ne  Begeiferte  zu  bedeu- 
ten; gewöhnlich  wird  er  abgeleitet  vom  aolischen  oder  dori- 

schen Stog^  Gotty  und  ßvkriy  Roth,  Man  zählt  gegen  zehn 
Sibyllen  und  setzt  sie  800  Jahre  früher  als  Moses.  Für  die 
älteste  unter  ihnen  hält  man  die  Sambeth^  aiia  Perden;  die 

berühmteste  aber  ist  die  kumäische  (von  ihrem  Wohnort  Ku- 
mä)  oder  die  erytliräisdie  (von  ihrem  Geburtsort  Erythreä 
in  Asi^n),  von  Einigen  Herophile,  von  Anderen  Demoprile 
genannt.  Die  Orakelsprüche  derselben,  welphe  sich  auf  die 
Gesdiichte  des  römischen  Freistaates  beziehen,  wurden  zu 

Rom  im  Tempel  des  Apollo  aufbewahrt  Nach  Plinius  *  wa- 
ren die  sibyllinischen  \\  eissagungen  auf  Papyrus  geschriebep. 

Die .  von  Tarquinius  der  Sibylle  abgekaufte  Urschrift  ver- 
brannte zur  Zeit  des  Marius  mit  dem  Capitohum.  Die  Exi- 

stenz dieser  Schicksalsbücher  wurde  mit  so  vielen  Geheim- 
nissen umhüllt,  dafs  die  Alten  uns  lüdit  einmal  bestimmt 

sagen,  in  welcher  Sprache  sie  abgcfafst  waren.  Es  scheint 
indessen  g^wifs  zu  sein,  dafs  sie  griechisch  geschrieben  wa- 

ren, wenn  man  gleich  schwer  begreift,  wie  römische  Prie- 
ster sich  griechischer  Bücher  bedienen  konnten,  da  es 

ihnen  ohne  Zweifel  nicht  eilaubt  war,  DoUmetsclier  zu 
Rathe  zu  ziehen.  Um  den  Veriust  derselben  zu  ersetzen, 
liefs  677.  n.  Erb.  Roms  der  Senat  ans  allen  italischen  und 

griediischen  Städten ,  vorzüglich  aus  Erythreä  in  louien, 
w^s  sich  von  sibylUnischen  Versen  fand,  durch  Gesandte 
sorgfaltig  aufsammeln.  Aus  diesen  aufgefundenen  Bruchstü- 

cken entstanden  neue  sibyllinische  Orakelsammlungen,  welche, 
als  Werkzeug  der  Staatsklugheit  und  des  Parteigeistes,  trotz 
der  vom  Senat,  von  Augustus  und  Tiberius  wiederholt  an- 

gestellten Sichtungen,  immer  wieder  von  den  Machtinhabem 
verfälscht  wurden.  Den  Befehlen  der  ersten  christlichen 

Kaiser  gemäfs  durften  sie  nicht  aus  dem  Tempel  des  Apollo 
Capitolinus  gebracht  werden,  in  welchem  sie  Julian  im  J.  363 
bt^fragte;  Stilico,  des  llonorius  Minister,  liefs  sie  endlich  als 
heidnische  Gräuel  verbrennen. 

Die  älteste  uns  wörtlich  aufbewahrte  sibyllinische  Weis- 

sagung fuhrt  Pausanias  ̂     an.    Die  Athener  deuteten  sie  auf 

»  Hist,  NaU  VIII,  13.  *  X.  9. 
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die  Sdikcht  bei  Aegospotraio»,  weil  darin  die  Rele  ist  von 
einer  durch  Verschuldung  der  Anführer  vernichteten  Flotte; 
vielleicht  auch  vnirden  die  Befehlshaber  in  dieser  Schlacht 

nur  darum  der  Verrätherei  angeklagt,  damit  das  Orakel  im 
Munde  des  Volkes  seine  Anwendung  finden  mochte.  Eine 

andere  sibyllinische  Weissagung  liefst  man  beim  Plutarchus  ̂ . 
Hier  ist  die  Rede  von  einer  blutigen  Schlacht,  welche  am 
Thermodon  geliefert  werden  sollte.  Die  AÜiener  wandten 
den  Orakel^ruch  an  auf  die  Schlacht  bei  Chäronea;  Plu- 

tarchus sagt,  daCs  es  zu  seiner  Zeit  keinen  Fluüs  dieses  Na- 
mens bei  seiner  Vaterstadt  gegeben  habe«  Daraus  folgert  er, 

dafs  von  einem  kleinen  BacJie  die  Rede  sei,  welcher  ia  den 

Cephi^us  fallt,  den  seine  Landsleute  Aimon,  Blutbach,  nann- 
ten. Pausanias  spricht  von  dem  Bache  Thermodon  in  Böo- 

tien,  aber  er  setzt  ihn  weit  von  Chäronea  ̂ . 
Die  römische  Geschichte  hat  uns  zwei  sibyllinische 

Weissagungen,  wenn  gleich  nicht  buchstäblich,  doch  genau, 

aufbewahrt  Die  Eine,  sagt  man,  verbot  den'  Römern,  die 
Grenzen  ihrer  Herrschaft  über  den  Taurus  auszudehnen. 

Wenn  es  erwiesen  wäre,  dafs  diese  uns  durch  Livius  -^  be- 
kannte Staats-Maxime  sich  als  Verbot  in  den  sibyllinischen 

Büchern  befand,  so  würde  dieser  Umstand  hinreichend  be- 
weisen, daCs  jene  Bücher  nicht  für  Rom  verfafst  wurden, 

denn  die  Prophezeihung,  welche  den  Taurus  als  östliche 
Grenze  eines  Reiches  festsetzt,  kann  nur  für  die  lydischen 
Könige  gegeben  sein;  übrigens  ist  es  unnöthig  zu  bemerken, 
dafs  sie  wenigstens  in  Beziehung  auf  Rom  durch  die  Ereig- 

nisse widerlegt  worden  ist. 
Die  zweite  Weissagung,  welche  die  römische  Geschichte 

uns  aufbewahrt  hat,  ist  die,  welche  man  in  den  sibyllischen 
Bücherti  gefunden  haben  soll,  als  man  sie  befragte,  ob  man 
dem  ägyptischen  Könige  Ptolemäus  Auletes  die  erbetene 
Hülfe  gegen  seine  aufrührerischen  Unterthanen  bewilligen 
solle.  „Wenn  ein  ägyptischer  König  euch  um  Hülfe  bittet, 
so  verweigert  ihm  euer  Bündnifs  nicht,  aber  bewilligt  ihm 

keine  Truppen,"  antwortete  das  auf  Befehl  des  Senats  be- 
fragte Orakel.  Diefs  geschah  im  J.  53  vor  Chr.  6.,  sieben  Jahre 

'  Yiu  DeraostL,  e<L  Rcisk.    Vol. 
rv.  p.  723. 

'  Paus.  IX,  19. 
*  Liv.  38,  45. 
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vor  der  pharsalischcn  Schlacht,  KU  einer  Zeit,  m  welcher  die 

politischen  Partheien  sich  zum  letzten  Kampfe  vorbereite- 
ten. Ob  wir  gleich  wissen,  dafs  dieses  Orakel  im  romischen 

Senat  lebhafte  Streitigkeiten  verursachte,  so  kennen  wir  doch 
zu  wenig  die  geheimen  Beweggründe,  welche  die  Leiden- 

schaften anregten,  um  unsere  Meinung  über  die  Aechtheit 
einer  Prophezeihung  festzustellen,  welche  das  Gepräge  der 
Erdichtung  und  des  Betruges  zu  tragen  scheint,  den  keine 
Parthci  zu  enthüllen  wagte,  um  nicht  das  Volk  in  ein  Staate 
geheimnifs  einzuweihen,  das  ihm  verborgen  bleiben  mufste. 

Was  wir  noch  jetzt  unter  dem  Namen  von  dhyllini-- 
seilen  Weissagungen  besitzen,  ist  offenbar  durch  frommen 
Betrug  der  ersten  Christen  entstanden,  welche  immer  Spu- 

ren ihres  Glaubens  in  der  heidnischen  Götterlehre  zu  finden 

strebten,  und  nicht  errotheten,  die  Wahrheiten  des  Evange- 
liums auf  alle  Weise  zu  entstellen.  Selbst  Clemens  von 

Rom  ist  nicht  frei  von  dem  Verdacht  der  Verfälschung  oder 
dem  Vorwurf,  einem  verfälschtem  Text  zu  leicht  Glauben 
geschenkt  zu  haben.  Justinus  dem  Märtyrer  zufolge,  hatte 
der  Papst  in  seinem  Briefe  an  die  Corinther  sibyllinischc 
Orakel  angeführt,  um  die  den  Heiden  verkündete  christliche 

Lehre  zu  bestätigen  *.  Josephus  *,  ein  Zeitgenosse  von  Cle- 
mens, bezieht  sich  auf  eine  Stelle  derselben  Orakel,  in  wel- 

cher die  Rede  ist  vom  babylonischen  Thurme,  was  wir  als 

einen  BcM'eis  von  dem  Alter  der  Verfälschungen  dieser  Ora- 
kel ansehen.  Celsus,  der  berühmte  Gegner  der  christlichen 

Religion,  beschuldigte  ausdrücklich  *  die  Christen,  diese  Samm- 
lung verfälscht  zu  haben.  Die  Kirchenväter  des  zweiten  und 

noch  mehr  die  des  dritten  Jahrhunderts  beziehen  sich  auf 

eingeschobene  Stellen,  welche 'sie  als  ächte  anführen*. 
Die    vorhandene  Sammlung  der   sibyllinischen  Weissa- 

gungen, so  wie  wir  sie  besitzen,  besteht  aus  8  Büchern.   In 

'  Quacst  ad  Orthod.  Resp.  ad 
qnaest.  LXXIV. 

*  Joseph,  jint,  Jud.  1,  5. 

*  Orig.  adr.  Cels.  Lib.  VIL 

*  S.  B.Thorlacii  Lihri  SibylUsta- 
mm  vcten's  eccloÄiac,  crisi,  qnatrnus 
monumcnta  cliristiana  sunt,  subjccti, 
HafnJae,  1815.  8.  i^.  lileek,  über 
rlli;  Kni.str)i.  \i.  ZiisatnnicoscUung  der 

uns  m  8  Büchern  erhaltenen  Satnni- 

lang  sibyll.  Orakel,  in  SchUierma- 
cher's  u.  A..  theol.  Zeltschriil  (ßcrl(ii 
18l9fT.)  Heft  1  u.  2, hat  beweisen  wol- 

len, dafs  Juden,  Heiden  und  Cbri.'.ten 
an  der  VcrHilschnng  der  sibyll.  Ora- 

kel Tbcil  hatten,  dafs  die  ältesten  bis 
ins  KWeitc  Jahrli.  vor  Chr.  G.  rei- 

chen und  die  letzten  fast  500  Jahre 
nach  derselben. 
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dem  ersten  ist  die  Rede  von  der  Schöpfung,  dem  Sünden- 
falle der  ersten  Menschen,  und  der  Sündfluth.  Offenbar  ist 

dieses  Buch  nicht  nur  aus  dem  1.  Buche  Mosis  genommen, 

sondern  der  Verfasser  hat  sich  auch' der  Septuaginta  bedient  *. 
Das  jüngste  Gericht  ist  der  Gegenstand  des  zweiten  Buches; 

der  Antidirist  ̂   wird  in  dem  dritten  angekündet  Das  vierte 
sagt  den  Fall  verschiedener  Monarchien  voraus;  das  fünfte 
beschäftigt  sidi  mit  den  Römern  bis  auf  Lucius  Verus.  In 
dem  sechsten  ist  die  Rede  von  der  Taufe  Christi  durch  Jo- 

hannes; das  siebente  ist  der  Sündfluth  und  dem  Falle  ver 
schiedener  Staaten  oder  Monarchien  gewidmet;  das  achte 
dem  jüngsten  Gericht  und  der  Zerstörung  Roms. 

Ein  von  Angelo  Mai  entdecktes  Manuscript  der  Ambro- 
sianischen Bibliothek  in  Mailand,  enthält  ein  vierzehntes 

Buch  in  334  Versen;  aber  die  Bücher  zwischen  dem  achten 
und  vieizehnten  fehlen.  Das  vierzehnte  Buch  spricht  von 
einer  so  gänzlichen  Zerstörung  Roms,  dafs  der  Wanderer 
keine  Spur  mehr  davon  finden,  Asche  die  Stelle  bedecken,  ja 
selbst  der  Name  verschwinden  werde  *.  Dann  giebt  die  Pro- 

phetin eine  lange  Reihe  von  Fürsten  an,  unter  welchen  die 
Stadt  wieder  aufgebaut  werden  soll.  Da  nun  Rom  nicht  so 
gänzlich  zerstört  ist,  so  ist  offenbar  die  Weissagung  nicht  eine 
nach  dem  Ereignifs  gegebene;  daher  würde  es  eine  unnütze 
Mühe  sein,  sie  erklären  zu  woUen.  So  viel  scheint  gewifs, 
dafs  das  vierzehnte  Buch  nicht  von  einem  Christen  ist  ge- 

schmiedet worden.    Der  Urheber  war  sicher  ein  Heide. 

jiusgaben  iL  sibylL  Orakel.  Ed.  pr.  SibylKnorum  oraculorom 

libri  octo,  nunc  primum  in  lucem  editi  per  Xystum  Betulejuni 

{Slxtua  Birken).  Basil.  Oporin.  1545.  8.  (sehr  selten).  —  Von  Oporin. 
wieder  abgedr.  1555.  8.  mit  d«  1546  ersehienenen  lat  Uebers.  v.  Se- 
hast.  Castellio  und  mit  einem  nach  einem  Flor.  Ms.  verbesserten 

Text. —  Griech.  allein,  Par.  1566. 4.  —  Sibyllina  oracula  ex  vett.  eodd. 
aucta, rcnov.,et  notb  iUustr.a  D.  Joa.  Opsopoo.  Par.  1589,  Gr.  u.  lat; 

(sehr  selten).  1599  u.  1607  (schlecht),  a  —  Sibyllina  oracula  ex  vett 
eodd*  emendata,  opera  etstudio  Serpatii  Gallaei,   AmsteL  1689.  4. 

'  St.  Clemenj  Ton  Rom  ir«rstAnd 
Dicht  hebriück. 

'  DoouiMnuf. 

ctjfof)oa» 
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(die  vollständigste  Ausgabe.)  —  Das  erwähnte  14te  Buch  gab  Angel» 
Mai  heraus,  Mail.  1817. 8.—  ̂ bylUaomm  fragm.,  ed.  C.Z.  Strut^e. 
Regiom.  1818.  8.  -—  Uebersetzungen.  Die  Sibyll.  Weissagungen, 
von  J.  Ch.  Nehnng.    Halle,  1702;   Zweite  Ausg.  1719,  8. 

Es 'giebt  noch  andere  Orakel- Sammlungen,  welche  man 
in  dieselbe  Zeit  Idnaufriickt  Ihre  vorgeblichen  Verfasser 
sind  Amphilytus  aus  Akamanien,  Bacis,  Diopithes  und 

mehrere  Weissagerinnen,  wie  Xenoccea,  die  P£L£AJ>£n  (Hs- 
X€idSegj  Herod.  II,  55.),  Dichterinnen  eines  Hymnus  auf  den 
Jupiter,  „welcher  ist,  welcher  war,  welcher  sein  wird,  Zeifg  lyv, 
ZeifQ  iailj  Ziig  ha^TouT  * ,  PhaMnko  ans  Epirua  «,  PhehonqM, 
die  erste  Priesterin  zu.  Delphi,  der  man  eine  Abhandlung 

über  die  Zuckt  der  Vögel,  dgveoao^iov  «,  zuschreibt,  und  die 
BoEO  aus  Delphi.  Paus.  (X,  5)  fuhrt  die  Hymnen  der  Boeo 

an,  in  welchen  sie  sagt,  wie  ApoUo's  Dienst  aus  Hyperborea 
durch  Ölen  nach  Griechenland  verpflanzt  wurde.  Reiske 

meiste,  das  in  der  Rede  des  DInarchus  gegen  den  Demosthe- 
nes  erwähnte  geheime  Testament  {äf%6QQfjra&  ducdijxcu),  von 
dem  das  Heil  Athens  abhing  ̂   und  dessen  Verwahrung  dem 
Areopagus  anvertrauet  war,  sei  nichts  anders  gewesen,  als 
die  Sammlung  der  von  Bacis  und  Amphilytus  gegebenen 
Weissagungen,  welche  Athens  Schicksale  enthielten.  Diese 
von  ihm  nur  zur  Erklänmg  einer  dunkelen  Stelle  angenom- 

mene Hypothese  gründet  sich  auf  keine  Thatsache;  sie  steht 

sogar  in  Widerspruch  mit  einer  aristophanischen  Stelle  ̂ ,  wo 
Bacis  Wahrheitsliebe  in  Zweifel  gezogen  wird.  .Eine  solche 
Aeufserung  durfte  Aristophanes  sich  schwerlich  erlauben, 
wenn  es  eine  Weissagung  dieses  Dichters  gegeben  hätte,  wo- 

ran das  Wohl  des  Staates  geknüpft  gewesen  wäre  •. 
Diese  verscluedenea  Orakel  macheu  den  zweiten  Band  ans 

von  den  Sammlungen  des  Opsopöus  und  Galläiis. 

»  Paus.  X,  12. 
^  Nach  der  von  Paus.  angefuKr- 

ten  Stelle  scheint  die  Wahrsagerin 
Phaenno  nur  einem  Irrthu ine  ihr  Da- 

sein zu  verdanken:  „Zu  der  Ztit,  da 
Antiochus,  Sohn  des  Scleucns,  nach 
Gefangcnnchinung  des  Demelrius,  des 
Antigomiä  Sohn,  den  Thron  bestieg, 
gab  CS  eine  gewisse  Phaenmis,  Toch- 

ter des  Königs  der  Chaonicr,  wel- 
che zu   den  Weissagerinnen  gerech* 

net  wurde."  Die  von  dem  Paus. 
angedeutete  Zeit  stimmt  mit  dem 
J.  i79  vor  Chr.  G.  uberein.  Cap.  XV. 
f&hrt  Paus,  ein  Orakel  der  Phaennis 

an,  das  sich  auf  die  Ankunft  der  Gal- 
lier besieht.  | 

'     Unter    diesem    Titel   gicbt    es 
mehrere  Werke,    s.  /Vbschnitt  94. 

*  S.  Pac.  V.  1071.  und  1119. 

*  S.  im  Abschn.  XIX  Dinarch, 
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Eine  andere  in  das  zweite  oder  dritte  Jahrh.  vor  Tro- 

ja  8  Zerstörung  hinaufgerückte  mythische  Person  ist  der  Ae- 
gypter  Hermes  Trismegistus  (tQigfiiyiüTog)  oder  Thot»,  deiti 
man  die  Erfindung  der  Schreibkunst  und  viele  Entdeckungen 
in  mehreren  Wissenschaften  beilegt«  Die  Neu-Platoniker  be- 

trachteten ihn  als  den  Urheber  aller  ihrer  mystischen  Träu- 
mereien. Ohne  Zweifel  sind  auch  zu  ihrer  Zeit  die  Werke 

geschmiedet  worden,  welche  seinen  Namen  führen.  Bei  der 
Geschichte  des  Verfalls  der  griechischen  Litteratur  wird  wei- 

ter die  Rede  von  ihm  sein  ̂  
Die  Dichter  dieses  ersten  Zeitneiums  sind  die  Erfinder 

des  Hexameters.  Wegen  seines  ernsten,  feierlichen  Ganges 
ist  er  der  heiligen,  ernsten  Poesie  vdlkonunen  angemessen, 
mit  welcher  allein  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  beschäf- 

tigte. Dieses  Versmaafs  palst  vortrefflich  zu  der  Ursprache 
der  Griechen,  welcher  der  später  sogenannte  äolische  Dia- 

lekt am  nächsten  kam,  weil  in  diesem  Dialekt  der  Accent 

(aQüig)  vorzugsweise  auf  der  ersten  Sylbe  ruht.  Der  ge- 
wöhnlichen Volkssage  nach  soll  die  Priesterin  Phemonoe  den 

Hexameter  erfunden  haben  *.  In  Delphi  aber,  ihrem  Vater- 
lande, sprach  man  den  äolischen  Dialekt  Eine  andere  Sage 

schreibt  die  Ehre  dieser  Erfindung  dem  Orpheus  zu.  Die  äl- 
testen bekannten  Hexameter  sind  diejenigen,  welche  Hero- 

dotus  zu  Theben  in  dem  Tempel  des  ApoUp  auf  den  von 
Amphitryo  und  von  zwei  anderen  Fürsten  des  l4ten  oder 
13ten  JahrL  vor  Chr.  G.  geweiheten  Dreifüfsen  gelesen  zu 
haben  behauptet,  wenn  anders  dieser  Schriftsteller  sich  durch 
die  List  der  Priester  nicht  hat  täuschen  lassen  '• 

>  Cap.  LXJI. 
*  Paus.  X.,  5.  Procm  Chre- 

stoiD.  ap.  Phot.  —  PuN.  H.  N.  VJI, 
50.  57. 

»  Hbrod.  V,  59.  Da»  Wort  fi*  - 
¥Uf>x^b*¥,  welcfiej  sich  in  einer  von 
dicken  IiMcliriften  findet,  macht  sie 
verdachtig. 
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ANHANG 
ZUM    ERSTEN    ZEITRAUH. 

Ueber  die  Colonisation  des  alten  Griechenlands  durch 

Cekrops,  Danans  und  Kadmus  ̂ , 

JCiS  ist  eine  allgemeine,  von  eber  langen  Reihe  von  Schrift- 
steilem,  durch  mehr  demi  zwei  Jahrtausende  vererbte  und 
so  auf  uns  überkommene  Annahme,  daCs  Griechenland  zum 
Theü  seinen  ersten  Anbau,  insonderheit  aber  die  Anfange 
seiner  Gesittung  und  die  Einrichtung  seines  Gottesdienstes, 

'  Dio&  S4t  der  S,  2.  in  der  Note 
irefsprochene  Aufsatz,  welcher  als  der 
im  Text  au^cstelltcn  Ansicht  suwider 
laufend,  biUi|^  dem  Leser  besonder« 
vorgelegt  wird.  Sein  Verfasser  ist 
ein  junger  Strafsburgcr  Gelehrter,  aus 
der  Schule  beider  Schwelghauser,  Haff- 
ners  und  Dahlers,Hr.  Johann  Heinrich 
Schnitzlerf  welcher  nach  vollendeten 

Studien  einen  vierjährigeil  Aufenthalt 

in  Kufsland'  gemacht  und  sich  durch 
grfindliche  Erlernung  der  Sprache  de« 
Landes »  welche  so  vielen  neisendeii 
fremd  bleibt,  eine  Kenntnifs  von  die- 

sem Lande  erworben  hat,  von  der  er 
bald  dem  Publicum  in  einem  fran- 
sösischen  Werke  Beweise  geben  wird. 
Wir  dürfen  hoffen,  dafs  wir  durch 
ihn  dieses  Land,  das  in  mehr  als  Ei- 

ner Rücksicht  immer  noch  terra  in- 
cogniu  ist,  besser  als  bisher  werden 
kennen  lernen. 

In  gegenwartigem  Aufsatse  giebt 
Hr.  Schnitaler  von  dem  Kanngiciser- 

Muller'schen  System  über  die  Golo^ 
nisation  Griechenlands  Nachricht)  auf 
eine  Weise,  die  erprobt,  da(s  er  nicht 
nur  diese  Hypothese  sich  %u  eigen 
gemacht,  sondern  sie  weiter  verfolgt 
und  ausgebildet  hat.  Der  Leser  wird, 
wie  uns  deucht,  durch  ihn  einen  weit 
deutlichem  BegrifT  von   dein    neuen 

System  erhalten,  aU  wenn  er  die 
Ottfried  MüUcr^schen  Schriften,  wo 
CS  nur  als  Nebensache  hin  und  wie- 

der mehr  angedeutet  als  entwickelt 
ist,  selbst  studlrte. 

Der  Verfasser  der  Geschichte  der 

griech.  Litteratur  kann  nicht  umhip,  in 

diesem  System  manches  sehr  Scharf- 
sinnige au  bewundern;  jedoch  sei  es, 

weil  das  Alter  für  das  Neue  unem- 

pfänglich macht,  oder  weil  die  Erfah- 
rung ihn  gelehrt  hat,  dafs  so  Vieles 

in  seiner  Neuheit  l>ewundcrte«  nach 

wenig  Jahren  in  Nichts  suruckgcfal- 
len  ist;  er  mufs  gestehen,  dafs  ihm  ge- 

gen die  Annahme  der  Hvpotbesc 
noch  viele  Zweifel  bleiben,  die,  auch 
bei  einer  umgearbeiteten  Ausgabe  des 
franz.  Originals  ihn  abhalten  wurden, 
sie  anders  als  kurs  und  andeutend  in 

den  Text  aufsunehmen. 
Sehr  angenehm  ist  es  aber  dem 

Ver^sser,  Hm.  Schnitzler,  der  w^hr- 
3cheinlich  künftig  hauptsachlich  als 
französischer  Schriftsteller  auftreten 
wird,  durch  Bekanntmachung  dieses 
Aufsatzes  dem  deutschen  Publicum 

vorzufuhren.  Zu  -wie  vielen  Hoff- 
nungen berechtigt  nicht,  wer  mit  so 

grundlichi'ii  Kenntoissen  «'ine  Be« 
scheicjenheit  verbindet,  wie  dieser 

jv^e  Gelehrte.  fV//I 
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Frendingeii  zu  verdanken  habe,  die,  durch  ein  Zusammen- 
treffen von  Umständen,  aus  Aegypten  oder  aus  Phönicien 

dahin  versets^  die  Bildner  und  Wohltfaäter  Derer  wurden,  bei 
denen  sie  zaeni  sich  niederliefsen.  Gegen  diese,  wie  man 
gllaubte,  zu  einer  historischen  Thatsache  erhobene  Annahme, 
die  allen  Gesdnchtswerken,  welche  sich  mit  Griechenland  oder 

dem  Alterthume  ttbedkaupt  befasse,  zum  Grunde  liegt, 
hat  sich  bis  zu  Anfange  gegenwältigen  Jahrhunderts  kaum 
ein  Zweifel  laut  werden  lasseni  oder  wenn  auch  wirklich 

einer  in  diesem  oder  jenem  Gelehrten  aufstieg,  und  er, 
wie  z.  B.  Petit -Radel,  es  wagte  ihn  der  Welt  mitzuthei- 
len,  so  ist  doch  Keiner  solchen  Fingerzeigen  nachgegan- 

gen, und  Keiner  hat  es  kühn  gewagt,  cie  Uranfange  des 
Hellenenlandes  einer  neuen  kritischen  Untersuchung,  die 
sich  von  keiner  Scheu  vor  althergebrachten  Ideen  aufhaL 
ten  liefse,  zu  unterwerfen;  viel  weniger  haben  Einen  seine 
Studien  auf  den  Standpunkt  gefuhrt,  von  dem  aus  jene 
Ueberlieferung  als  unhistorisch,  ak  der  Wahrscheinlichkeit 
selbst  entgegen,  als  bestimmten  Zeugnissen  geradezu  wider- 

sprechend, angesehen  werden  mufste.  Indessen  war  auch 
bis  dahin  das  schöne  Feld  der  Geschichte  Griechenlands  nur 

schwach  angebaut:  unfruchtbar  blieb  noch  so  manche  Notiz, 
die,  in  den  Alten  uns  aufbewahrt,  zu  merkwürdigen  und 
neuen  Resultaten  führen  konnte;  unkritisch  war  das  Verfah- 

ren in  Benutzung  des  gegebenen  Stoffes  überhaupt,  und  in 
den  Geist  wahrer  Geschichte  war  man  noch  nicht  einge- 

drungen. Hellas  in  Stämme  zu  zerspalten,  jedem  einzelnen 
Stamme  bis  auf  seine  Entstehung  nachzugehen,  um  ihn  dann 
in  seiner  Eigenthümlichkeit  darzustellen,  die  Natur  des  Lan- 

des in  seiner  Einwirkung  auf  den  Charakter  seiner  jedesma- 
ligen Bewohner  zu  schildern  und  sie  gleichsam  ihre  Rolle 

mit  spielen  zu  lassen,  die  Beschaffenheit  des  Verbandes  der 
einzelnen  Stadt-  und  Landgebiete  unter  sich  und  die  Folgen 
desselben  auf  die  Bewegung  des  Ganzen '  zu  untersuchen, 
den  Einflufs  der  Priesterschaften  durch  Orakel,  Wunderbil- 

der und  Mysterien  zu  würdigen,  oder  die  Urstoffe  des  helle- 
nischen Cultus  zu  zergliedern,  den  Staatsbaushalt  und  die 

UülTsquellen  jeder  Regierung  auszumitteln,  die  Verhaltnisse 
der  Ansiedelungen  zu  den  Mutterstaaten  und  die  Wichtigkeit 

die  durch  jene  erst  eine  an  sich  unbedeutende  Stadt  erhielt, 
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atifeaklären,  die  Ergebnisse  des  Handels  und  der  Industrie 
jiacfazuweisen,  Über  so  manche  andere  wesenlüehe  Puncte  ein 

neues  Licht  zu  verbreiten,  —  an  solches  Alles  dachte  man 
damals  noch  nicht,  und  den  Sainte-Croix,  Heeren,  Böckh, 
Creuzer,  O*  Müller,  Welcker  u.  A.  war  es  vorbehalten,  dieses 

Lidit  aufgehen  zu  lassen.  Historische  Kritik  und  ein  schar- 
fes Eindringen  itf  die  innersten  Tiefen  der  Verfassung  und 

Wesenheit  eines  Volkes  ist  überhaupt  ein  Product  der  neue- 
sten Zeit,  und  wer  kann  sich  wimdem,  wenn  vermittelst 

derselben  der  Forscher  auf  eine  Menge  Thatsachen  oder 
doch  höchst  wahrscheinlicher  Muthmaisungen  gefuhrt  worden 
ist,  die  ihn  ganze  Theile,  besonders  der  alten  Geschichte,  aus 
einem  von  allem  Frühem  verschiedenen  Gesichtspunkte  be- 

trachten lehren?  Zu  diesen  veränderten  Ansichten  gehören 
nun  auch  die  über  vermeinte  ägyptische  und  phöuicische  An- 

pflanzungen in  Griechenland,  namentlich  in  Athen,  Argos  und 
Theben,  von  denen  wir  ausgegangen  sind  und  deren  Be- 

leuchtung uns  obUegt  Als  der  gelehrte  und  gewifs  auch 
geistreiche  Professor  Kanngieiser  in  Greifswald  im  Jahre  1815 
zuerst  damit  auftrat  ̂   erregten  sie  wenig  Aufmerksamkeit,  oder 
wurden  doch  bald,  als  eine  zwar  geniale,  aber  unhaltbare 
Hypothese,  als  ein  allzu  üppiger  Auswuchs  der  historischen 
Forschung  beseitigt  Nicht  ganz  mit  Unrecht:  denn  derselbe 
Gelehrte,  der  das  bisher  befolgte  Verfahren  als  unstatthaft 
und  unkritisch  darzustellen  sich  bemülite,  warf  selbst  alle 
Zeugnisse,  ohne  sie  zu  wägen  oder  zu  beglaubigen,  bunt 
durcheinander,  verwirrte  den  schweren  Gegenstand  der  Un- 

tersuchung noch  mehr,  und  erlaubte  sicli  eine  Menge  Annah- 
men und  Voraussetzungen,  die  in  nichts  anderm  ihren  Grund 

hatten,  als  in  seinem  vorgefaßten  Urtheile  und  seinem  Wun- 
sche es  bestätigt  zu  finden.  Solche  oft  mehr  als  sonderbare 

Sätze,  welche  der  einzige  Recensent,  der  es  der  Mühe  werth 
geachtet  hatte,  des  gelehrten  Mannes  mühsame  Arbeit  gehörig 
zu  würdigen,  ihm  allzugläubig  nachgebetet  hatte,  beseitigte 
Ottfried  Müller  in  Göttingen  ganz  und  gar,  als  er  fünf  Jahre 
später,  als  das  Resultat  gründlicher  Forschungen,  i^eine  Mi^ 
nyer  ans  Licht  förderte;  aber  wie  Kanngiefser  verwarf  er 
den  morgenländischen  Ursprung  der  ersten  griechischen  An- 

*    Grundnfs    der    Altvrthumswisscnsrhait. 
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Siedler  und  wies, .  wie  er,  auf  den  natürlichen  VöUccrweg  bin. 
Da.  indessen  dieser  ansiehende  Gegenstand  nie  speziell  von 
ihm  behandelt  worden  ist,  konnte  er  ihn  auch  nicht  von  allen 
Seiten  beleuchten.  Eben  so  hat  ihn  ein  anderer  verdienter  Ge- 

lehrter, Proüessor  HiUfanann  in  Bonn,  in  seinem  1814  in  Königs- 
berg erschienenen  Buche,  Anfänge  der  griechischen  Gesclüc/de^ 

nur  berührt,  und  noch  ist  der  Satz  bei  weitem  nicht  über  allen 

Zweifel  erhoben.    Ob  man  dahin  gelangen  werde,  wägen  wir 
nicht  zu  entscheiden;   vielmehr  ist  uns  einleuchtend,    dafis 

die  Aufgabe  ihre  ganz  '  eigenen  Schwierigkeiten  habe.    Sie 
reicht  in  das  graueste  Alterthum  hinauf,  in  dem  so  Vieles  in 
die  Hülle  des  M^us  sich  dermafsen  verbirgt,  dafs  es  schwer 
wird,  die  Wahrheit  von  ihrer  Einkleidung  zu  trennen,  und 
von  welchem  die  Nachrichten  überhaupt  nur  in  Bruchstü- 

cken auf  uns  gekommen  sind;  die  Stellen  aber,  auf  die  man 
sich  bisher  zu  ihrer  Lösung  bemfen  hat,    sind  aus  Schrift* 
steilem  entlehnt,    die  um  wenigstens  ein  Jahrtausend,  hinter 
der  Begebenheit  waren,  folglich,  da  sie  wohl  auch  keine  be- 

stimmten Quellen  hatten  und  unkritisch  verfuhren,  nur  dann 

Glauben  verdienen,  wenn  iHte  Erzählung  mit  einer  vernünf- 
tigen ,  auf  eine  Reihe  beglaubigter  Thatsachen  sich  stützen- 

den oder  auf  natüriichen  Analogien  beruhenden,  Ansicht  nicht 
streitet  Aufserdem  halten  bekanntlich  die  Menschen  mit  einer 

gewissen*  Pietät  am  Althergebrachten,  ob  es  nun  in  Gewohn- 
heiten oder  in  Sagen  besteht,  und  mögen  nicht  gerne  sehen, 

dafs  daran  gerüttelt  werde;  auch  haben  Viele  ein,  entweder 
selbst  aufgestelltes,   oder  doch  Anderen  nachgedachtes,  und 
sich  zu  eigen  gemachtes,  System  zu  vertheidigen,   das  das 
neue  umzustürzen  und  so  die  Arbeit  vieler  Jahre  ihres  Le- 

bens unnütz  zu  machen  droht    So   liefse  sich  denn  wohl 

die  Ungunst  erklaren,    mit  der  hier  und  da  die  neue  Dar- 
stellung der  Colonisirung  Griechenlands,  oder,  um  richtiger 

zu  sprechen,  der  Widerspruch  gegen  die  alte,  aufgenommen 

worden  ist:  den  UnbeEangenen  wird  sie  aber  nicht-abschrek- 
ken,  ruhig  weiter  zu  forschen,  und  den  Grund  oderUngrund 
solcher  neuemden  Annahmen  zu  untersuchen;   er  wird  dann 

mit  uns  gestehen  müssen,  dals  wenigstens  mehr  denn  ein  na- 
türlicher Zweifel  gegen  das  alte  System  sich  erhebt,    dafs 

viele  der  gegen  dasselbe  gemachten  Einwendungen  wohl  be- 
gründet sind.  —  Thracien  ist  der  Griechen  wahres  Vaiterland 
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und  da  her  lafst  die  neae  Ansicht  hoch  die  Coltur  bringenden 
Fremdlinge  kommen;  allein  diellellenen  waren  in  apäterei» 
Zeiten  zu  stolz  auf  ihre  Kenntnisse  und  Sitten,  als  dals  sie 

deren  Anßinge  den  damals  rohen  Thraciem,  und  nicht  lie* 
ber  den  unter  aBen  Völkern  gebildetsten  Aegyptem  und  Phö- 
niciem  hätten  zuscfar^ben  mögen,  die,  s^on  durch  das 
Zusammentreffen  ihrer  Kaufleute  und  derer  der  Griechen  mit 

manchen  Sagen  letzterer  bekannt,  nachher.,  als  sie  unter 
hellenische  Oberherrschaft  kamen,  darein  ihren  Stolz  setzten 

und  ihren  Trost  darin  suchten,  manche  zufallige  Aehnlichkei- 
ten  zwischen  Einrichtongen  ihrer  Sieger  und  mdireren  ihrer 
eigenen,  von  denen  sie  sogar  vielleicht  entlehnt  waren,  daraus 
zu  erklaren,  dafs  die  Hellenen  ja  dodi  eigentlich  nur  Nachkom- 

men ausgewanderter  Glieder  ihres  Staates  seyen  und  ihnen 

Alles,  was  sie  geworden,  zu  verdanken  hätten,  Voraussetzun- 
gen, welche  die  allem  Fremden  zugänglichen  Griechen  um  so 

weniger  zurückwiesen,  als  ihre  Vergleichungssupht  sie  selbst 
überall  auffallende  Aehnlichkeiien  entdecken  liefs. 

Es  sey  uns  vergönnt  die  drei  Hauptsagen  in  Betreff  auf 
Griechenlands  erste  Colonisalion  in  möglichster  Kürze  zu  un- 

tersuchen, und  an  die  Gründe  zu  erinnern,  die  man  gegen  den 

Glauben  an  den  ägyptischen  Ursprung  des  Cekrops  und  Da- 
naus, und  den  phönidschen  desKadmus  angeführt  hat;  viel- 
leicht gelingt  es  uns,  eiiiige  andere  beizufügen,  die  zur  Lö- 

sung der  wichtig«!  Streitfrage  dab  Ihrige  beitragen  mögen. 

1.  Cekrops  lomnU  1580  Jahre  v«  C%r,  G.  aus  Said  in  jäegypten 
nach  jlttica  und  wird  der  Gründer  Athens,  ao  wie  der  Stifter 
des  Cultus  der  Göttin,  von  der  die  Stadt  ihren  Namen  hat» 

Es  möchte  sdiwer  seyn  nachzuweisen,  was  diese  Sage 
verankfst  habe,  und  worauf  sie  sich  eigentlich  gründe;  unter 
allen  dreien  ist  aber  sie  am  leichtesten  zu  beseitigen,  denn 
kein  bestimmter  Mythus  unterstützt  sie,  und  kein  Zeugnifs 
früherer  Schriftsteller  kommt  ihr  zu  Hülfe.  Homer  weifs  von 

einem  Saiten  Cekrops  nichts,  eben  so  wenig  die  übrigen  Dichter 
der  ältesten  Zeit,  auch  nicht  die  Tragiker  und  Mythographen, 
)a  selbst  der  so  gern  und  viel  ägyptisirende  Hcrodot  nicht, 

bei  dem  Cekrops  Name  im  Ganzen  nur  einmal  vorkonmit*, 
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und  Kwar  auf  eine  Art,  die  weit  eher  vennutteu  iSCst,  dafe 
er  ihn  for  einen  eingebomen  Konig  des  Landes  gehalten 
habe.  Daför«  för  einen  Autochthon,  und  pdasgiachen  Be- 

herrscher eines  pelasgisdieti  Volkes,  giebt  ihn  auch  die  alte 

Sage  aus>  wie  sie  uns  2»  B.  in  ApoUodor  ̂   aufbewahrt  ist, 
und  die  Fabel  spielt  mit  dieser  Idee  dergestalt,  dafs  sie  sich 

als  alt  und  allgemein  erweist  Herodot  spricht  mehrmals* 
vom  hohen  Alter  der  Athener,  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  sie 
das  Slteste  Volk  seien  und  nie  ihre  Wohnsita&e  verlassen  hat- 

ten,  gedenkt  aber,  ob  es  ihm  gleich  an  Veranlassung  dazu 
nicht  gefehlt  hätte  ̂   einer  iigyptsichen  Colonie  mit  keinem 
Worte.  Die  Stelle  in  Piatons  Timäus  rückt  zwar  schon  die 

Völker  einander  nSher,  aber  entscheidet  keinesweges  für  einen 
Cekrops;  die  Aehnlichkeit,  die  er  zwischen  mehreren  religiösen 
Begriffen  oder  Gottheiten  der  Aegypter  Und  Athener  findet:, 
könnte  sich  auch  durch  die  Ansiedelung  der  Karer  an  den 
Nilmündungen  imd  die  Ansichten,  die  sie  nach  dem  hohem 
Lande  verbreiteten,  erklären  lassen.  Dafs  übrigens  diese 
Meinung  bei  Plalo  noch  nicht  fest  steht,  ist  aus  detn  Menexenus 
zu  ersehen,  v^o  es  von  den  Athenern  heifst:  „Weder  irgend 
ein  Pelops,  noch  ein  Kadmus,  noch  ein  Aegyptus,  noch  sonst 
ein  von  Barbaren  Entsprossener,  der  sich  mit  den  Hellenen 
vermischt  hätte,  hat  sich  unter  uns  niedergelassen;  wir  sind 
von  reinem  Hellenengeblüte,  kein  Mengvolk;  daher  kommt 
auch  der  Hafs  gegen  fremde  Art  und  SiUe,  der  Unserer  Stadt 

ganz  besonders  eingepflanzt  ist"  Was  vermögen  gegen 
solche  Zeugnisse  die  Mihhmafsungen  heUenischer  Reisenden, 
die,  ihrer  Gewohnheit  gemäfs,  die  Redeh  ägyptischer  Priester 
deuten,  sie  mit  dem  was  sie  von  Hause  aus  kennen^  verglei- 

chen und  in  Uebereinstimmung  zu  bHngen  suchen,  wobei 
ihnen  karische  oder  andere  Dollmetscher,  Fremdenführer 

u.  dgl.  griechischen  Ursprungs  beistehn,  und  durch  mangel- 
hafte Kenntnifs  der  Sprache,  unrichtige  Begriffe  beibringen? 

Mimmt  man  imn  noch  die  Herrschaft  ehies  griechischen 
Fürstenstammes  in  Aegjrpten  dazu,  welcher,  um  die  lieber- 
wuudencn  mehr  an  sich  zu  fesseln,  unter  ihnen  die  Meinung 
ausbreitet,  sie  seien  eigentlich  die  Stammväter  des  siegreichen 
Volkes,   hätten  sich  also  nicht  iu  schämen  gerade  diesem 

»  3,  14,  1.  ^   1,  56.    7,  161. 
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unterlegen  zu  sein,  so  begreift  man  woher  in  den  letzteni 
Jahrhundertea  vor  Christo  diese  Ansicht  der  Dinge  kam. 
Hoher  geht  sie  in  der  That  nicht  hinauf,  und  aufser  «iner 
lückenhaften  Stelle  Diodors  mufs  man  sie  vorzüglich  in  den 
ihm  gleichzeitigen  Scholiasten  suchen. 

Wenn  sie  aber  nicht  auf  den  Zeugnissen  der  Alten  be- 
ruht, mufs  sie  wohl,  da  sie  so  allgemein  geworden  ist,  in 

sich  selbst  grofse  Wahrscheinlichkeit  haben?  Wir  sehen 
keinesweges,  dafs  diefs  der  Fall  wäre,  vielmehr  häufen  sich 
hier  die  Schwierigkeiten. 

1.  Von  ägyptischen  Colonien  ist  sonst,  mit  Ausnahme^ 
der  angeblichen  Kolchischen,  keine  Spur  vorhanden,  auch 

war  der  Aegypter  durch  Natur  und  Charakter  an  seinen  Bo- 
den gefesselt,  der  ihn  reichlich  ernährte.  Alles  Auswärtige 

war  ihm  verhafst,  auf  das  Meer  sah  er  mit  heiligem  Grauen ; 
Bigotterie  und  Engherzigkeit  machte  für  ihn  aus  seinem 
Lande  Alles  in  Allem,  Nothgedrungen  finden  zwar  einige 
Auswanderungen  Statt,  besonders  nach  der  Thronbesteigung 
Psammetichs;  eben  weil  dieser  Fürst  fremdes  Wesen  allzu 
sehr  begünstigte;  allein  sie  wenden  sich  alle  landeinwärts, 
nicht  nach  neuen,  fremden  Ländern,  sondern  nach  den  Sitzen 
ihrer  Vorfahren  und  Stammväter,  in  Meroe.  Mangel  an 

Subsistenz  oder  an  Raum  konnte  jene  frühere  AusM-anderung 
nicht  veranlassen;  denn  zu  derselben  Zeit  beinahe  hält  die 
Regierung  ein  ganzes  Volk  mit  Gewalt  zurück,  dem  sie  ohne 
NachtheU  ganze  schöne  Strecken  zu  Wohnsitzen  hätte  an- 

weisen konneu. 

2.  Cekrops  soll  aus  Sais  gekommen  sein,  einer  Stadt 
die  wohl  damals  noch  nicht  existirte,  später  aber  durch  ihre 
hellenischen  Einrichtungen  und  Gottheiten  gerade  auf  den 

Gedanken  an  diese  Auswanderung  gebracht  haben  mag.  Soll- 
ten wir  zugeben,  dafs  Cekrops  wirklich  aus  Sais  gekommen 

sei,  so  müfste  es  uns  erlaubt  sein,  an  den  Stamm  der  Sai 
bei  den  Thracicm  ^  zu  denken,  ein  Gedanke,  der  uns  auch 
die  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  Gottesdienst  der 

Athener  erklären  würde.  AUe  Häfen  der  Aegypter  sind  spä- 
tem Ursprungs,  und  beinahe  1000  Jahre  nach  der  Begeben- 

heit, die  uns  beschäftigt,  braucht  der  Pharao  N^cho  noch 

»    Strabo  10.  p.  457. 
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phonicigche  Schiffe,  wenn  et  weite  Unternehmungen  snr  See 
beabwditigt  Sogar  der  späte  Herodot  kennt  nur  die  Nil- 
scliifffahrt  und  weife  von  keinen  anderen  ägyptiacben  Sqhiffen 
als  den  Baris,  die  zjul  Tausenden  den  Nil  und  dessen  Kanäle 

bedeckten  ̂ « 

3.  Auf  den  rein  griechischen  Namen  des  Kekrops  ma- 
dien  wir  darum  nicht  aufmerksam,  weil  er  aus  einem  ägyp- 

tischen also  umgemodelt  sein  konnte,  da  die  Griechen  alle 
Namen,  die  ihnen  keinen  Sinn  oder  fiir  ihr  Organ  allxu 
rauhe  Laute  darboten,  immer  zu  verändern  pflegten.  Daus 
nach  Strabo  Cekrops  sich  zuerst  in  Böotien  am  See  Kopais 

niedergelassen  habe  ̂  ,  dafs  nach  eben  demselben  die  frühe- 
sten BcMFohn^r  Böotiens  Thracier  waren  ̂  ,  dafs  thracische 

Gephyräer  im  ältesten  Athen,  also  in  Cekrops  wie  in  Kadmi^ 
Stiftung  und  Umgebung,  sich  finden,  möchte  auch  nicht  ent- 

scheidend sein,  das  aber  ist  wichtig,  dafe  alt  •athenisches 
Wesen,  Cultus,  Sprache  u.  dgl.  sich  ganz  und  gar  von  den 

ägyptischen  unterscheiden,  was  schwerlich'  der  Fall  sein 
könnte,  wenn  ein  mit  vielen  Gefährten  gelandeter  Aegypter 
die  ersten  Bewohner  des  Landes  unterjocht  hätte.  Mit  vielen 
Gefährten  aber  hätte  Cekrops  kommen  müssen;  wie  hätte  er 

sonst  die  lange,  gefährliche  Reise  unternommen,  *  wie  des 
Landes  König  werden  können?  Aulserdem  ist  keine  Spur 
von  einer  genauen  Verbindung  (necessitudo)  zwischen  Athen 
und  Aegypten  in  früherer  Zeit  aufzufinden,  iirid  wir  haben 
gesehn  dafs  dieses  Fehlende  nicht  einmal  durch  UeberUe- 
ferungen  und  Mythen  ersetzt  wird.  Defswegen  scheint. auch 
Pausanias,  des  beinahe  einstimmigen  Urtheils  seiner  Zeit- 

genossen ungeachtet,  das  Factum  in  gerechte  Zweifel  gezogen 
zu  haben,  denn  anfser  der  Einwanderung  des  Daraus  scheint 

er  keine  in  Griechenland  für  ägyptisch  gelten  zu  lassen  ̂   • 

2.  Danaua  von  Chemmis  in  Oberägypten  scfdfft  um  das  /.  1500 
V.  Chr.  nach  GrierJienland,  und  wird  der  Gründer  von  Argoa. 

Uie  Chemmiteo  erzählten  dem  Herodot  ̂  :  „dals  Perseus 
iu  ihrer  Stadt  geboren  worden  sei.  Die  Chemmiten  Danaus 
und  Lyuceus  nämlich  seien  von  hier  nach  Griechenland  ge- 

schifft," dann  seien  mehrere  Geschlechter  vorübergegangen, 

'  Hcrod.  2  96.        »  9,  p.  4ü7.        *  9,  p.  401.'       ♦  %  14,  3.        *  7, 9i. 

/ 
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worauf  ,,Perseu8  aun  derselbeo  Ursadle  ̂   die  die  Griecheii 
auch  anfiikreU)  um  nämlich  in  Libya  dep  Gorgo  Haupt  zu 
holen,  bis  zu  ihnen  gel^ommen  sei  und  seine  Stammver- 
wandten  erkannt  habe :  denn  Aegypten  habe  er  besucht,  nach- 

dem er  von  seiner  Mutter  den  Namen  von  Chemmis  gehört 
hatte,  und  ihm  zu  Ehren  werden  nun  Kampfspiele  cefeiert 
wie  er  selbst  befohlen  habe/' 

Dieses  ist  die  Hauptstelle  über  den  zweiten  Mythus  der 
uns  hier  besdhiäftigt,  und  wenn  sie  ihn  auch  nicht  veranlafst 
hat,  weil  er  auch  schon  den  Tragikern,  Logographen  und  dem 
Pindar  * ,  nicht  aber  den  älteren  epischen  Dichtem,  bekannt 
ist,  so  haben  doch  wohl  letztere  ihre  Nachricht  aus  einer 
ganz  ähnlichen  Quelle   geschöpft,    und  alle  übrige  Ausdeu- 
«tungen  und  Versdiönerungen  des  Mythus  beruhen  wahrschein- 
Kch  auf  diesen  einfachen  Angaben.    Um  sie  min  gehörig  zu 
würdigen,  vergleiche  man  damit  die  beiden  anderen  Stellen 
in  welchen  Herodot  sich  mit  Danaus  beschäftigt:  ̂ ,Die  zweite 
Stadt  (an  der  kanobischen  Nilmündung),  sagt  er*     scheint 
mir  ihren  Namen  von  dem  Schwiegersöhne  des  Danaus,  von 
dem  Phthier  Archandros,  dem  Sohne  des  Achäiis^  erhalten 
zu  haben,  denn  sie  heifst  Archandropolis«    Uebrigens  kann 
es  auch  einen  andern  Archandros  gegeben  haben^  aber  ägyp- 

tisch wenigstens  ist  der  Name  nicht"  —  ,^So  lange  die  lonier 
heifst  es  in   der   dritten  Stelle « ,   in    dem  Peloponnes    die 
Gegend  bewohnten,   die  jetzt  Achaia  heifst,  und  ehe  noch 
Danaus  und  Xuthus  nach  dem  Peloponnes  gekommen  waren 
nach  der  Sage  der  Hellenen^  hiefsen  sie  ägialeische  Pelasger; 
geit  Ion  aber,  dem  Sohne  des  Xuthus^  wurden  sie  lonier  ge- 

kannt''   Wcf  sieht  nicht  au9  diesen  Stellen  wie  ungewifs und   schwankend   noch    zu  Herodois  Zeit   die    ganze  Sa^-e 
war,    und  wie  wenig  der  Geschichtsdbreiber  sich  auf  etwas 
.allgemein  Bekanntes  berufen  konnte?   Er  hatte  in  Chemmis 
einen  Cultus  angetroffen  $    der  ihn  lebendig  an  Perseus  und 
den  damit  verknüpften  Mythus  mahnte;  diesen  hatte  er  den 
Priestern  erzählt,  welche,  immer  darauf  bedacht  ihrem  Lande 
das  hr>chste  Altcrthum  und  alle  fremde  Ansiedelungen  zu- 

zuschreiben, ihn  gleich  aufgegriffen,  und  dem  Flerodot  erwie- 
dert  hatten,  es  sei  sehr  richtig,  dafs  Perseus  um  der  Gorgo 

willen 

«  NciD.  10,  5.       a  ?,  98.       •  7,  94. 
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ißnäen  nach  Afrika  geschiflEt  sei,  gebEeben  aber  sei  er  in 
Aegypteiiy  weil  er  gefunden,  dafs  er  eigentlich  von  da  ent^ 
sprossen  und  sein  erster  griechischer  Vorfahr  yon  da  ge-* 
konunen  sei«  Der  gntmüthigg  Reisende  untersuchte  nichts  wie 
ein  figyptischer  Priester  im  thebaischen  Nomos  zur  Kenntnifs 
Ton  einer  Go^o  gekommen  sein  möchte,  Warum  dcfm  grie-* 
ehischen  Heros  Perseus  in  Chemmis»  gßgen  Sitte  und  Ge-» 
wohnheit,  göttliche  Ehren  zn  Theil  werden ;  auch  erkundigte 
er  sidhi  nicht  darnach,  was  eine  so  ungewöhnliche,  so  son«* 
deibare  Auswanderung  hatte  veranlassen  können,  oder  was 
Danaus  denn  eigentlidi  in  Griechenland  suchte;  es  fiel  ihm 
auch  nicht  ein,  dafs  ja  sonst  in  Argos  keine  ägyptische  Sitten^ 
auch  kein  ägyptischer  Gottesdienst  herrschten;  vielmehi' 
reimte  er  alsobidd  mit  diesem  Berichte  die  Sage  veH  lo  taid 
Epaphus  zusammen,  die  ja  nothwendig  Isis  ünc(  Apis  sem 
mnlsten  > ;  auch  fiel  ihm  ein,  dafs  ja  der  Bruder  des  Danaus 
auch  Aegyptus  genannt  wird,  was  in  seinen  Augen  entscheid 
dend  genug  war,  es  aber  in  unseren  nidit  sein  ki^n^  Weii 
der  Name  in  der  griechischen  Sprache  seine  Wurzel  hat^ 
auch  aufserdem  bei  den  Achaem  als  Eigennaine  gebiSuchlich 

ist  *  *  Dieser  ägyptische  Stammvater  des  Perseus  konnte 
also,  nach  ihnil,  kein  Anderer  denn  der  als  Fremdling  nach 
Argos  gekommene  Danaus  sein.  Schadd  nur,  dafs  er  sich  so 
bald  selbst  widerspridit:  denn  in  der  dritten  Stelle  heifst  es^ 
Danatls  sei  mit  Xuthus  nach  dem  Peloponnes  gekommen  ̂  
Xuthus  aber  führte  bekanntlich  einen  achäischen  Stamm  aus 
Thessalien  über  den  Isthmus.  Diese  Nachricht  Wird  durch 

die  Zweite  Stelle  bestätigt,  wo  Danaus  mit  einem  Enkel  des 

Xuthus  in  Verbindung  gesetzt  wird,  dem  er  seine  Tochter' 
zur  Ehe  gegeben  hatte;  nach  der  alten  Meinung  aber  hat 
Xuthus  selber  ganze  iiinf  Geschlechter  nach  Danaus  gdebt 
Nachdem  nun  Letzterer  nach  Griechenland  gegangen  wäre^ 
sollte  sein  Schwiegersohn  Archandros  wieder  nach  Aegypten 
zurfickgekehrt  sein !  Welche  Bekanntschaft  mit  der  Schiflffafart 
würden  solche  Zöge  voraussetzen  und  wie  lassen  sie  sich 
fiberhadpt  denken  l  Der  Vater  der  Geschichte  will  auch  liicht 
gerade  dEifür  stehen,  aber  weil  die  Stedt  Archandtopolis  heifst, 
mnfs  der  Stifter  doch  ein  Archandros  gewesen  sein,  und  am 

tEKSL  I  4 
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natürlichsten ,  ihm  zufqlge ,  wäre  es,  an  den  Schwiegersohn 
des  Danaus  zu  denken.  ,,Indessen  mag  es  audi  ein  Anderer 

gewesen  sein",  setzt  er  hinzn:  ̂ ,zuYerlä8sig  ist  der  Name  nicht 
ägyptisch."  Merk>vTirdig  ist  gewife  letztere  Bemerkung,  und  es 
könnte  Niemand  aufTallcnd  finden,  wenn  wir,  sie  zur  Richt- 

schnur nehmend,  sagen  wollten,  die  Namen  Danaus,  Lynkeus, 

Hypermnestra  u.  a.  sind  offenbar  griechisch  und  nicht  agyp- 
tisdi;  folglich  können  Die,  denen  sie  beigelegt  werden,  auch 
nicht  ägyptischen  Ursprungs  sein. 

Man  wird  gesiehn,  dafs  solche  Widersprüche  in  der 
Hauptquelle  selbst  zu  Zweifeln  wohl  berechtigen,  und  man 
wird  sich  weniger  wundem,  dafs  Gelehrte  ganz  von  ihr  ab- 

gegangen sind  und  eine  Annahme  vorgezogen  haben,  die 
mehr  in  der  Natur  der  Sache  selbst  gegründet  ist.  Man  er- 

wäge aber  noch  folgende  Puncto; 
1.  Homer  kennt  das  obere  Aegypten  noch  gar  nicht» 

und  von  einem  Chcmmis  kann  zu  seiner  Zeit  kaum  noch 

die  Rede  sein ;  und  doch  müfste  die  Sage  um  fünf  Jahrhun- 
derte über  ihn  hinaufgchn. 

2.  Die  Bauart  von  Argos,  so  wie  die  aller  Städte  der 

Ebene,  in  welcher  jene  liegt,  ist  cyclopisch  und  weiset  nach 
Thessalien ;  in  Aegypten  wenigstens  waren  Werke  der  Art 
nicht  zu  Hause.  * 

3.  Die  Thesmophorien,  welche  die  Töchter  des  Danaus 

die  pclasgischen  Weiber  gelehrt  haben  sollen  * ,  sind  ihrer 
Benennung  und  der  Göttin  nach,  auf  welche  sie  sich  bezie- 

hen, ganz  griechisch;  eher  als  auf  ägyptische  Religionsge- 
bräuche lassen  sie  sich  auf  den  thracischen  Kabirendienst 

zurückfuhren. 

4.  Unterwegs  soll  Danaus  auf  Rhodus  gelandet  sein,  wo 
er  der  Athene  eine  Bildsäule  errichtet  hätte.  Es  ist  nicht 

einzusehn,  warum  gerade  dieser.  Chemmis  ist  ja  das  spätere 
Panopolis,  der  Sitz  der  Verehrung  Paus,  des  Gefährten  des 

Osiris  ̂  .  Die  Athene  selbst  aber  ist  gewifs  aus  Griechen- 

land nach  Sa'is  gebracht  worden,  nicht  umgekehrt. 
5.  Wäre  D'anaus  schon  um  1500  v.  Chr.  auf  einem 

fnnfzigrudrigen  Schiffe  aus  Aegypten  nach  Griechenland  ge- 
kommen, so  hätte  zwei  Jahrhunderte  später  die  hellenische 

«  Hbrodot.  ?,  172.  «  DiOD.  Sic.  1,  18. 
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Argo  nicht  mehr  60  aufserordentliches  Aufsehen  erregen  nnd 
es  hätte  nicht  so  schwer  werden  können,  mit  ihr  eine  Küsten- 
fahrt  zu  unternehmen,  die  so  sehr  von  völliger  Unbekannt- 

schaft mit  aller  Nautik  zeugt;  eben  so  wenig  würde  es  dann 
von  Dardanus  heifsen,  dafs  er  die  Fahrt  von  Samothrace  nach 

Klein -Asien  auf  einem  Flosse  gemacht  habe  ̂ . 

3»  Der  Phordcier  KadmuB  hommb  tan  dieselbe  Zeit  nach  dem 

ogygiBchen  Böotien  und  gründet  Thehen, 

Besser  als  bei  beiden  anderen  Sagen  läfst  sich  bei  dieser^ 
der  ausgebildetem  und  wichtigsten  von  allen,  ihr  üngrund 
und  das  Fabelhafte  derselben  nachweisen,  obgleich  allerdings 
auch  hier  noch  manche  Schwierigkeit  übrig  bleibt 

Man  kann  mit  vollem  Rechte  folgende  Fragen  aufwerfen  t 
Wie  kommt  es,  dafs  Theben  in  Böotien,  wenn  es  seine  erste 
Anlage  einem  Phönicier  verdankt,  eine  Landstadt  geworden^ 
ja  gerade  in  der  Gegend  erbaut  ist,  wo  die  Natur  der  Ge- 

birge, die  sich  nach  defti  Meeresufer  hin  erheben,  jede  Ver- 
bindung mit  diesem  Elemente  unmöglich  machen?  Warum 

lernen  in  diesem  Falle  die  Griechen,  namentlich  die  nächsten 

Nachbarn  der  Böotcr,  erst  so  lange  nach  ihm  die  Schifffahrt 

kennen,  und  warum  ist  keine  Spur  von  Verbindung  (neces^ 
situdo)  zwischen  Theben  und  dem  Handelsstaate,  dem  es 
seinen  Ursprung  verdanken  soll,  aufzufinden?  Hat  nicht 
Kanngiefser  Recht,  wenn  er  sagt:  Kadmus,  ein  Phönicier  in 
Böotien,  war«  ein  Ibis,  der  sich  am  Brocken  ein  Nest  ge- 

baut hätte!? 
In  der  That  läfst  sich  aus  Homer  ersehen,  dafs  vor  ihm 

noch  keine  genaue  Verbindung  zwischen  Phönicien  und 
Griechenland  Statt  gefunden  habe ;  und  dafs  punische  Schiffer 
erst  gegen  das  Jahr  800  nach  Karthago  kommen,  läfst  nicht 
auf  eine  in  früheren  Zeiten  schon  ausgedehnte  Schifffahrt  der- 

selben schliefsen ;  auch  hat  man  wirklich  aus  Kastot  ̂   gefol- 
gert, die  Seeherrschaft  der  Phönicier  im  ägeischen  Meere 

möchte  nicht  über  das  Jahr  841  v.  Chr«  hinaufgehen.  Hat 
nun  aber  Kadmus  Jie  weite  Fahrt  um  beinahe  700  Jahre 

früher  unternommen,  so  fragt  man,  obwohl  vergebens,  nach 

der  Ursache.    Etwa  Josua's  Siege  wegen,  wodurch  die  Phe- 

»  DiOD.  Sic  5,  47»  ^  VII.  n.  1174.  ap.  £asel>. 
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listim  bedrangt  worden  waren?  Aber  Sidon  ist  von  den 

Israeliten  nie  eingenommen  worden  * ,  und  es  blieb  im  Lande 
Raum  genug  für  die  Bevölkerung  desselben ,  die  kaum  zu 
so  vielen  späteren  auswärtigen  Ansiedelungen,  als  deren  an- 

geführt wenlen,  hätte  hinreiehen  mögen.  Wäre  Kadmus  durch 

politische  Ereignisse  verdrängt  worden,  so  hätte  sich  wahr- 
sdieinlich  die  mit  ihm  unterliegende  Partei  an  ihn  ange- 

schlossen; auch  läfst  es  sich  überhaupt  nicht  denken,  daCs  er 
die  Fahrt  ohne  zahlreiche  Gefährten  unternommen  hätte. 

Wenn  er  aber  solche  mit  sich  gefuhrt  hätte,  so  würde  da» 
Land,  in  dem  er  sich  niederliefs,  von  ihm  durch  Uebergoacht 

unterjocht  worden  sein,  wodurch  zugleich  den  Ueberwonde- 
nen  seine.  Sprache,  Lebensart,  Religion  und  Sitten  aufge- 

drungen worden  wären;  allein  in  Böotien  ist  von  semitischer 
Sprache,  Litteratur,  Charakter,  Religion  u.  dgL  keine  Bpur, 
auch  nicht  in  entfernten  Aehnliqhkeiten,  aufzufinden.  Aufser- 
dem  sieht  man  nicht  ein  was  der  Fremdling  in  einem  Lande 
suchte,  das  ihm  weder  Producte  anzubieten,  noch  Geld  hatte 
sich  in  Handelsgeschäfte  mit  ihm  einzulassen;  eben  so  wenig, 
warum  von  Phönicien  gerade  dann  keine  Rede  mehr  ist, 

wann  die  ausgestreute  Saat  gereift  sein,  wann  ein  angeknüpf- 
ter Verkehr  einigen  Nutzen  abwerfen  konnte.  Dabei  darf 

nicht  vergessen  werden,  dafs  die  Sage  von  den  erdgebomen 
Sparten  jener  Annahme  durchaus  entgegen  ist,  und  dafe 
wenn  die  Vorfahren  der  Thebäer  Handelsleute  gewesen  wären, 
das  imter  ihnen  befolgte  Gesetz,  dafs  Keiner,  der  in  den  letz- 

ten zehn  Jahren  Handel  getrieben  hätte,  an  den  Aemtem 
und  Würden  des  Staates  Antheil  haben  sollte,  höchst  auf- 

fallend, ja  unerhört  wäre. 
Wenn  so  viele  und  triftige  Gründe  sich  gegen  eine  ver- 

jährte Meinung  vereinigen,  so  ist  es  wohl  der  Mühe  wertfa, 
dem  nachzugehn,  was  sie  veranlafst  haben  mag,  oder  das  Ge^ 
wicht  der  Quellen  zu  untersuchen,  aus  denen  sie  geschöpft  ist« 

Von  einem  aus  Phönicien  gekommenen  Kadmus  ist  bei 
den  ältesten  Dichtem  der  Griechen  nicht  die  Rede;  weder 
Homer  noch  HesIodu6,  weder  Bacchylides  noch  Pherecydes 
wissen  von  ihm,  und  doch  ist  ihnen  allen  der  älteste  hieher 
gehörige  Mythus  nicht  unbekannt  Er  knüpfte  sich  an  Europa, 

»  Judic.  3,  3.    10, 12. 
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die,  ihnen  zufolge,  eine  Tochter  des  Phönix  war  f ,    Weiter 
gehen  ihre  Nachrichten  nicht,  aOein  so  unbedeutend  sie  auch 
Kind,  scheint  aus  ihnen  4och  alles  Uebrige  gefolgert  worden 
zu  sein.    Das  Wort  Phönix,  ein  in  Griechenland  gewöhnli- 
dier  Eigenname   (man  denke  z.  B.  an  den  Lehrer  des  Achil- 

les), \nirde  spSter  als  ein  Völkemame  angesehen,  und  von 
nun  an  ward  der  Vater  der  Europa  Agenor  gen;innt,  von 
ihr  selbst  aber  gesagt,  sie  sei  aus  Phönicien  entfuhrt  worden. 
Allein  die  Sage  von  Agenor  ist  höchst  sdiwankend  und  ia 
sich  selbst  verschieden;  die  Ahen  lassen  ihn  bald  in  Aegjrp- 
ten  ',  bald  in  Phönicien  geboren  werden :  Einige  nennen  ihn 
König  von   jenem,  Andere    von   diesem   Lande;    letzteres 
ohne  aHen  Grund,  denn  Phönicien  ist  bekanntlich  niemals 
unter  Einem  Scepter  verehiigt,  sondern  immer  in  einzelne 
Stadtgebiete,  ein  jedes  mit  eigener  Regierung,  zersplittert 

gewesen.  Nach  Apollodor  ̂   war  Agenor  übrigens  schon  selbst 
ausgewandert,  und  als  Sohn  des  Pelagns  und  der  Libya 
(Fremde)  nach  Thraciea  gekommen.   Wohnte  er  schon  dort, 
80  ist,  der  Vater  mochte  nun  aus  Phönicien,  was  durch  nichts 

bewiesen  ist,  oder  anderswoher  gekommen  sein, -sein  angeb- 
licher Sohn  auch  von  dort  ausgegangen:  daher  kommt  es, 

dais  wir  ihn  wirklich  in  Thracieii  ̂ ,  am  Berge  Pangäus  da- 
selbst * ,  und  auf  der  Insel  Thasus  *  finden.    Dazu  kommt, 

dafs  auch  der  Mythus  von  der  Europa  nach  jenen  Gegenden 

weis't,  denn  der  die  Jungfrau  ab  TavQog  entführende  Jupi- 
ter möchte  wohl  nichts  Anderes,  als  ein  mit  den  Tauriem 

handelndes,  und  wahrscheinlich  von  ihnen  benanntea,  kreti- 
sches Sdiiff  gewesen  sein^  daher  sie  denn  auch  nach  Kreta 

kana,  dem  Lande  des  Minotaurus,  wo  sie  den  fllino^  L  gebar. 

So  unbestimmt  und  reich  an  Widersprüchen  nun  das- 
jenige ist  was  von  Agenor  berichtet  wird,  der,  nach  seinem 

acht  griechischen  und  auch  sonst  (z.  B.  bei  Hellanicus)  vor- 
kommenden Namen  zu  schUeCsen,  griechischen  Stammes  war, 

so  schwankend  und  unzuverlässig  ist  auch  das,  was  von  dem 
Sqhne  desselben  gesagt  wird.  Offenbar  liegt  allen  Traumereien 

«  Ilicd.  14,  321  Schol.  ad  Uia  .  I  «  PAuaAN.5,75  Sdiol  adEunp. 
1%  347.  Pbocn.  5. 

>  Phot.  BüiUotli.  Cod.  GGXLIV.  '  Strabo  XIV.  p.  9Ga  PuN.  H. 
C£ Crwz€r¥nptk. hittor.  fr.  p.  35 «q({.  I  N.  7,  56. 

*  dt  U  1*  I        ̂   HsRODOT  2»  44 

/ 
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über  ihn  der  einfache,  ficht  griechische  Name  <Poivii§  zum 
Grunde.  Sobald  man  aus  diesem  eine  Ortsbestinmimig  ge- 

macht hatte,  mufste  man  sich  bemühen,  sie  näher  zu  er- 
klären^ um  einen  andern  Eigennamen  aufzufinden«  Diesen 

gab  die  Kadmea,  die  Familie  der  Kadmeionen,  der  kabirische 
Kadmos  oder  Kadmillos  u.  s.  f.,  leicht  an  die  Hand,  und  in 
ersterer  Absicht  wird  der  auf  solche  Weise  nun  Kadmus  Ge- 

nannte von  Herodot  *  Ti^tog,  von  Anderen  *  aber  2i8(ivvog 
genannt.  Herodot  hat  offenbar  Unrecht,  denn  die  Stadt  Ty- 
rus,  die  Homer  noch  nicht  kennt,  ist  jünger  als  Kadmus, 

war  zu  Josua's  Zeit  nur  ein  Felsencasteli ,  und  soll,  dem 

Trogus  Pompejus  '  zufolge,  kurz  vor  der  Eroberung  Troja's erst  als  Stadt  erbaut  worden  sein» 

„Man  betrachte  nur**,  sagt  O.  Müller^,  „die  Gestaltui^ 
der  Sage  von  Kadmos  in  den  Logographen,  um  sich  von  der 
Unbestinmitheit  zu  überzeugen,  mit  der  sie  sich  nach  ui{d 
nach  aus  schwachen  und  wenig  bedeutenden  Anfängen  her- 

vorbildete. In  jenen  Zeiten  der  erwachenden  mythischen 
Forschung  blendeten  Namenähnlichkeiten ,  vfie  Thebae  in 
Aegypten  und  Hellas^  wobei  Spätere  oft  nicht  genug  bedacht 
haben,  dafs  der  barl^arische  Name  stets  ein  övayQaftfAatov 
war,  das  der  Hellene  mit  seinem  Alphabet  nicht  z^  schreiben 
vermochte,  und  darum  in  bekanntere  Laute  umscbmelz.  So 

verwebt  die  Logographie  Alles  nur  in  Eine  rohe  Völkcrtafd, 

in  der  Phönix,  Aegyptos,  Danaos  und  Kadmos,  -7-  Phönikier, 
Aegypter,  Danaer  und  Kadmeionen,  —  Brüder  oder  doch 
Schwäger  sind,  und  Söhne  des  Agenor,  der  doch  vermutb- 

lich von  dem  Agenor  bei  Hellanicus,  Bruder  des  Pelasgos 
und  lasos  von  Argos,  nicht  wesentlich  unterschieden  vrai^ 
Denn  eben  so  ist  ja  auch  noch  bei  Euripides  ̂  ,  und  selbst 

nach  ApoUodor  * ,  die  Argeierin  *  lo  Stanmimutter  der  Kad- 
mei^chen  Könige/' 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  die  Entstehung  des  Irrthuma 
nachzuweisen  und  zu  zeigen,  dafs  der  in  der  Natur  der  Sache 
gegründete  thracische  Ursprung  desKadmus  auch  durch  bedeu^ 

«  1,  49, 

*  Eump.  P/ioen,  648,  Bacch.  171, 
Athen.  14.  p.  652. 

*  Justin,  18, 3.  Gf.  Josbpbi  jirch, 
8.  3,  f. 

*  Mnyer,  S.  120. 
>  Pfwen.  835  c£  681. 
•  3»  U  1. 
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tende  Zeugnisse  des  Alteräiyms  erhärtet  wird,  die  ihnen  ent- 
gegengesetzten aber  in  sich  selbst  zu  widersprechend  sind^  als 

dafs  sie  jene  entkräften  sollten;  so  kimnte  die  Verwerfung  der 
Tradition  schon  gerechtfertigt  scheinen,  wenn  es  uns  auch 
nicht  gelingen  sollte,  die  Hauptstelle  über  Kadmus  mit  unserer 
Meinung  in  Einklang  zu  bringen.  Indessen  hören  wir,  was 
Herodot  von  ihm  berichtet; 

yjDie  Gephyräer  kamen  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  aus 
Eretria;  sie  waren,  wie  ich  durch  Nachforschungen  erfahren 
habe,  ̂ >oivixegf  und  zwar  von  der  Zahl  derer,  die  mit  Kadmus 

nach  dem  Lande  gekommen  sind,  das  jetzt  Bootien  heifst.**  ̂  
„Diese  mit  Kadmus  angekommenen  Phönicier  nun,  zu  denen 
auch  die  Gephyräer  gehörten,  brachten,  als  sie  sich  in  dem 
Lande  ansiedelten,  aufser  manchem  andern  die  Bildung  Be- 

ireffenden, auch  die  Buiihstaben  mit,  die,  so  viel  ich  weifs, 
die  Hellenen  früher  nicht  hatten.  Die  ersten  waren  ganz 
wie  die,  deren  alle  Phönicier  sich  bedienen;  mit  der  Zeit 
aber  veränderten  sie  zugleich  mit  der  Sprache  die  ̂ üge  der 
Schriftzeichen "  u.  s.  f.  ̂ 

Hier  ist  nun  zwar  .mit  keinem  Worte  von  Phönlce  in 

Syrien  die  Rede,  allein  mau  sieht  aus  anderen  Stellen  Hero- 
dots  deutlich,  dafs  er  nur  an  dieses  dachte;  auch  herrschte 

ja  noch  späterhin  in  Grieclienland  die  Sage  ' ,  dafs  Harmonia 
aus  den  ̂ chiffssclmäbeln  ihres  Gemahls  Kadmus  der  xVphro- 
dite  habe  Statinen  bilden  lassen.  Jene  Stelle  ist  von  hoher 

Wichtigkeit:  sie  enthält  die  alte  Sage  in  ihrer  vollen  Bein- 
heit,  ohne  etwas  hinzuzufügen  oder  wegzulassen.  Nur  der 

Name  ist  entstellt,  und  sogar  dieses  braucht  nicht  nothwen- 
dig  angenommen  zu  werden,  weil  ̂ Poivixeg,  im  Sinne  des 
ursprünglichen  Mythus,  ein  von  0oivv^  benannter  Stamm 
sein  konnte.  Das  Eretria,  welches  der  Gcschichtschreiber 

für  das  euböische  hält,  ist  das  bei  Pharsalus  gelegene  thes- 
salische,  und  Gephyra  lag  gerade  in  der  Nähe  des  Berges 

Pangäus  .^ ,  von  dem  wir  Kadmus  ausgeben  lassen.  Auf  dem 
Wege  nach  Theben,  besonders  wenn  er  ihn,  wie  eine  alte 
Sage  wiU,  überDodona  nahm,  lagen  zwei  Orte,  die  den  Nat 
men  Europa,   wid  zwei  Flüsse,  die  den  des  0oivii  führten, 

»  5,  57.  I        *  Paüsaw.  Böoi.  16. 
'  5«  56.  I         ̂   5.  die  Chart«  tod  Reickard* 
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und  in  lliessafien  lag  auch  ein  Ephyra,  dag  urspriingKch 
Gßphyra  geheifsen  haben  ma^.  Wenn  dagegen  ̂ ew  nicht 
immer  zuverlässige  Diodor  ̂   vorgiebt,  dafs  Kadmua  tiber 
Bhodus  gekommen  sei,  so  ist  das  eine  Erklärung,  dio  er 
eigenmächtig  in  den  alten  Mythus,  den  er  wie  Herodot  ver- 

steht, hineinträgt  Aber  die  angeführte  Stelle  des  Letztem 
bestätigt,  wie  ixiap  gesehn  hat,  selbst  unsere  Meinung,  und 
es  wird  sich  nup  Niemand  mehr  wundem,  dafs  naoh  Strabo  ̂  
Thrapes  in  Bootien  wohnten,  und  auch  in  Phocis  ein  klei- 

ner thracischer  Staat  bestand  *•  Kadmus  soll  auTserdem  in 
Samothrac^  gewesen  sein,  und  ̂ e  Namen  seiner  Brüder 
Ciljx,  Thasus,  Sipylus  yersetzen  in  die  Gegend  des  Pontus, 

Um  der  Vpraussetzupg,  dafs  Kadmus  ein  Punier  gewesen, 
sei  neues  Gewicht  a^u  geben,  führt  man  die  Einführung  der 
Buchstabenschrift  {n  Griechenland  aq,  eine  phonidsche  Er- 

findung, die  durch  Kadmus  dein  noch  rohen  Volke,  unter 
deni  er  sich  ni^derliefs,  mitgetheOt  wurde.  Angenommen, 
dab  diese  Schrift  nur  aus  dem  syrischen  Phönicien  gekommen 
sein  könnte,  {sp  müfste  d^Cnvegen  nooh  nicht  ein  Phonicier 
isie  selbst  naqh  Theben  gebracht  bah$n ;  sondern  leicht  konnte 
die  ̂ (itthe^^ng  durch  benaohbartOi  ̂ wischenwohnende  Völ- 

ker, namentlich  durch  die  Karer,  geschehen  sein.  Allein  es 
ist  nicht  eimnal  nothwendig  an^unehm^ni  wa«  wir  ein^n  Au- 
genhlipk  T^ugegeben  haben,  denn; 

1,  Herodot  ̂   und  Pau^anlas  *  legen  fiwstx  die  Erfindung 
ansdrüqklich  deni  phöniclsohen  Kadmus  hei,  ersterer  kann 
aber  doch  nicht  genau  yersichem,  ob  in  Griechenland  vor 
Kadmus  keine  Schrift  gewe3Cn  sei,  und  findet  die  kadmeische 

der  ionischen  sehr  ähnlich  * ,  ob  er  gleich  weiter  oben  ̂   ha« 
nierkt  hatte,  4^f3  jene  in  ihren  Zügen  mit  der  Zeit  sehr  yer- 
ändert  worden  sei,  nnd  obgleich  die  Anmiäer  nie  von  der 
I4nken  JW  Rechten  9  nPCU  wie  diß  Jonicr  ßovat^fjSöv 
scbriebent 

3f  Uebcrfaaupt  läfst  sich  in  den  Berichten  über  dia-Ein* 
fUbning  der  Buchstabenschrift  viel  Schwankendes,  sogar  Wir 
dersprechendes  finden^     Herodot  eruUUt,   dafs  Kadmus  daa 

Alphahct  mitgebracht  habe ;  nacbEphorus  •  hätte  er  es  sogar 

^  5,  5ft        *  5,  25.    *^   9  p.  5ft     *    '  <i.  58,         •  ei  M,  Marx,  p,  239. 
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selbst  erfiinden ;  PKnius  ̂   hSIt  es  dagegen  für  eine  assyiische 
Erfindung,  und  bekanntlich  schreibt  sie  eine  alte  griechische 
Sage  d^n  Prometheus  zu.  Die  beiden  letzteren  Data  lassen 

sich  woU  vereinigen,  denn  nach  Orpheus  ̂   oder  wer  sonst 
der  Verfasser  der  Argonautenfahrt  ist,  liegt  am  Kaukasus  ein 
altes  Assyiien,  und  derselbe  Plinius  setzt  em  Assyrien  an 
die  Grenze  der  Taurier  * »  An  eben  diesen  Namen  erinnert 
auch  die  Stadt  Assus  oder  A3:us,  ivelche  durch  ein  gltickli- 
ches  Ungefähr  gerade  \n  der  Gegend  des  Berges  Pangaus  liegt. 

3.  Es  läJGst  sich  übrigens  kaum  denken,  dafs  der  fremde 
Ankümmliqg  sich  den  noch  so  rohen  und  wilden  Einge* 
borenen  in  dem  Grade  habe  verständlich  machen  können, 

dafs  er  ihrer  Sprache  eine  fremde,  vielleicht  ihren  Bedürf- 
nissen nicht  entsprechende,  Schrift  aufgezwängt  hatte.  Was 

veranlafste  ihn  wohl,  'Kindern  an  Verstand  eine  Abstraetion 
beizubringen,  wie  jede  Schrift  ist,  und  wer  lehrte  ihn  die 
Ausdrücke,  vermittelst  deren  er  ihr  Eingang  verschaffen 
konnte  ?  So  plötzUch  lassen  ßich  moralische  Neuerungen  nicht 
durchsetzen;  denkbaTerweise  konnte  sidi  eine  neue  Schrift 

nur  an  die  sdion  voriiandene  Sprache  anreihen;  sie  setzt  folg^ 
lieh  in  Pem^  der  sie  durchsetzen  will,  eine  genaue  Bekannt* 
sohaft  mit  dieser  voraus.  Die  Sache  mufste  dem  Kadmus  viel 

leichter  geworden  sein,  wenn  er,  ein  späterer  Ausflufs  aus  einer 
und  derselben  Quelle,  aus  dem  an  Bildung  dem  Pflanzstaate 
ttbeflegenen  Mutterlande,  wie  wir  Rauben,  gekommen  ist 

Zu  einem  neuen  Beweise  seines  aramäischen  Ursprungs 
hat  man  endlich  auch  noch  seinen  Namen  machen  woL 

len,  den  man  von  Dig*-v^ffit,  (isch-kädam)  der  Morgenlander, 
herleitet  Ist  es  aber  denkbar,  dafs  er  sich  also  einem  Volke 
genannt  habe,  das  von  seiner  Sprache  nichts  verstand,  und 
dafs  dieses,  nnr  das  letzte  Wort  festhaltend,  daraus  Kadmus 

gemacht  habe?  Für  die  Griechen  kam  überdiefs  der  punische 
Kadmus  picht  von  Morgen  her*  Wenn  der  Name  durchaus  mor- 
genlandiscb  sein  soll,  wiirden  wir  als  eine  heuere  Ableitung 
die  von  \ityv^  (kadmon)  ansehn,  was  einen  Fürston,  ein  tapferes 
Stammhaupt,  bezeichnet;  wirklich  heilst  einer  der  Stämme  der 
Phelistim  (und  aus  diesem  Namen  scheint  uns  der  griechische 
0oivt9ug  durch  Gorruption   und  Helleuisirung  entstanden,) 

9  ii.N,7,56        »  Argofi,  752.        »  Ä  JV.  4,  12. 
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der  der  Kadmonäer,  welcher^  um  -  die  Eddanmg  zu  bekräfti- 
gen ^ ,  von  Josua  aus  dem  Lande  Kanaan  verdrängt  worden 

6ein  mü&te.  Diese  Voraussetzung  läfst  sich  aber  wenigstens 
durch  die  Stelle  1.  B.  Mos*  15, 19.  nicht  rechtfertigen,  und  wir 
wissen  nicht,  was  sie  sonst  begründen  sollte»  Im  G^ensatze 

behauptet  Kanngielser  ̂ ,  der  Name  sei  vielmehr  acht  grie- 
chisch; gern  möchten  wir  ihm  hierin  beistimmen,  wenn  «r 

nur  seine  Aussage  auf  einen  bessern  Beweis  gestützt  hätte; 
denn  dafs  späterhin  ein  Sohn  des  Scytheus,  Fürsten  aus  Kos^ 
und  der  berühmte  milesische  Schriftsteller  so  hiefsen,  kann 
nichts  beweisen.  Wir  legen  etwas  meor  Gewicht  auf  die 
Bemerkung,  dafs  alle  Namen  der  Kadmeer  und  ihrer  Ver- 

wandten völlig  griechisch  sind,  und  durch  ihre  charakteristi- 
schen Endungen  auf  or  und  x  nach  Thracien  weisen,  glauben 

aber,  dais  auf  blofse  I^amen  im  Ganzen  wenig  gebaut  wer- 
den könne. 
Wir  glauben,  es  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  dafs 

Kadmus  aus  Thracien  über  Thessalien  gekommen  sei,  und 
es  bleibt  uns  nun  nur  Eine  Frage  noch  zu  beantworten  übrig : 
Ist  Kadmus  als  eine  historische  oder  als  eine  mythische  Per- 

son anzusehen?  Von  der  Lösung  dieser  Frage  möchte,  am 
Ende  die  Entscheidung  über  alle  diese  Streitpunkte  abhängen. 
Kanngiefser  erinnert  schon  an  den  Kadmus  oder  Ka.dmillus, 
der  im  Kabirendienste  von  Samotlirace  eine  so  wichtige  Rolle 
spielte,  verwirrt  sich  aber  in  ein  System  von  Priesterfamilien, 
Erdcultus,  Bergleuten,  Schmiede-  und  Werkmeistern,  in 
welchem  jeder  aufgefundene  vernünftige  Gedanke  wieder 

verloren  geht ' .  Einfacher  und  richtiger  sagt  0.  Müller  ̂ , 
Kadmus  sei :  „  eine  Gottheit  der  tyrrhenischen  Pelasgcr,  eines 

Volkes,  das  von  ̂ fheben  kam,  und  ursprünglich  mit  den  Kad- 
meem  eins  und  dasselbe  ist,  eine  Behauptung,  die,  so  fremd 
sie  erscheinen  mag,  doch,  wie  ich  meine,  zu  grofser  Evidenz 
gebracht  werden  kann.  Diese  symbolische  Grundbedeutung 
aber  des  Heros  in  einem  acht  alt -griechischen  Cultus,  scheint 
es  mir  am  meisten  zu  sein,  die  allen  Glauben  an  den  Colonie- 

fuhrer,  und  an  den  Phönikier  ein  Ende  macht"  Kadmus  ist 
in  diesem  Sinne  der  personifidrte  Kabirendienst,  in  welchem 

■  Joh.  p.  Müller  Allgent*  Gesch* B.  L  S.  40 
*  Grumdr.  d,  AUerihunuw.  S«  311. 

>  S.  30^. 

*  Minyer,  S.  119. 



COLOITJSATION  DES  ALTEN  GIU£CH£I<LANDS.  59 

er,  ̂ e  auch  neulich  Welcker  se  gründlich  nachgewiesen  hal^ 
eine  Hauptrolle  spielt;  dieser  zog  wirklich  von  der  Umgegend 
des  Berges  Pangäus  nach  Böotien^.wo  er  sich  festsetzte;  in 
seinem  Gefolge  aber  gingen  höhere  Bildung,  Culturmittel 
aller  Art,  und  was  sonst  irrig  dem  phönicischen  Pflanzer  zu- 

geschrieben wird.  Diese  Erklärung  ist  nicht  nur  natürlich 
und  auf  sichere  Data  gegründet ;  sie  hebt  auch  noch  manche 
historische  und  chronologische  Schwierigkeiten.  Denn  wenn 
es  z.  B.  heifst,  Amphion,  der  Sohn  Jupiters  und  der  Antiope, 
habe  Kadmus  vertrieben  und  die  Mauern  Thebens  erbaut, 
oder  Ino,  die  Tochter  des  Kadmus,  habe  mit  ihrem  Gemahle 
Athamas, .  dem  Vater  des  Phryxus,  in  Theben  geherrscht ;  so 
stimmt  Beides  nicht  mit  A&n  Berichte  überein,  dafs  bis  auf 

Kreon  die  Nachkommenschaft  des  Kadmus  in  Theben  ge« 
herrscht  habe,  läfst  sjch  aber  leicht  erklären,  sobald  nur 
Kadmus  ein  Gott  oder  der  Apellativname  eines  Cultus  ist 
Durch  diesen  Athamas  kommt  übrigens  Kadmus,  wie  Danaus 
mit^  Achäus  in  Verbindung,  denn  die  Alten  nennen  ihn  Sohn 
des  Aeolus,  der  dessen  Vatersbruder  und  selbst  ein  Sohn 
des  Hellen  war. 

So  haben  wir  denn  für  Cekrops,  Danaus  und  Kadmus^ 
ohne  den  Quellen  Gewalt  anzuthun,  ungefähr  einen  und  den- 

selben Ursprung  gefunden,  und  diese  Bildner  des  alt -helleni- 
schen Volkes  kommen  auf  dem  natürlichsten  Wege  aus  dem 

Lande,  von  welchem  letzteres  selbst  entsprossen  war  und 
VervoUkomnmung  erwarten  konnte,  aus  Thracien,  der  grofsen 

Völkerwiege  Europa^s.  Leider  schämten  sich  die  gebildel^n 
lonier  und  Athener  dieses  Ursprungs  zu  einer  Zeit,  da  der 
Stolz  der  Aegypter  den  Griechen  einen  andern  anbot,  den 
sie  begierig  aufgriffen.  Haben  sie  doch  den  Orpheus  selbst 

zu  einem  Aegypter  gemacht!  ̂   Dieser  Name  Aegyptus  möchte 
übrigens  oft  aus  einer  Verwechslung  mit  yiia  und  anderen 
ähnlich  klingenden  kolchischen  Namen,  unter  denen  sogar 
ein  Alyvnxiog  norafiog  vorkonunt*,  entstanden  sein;  Kol- 
chien  aber  und  der  Kaukasus  scheinen  die  Vermittlung  zwi- 

schen Asien  und  Europa  gebildet  zu  haben.  Von  daher  kom- 
men die  Pelasger,  und  auch  später  Deukalion,  der  Sohn  des 

am  Kaukasus  angeschmiedeten  Prometheus,  der  sich  mit  den 

'  Dioo.  Sic  i,  96.  3k  64.  Scftkx  Gaetahd.  Ed.  ßudson,  p.  31 
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spateren  HeUenen  in  Phihiotis  mederliefs.    Eben  dahin  führt 
die  Sage  zurück;  wohin  anders  fluchtet PhryxuSy  sobald  ihm 
eine  ungerechte  Mutter  das  Vaterland  verleidet?    Auf  ahn- 

liche Weise  wallfahrtet   Orestes   zn   dem  uralten  Gnaden- 
bilde seines  Stammes,  in  Taurien,   wenn  er  den  Sturm  in 

seinem  Innern  beschwichtigen  wilL     Den  gleidien  Gottes- 
dienst ehren  defswegen  die  Scythen,  z.  B.  auf  Delos,  wo  ihre 

alma  mater,  die  ernährende  Muttererde^  sie  mag  nun  Artemis 
oder  Demeter  genannt  werden,  mit  ihrem  Bruder  Apöflo  zu- 

sammen, einen  ehrwürdigen  Tempel  hatte,  nach  welchem 

die  Scythen,  wie  Herodot  ̂   berichtet,  Geschenke  schickten. 
Der  Sonnengott  Apollo  seinerseits,  steht  selbst  mit  Kadmus 

in  sehr  genauer  Verbindung  ̂  .    Die  Demeter  wird  auch  sonst 
mit  den  Kadmeem  in  Verbindung  gesetzt,  und  unter  anderen 
Bezeichnungen   Agenors  soll  auch  die   eines  Priesters   der 
Demeter  vorkommen.  —  Thracien  war  der  Sitz  uralter  Weis- 

heit; von  da  kommen  nach  Griechenland  Orpheus, ^Musäus, 
Linus,  Eumolpus,  eben  dahin  weiset  auch  die  merkwürdige 
Sag^  vom  griechischen  Herakles.    Der  Mysier  Pelops,  Deu- 
kahons  .Enkel,  kommt,  nach  Pausanias  ',  d^ifselben  Weg;  er 
heifst  Aiolos;  dieser  imd  Aeoliens  Namen  weisen  nach  Am 
im  Pontus,  und  seine  Begleiter  sind  phrygische  Kurieten, 

Wir  schmeicheln  uns  weder  die  schvaerige  Frage  ge- 
lost, noch  den  Gegenstand  erschöpft  zu  haben.  Diese  Bemer- 

kungen dürften  aber  dazu  beitragen,  die  Untersuchung  spruch- 
reif zu  machen.  Gelehrtere  mögen  sie  vollends  ins  Klare 

bringen,  uns  lag  hier  nichts  weiter  ob,  als  den  Stand  der 
Fxogo  fiuszumittdn  und  darzustellen, 

»  4,  22,         •  Creuzef  Symbolik,  Tfc#  2.  S.  149.         »  Gorinth.  22. 
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ZWEITER  ZEITRAUM. 

Von  Troja's  Zerstörung  bis  auf  Sölons  Gesetzgebung, 
von  1270  bis  594  vor  Chr.  Geb.  —  Anfang  der 

griechischen  Litteratur. 

m.  ABSCHNITT. 

ZttsUnJ  von  Grieclicnland.  *—  Ufsprusg  des   asiatischen  und  QroT;^»Gnc^ 
chenlands.  -^  Von  den  Dialekten.  —  Urspmng  des  griechisdien  Alphabets.  -^ 

Die  Sltesten  Inscluriften* 

JLFer  Zdtnilun,  welcher  etwa  achtzig  Jahre  nach  Troja*s  Zer- 
stomng  eintrat,  ist  duieh  die  häufigen  WandenmgenheUenischer 
Stamme  merkwürdig.  Der  Einfall  der  Heraiäden  in  den  Pelo- 
ponnes  veranlafete  heftige  Erschütterungen  unter  den  Vol* 
kern  dieser  HalbinseL  Herkules  Nachkommen»  von  den  Pdopi'* 
den  um  das  Jahr  1362  vor  Chr.  Geb.  aus  dem  Peloponttes 
vertrieben,  hatten  einen  Zufluchtsort  in  Hellas  bei  den  am 
Pamassus  wohnenden  Dorem  gefunden,  deren  König  Aepalius 
oder  Aegymius  den  HyUus,  Herkides  Sohn,  an  Kindes  Statt 
annahm.  Hyllus  Nachkommen  machten  mehrere  fruchtlose 
Versuche,  ̂ s  Land  ihrer  Vorfahren  wiederzugewinnen«  Als 
aber  die  peloponnesischen  Staaten  durch  den  trojanischen 
Krieg  und  durch  die  aus  diesem  Zuge  hervorgegangenen  in- 

neren Unruhen  geschwächt  waren,  fiberfielen  die  Enkel  des 
Herkules,  welche  aus  Hals  gegen  die  Pelopiden  an  diesem 
Feldzuge  nicht  Theil  genommen  hatten,  und  durch  langen 
Frieden  sich  gekräftigt  und  gestärkt  fühlten,  an  der  Spitze 
der  Dorer  und  Aetoler,  1193  vor  Chr.  Geb«,  die  Halbinsel, 
und  zerstörten  alle  Staaten  der  Pelopiden  und  Neleiden.  Auf 
den  Trümmern  derselben  bildeten  sie  aeclis  neue  Reiche: 
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jlrgos  mit  Mycenä,  Messenien,  Lakomen,  Sicyon  nncl  Korinthj 
welche  den  Dorem  ZHÜelen,  und  EUs,  das  die  Aetoler  erhielten« 
Arhadien  mit  Aegialea  waren  die  einzigen  Theile  der  Halb« 
Insel,  welche  nicht  in  die  Gewalt  der  Herakliden  kamen.  Auf 
Arkadien  hatte  ihr  Einfall  selbst  nicht  den  germgsten  Einflufs; 
Aegialea  aber  erlitt  &tkt  grofse  Veränderung.  Die  Achäer, 
aus  Argos  und  Lakonien  verjagt,  drangen  unter  Tisamenus, 
Orestes  Sohn,  in  Aegialea  ein,  yertrieben  die  lonier,  welche 
sich  zu  ihren  Stammgenossen  nach  Attika  flüchteten,  und 
gaben  diesem  kleinen  Lande  ihren  Namen  Achaja.  Die  Dorer 
hatten  auch  versucht,  sich  zu  Herren  von  Attika  zu  machc^; 
allein  dieser  Plan  mifslang.  Auf  ihrem  Rückzuge  gründeten 
sie  aber  den  Staat  von  Megara. 
/  Die  von  den  Herakliden  bewirkte  Umwälzung  vertilgte 

die  Pelasger  fast  bis  auf  den  Namen,  welcher  seit  dieser  Zeit 
nur  noch  an  einigen  auswärts  gegründeten  Colonien  haftete« 

:    Die  in  Griechenland  gebliebenen  Pelasger  vermischten  sich  mit 
den  Acolem,  mit  demjenigen  hellenischen  Stannne,  welchem  sie 
in  Sprache  und  Sitten  am  ähnlichsten  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Der  geistigen  Entwickelung  waren  diese  von  den  Hera- 
kliden veranlafsten  Veränderungen  durchaus  ungünstig.    Sie 

r.  erzeugten  nicht  nur  Eifersucht  zwischen  den  beiden  vornehm- 
f  sten  hellenischen  Zweigen,  den  loniem  und  Dorem,  sondern 

die  Theilung  des  Peloponnesus  verursachte  auch  blutige  Strei- 
tigkeiten unter  den  Dorem  selbst,  welche  einen  unversöhn- 

lichen Hafs  hervorbrachten  zwischen  den  Nachkommen  des 

Aristodemus,  welchen  Lakonien,  und  denen  des  Kresphontes^ 
welchen  Messenien  zugefallen  war. 

Das  Drängen  und  Treiben  der  Herakliden  ward  aber 
auch  Ursache  zur  Gründung  hellenischer  Colonien  an  den 
Küsten  Klein -Asiens,  so  wie  zur  Bildung  eines  dreifachen 
Bundes  von  Dorern,  Aeolern  und  loniern,  wodurch  die  geistige 
Entwickelung  der  Griechen  sehr  befördert  wurde* 

Früher  als  alle  anderen  Hellenen  sandten  die  Dorer  Co- 
lonien nach  Klein -Asien.  Etvv'a  fünfzehn  Jahre  nach  dem 

Einfalle  der  Herakhden  zogen  Dorer  aus  Trozen ,  nach 
Einnahme  ihrer  Stadt  durch  Temenus,  den  ersten  heraklidi- 
schen  Konig  von  Ai^s,  an  die  Südwestküste  Klein -Asiens 
und  gründeten  Myndus  und  Halikamassus  in  Karten.  Vier- 

undvierzig Jahre   nachher  gingen   einige  von  den  Dorem, 



welche  die  Erobemng  von  Attika  vergebens  versüdit  hatten, 
nach  den  Insehi  Kos  nnd  Bhodns  nnd  nach  Karien,  wo  sie 
Knidus  grändeten«  So  bfldete  sich  die  dorische  HexapoUs, 
bestehend  aus  Kos,  Knidus,  Halikamassus  und  den  rhodischen 

Dreistädten  Lindus,  Kaminis  und  lalysns«.  Myndus  gehörte, 
aus  Gründen,  die  unbekannt  sind,  nicht  zu  dem  Bunde* 

uieoler  aus  dem  von  Neleus  gestifteten  Königreiche  Pylus 
in  Messeni^n  liefsen  sich,  nach  Zerstörung  ihres  Staates  von  | 

den  Herakliden,  in  Lesbos  nieder.  Andere  Aeoler  gründeten,  ' 
unter  Anführung  zweier  Abkönunfinge  des  Agamemnon,  1220 
vor  Chr.  Geb.,  Oyme.  Von  Mjrtilene  auf  Lesbos  und  von 
Cyme  ̂ ngen  neue  Colonien  aus,  welche  sich  in  ihrer  Nähe 
ansiedelten.  Diefs  war  der  Ursprung  von  der  Confoderation 
der  zwölf  äoUachen  Städte t  Cyme,  Larissa,  Neontichus, 
Temnus,  Cilla,  Notium,  Pitana,  Aegirusa,  Aegäa,  Myrina, 
Grynia  und  Mitylene.  Die  Aeoler  von  Cyme  stifteten  1102 
vor  Chr.  Geb.  auch  Smyma,  aber  diese  Stadt  wurde  ihnen 
von  den  Kolophoniem  entrissen,  und  trat  um  das  Jahr  700 
vor  Chr.  Geb.  zum  ionischen  Bunde  über. 

In  Athen  ward  die  heldenmüthige  Aufopferung  des  Kodrua 
Veranlassung  7ur  Umänderung  der  Herrschaft.  Unzufrieden  j 
mit  dem  Wechsel  der  Regierung  stellte  sich  Neleus,  Sohn 
des  letzten  Königes,  an  die  Spitze  der  lorderf  welche,  nach 
ihrer  Vertreibung  durch  die  Achäer  aus  Aegialea,  Aufnahme 
bei  den  Athenern,  ihren  Stammgenossen,  gefunden  hatten. 
Unter  seiner  Anfuhrung  legten  die  lonier  mehrere  Nieder- 

lassungen auf  den  cykladischen  Inseln  an,  gingen  von  da  nach 
Klein -Asien,  und  gründeten  oder  eroberten  daselbst  mehrere 
Städte,  welche  die  Pelasger  besafsen.  So  entstand  der  iordr- 

sehe  Bund  der  jZwolfstädte  t  Ephesus,  Kolophon,  Lebedus,  ' 
Teus,  Clazomenae,  Phocäa,  Miletus,  Myus,  Priene,  Erythreae, 
Samos  und  Chios.  Smyma,  den  Aeolem  von  den  Kolophoniem 
entrissen,  trat  in  der  Folge  als  die  dreizehnte  diesem  Bunde 
bei.  Miletus  (loniens  Athen),  die  wichtigste,  ward  Mutterstadt 
von  vielen  Pflanzstädten  an  der  Propontis  und  am  Pontns 
Euxinus,  als  Cizykus,  Sinope,  Pariimi. 

Die  Colonien  des 'Alterthums  verdankten  Ihre  Entstehung 
theils  einer  überfliefsenden  Volksmenge,  theils  einem  ver- 

drängten Volksstamme,  theils  einer  in  politischen  Streitig- 
keiten besiegten  Partliei.    Die  vom  Staate  selbst  gegründeten 
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Colonien  blieben  iafiretmdschaftliQhea  VetUilttiSttieii  tmt  dem 

Mutterlandes  leisteten  demselben  im  (Kriege  Hütfe,  und  be 
berrschten  »ich  nach,  eigenen  Gesetzen.  Alle  solche  Nieder- 

lassungen unterscheiden  <  sich  wesentlich  yon  den  seit  dem 
Ende  des  15ten  Jahrhunderts  aus  Europa  ausgewanderten 
Colonien^  die  aus  Handels-  und  ̂ »eculationsgeist  gegründet 
wurden,  welcher  den  Griechen  fremd  war.  Nur  die  Phj^ni- 
cier  scheinen  allein  unter  den  Volkerti  des  Alterthums  diesen 

Geist  gekannt  zu  haben;  darum  waren  auth  ihre  Colonien 
wesentlich  yon  denen  der  Griechen  verschieden  *■ » 

Die  von  den  Hellenen  an  den  Küsten  Klein -Asiens  ge- 
gründeten Pflanzstädte,  begünstigt  durch  Fruchtbarkeit  des 

Bodens,  durch  Milde  des  Himmels  und  durch  ihre  Lage  am 
Meere,  gelangten  bald  zu  greisem  Wohlstande«  Handel  und 
Schififahrt  verschafften  ihnen  Reidbthum,  und  dieser  erzeugte 
Luxus  und  schöne  Künste«  Aus  dem  Sehoolse  dieser  wohl- 

habenden Städte  gingen  Gelehrsamkeit  und  Wissenschaften 
hervor,  welche  nachmals  so  tiefe  Wurzeln  in  dem  TheUe 

von  Europa  schlugen,  welchem  diese  Völker  ihren  Ursprang 
verdankten. 

So  bildete  nch  ein  zweites  Hellas  an  den  Küsten  Klein* 
Adens;  ein  drittes  erhob  sich  in  Italien  nnd  Skcilien.  Seit 
uralten  Zeiten  waren  die  Pelasger  in  Italien  eingedrungen. 
Dionysius  von  Halikamassns  spricht  von  zwei  ursprün^ch 
griechischen  (nicht  hellenischen)  Völkern,  welche  siebenzehn 
Menschenalter  vor  dem  trojanischen  Kriege  dahin  zogen«  Das 
eine  nennt  er  Aberriginea  (lAßsQQiyivai)^  ein  gewils  viel 
neuerer  Name,  den  er  von  error  ableitet^  das  anievePdasget* 

Die  Ersteren,  sagt  er,  kamen  atis  Arkadien  (d.  lu  aus 
dem  Lande,  welches  dreifsig  Jahre  nach  ihrer  Auswanderung 
diesen  Namen  von  Arkas,  dem  Anführer  eines  unbekannten 
Volkes,  annahm,  welches  sich  mitten  in  Apia  niederliels); 
sie  waren  eben  so  wohl  Pelasger^  al^  diejenigen^  welche  er 
so  nennt.  Oenotrus  und  Peueetius  führten  sie  an;  der  letz- 

tere liels  sich  in  dem  heutigen  Apulien  nieder,  und  ward 
das  Oberhaupt  der  Peucetier ;  ein  anderer  Theä  der  C(4onisten 

siedelte 

*  AAegemsdkfCe^ögfapi.  und hütor,  Naihricßen,  diä  Colonien 
der   Griechen    l^etrtrjfMU     Aliüna 

1806«  8.  uncf:  Üelbet  die  griechm 
Colonien  eeit  Alexander  dem  Gro$^ 
9en,    Altena  18tt.    & 
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nedeillä  &n«b  2«  Fbniori«  an,  ihiilMmite  das  LandOeiioltiti  * ; 
«in  Aritter  ̂ JQitil^^tiigi'UiMif  iba«<«tt*  4em  £yide<4eriSabiner; 
dielb  <  mnA>i  üe « AbornginM  1  ileK  Dioiijrsitts^i  voo  üttltkarnsssus; 
welche  ̂ r ^M^^baohlMMriUNfill^iida  mi6it,.4Meiiiisri(la8  Wort 
aMeit^t^oiWififag^  Bm^,  dMfi  ditt^Aikadie«,  'sagtier^-siiHi  «in 

Bdfgvolk::^.    Die.  jP'^la^  Skhljftslril^  atammten 
aoa  Themili^  -SMi  eiiHmviMiibzanAttfebllfolte'Jtt^ 
gingen  Ue^itdi>rtMlen  «JUfVi^tiEifi^^JW^  sidi 
an>eim»Mlndnii|gMde8p»«iet3€arfi^  andeie 

vefciniglM'  didi/  «tfl  dmlAboiigÜiern  and  «ttiMielen  Velia. 
Von  diiMA  besten^  vesdniglei»  'ViOikani  wmdetf  die-  Umbret 
bekriegt^  «rnklMi:  flie•Oo(fki«a^^Berma•  u^  audeire  Plätze 

eniritenu  fiechalg  'Jal»e  ,vor  der  Eumahme  «IFVcija^  «tHttcn 

vwei  Parbbeien'  um  'die  31kio»falge'  in  AriEadien;'Evanders 
ParÜM'Mleiiag'  iaa  JimtAfSki,  &• 'begab*  sidi  4aiker  ua  den 

Abraginem^  eiMpn  Volkey  das  tdit  ihm  ig^ddieli'  Ürapmng 
hatte  9  wid  faafvte  PattantiniiA'  airf»  Mfem  der  Hüg^»-  welehe 
nadimals  ndb  in  daa  Gebietd^r  tSladt  Rem  *  gelegen  >vtirden. 
Kidfidi  <nack«dor  Rüekkel»'.  der  ̂ Griechen  ans  Aaieii«ltadeteW 

einige  ihirer' Anfiihrer  in^Ilalfen.   -  «1^  - 
\  So  war-d^riWeg/  zni diesem- schtnen  Lanide  -deU-HeH^en 

gticeigt'  Jedoeh' ent  nach- dem  ̂ EinfiU^^derHeifdcMen  in 
den>  Pelqpmn^sna' entstanden  die  >  auihlreieben  Aiisiedelungeti,' 
welche  OioIb  -  CMechenlabd  biUMen*     Du»  Slteete   dieser 

Ht        V 

'Jl 

/I     .» 
*  Oenotms  ist  ni^hrsclicinlicli  roekr 

cm   iDythisches    aU    ein   kiatorisches 

de,  dessen  sie  sicL  ocmaclitigten,  die 

IfVeitird»  ftndca; '  'Mki  nAHnten  ttc  es 
TkUciclit  Wdiftfiid  (9^^(ike)« 

^ .  S.  D10&  I14UC.  Af  cliaeoL  Rq^ 
I.  10  sqq.  In  meiner  Histoire  anre- 

gte ^e  1«  Iftc^atü/e  romaine,  VoL 

L  p.  23.  Ikfbie  ich  d^  Gruud^  Afi-, 
gegeben,  wodurch  fröret  £u  der 
Mctnonigf  BeiMgen  wntde,  dift  A]>ofi- 
glncrt  OvDAXXfSK  ,ynd  Peuccticv  «eien 
%xk  Lande  nacli  Italien  gekommen. 

Znfolife  dieser  Ktpothese  -vi^&rden  ̂ e 
Peucetiei*  und  die  Qeaotrcr  Dicjcni-« 
gen  sein,  welche  ihre  Streifzüge  am 
wfcitesteo  mifti^tA  hStten,  &  siedbdi, 

don  DifiBjMins  «iifo|g^  ihre  ZOge  «u* 
erst  einstelUea.  Raonl-Bochette  ist 
nicht  PnImV  Mbinons.    Aaljer  ̂ m 

THEIL  L 

*  *' 

ttionjs.  Balic. ,  fuhrt  er  auch  noch 
Paus.  (VHI;  Si.)  an,  iir^lrer  erzählt, 
,d^.  Oo^Ptmii  jnniBrfMil^t  "Ton  dem 
Geld«  seines  Bruders  Kyctimus,  siclii 

efee  Flotte  refsehafftii.-  Diese  Thati' 

«aiäie^  w^de  'dfe  happ||p|cfalicbs|e Schwierigkeit  heben  t  wetc)ie  Freret 

bei  der  Aussage  dei'Bion.  fiaÜc.  ge-*' l^piden  hatte,  die  nSvilioh :  ein  mitten 
im  Lande  wohnendes.  Volk,  wie  die 
Arkadier,  welehe  nicht  die  i^ringste 
B^tfUDg  an  der,  Me^r«|k|Ut^  hattest 
znr  See  reisen  im.  lassen. 

^  Niebuhr  in  seiner  römischen 
Gnehichiä  betrachtet'  die  Colonie  des 
.Evander  ftlf .  eij^e  Erfindung  der  griech. 
Dichter  aus  einer  siemlich  neuem 
Zeit  Der  Gegensatz  dies  Guten  nnd 
BSfen,  in  den  beiden  gletehzcitigcn 
Individuen  I^vavÖqoq  und  Kuxo^  hat 
etwa»  }fl]rt]iisclie$. 

5 
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60  zirvEiTEa  znruuojm.  au.  abschnitt. 

Cokmieii  Mt  JKumaei  CIi«lcMier  aus  £^&a  «nd  EMiier 

.  legiea  «ie  i^n»  138  Jahre  «nach  Tioja's  Erobetttng«  37A  ¥#r 
Ronia  ErbavilD^  Kttin4ie  ward  eine  Seemaefai  und  Mal^ter- 
Stadt  TOB  Neapolis.  Vier  JalnAnnderte  veifidsseil  «ndentten» 

ehe  die  HeUenen  irgend  eiae  Mue  Ntederjammg.  m*  Italien 
griindeten.  Während  des  efstaü  mecsenischen  Ki&^ea.  fingen 
sie  an,  ibise'WandeiiingeB.ddliar  an-ricblen.  Cbideidier  ans 
Euböa  gründeten  9  in  YerlwAun^^lilut  «nf  der  Insd  JNaxos 

wohnenden  lonieifi»  dt^  Städte JNawa* an  Sieiiiitit.tt^ 
Megara  in  Skilien,  Leontimli  und  *  Jietanai  veidanktm  iHiven 
Ursprung  den  ana  Sfeganr  jge^anderl^  Cohinien«:  Die- Achäer 
legten  Kroton  an.  .  Vomänlfich  abtr  Miehnetaa  «ieh  Konnth^ 
und:LacedlUa(0nier  aus  in  Aidegung  vooi  Golottien.  Die  Siad4 
Tarentumj  bevölkert  von  a|Mi«i«ieheii  Pafthemem,  4S  Jahre 
n.  Erb.  R«  gelangte  unter  aUäi  grieehiadieB  Auflirdfhmgen  in 
Unteritidien  .^Sur  groCsten  Machte  und  behauptete  am  längsten 
ihre  UnaUiingigkeit  Sie  ämidite  jedoeh  nicht  den  Glnnz 
von  Syraiua,  zu  der  die  Kerfaitfaer  jm  J^hie  735  vor  .Chr.  G. 
den  Grund  legten.  Diese  Sladt  ragte  bald  unter  denPüte^ 
Städten  in  Sicilien  hervor,  und  ward  die  Mütter  vieler  Colo- 
nien  dieser  Ina^L  —  Auf  diese  Weiae  verbreiteten  sich  hel- 

lenische Sprache  und  Litteraiar .  weit  über,  das  eigentliche 
GriechenjaÄd.  hinaus»  Mebrete  Zhteig^  dies«r  Littasatur  ent- 

standen oder  bild/sfen  aichimii  EaCalg  inSkHien.aHS,  dessen 
Ureinwohner,  die  Sikuler,  ein  ursprünglich  pelasgisches 
Volk  waren.  —  Doch  wir  woUen  zu  dem  eigenüichen  Grie- 

chenlande zarückk^hi:en. 

Die  neuen  von  den  Dorem  gegründete»  ̂ aten  föhrt^ 
bald,  statt  der  i^onarchischeii  Heg^erung,  republikajoische  Ver- 

fassungen ein.  Die  Triebfe^rd  dieser  Veränderungen  kennen 
wir  nicht  .  Aber  in  ganz  Griechenland  erloäeh  seitdem  in 
dem  Volkssinn  dcfr  Begriff  efaies  vechtmi&igen  Kunigthums. 
Zwar  hielt  diese  Umwälzung  in  den  junge^'  Freistaaten  die 
VateriandsKebe  rege,  vermittelat  deren  sie  begierig  so  herr- 

liche und  glänzende  Unternehmungen  wagten  und  gludJich 
vollführten;  aber  sie  ward  anch  .Ursache  zu  newn  Auswan- 

derungen, welche  den  HeUespoiitus  und  die  Ufer  des  Pontus 
Euxinus,  SiQiIien  und  Unteritalien  mit  griechischen  Colonien 
bevölkerten.  Mitten  unter  diesen  Bewegungen  näherten  sidi 
Sp/irta  und  Athen  wetteifernd  der  Uebermadit,  welche  sie  in 



f 
V 

'     biaiMkte.  ''  ^  j97 

der  F^lge  filier  di^  andeilMl  tieHeiiischen  Stiiftteh  erlangten; 

abef  fiir  die^sdii'men'IMaste'  Ihateti  «ic  iir 'diesem  Zeitraum 
NSchla  odi&r  trar  Wenig.    Der  vonfigKiÜitte  SItfe  der  Kfinste    1 
und  iVissetisehaften  war  Klah-A^ien. 

'  Die  griechisehe  Sprache  befestigte  mlh  in  diesem  Zdt- 
Tamne  immer  mehr  mid  mehr.  Musik,  Diditkunsl  und  Frei- 
heitssinn  haben  sie  zu  einem  Grade  de? '  VolHEommenheit  '  ̂ \ 

eihoben,  tu  welcher  -fidleidit  nie  dtne  Sprache  gelangen 
wird.  Der  Reiefathmn  iUrer  Wtirxdn,  die  Biegsamkeit,  mit 
welcher  aie  sieh  allen  Fennen  zur  Bezei^hnuihg  der  feinsten 
Schattirungen  anst^tmiegeh^  £e  Freiheit  i^  ftrer  Construc- 
tion,  die  Menge  ihrer  Partikeln  ̂   die  Kterh^t  im  scharf  be- 
«eidmenden  Ausdrucke,  ffiev^oldtSnetide  Mannigfaltigkeit  der 

langen*  und  kurzen  Sylben,  deven  QuadfitSt'  durch  strenge 
PriModie  bestimmt  ist,  «^  aHe  Alese  Eigenschaften  machen  sie 

zu  dner'  der  schönsten  uiid  Woldklingendsien,  welche  )a  von 
Menschen  gesprochen  waldein. 

In  Hodi-Asien  aus  einer  gemeinschaflSdhen  Wurzel  mit 
den  Tomehmsien  europti^diett  Sprachen  enbrprossen,  theilte 
sie  sidi,  vielleicht  am  Anfange  dieses  2}eitraumes,  in  zwei 

Dialekte,  den  äoä$cken  ' tmä  iofd$dhtn.  'Der  erstere,  seine  \ 
nahe  V^rwatidschaft  mit  der  Vrspradie  ̂ *di^  Griechenland  ^ 
bevölkernden  Stanune  beufkmidend,  die  lange  von  der  Jagd 

lebten,  ehe  sie  sich  dem  Acketbau  nnd  'der  Vic4izucht  erga- 
ben, behielt' atif  immer  Spuien  seiner  Rätihelt  imd  HSrte  in 

den  angenommenen  pelasgisdMn  Fonnen.  Ukr'iiÖlkcJie  Dia- lekt, der  sieh  von  Heflas  nach  Atkadien  und  m  die  aolischen 

Colomen  verbreitete,  war  derjenige,  fü  'welchen  Alcäutf, 
Sapj^^  Koritma  äuigetk.  Er  ttieHte'sidh'  i4ieder  in  verschie- 

dene Mündarten,  In  die ̂ thessalische ,  bootisciie,  arkadische, 
efisdie,  achfilsche,  Sto&sche,  akamanisdie  find  lesbische. 

Der  ionische  DlaH^t.  die  Sprädie  eines  kunstfleifsigen,  % 
Handel  und  Schififahft  treibeitden  Volkes,  war  milder,  bieg- 

samer, klahgreicher.  Er  eihielt  in  KWih^Asien  seine  Aus- 
bildung. Zweige  dessrflien  waren  der  karische  und  lydiscKe 

Dialekt,  der  von  Chios  und  Siimos.  '  Die  reichen  und  mäch-  • 
tigen,  von  loniern  in  diesen  Gegenden  gegründeten,  Pflanz- 
städte  hatten  die  Sitten  dieser  Völker  gemildert  Alle  auf  dem 
Boden  des^  glücklichen  Ibniens  erzetigie  Gei&teswerke  trugen 

das  ̂ ptttge    des   Geschmacks    und    der*  Zierlichkeit    Da 



^  ZWEITER  ZEIT^AVt^iJlf.  ABSCHNITT. 

.^w<^  Honwi»^  «n^  UeäDdns.  Ja  dem  joiwchei||;jPiakkl 
jgf^ungen  hattflP«  als  aach  ̂ e  efi^ten.Djdiiter,   vrejl^ft  das 

.Jß^tn^ftif  woiijA'  der  Hexameter  mit  dem  Pentameter  abwech- 
selt, gebraucht  hatten,  so  betrachtete  man  diese  Sfamdart  yon 

.^.^eit  foa  als  .w/^sentliGh.gejeigmt.  fibr  die  £papöe  «ilfid  die 
,  Elegip,   ̂ ä^irfi)d;44er  äo}iBch^  .  mdt.  «in  dritter,  an.  di^seip 

iZi^txaume  g^b|ld^t#)rDialelftt^T^<'f<^A^  Poesie  Tovbtfhattcn 
4J>4cbj   we}f4)e'rniäiwUch^re  F<)nmp.  verfangt  wd  rauhere 

'föne  ertragt.   He]9adotQ4r:i^S^^^:da  ,Dor^r  voiüG^ct, 
,1^  ßxT  seine,  ß^fjebidit^  W4d<^l^«ipfa4am  ip^deEvMitte  st^ht 
.^lyiscihen  l^jm  und  Pipsa^ide^i,  i<MHschßa  Dialel&t.  yi^:  .§ain 
.Beispiel  al^mte  ;ei|i  anderer  D^ije^ji^ippo^^S  li^aUi- 
.fif^e  J)iailfi^i9  der  sic^iin  4er  :fiQ^.)9ur  ch^sisch^  iSyffacfce  der 
.^X}efixen  erhobt  war.  seiBep.Gmndbei|t9ndtheilen  ni^cb  irisch; 
«£tber  ;er  unterscbi^d  sich  von  dfHT:  ionischen. lttu]i4art'Klei^ 
thßiens  durch  ei^ngei  beihehalMQ/e  Kfiyt^m  diedei^  .yeb^igapg 
der  alten  pclasgischen  Sprac]|^4f9N^,4er  ,.wai9h€ni,|Jtfundart 
^  lonier  babmn^    D^r.  Zwt  i»4i}h.  imte|$ch?idet.qi^  cüra^ 

atäache  Diate(;ti|f;.(ien  alten^^df^sf^i\m^  Thn^di4as„di^  Tra- 
j^r,  und,  allen j  l^omike^  bedifipfn;  .di^.  Tßiif^^e  .^^ödie 
,|fU4et  die  &>iriscit^n  dem  alt-atti^w  und  dem^tiev^Q.  Di|K 
Ä^t^  hegeii4e.^t;  Att,neu§  findet; ̂ ^  im  Plato  ufid'in  den 
ßiwhstückji^n  deiq  neuen  K^w^dia..    .  ...  ,. 

.  Hier,  drittle,  obflp  .enpähntf,  in;  d^i^ifpiiZeitwuDfe  ei^tstaur 

^^ne  heIlemfclie.;Pif)ek];  ist  4^r  a^f  44nJipUfi^^P'sränpfle 
(iorischty  wf^lpl^r,  ppodt.  A^V'dmie  d^  Arkadier,  iM^^^.  M^d 
jPIjbr,  von  den  Pei9ponnesiem,,  di^n,  ]\[egar^n^  t»Ben  Doreni 
Europas  und|.^ien$  und  den  QoI())nien  in  Kf^ta,  Gc^AhQpicr 
c^enland,  SiciUen.ufd.Cjveiie.gespp9<^e  wurde. -., Das  Ue- 
b^gewif^ht,  weldiesder$tamm  derjDorer.in  diesem  {Zeihraume 
gewann,  ecbol) ;..di<i,i dorische  MuQ^art  zu  eine^  beaondem 
pialekt,  welcheiQ  ,^er  rauhe  Cbaraftep  .dipser  ViiUc^  einen 
Anstrich  von  ̂ ärte^.pnd  eine  Dumfifheil^  des  Klanges:  durch 
den  hijußgen  Gebrauch  d^  l^r^ilieQ  Lautes  A.  (nX^jHoaiwq) 
i|il£dmcktc ,  den  die  folgei;^^.  Jahrbunderte  y^^  rer- 
Xvi^cbteu  ̂ .    Pindani^,  obgleiqb^ip  A^^Ier,  gebcauchtej  gelten 
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Acü  I^älSkt^ines  Stafwimed*;  ̂ i»  dörifiche  sifthien  -  g^olgheS:*»!' 

fiii'  dt^n'^Ümst  und  die  Würde  der  lyrischert^'l^öesic,  *  ' 
Di»"Grtimmatiket  uttd  Commchtatoi'eftf' Haben  blfswcilerf 

diefeen*  ̂ Öifei  Dhilekten  den  sogenannten  ̂ >d^Ä*»eit  Ädföik» 

cntgegfengcsclzt,  ein  wenigsiens  fehleriiafteV "Ausdruck,  well* 
da^*WoH  IXaUit  nothwendig  eine  Versclüededhlsit  von  £lanl^  h 
men  in  demselben  Volke  voraussetzt  Die  Qtatiiinaaitiker  iiabei^ 

sidi  diiäiir^li  irre  leiten  »lassen,  dafs  die  Sprache  der  Dichter 

gewisse  Formen  von  so  -zweideutigem  Urspmnge  enÄifelfi 
dafs  n&an  sdiwankt,  ob  man  sie  als  ioniSdhe"oder  dorische' 
betifacM^n  soll;  Diefs  kommt  dieiher,  dafs  eidige  dieser  t^or^ 

mcn  weder  dem  einc^nodi- dem  andern  dieser  Dialekte"' 

atisschlii^fiiKch  angehörteÄ ,  sondern  allen 'Stänvenen  ̂   ge^ 
mein  waren,  während  andere  dem  Didflei^  dgendiümlielir 

wai^n,  -Weldier  sich  des  einen  oder  des  f 'andern  bedient^l^ 

Mit  demselben  Rechte  faStle  man  diejenige '  Mischung  de«t 

fyr/5c7i«fi'Dialekt  nenfaen  kdhnen,  welche  sich 'die  tragisdiett^ 
und  lyrfselien  Dichter  eriaubtei^  wenn  sie,  *iim  ihrer  Schreifii 
arl  Älaiinigfaltigkeit  zu  geben,  mit  der  ionischen  znglkicH' 

auch  diö  dorische  und  bifiKweilen  selbst  die  ̂ Sdlische  Rhindart^ 

anwendeten.  ' 

EhttUdb  mufs  hier  db^  sogetiamiten  genmnen  DialMm      \  j 

(xoiy^  *»4t*fXT05)  Erwähnung  geschehen.    Afe  man  in  Orie-' 
chenland  imfi&lg  in  Prosa  zu  sdirdben,    bodieftten  sidi  di«l 

Schrifc^teÄer  entweder  des« 'ionischen  oder  des' atUschen  oderi 

des  dorischem  Dialekts,  je  nachdem  sie  z»' einem  oder  zum' 
andern  der  hellenischen  Stämme  gehörten,  «d<«  viehnehr  je 

nachdcmider  eitte  oder  der  tadere  die^r  Dinl&te  der  Gat- 

timg ihrer 'Werike  am  angfemessensten   wan  « Später,    ab» 

Athen  Gfe»mgeberin  des  Geschmacka  gewordenf  ̂ vbllton  sich 

alle  der  «tidcheh  Sprache  ibedienen;  da  aSii^  jeder  Schiiftr 

steiler  seiner  Sprach»  driige*  Ponnen   der '  i  iüte  bekanntem* 
Muödart^dtt Webte,  so  bildet«,  sich  aus  ÄÄer  ÄBsehung -dhi 

Dialekt,' welfeh^r  von  dÄB»6ttimmatikeni*  der» •  Spätem  Zfeit,' 

im  Gegensatz  zu  dem  attischen,  oft  der  Ji^UemscTie,  gewöhn- 

lich aber  Aev  gemeine,  genannt  wird.   Aus  dem  Allen  ergiebt 

sich  thöiK;'  däls  dies6  kiinsffidie  Mundart  uriölgipntfidi  mit   ̂ 

dem  Namen  Dialekt  ist  belegt  worden,  weil  «ie  aicht  irgend    • 
einer  Völkerschaft  eigenthümlich  war;  theib/dafe  sie  aüdi; 

nicht  als  üie  kügemeine  Sprache  der  Griecbea^  und  uodi. 
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vidi  weniga?  als  die  gewobnÜdie  Volksspraebe  {^tvv^^S) 
.  betrachtet  wer^n  darf»  sondern  dob  siift  vielmehr  eili&  Uofte 

i' ^üchefspTBche  if^rar*.  Der  Gebraaehf  welchen  die  'Orie^ 
chen  in  ihren  Schriften  von  diesen  versdiiedenen  Dialekten 

machten,  ist  eine  in  der  Geschichte  einsige  und  so  aufser- 
ordefttliche  Erscheimrog,  da£3  wir  in  einige  nShete^  Eirllate-» 
rungell  eingehen  nnissen. 

In  mehreren,  eifropaischen  Spüchen'  ̂ ebC  es  Diatektey 
welche  zuerst  eigene  Litteratnren  hesa&en  *,    sfdter  aber 
das  Eigi^nthum  der  niederen  Stände  wurden.    IXesa  VerSn- 
derttng  erfolgte,   als  die  Stimme ^  welche   diese  Dblekte 

sprachen,  sich  zu  einer  solchen  Hohe  der  geistigen  Ent- 
wiekelung  emporgeschwungen  hatten,   dafs  sie  eine  aUge- 
meine  Litteratur  sdiaffen  konnten.    Und  diese  Z»t  trat  ein, 

als,  meistens  durch  zufällige  Umstände,  die  Cultur  sieh  gleich- 
sam in  einen  Brennpunkt  sammelte,  und  einer  dieser  Dia* 

lekte,   ausschliefslich   von   den  Geehrten   ausgebildet,    die 
Jlf undart  des  gassen  Volkes  ward.   So  behielt  in  Früikreich 
der  Diidekt  QU  Am  Vorzug  vor  dem  Dialekte  Oc^  wenn  gletdi 
der  letartere  früher  ds  der  eratere  ausgebildet  wurde;  so  hat 

{  die  meifsnische  Mundart,  durch  die  GlaubensverbesseM^r  und 

]  andere  Schnftsteller  des  16teu  Jahrhunderts  gereiifigt^'  das 
Miederdeutsche  sowohl  als  das  Oberdeutsdie  zur  Volkssprache 

herabgedrangt;  so  ward  das  Castiliscfae  die  Spräche  der' spa- 
nischen Litteratur.    Eine  Umihdenmg  dieser  Art  konnte  in 

Griechenland  nicht  eintreten,  we9  die  Unabhangi^beit  der 

'•■  griechisdien  Staaten  die  Bildutig  dnes  Mittelpunkts,  aus  dem 
sich  eine  Einheit  gestalten  konnte,  unmo^eh  machte,  und 
das  Voriierrsclien    eines   besondem  Dialektes    verhhiderte. 

Diese  durch  Spuachen,  Sitten  nnd  poKtisdhe  Eiwicihtungen 

getrennten  Staaten  vereinigten  sidi  augenUitklidi  nur*  dann, 
wann  ihr  Vortheil  es  erfoderte;  aber  sie  haben  ai^  nie  zu 

einem  einaigen.  Staat,  noch  zu  einem  wahren  SlMtsk^er 
verbunden.    Der. Vorrang  (nff/HOfi«;),  welchen  Athen,  Sparta 

lectl,  ed.  Sturz,  litps.  1H07  R ;  Salmas, 
de  Heikni^t  cdmMtfnu  Ltfgd.  Bäuv. 
1643.4.  Main  l»iiii,weitti  i£lini£kt  irre, 
bjfl  EU  cuieni  gcwjssbi  Panct  den  go- 
mdneii  DUlcki  dc*vO£f«c)|^  m^t  dcai 

p^   OberJcüUch   gebildeten    Hwh^ deutschen  ver^eiclien. 

*  Z.  6.  der  ScWäbisrlie  Duickt 

im  *  Ittten  Jahrhiiifed«irt,  Ji«  'Langu« 
d*Oc  4«r  ProTcaii^lcn  f«c 
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und  TlUbem  ilbwadMelod  xmA  ia  ungleidien  Z^htAnm^ 
behaUpteteB,  gab  ihrem  AmAm^  .weder  ein  so  hohes  Ueber- 
gewithii  jroch  die  Diithige&Auer»  um  ihre  Dialekte  den  übri* 
gen  Griecken  «u£uidringeB^ 

San  -zweiter  Gmild  der  Beibeheltimg  der  veiSMhiedenen 
griecbiteh^  Dialdcie  war  die  Cleicbheit»  welche  unter  allen  ' 
BewohDem  desselben  Slaatea  hemcfate,  und  die  Nothwen« 
digkeit»  in  vekher  sieh  der.gebildetere  und  vomdunere  Theil 
denalbim  heCmd,  sich  um  die  Volksgunst  lu  beweiben,  wenn 
er  SU  ffihfffwieHen  gelangen  wolUe.  Sie  erlaubte,  wenig- 

stens, in  den  gaseUigen  B^suefaungen,  Niemanden  auf  den  i, 
gemetnsamen  Volkadialekt  au  Yeruchten,  walcher  das  Band 
ausmachte,  «Hodmeh  die  vetadnedeiien  SUbide  vereinigt 
waien» 

INe  liUeratur  der  heUenisrben  Völker  hatte  lange  schon 
bewundennwürdige  Meisterwerke  hervorgebracht,  bevi»r  man  \j 
daran  .dk^te,  «aie  der  Vergessenheit  durch  die  Schreib- 

knnstittikentreirseii;  denn  diese  'blieb  lange  nur  darauf  be- 
sebsisikt«  .  tiotetee  und  obiigkeitliche  Verordnungen  dem 
lllaimar  einnigiraben ;  die  Geisteseneugnisse  wurden  durch 
müadliehe.  UeberUefeüungen  aufbewahrt  Homers  Gedichte 
sollen  rcasi  fianihundiect  Jahce  nach  der  Zeit,  in  welcher  der 

meusdtjadhe  Geist  diese  Wunder  hervorbrachte,  dem  Papiere 
•ittveitbAiittwoiilen  sein.  Die  mnndliche  Ueberüeferong,  welche 
uicfal:  «ttein«  die  Litteraturpcoducte  zu  einem  walm;n  Eigen- 
Üaun- der  MatMi>  aondaoi  Jreeht  eigentlich  wahrhaft  volks- 
thümlidi  iwcbte,  erhielt  die  Ur£onn,  wodurch  jedes  dieser 
W^dce  sieh  uotersobied,  4iDd  ̂ eihindertei,  dafs  der  Charakter 
einer  Qaltiiilg  in  den  einer  andern  eingriff* 

Diese  .blofa  angedeuteten  .  Betrachtungen  reicfaen  jedoch 
nicht  hin,  rdieigleichzdtige  Erbultung  der  Dialdite  in  den 
litteKati^iahen  Wictkcn  am  erkbiorent  Vielleiciit  begreift  man 
sie  leicditen  %eiin  wir  hitiTinfiifeen,  dab  derJNationalsteb  der  i 
verschiedenen  hellenischen  Völkerschaften  das  Gefiihl  der  (/ 
Sdndflichkcit  liicfat  so.iwcil  etatickte,  daTs  er  von  einem 

Diditei<  verlangt* ^bitte 9  den  INatiMiddialekt  an.igebiaudien, 
wenn  Gflbwle  des  ßescbmacks  ieiner  fremden  Mundart  den 

Vioreug.  gäben.  &»  nahm  derDoxer  Herodote»,  wie  schon 

gesagt,  fceiAoü.  Anstand,  aeme  Geschichte  in  ioniadier  Proi»a 

zu  J5€far«<ibeh,.:und:der  Aeoler  liesiadusy' fünf  Jahrhunderte 
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vor  ihm,.  mtHom^iMimdatt'.ixu^dioiifen*  SDeasetten  Dia- 
lekt zog  audi  der  Dorer.Hippokifttos  .Ton  DerGnuididMisQr 

Erscheinung,  riibrt  uieht  etwa  mcni  dem  üb^wiegeadbni  An- 
sehen einiger  Scliriftsteller  her,  deren  aasgeseicUetes  Ver- 

dienst ihre» «Diaeilfolgeffn  dA8Geseftiijau£Bifegtliätte/«'dan, Dia- 
lekt anarawettdesk,  in  ̂ ekii#niii.ifare  Vorbilder  gesefasiebeii 

hatten ;  denn  Heoadolaa  »Beit^iel  hinderte  die  nackblgendeh 
Historiker  jn^t,  in  dem  atti^en  Dialekt  m  sehreüien,  und 
wenn  gl^ch  JsuHnna  im  äolischen  Dialekt  gesittiga»  faatte^ 
so  zog  doch  ihr SdbiÜer Pindama inMtais detttdorisdhen vor^ 

Wer  \rird  glauben,  daIa•ei]lZu£BU^ader  eilie  Launeiden  Hero- 
dotus  bewogen:  hab^  den  ienischen Dialefet  morzngaweiseipor 

dem  seines  Gdiurtslandes  und  dem  attische*'««  geWauchea, 
welcher  bereits  zur  Vollkommenheit  -gelangt  war,  als  er  sein 
Werk  verfarste?  Wenn  vor  ifaai  Honiems  sidi  des-  bilderrei- 

chen und  biegsamen  ionisehen  Dialekts  bediente^  \80  geschah 
CS  vielleicht  darum,  weil  er  ein  lonier  war;  aber^wenn  er 
auch  nicht  ein  lonie«  gewesen  wäre,  so  war  dieser  ̂ Dialekt 

fiir  das  Epos  der  einzig  passende,  'so  Mie«  ̂ v ̂ Hexameter 
der  für  diese  Didhtmigsart  erfedeifidhe  Rhythrnnft^asn  «seilt 
scheint;  und  man  könnte  sagen^  dafs  wir  ̂ ddlcioUtiiaeine 
Uias  und  Odyssee  zu  bewundern  hatten,  wenn  Himesaa  etidit 
die  Sprache  der  lonier  geredet  hätte.  Die  folgendenl  cplaehen 
Dichter  blieben  dem  Dialekt  und  dem  Metruih  ihresi  'Vorbil- 

des getreu,  weil  Beides  sidlfdirtwiüiirend  fiir  diiS'£|M>B  ans- 
schlicfslicli  eignete.  •£«  ist  zu  bexweifeln,-da&  diese  »Dich» 
tungsart  in  der  Zeit  einee  hohem  geistigen  BSduag  ond 

einer  geringem  Einfachheit« entständen'  wöfe;  'Aafe  sich  wieder 
ein  dorisches  noch  ein  attisdies  Epos  bildete,  ist  g^wif&     • 

Den  Uebergang  von  der-  epiäjien  Dichtung'  rzur  histori- 
schen DaräteUupg,  macht  Uerodots  ßesehidhte^  intder  Alles 

Leben  und  Bewegung  ist  ,<  und  hierin  liegt  die^  Gnmd  ikres 
anwidersteUichen  Reizes,  wrichen  der  dcmsche  Dialelab -niebt 
hervorgebracht  haben  würde.    '         r> 

Die  lyrische  Poesie,-  entstanden  in*  ei^  Zeit,  iii  welcher 
das  griedfisehe  Volk  sieb  gleichsam-  im  J&n^Uiigsaltar  befand,» 
hat  ihre  Quelle  in  der  «Tiefe- des  GeftÜUs- und  eAeht  den' 

Menschen. üb»  sidi  selbst;  '^e*  bedurfte  einer  stäikem  nnd' 
gedrängtetB  «Sprache  als-  der  ionffiche  tKaleki  darbot-;  darum 
eignete  sie  sikdi  ̂ den  iofischen'^nnd  dorischen  Dialekl  an. 
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rauhen  Tfoe  eiApfahlen  äft  auch  der  pythagoreiMhenKScbttle, 

weiii»igleieh:ibr  Stifter  *mm  iooitt*  giMresen  -^vifat«- 

'  Als^dat  jpiednche'^YoIk  einen  ̂ Bdtfht  ifv)iiter  in  der 
Bildui^  gethaii  lAid  4afr  Miätaiesiiller  errcAdit* hatte,  ao  ver- 
acknabeti^iite  idadache^fipw*  und*  cKeiidjhripche  Poesie  der 
Deirer  nl^dei^  Drama. '  Aittien  '^irar  damlAs  der  Mittdpiiiikt 
der  litteialMr,  der-Bodto,  -auf  ̂ ^ekheifa  die  meisten  diedeif 
Zimge'»ir)¥o]lkomiiieqhek^h6ianwudi0eit.  ^ Eine  neue*  Ge* 
sdMAei  wmcfaiedea  VDilAde»  Herodotiacheüv  eotsproT»  aitf 
diesem^'-elaasisdien  Bbdem-  Vmichtend  «auf  4en  täuschendbn» 
SefanwidE  der  Einbilduaigdifaft,  entlehnte  sie  von  der  Plnlo- 
Sophie  einen  sttengeiü^  vm^nsdiaftUcUen « Axustrich.  Der- 
atäsche  Dialekt,  dessen 'sie  «du  bediente,  verband  dßtk  neuk 
des  iemisdben  mit  der  IMefe  des  Dorisnms^  dessen  Härte  er 

gemüdeirt' hatte.  Deir  AttioisnMli*  ward  die  LieblingsspTa<^* 

der  •Wissenstihaften^  aber- Kli 'Athen  isettst  btiüelt  dasDrama 
die  dottsehjän^mrmen«  iU  d^m  •  lyrischen  Ttteüe  hei.  Der  ioni-i 
sehe  Oialekt  vetbKeb'  dem  Epos  und  der  M^gie;  welche  die^ 
Form  war,  uikteri  welcher  die  epischd  Poesie  unter  denlo^ 
nieiti  etsehilto.  So  etUelten-  die  Gtieehen,  welche  ihr  siche- 

rer Fühitury  das  Gefbld  des  Scfaickliehen,  ilie  verliefs,  bdhMr- 
lieh  die«  für  fede  Dichtungsart  anerkannt  geeigneten  Fonnen 
auft^cht^.  M 

Der  gewöhnlichen' Meinung'  nach  terdanlcten  die  Gm-. 
chen  'denr  Phiinicier>fikDMDs  die  Kenntftils.  -der  Schreibknnst,. 

1550  "fm  Chr.  Geb;-  Diese  Meinung  gründet  sich  auf  eine, 
wiewohl  mit  einigcsDl'ZweiCel  ausgediniekte^  Angäbe  des, 

Ilerodotus,  denn  er  ̂ {ugt  hinzu':  „wie  es  mir  scheint"  ̂ .  Dio- 
doros  Siculus  widerspricht  dieser  Abnähme ;  er  berichtet,  dafs 
die  Griedi^n  mehrete  Mt^n^Henalter  vor  Kadhius  Schriftziige 
hatieB,  and  sieh  desan  zu  öffentlichen  Denkmalen  bedienten, 

aber  eine  Flath'  habe  diese*  ersten  Anfäh^« '  einer  einheiini- 
scheaXüyiUsation  zersUirt  ̂   •  In  Giieciucnland  hatte  sich  die. 

Sage  eihalten,'däfs  die  Pdasget  ̂ eses  Alphabet  aus  der 
deukalioniachen  Eluth  geretteti  hätten  "^ ,  und  wahrscheinlich 

*  ,IKete  Bemerkvnifeii  fiildeB  sicli- 
weiter  «nlWielttlt  in  der  Sekrifi  voa 
Jacoik  >    U€b^r .  einen  Vorzug  der 
griech»  Sprdchk.  Maaehttü»  WSi  4. 

3  BxBOD*  V.  58. 
>.  Df(Vh  Sia  V.  H  57,  74 

.    *'£uSTATa«  ad  Qdyet* 

p*356 
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hti  diese  Sagb  den  •  Aefldr^us  bewci^m,  den  Pnivifdieiis 
sagen  sii  lassen:  '  .  i,  j 

,,HieraQf  der  ZaUenknnd^  mdukt»  Witteasduft 

.  .„Und  AUeNWffWg»  »sder  |f^*  4ip(regmmi''  *, 
Panaanli»  ̂ pridht*  voa*  einer«  Innchiift,  wddie  er  «u 

Megäre  auf  dem  jSieeHn  griecbisdien  Xkaabopal  mU  gnleeen 
haben  K  Wäre  das  iiobe  Aker  deiadben  enviesem  so  müfste 

sie  pelasgisch  gewesen  sein.  Wie  nk  aber  andidas  grie- 
chische Alphabet  sem  mag,  so  ist  wenigstens  so  yiei  klar, 

dafs  es,  so  wie  «s  in  den  folgenden  Jahdmnderten  existtrte, 
in  Beauehnng  anf  Namen,  Reihenfolge  und  GestiAt  der  Budi* 
stehen ,  mit  den  Alfihahdien .  der  Völker  semitischen  Stam- 

mes, d.  h.  der  Vfafinicier,  >  übereinstimmt  ^  •  Diiese  Ueberdn- 
stimnning  ist  so  gniCi,  dafs  war  geniilbigt  dadj  den  Einflufs 
der  PhfVnaeier  auf  ̂ s  grieeUaohe  Alphabet  anzwevkewouen, 
und  zuzugeben,  dafs,  wenn  die  Pelasger  vor  Kadnnps  Ankunft 
ein  von  dem  der  Phcmicier  i^rsdnedenes  Alphabet  hatten, 
Griechenlands  Vfiiker  darauf  verzachleten,  um  das  ihnen  von 
dem  fremden  Ankftmmfinge  angeCüfarte  ansondimeo* 

Vielleicht  ist  es  moglieh,  die  baden  von  Herodotns  und 
Diodorus  Sicidns  befolgten  Sagen  in  .Uebesdostimmung  zu 
bringen,  <Ane  den  Knotra  mit  mefareten  der  yorziiglichsien 
deutschen  Schriftsteller  zu  durchschneiden,  welche  den  Jüd- 
nras  fiir  ein  nilythisches  Wespu  halten,  dem  che  Denkbarkeit 
der  V<Vlker  die  Erfindung  der  Sehraihknnsi;  beigelegt  habe. 
Man  kann  sagen ,  Stt  Pelasger  waren ,  vor  Kadsnis  Einwan- 

derung in  BöoUen,  im  Besitz  eines  Al|Bhabets,  ahnUdi  dem 
»    •  •     '  ..*,) 

'  •  -."i    . 
>  AzscnTi«  PromeiK  V*  459.        i  Gctult  dieses  Budisubw  ernverte, 

'  tJcben.  von  Vojs,  t  an  einen  Stierkopf. 'B^lA'^eifst  Haiu; 
*  Paus.  1,43.  die   ente  Gestalt   dieses  .fiuctetobca 

^  \Vc|iD  &«oi4^ockette  dw  Zeit- alter dieser  Imcbritt  auf  das  J.  1678 
T<nr  Clir.  G^  liereduiet,  so  hat  ihm 
derfelchrte  l^etroone  im  Journal  deä 
aau<uu,  ibiU  S.9Ü,  ̂ nachher  Boeckh;] 
widersprochen. 

*  Jm  L»  Hug  seigt  in  seiner:  knng  nnterstütst«  was  wir  nach  llaonl» 
Erfindung  di*r  Buelisuhenschriit,  Ulm  Rochette  gesagt  haken  üher  den  Auf- 
1801.  4k  dafs  die  phöui^dienBiichAta*  •  e«thak  dnr  nfiaiciar  ä  ▲«g^lcn. 
ben  nur  Hiero^phci»  and«  und  so-  •  rVogL  GMtniil«,  GemihUki^  äerMc- 
gar  figt^iiache  Biorvgljf^plkeii.  Alepk  bräuek^  ̂ trache  tmd  Schrift.  Upi 
hcdeniet  Rii.d»  und  tU«  ursprungtidic  |  ISIS»  |k>t68.  s^.       CUtfrJw] 

steUt  ein  ägyptisches  Haus  jni(  spiui- 
gern  Dach  vor.  Gamet  heifst  Kaiiieel, 
und  dieser  Buthsuhti  ist  csnKattiecl- 

Jj»J  J>fij />«^A  iu  eiae  5i^iische Thiire.  Der  ag)'ptische  Ursprung  i«t 

auiraUoid  in  dem  T.    ̂ iitA  ̂  
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das  me  ̂ n'  den  oiiMtafisdieii  VMkem  erhal- 
ten hatiita.  Aber  wom  dienen  Schriftlüge,  so  lange  mam 

sie  nnr  anf  Stein  ctfer*  Mäiill  graben  kattA?  Die  Znhe- 
rehnng  d^  ThieihSute  znni  bequemen  Schreibmaterial 
kannten  die  <Sriechen  incht^  denn  die  von  Herodotos  erwähn- 

ten, aus  Mangel  an  ByMoa* Papier,  gebra^rchten  FeUe  ('•- 
^^i^a^  ̂ Aren  offeifbar  nur  grob  gearbeitetet  Hiute,  deiglei- 
eben  die  mben  V&Sker  sich  noch  zu  seiner  Zeit  bedienten  '• 
Wenü  abp  Kadmns  die  Civiecben  mit  einem  -nenen  Alphabet 
auch  beqnemeiM  Sohreib-Material  als  den  Stein  kennen  Mirte, 
so  würde  man  begreifen,  dafs  sie  zu  gleicher  Zeit  diese  bei* 
den  Neuerungen  angenommen  hatten,  und  dann  konnten  sie 
in  federn:  Fall  mit  Redit. sagen,  Kadmua  habe  ihnen  di&. 
Schrift  selbst  zugefiihtt. 

Vbt  Effiudiing  des  Päpiera  sehrieben  diß  AegyptiBr  auf 

PalmblSttelr'».  Der  Pabsdiaam  wachst  audi  häufig  in  Phö- 
nicien»  eiü  Name',  der^  von  den  Griedben  und  nicht  von 
den  Uriiewohnem  herrührend,  selbst  Palmland  bedeutet; 
Wenn  Kadmus  die  SdbrefULunst  nach  Bootien  gebracht  hat,  so 
waren  seine  Buchstaben  ohne  Zweifel  auf  Palm-  oderDatteU 

BlStter  gezdchnet,  mit  welchen  die  Griechen,  durch  ihn  be-. 
lehrt,  seitdem  den  Stmn  oder  das-MetaH,  auf  welche  sie  zuvor 
mühsam  einige  Inschriften  eingruben,  und  die  Häute  {8up^iQa$y 
ersetzten,  welche  so  wenig  geeignet  waren,  die  Spuren  de? 
Schriftzüge  zu  eriialten.  So  wird  der  Gebranch  der  Schrift 

allgemein  geworden  sein;  den  Kadmus  wird  man  als  «Denje- 
nigen betrachtet  haben,  dem  man  die  Kenntnifs  einer  Kunst 

verdankte,  von  der  man  zuvor  keinen  Nutzen  zu  ziehen 
wufste,  und  das  Land,  welches  ein  so  nützlich  gewordenes 
Blatt  lieferte,  wird  nach  dem  Baum,  welcher  es  tragt,  be- 

nannt worden  sein  ̂  .  Die  Buchstaben  selbst  hielsen  vid-- 
leidit  nur  darum  pJkiniciß(^,  weil  ̂ e  auf  Poim- Blattern 

gezeicfinet  "waren  • . 

Iionoiis  ficht  inm,  d«Ci  die  Bcnoi- 
Bons  Phönictfin  dem  Linde,  welcbc« 
anvor  Joppe  Uefs«  ertt  apäter  gege- ben worde. 

•  ♦  Chr.  JRri0dr.  Wthef  Vnfuch 
einer  Geechiehiä  d^r  Schrfihtunet/ 
GStting.  1807.  a  &  83. 

*  Die  GriecHeii  tv^reo   nicht  da*, 

eiiuig«  VoHc,'  bei  wekbtm  die  Scbreib- 

m.  V.  5a  cfn  JOiifiHh. 
p.  185l      Uabere^l 

^  Vvtii,  Hist.  Not.  xiir.  11. 
>  n>mtlxfi  von  ̂ m^^  unproiiglicb 

Patnihaum,  Dattclbanm.  Als  man 
Sparer  Atn  G€l>rattch  der  Purpurmu- 
»cliel  keancAlcniic,  bedeutete  es  ancb 
die  aus  diesem  Schleimthier  bereitete 
Farbe;      Ans    der   dOtten    Enablung 
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i  Das  pMkilcisohe'Jll^bet  Intitek^irie  Vöcair;«  «ttfi^ng. 
Midi'ibestatid '66  mis  elf  Coi^sonarnlbn'.itiid'yierUauiditeidhen. 

ßi^cs  fuidkeUhiBuchsfaben  bUet^ä  dil&'Criieeheii  Intfi^iide 
Artt  A  B  r  a.E I  KA  MNi.O^a  P  S  T.  BkmmS^ 

Griechen  diir'tier  VnorgenlandiscAeAsf'Hliiidiieidi^ik,  %  3t,  jr, 
in  ihrer  S^raclifettidht  bcduffleh,  sd-g^liTatiditen  sÄ?  AE I  O 

öiö  Vocalö,  ̂ tWddnrclif -flas  griedtCist^  Alphabet  gi^idi^Mifdngs 
ciiien  westo'Üithen  Vorzug  vor  dem'morgtenlandiscli^ff  ̂ wmn. 

Es  hatte  jedoch  eineti  gröftsen  FcMer;  die  Griechen  konn- 
teYi  damit  iiWht' d«fs' ktirae  e  mitf 'o  lititerscheid^tt' 'iron  dem 

laiigeil  e  und'  o\  aiidi'  enthielt  1^'  keinen  besond^m  Buch- 
staben (fit  dje^'l'öm  z^  und  u;'>Ad»  einfache  o  mtifste  die 

Stelle  dieser  Liiute  vertreten,  trlo  man  es  in  vielen  alten 

Inschriften  findet  '  • 
Die  Orientalen  vermehrten  nqeh  und  nach  die  Zahl  ihrer 

S(*hriftcüge  mit  hieben  neuen.  AvsMdiescm  Zuwächst  nahmen 
die  Griechen  zuerst  liur  das  7  auf,  als  den  sechzehnten  * 

Buchstaben  ihres  -Alphabets,  und  gebranditen  ihn  als  ein  dem 
4p  ahnliches  Hanchzcichen,  das  sich  unter  andern-  m  dem 
Namen  der  ionischen  Pflanzstadt'  Elia  (Vefia)  in  Lncanien 

eriiahen  hat ,  tv^che  auf  Münzdn  YEAH  geschrieben '  'ist 
Noch  und  nadh  eivreichte  sich  die  Aussprache  die^  Buch- 

jitabcii'  so  scihr,  das  er  aus  einem  Hauchzeichen  in  einen 

Vocal  überging  und  ü  bedeutete.  . ' 
Später  eigneten  sich  die  Griedien  von  den  sieben*  neuen 

1  •  •    .      •       I  ■/ 

kunst  aus  Mangel  an  Schreib -Mate- 

rtalioa  hingsnin  fortscliritt ;  "Sjrlvestre 
4e  S«^/  Uat  eine 'intrlrtrürdige  Stolle 
cinqsarQblsclicnScIii-irtstctlers  beLuint 
gemacht,  -welche  beMreisct,  wie  imvoll- 
k^nupen  -dleHi  Kunst  .nocli  aut  Zeit 
Mahomod«  bei  den  Arabern  war.  (S. 
ilSm.  de  VAcad.  des  Irucr.  T.  50. 

p.  333.)  Die  Stelle  lautet  so:  Ich 
machte  mich,  sagte  Zeid,  Sohn  Tha- 

•    •         .  , 

bedeutet  ein  Stück  Leder  oder'Pcr- 
Sracm.  Aciafi  ̂ hulUrh^  ist  der 
.Airal  vdb  kitf,  ̂ r«ün«itfi:  man  den 

Scl|uttcrknochen  verstehen  rnnfs,  wel- 
chök*'  eine  ebene  OberflÜhe  bildet  wie 
ein  ni^tt  AdhU,  Hippen, f  ist  der 
Plural  von  dhila.  Osoh  ist  der  Plu- 

ral von  asb,  das  Palmblaii,  Bas 
eine  der  beiden  aufsersten  Enden  die- 

ses Blattes  bietet    eine   cbcuc   Obcr- luticuiv  luivuy    «•«0tc  MAVMMf   ^vuu.    All«"        «^9    AJAitiics    uic«v(     ciuc    cu«.uu    \fu\:r- 

bets,   an   die    Aufsuchung   der  Frag*  f  flache  dar;   Likhaff   der  Plural   von 
mente  des  Koran;  ich  mulste  sie  von      lihkft,  ein  breiter  wesTseffiteiii   IXeTs 

^n  Herzen  Au*  Mensehen,  Ton  den 
Rucken,  von  den  Schaltern,  von  den 

liippen,  von  den  Palm  -  Blattern  und 
den  flachen  Steinen  sainroehi.-*'  Die 

"Worte:  „von'  den  Herzen  der  Men»' 
»chen^  bedeuten  ̂ hn  Denen«  welche 
den  Koran  anivreodig  wufsten.  Vika 
die  Rucken^   der  Plural  voa  Ttkat^ 

Alles    gebrauchten    sie   als    Schreib- 

material. ■  ^ 
*  Von  dieser  Zeit  sprechen  PuN. 

//.  A'.  VII.  56.  und  TAdit'  Ann,  XI. 
14,  wenn  sie  sagen,  Kadmus  habe  die 
Giriechen  sechaehn  Buchstaben  kco- 
iM^/g^ehrU  ..^ 
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tea  9e<iai dieselbe  Stdleifia/unreldbr»siäjdiidQm'.Jiioigfa^ 
JAaAßKi  MagkuiM,  rfiniid«itiKlii.Bai»  jHjdwhftfcgftwifiihgs  .wrirty 

nvie  i^altttiin^  !^as  laageitfiMer^Avafns'^vi^moAnfittige!  «tel- 
lknid;»halMto  dmen  dnaiA  äUUichm : kW^miiteck  ISo  fiiir 
iWtiriMi.Mtaf  der  »^oaiStM^hiwixl^^^  : 

&!'  detfi  Fol^e ' > «rÜEinABii* i die  .  Gmcfaeo' ^^ t^it  itiad  •  .3^ 
wekha,.:  akidK  Bidetst  lUa8ugeka«MeiHm:BivsbUabaii»  iltili 

Stell6«iJMBh  iddm  Y.  ̂etouldiiitto,  .  Eine  A^Uiisciie  Sagei  legt 
diese  ErweiteruBf^,  oder f«r daBiiir6QdBlig.däiflsedizelm  eMäi 
Buchelabeii,  dem  Palamedea  bei,  einem  der  Helden  des  troja- 

niadu^^^if^rieg^s.  ..Ein  ̂ B,iqi;;t^$tück  des  Eur^j^ee^,  von  Sto- 
baeas  anfltewahrt,  •adbrethtdem  Pahuri^dies  die  Erfiaidung-dec 

Vocale  zii»;.d.b«  «Äne.^^'^^ej^el:  e|:  kam  xiiei;il)^'4pt.^^^'^ 
fall,  dw'^vie^HattdiBeiclieK 'des'phikiieiachentiA^  nir 
BezeirKnyng  4^r  Vöqale  äninweii4^n.    In  d.Ije^t.Bczi^^Iiiuig 

keimte  maD*  sagen,  erlHibe  dasigriechis<^e.Alpbaiiet'eifuiideli^ 

denn  4lHi  pfeiSjuI wcK ̂  !  äe^ß.es  IB^uclis.tabsi^  9,^r  ..flis,  C6ns<>n  W- 
len  aelta%-^ar  sehr  mbeqttemiiir  die<^Grie«hictoy*«nd^elbs^ 
ohnjß.  J^^p.Y^rvollkommnvupig,  unnütz,  .^rjjsiot^l^  !^lß^  .^^?P5 

andeni  Sage^.weiin  ̂   8a{[^*Epi€HAAM  tf>Hnd>X 
erlonaen«  •   ,  »  r      .•••.,      ..»  ,  .m  .    .  •/ 

Seine  TolUge  Ausbfldi^fl^^^^bi'B'^  di«B  >griech]aGhe  Alphabet 
ddrdi  $i|ipjp>D£S,  vo«  (7^^;,  ,,iAn  d^e  Zeit  ;der  Pf^i^crlKneg^ 

Er  filgie  ̂ dm  Buehstafteii  hifejiy  >S;  U^  iind':i2,<^^iRi4  gab  ̂ em 
erweidtte^  BfaucJizeicl^fÄ,;;?^  ffife  i^*?pi«?.Jfe§J«fe'UPS  .eJiieä 
Vocals.  DadiMh  #mde  di#  ̂ ahi  der^^ctobifäieit  Vocsil^ 

zeichpn  auf  sieben  g^brac^i..'  tP,^s  yoll^"^  aus  >a€f^pund'iwapi.% 
Bnebataben  bestebeMe  Alphabet  des  Sinl^nide^>  yrurde  vm 
den.loniet^ii  ,  und  unter  , 4i^s6n.  wahrscheijidicl^  vw 

den  Samiem  angenommen«    •  .' 

ü^üsTiiA'i^üS.  von  Samos  brachte  eÄ  nach  Afbch;  aber 
erst'  ge^en  das  End^  des  peloponhesischen  Krieges,  nni:er 

dem .Archpn  EuJklides  ','wuicde  es  zu  In^chnfteh  gebraucl^^ 
Dieses  Tjrilstand^  Alphabet  ̂ ird^MtfVficd  fQapkfwsa  genannt^; 

zum  XJhterspIfiede  VQiii  {cl^J^  jkadmeischen^*.  äu  fleib;.  taach  He-' 
rodotns,  •  dkf  lonier.  einige  'E^ge  änderten^  wahrscheinlich 

'     '    '        •    '  »      r  i      I»      J       '       •  ,         •  •  '      »      •  *   '  • 

jl  .  >       .      •  .       f  .       ,    ,n 

'  Wir  :4nicl{4*fi  miA  «o  ma$^^  «m  nicljt  üBcr  die  «triutfc^  V.fH^  .swisrii«^, 
dem  £ucif^iu:a|Ml  Itiicuii(|is,jiFH  «nl^cbcidci^ 

»Olyw,,^V,  2=403. v»r,Cl?.^«b.  .,.;.•,,•  .  .V^ 



Sil  bevritei^  wülchid  Awh  iwlMame;  dib.  es  y^tote^- Aspfer 

^aatiast^^imaie  K  <    . '  . .    ... . 

>  Wegen*  Säkcfifamt  desI^iMrvi'iiddiäite  .nen.flldiiuwh 
eniii^ :. Zeit. grob« gegeiiiter.iyÜbjMilSa^  jies  Grimduiig.  von 

Aldamdrien  WMd  dei-Papier  zwMm-jMfjpm&äety.  AkaiidieiPU^ 
lea^^T,.  eifeiBOdbtig''*ttber  dieiAlikifiiag  .einer  fiibKotbelBisa 
Pei^nNM,  vcrboCen  Sie  lAiisfuUb'  'fleMblb^ii.  Diefii  :¥eEbot 

ywanlallrte » Bie -Egfindiri:^  dea  P^j|uwBniito  laPei^Beiiüs'.mitet 
dtms  Alüdeib*  a»   .   i  .     •         •   '.  In  *.  •  •.  •uh..* 

.1.:.  'fitait  4erDmte  l|edieAte'iiiaii^8idl|uile8  MhwdvaeaiSaftes 
^ronr.Dintenfifidi.  -Die  Titel  ̂ miiCDiiiiEtMcniilg  .gegchmelien. 
1 '  Die  1 3UeHen  gtiephiaehen  •  IniM'^ben^  •  die :  «^idb  bis  «auf 
iiMere  Zeit  eAake»  hiibeti^  'wmn.  dUcjengenj  ̂ eidite  Micka^ 

f)oi4mumt  dkr  ßUigere  Von  emta  in.idim.  Jahren '472&  und 
1730  'nach  Grieeheidand  üntetfuommfeiiBP  Reise  Inilgefaiackt 
hat  ̂   wenn  ihre  Aeohttieit'  •  ecteiesen«  i  VirBie«  . '  Da  >  i» .  .neueren 
Z^ten  viel  qber  :diese  .SVtiage  vnrbalideUi»  worden,  ist,  iisoi.fial 

es ' netfawendig,  von  diesem  Stseit-elwaSc'S'U  sogea^n;.  )*.<.:t.  *. 
1  • .  ̂ Dae  Zahl- id^. von«  Eo|innQtii  mad^seineBiiiieffeii^iwIeUtef 
ihn  anf  der  Reise  begleitete,  von  öffentlichen  Denkmalen  abge> 

schriebenen  und  nach  {^Qris  gebrachten,  griechischen. Inschrif- 
ten , .  von  denen*  meniwe .  emem  .sehr  «OAen  Zeitalter  wznge^ 
hiSt^  j^öheinen,  t^t  oft  ;anf  3000  angegeben  worden.  INefr  ist 
aber  iibertriebi^9  nnd  wahi:scheinUch  sin^.in  derAngähe  die.Xri- 
schrifti^n  ans  anderen  Swachen  ndtbegtJFFeirwordeki;  Fmim 
war  ein  mittelmäfsiger  Hellenist;  wäre,. er,  aber  auc^  viel  ge- 
febtet  gewesen,  so  hitte  er nothwfendtg^e MengefatibüKnet 
begehen  müssen^  da  die  oteine^.  voni.vuelchen  er  ahsehriebt 
vtete  Jahrhunderte  lang  vergraben  od^  ̂ ^r  Luft  (iiisge!(et2t, 
verwittert  oder  auch  durch  Muthwillen  verstümmelt  .waren,  amd 

der  Abfifchmber  unm&^Heh  das,  was  er  las  oder  zu  lesen'^lattbte,. 
eixue^  strengen  Kritik  mitietrwerfen  konnte,  sondein  sich  begnü- 

gen tnufste,  die  verstöratnelten  SIchriftzQgfe  noUidf^rftig  nktk- 
zulnlden.  Niemand,  wunderte  sich.  4aher,  ixx  !ien  Fourmant- 

stheri  Abschriften  eine  Menge  Unriehtig^^ifen  zn"b(Kmef4keQ. 
Viuele  waren  von  iler  Art,  dafs  .sie  von  geübteren  Kritikern 

leicht  verbessert  weiden  konnten;    Binige  'dieser  Inäjöhriften 
{       .'  I.      .  -,■.'.  ,,  ,  ,1.  .i  ,  'Crr^tfiA' 
•  t    I    •  *  •'  >  t     •   ji  tt  >  I 

-j  «.1    .    •  »•  V    •     II  u    •    f  "i I    .  j  ,    J  •        • 

'  S.  VinuBist»  Aa/«  jOtl,  i2^        ..  ■  .    i  i.tii. 
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erregten  auch  Zweifel,  imd  man  argwöhnte,  dafe  der  leicht- 
sinnige Akademiker  sich  manchmal  von  Betrügern  hahe  tau 

sehen  ̂ lassen,  die  ihm  eigene  Fabricate  für  ächte  Waare 
Terkaüft  hätten.  Ihn  aber  einer  geflissentlichen  Verfälschung 

zu  bezüchtigen,  fiel 'Keinem  ein;  sein  rechtlicher  Charakter 
erlaubte  keinen  Argwohn  dieser  Art,  und  hatte  man  ihm 
auch  den  Willen  zugetraut,  sein  Jahrhundert  zu  täuschen, 
so  gaher  nicht  für  hinlänglich  gelehrt,  um  selbst  die  fehler- 

haftesten dieser  Inschriften  zu  erfinden.  ,  Allerdings  zeigte 
Fourmont  eine  kindisdie  Eitelkeit,  indem  er  gestand,  dafs  er 
mehrere  tou  ihm  benutzte  Denkmale  zerstiM  habe,  damit 
seiner  Nation  der  Ruhm  bleibe,  sie  allein  der  Welt  bekannt 

gemacht  zu  haben« 
Die  gröfsesten  Hellenist^  und  scharfsinnigsten  Gelehrten 

des  achtzehnten  Jahrhunderts  hegten  keinen  Zweifel  gegen 

die  Aechtheit  der  Fourmontschen^  Inschriften,  das  Wort  in 
dem  Sinne  genommen,  wie  wir  es  bestimmt  haben.  Unter 

diesen  Männern  nennen  wir  blofs  Barth^lemy,  die  Benedict!- 
ner,  welche  den  Trait6  diplomatique  herausgegeben,  Mazocbi, 
Winckelmann,  den  Fürsten  von  Torre-Muzza,  Caylus,  Heyne, 
Hug,  Lanzi,  Villoison,  Larcher,  Sainte^Croix  und  den  Fürsten 
der  Kritiker,  Valckenaer.  WoK  konnte,  nach  seinem  System,  das 
Alter  einiger  dieser  Inschriften  nicht  wolil  zugeben ;  er  begnügte 
sich  aber  Zweifel  dagegen  zu  äufsem.  Der  Erste,  welcher 
sich  heftig  gegen  Fourmont  eriiob,  war  der  Engländer  Richard 
Payne  Knight,  in  seinem  jinalytical  Essay  on  the  greek  dL 
phabei  (London,  1791.  4.^.  Ihm  stimmte  Person  bei,  welcher 
das  otnge  Werk  in  englischen  Journalen  recensirte*  Irren 
wir  nicht,  so  hat  Boissonade,  der  bescheidene  und  be- 

hutsame Boissonade,  der  einzige  Franzose,  der  bisher  Zwei- 
fel gegen  diese  Inschriften  ausgesprochen  hat,  sich  durch 

seine  hohe  Achtung  für'  Porson  hinrcifsen  lassen. 
Später  als  alle  diese  Beurtheiler  der  Founnontschen  In- 

Schriften,  trat  der  Graf  Aberdeen,  in  seinen  Anmerkungen  zu 

R.  Walpole  8  Memoirs  relating  to  European  and  Asiatic  Tur* 
i«y  ri8l7.  4^,  als  bestimmter  Gegner  Fourmonts  auf.  Ihm 
antwortete  Raoul- Röchelte  in  Deux  lettres  sur  Pautlienticite 

des  inscriptions  de  Fourmoni  (Paris,  1819.  4*)y  und  suchte  aus 
moralischen  und  archäologischen  Gründen,   mit  Scharfsinn 
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und  Gelehrsamkeit  das  Andenken  seines  Landsmannes  vor 

Verunglimpfung  zu  reiten.  Ihm  gab  Leironne  (ein  grofscr 
Name,  nicht  blofs  in  Frankreich ! )  im  Journal  des  Saa^ans  von 
1819  und  1820  Beifall.  Der  Graf  Aberdeen  beantwortete  die 

Rochettesche  Vertheidigungsschrift  in  wenigen  Seiten,  in 

Walpole's  Trapek  (1820.  2  F^ols.  4.). 
Als  der  furchtbarste  Gegner  Fourmonts  trat  1825  August 

Boeckb,  in  seinem  Corpus  inscriptionum  Graecctrum,  auf» 
worin  er  sechsundzwanzig  Fourmontsche  Inschriften,  nickt 
als  verfälscht,  sondern  als  erdichtet  h^ausgegeben  und  mit 

einem  gelehrten  Commentar  begleitet  hat  ̂ .  Dieser  hat  ent- 
weder die  Unächtheit  der  Inschriften  bewiesen,  welche  Four> 

mont  und  so  Viele  nach  ihm  für  acht  ausgaben,  oder  doch 
den  Glauben  an  ihre  Aechtheit  aus  Gründen,  welche  eine 

tiefe  Gelehrsamkeit  an  die  Hand  gegeben  hat,  so  sehr  er- 
schüttert, dafs  war  für  angemessen  halten,  von  den  fünf  in 

diese  Periode  fallenden  Fourmont sehen  Inschriften,  welche 

in  der  ersten  (französischen)  Ausgabe  dieses  Werkes  ange- 
führt waren,  keine  weitere  Erwähnung  zu  thun. 

Unter  den  Inschriften,  welche  man  noch  .auf  den  Denk- 
•  malen  selbst  lesen  kann,  ist,  wie  man  glaubt,  die  älteste 
ein  Distichon  auf  einer  cannelirten  dorischen  Säule,  wel- 

che die  Statue  eines  gewissen  Ekphortus  trug.  Nach  der 
Form  der  Buchstaben  zu  urtheilen,  hält  man  sie  für  älter 

ah  die  Olympiadeurechnung  ^ .  Dieser  Grund  kann  aller- 
dings unzulänglich  scheinen,   weil   es   möglich  wäre,   dafs 

'  Was  die  moralucben  'GrAndei 
die  dieser  Gelehrte  anfuhrt,  betrifft, 
so  müssen  wir  bezweifeln,  ob  man  aus 
einigen  Stellen  ans  Fourmonts  Feder, 
die  allerdings  eine  gewisse  niclit  zu  to- 

bende Dreistigkeit  und  eine  grofse 
Eitelkeit  •  beweisen,  geradezu  den 

Schlul's  ziehen  düiTe,  der  eitle  Mann sei  ein  schlcclitdcnkender  Mann, 
ein  Lugner  (Mala  mens,  malus  animvs ; 

postrvmo  libido  mcnticndi ),  ein  Schur- 
ke {,  iXebulo )  gewesen.  Der  Huf, 

welchen  ein  Verstorbener  noch  sie- 

benzig  Jahre  nach  seinem  Tode  ge- 
niefst,  darf,  unseren  Grundsätzen  von 
Recht  nnd  Unrecht  nach,  nicht  so 
leicht  durch  blofse  Induction  ange- 

griffen werden.  Fourmonts  Ruf  be- 
ruht nicht,  wie  Bocckh   meint ,  auf 

dem  Lobe,  das  sein  Nachfolger  in  der 
Akademie  ausgebrochen  hat.  £r 
gründet  sich  auf  die  Meinung,  wel~ 
che  seine  Miliirader  in  der  Akade- 

mie, seine  Mitbürger  von  ihm  gefafst 
hatten.  Dieser  Ruf  ist  ein  Theil  des 

Erbgutes,  welches  ein  Familienvater 
seinen  Kindern  hiaterUist,  und  steht 
unter  dem  Schutze  der  öffentlichen 

Moralitat.  Was  wurde  Bartli^lemy, 
der  Fourmont  noch  gekannt  hat,  zu 
einer  solchen  Acufserung  sagen  f  Die 
hohe  Achtung,  welche  wir  für  Hrn. 

Boeckh  hegen,  kann  uns  nicht  hin- 
dern, unsere  Mifsbilligung  seines  Ver- 

fahrens aussudrücken.  f^erf. 
'    Das  Joia  hatte  diese  Form.;  N 

und  das  Sigma  diese :  .  b^ 
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man  sie  lange  nachher  gesetzt  und  doch  die   alten  Formen 

nachgeahmt  hätte. 
Sie  ist  bekannt  f^emacht  von  Clem.  Biagi  in  den  Monum. 

Gr.  et  Lat.  ex  mnseo  Jac.  Nauii,  Veneti.  Romae,  1787.  4. 

Im  Jahre  1813  fand  der  Engländer  William  Gell  auf 
seiner  Reise^  in  den  Umgegenden  von  Olympia  in  Elis,  unter 
der  Erde  eine  Kupfertafel,  auf  vrelcher  ein  zwischen  den 
Eleem  und  den  Heräem  geschlossener  Bundesvertrag  einge- 

graben war.  Diese  Inschrift  im  aolischen  Dialekt  reicht,  wie 
man  glaubt,  bis  zur  vierzigsten  Olympiade,  ungefähr  615  Jahre 

vor  Chr. 'Creb.,  hinauf.  Alan  findet  darin  mehrere  Male  das 
Digamma  aeolicum^  so  werden  die  Eleer  FAAEIÜI  und 
die  Heräer  EFFAOWI  genannt 

lUch.  Payne  Knight  hat  sie  Iieransgegeben.  Sie  findet  sich 
im  Mnsenm  crit.  von  Cambridge,  Th.  I,  S.  535  ifiid  im  Classical 
Joui'nal,  T.  XIII,  p.  113.  In  allen  diesen  Ausgaben  wurden  die 
Heräer  genannt  Ereer,  ein  Febler,  welchen  Gell  in  dem  Class. 

Joiu*naI,  T.  XXIV,  p.  401,  berichtigt  hat 

IV.    ABSCHNITT. 

Von   dem   Ursprünge    der    ionischen   und    epischen    Poesie. 
HomeriM  und  Hesiodus, 

In  diesem  Zeiträume,  in  dem  die  ionische  Poesie  die  alte 

mystische  ersetzt,  verschwindet  das  heilige  Ansehen,  womit 
wir  die  alten  Priestersänger  bekleidet  sahen;  sie  hören  aiif, 
als  Freunde  nnd  Vertraute  der  Gottheit  zu  gelten,  deren 
Willen  sie  den  Menschen  offenbarten.  Wiewohl  nun  der  DicJb- 

ter  jetzt  kein  anderes  Geschäft  hat,  als  ein  profanes  Publicum 
durch  seine  Gesänge  zu  unterhalten ;  so  bleibt  er  doch  immer 
noch  von  einem  hohen  Glänze  umgeben,  der  ihn  über  den 
gewöhnlichen  Kreis  der  Menschen  erhebt  Geniefst  er  gleich 
nicht  mehr  den  Umgang  der  Gotdieit,  so  flöfsen  doch  Götter 

und  Musen  ihm  nodi  seine  Gesänge  ein  '•    Beim  Dienste 
• 

«  [S.  Hoic  Od.  8, 63, 73, 499.  —  Piat.  /o,  p.  32.  *rf.  Niuch.-] 



84 ZV\T?lTEn  ZEITRAUM.    IV.   ABSCHNITT. 

der  Götter,  wie  beim  Mahle  der  Könige  erscheint  er  gleich 
geehrt;  überall  wird  die  Ankunft  des  wandernden  Sängers 
wie  ein  Fest  gefeiert  Läfst  er  seine  wohlklingende  Stimme 
erlimen,  so  horcht  das  Volk  mit  heiliger  Andacht  Fürsten 

laden  ihn  ein,  nnd  betrachten  ihn  als*  die  vornehmste  Zierde 
ihres  Hofes.  Dieser  heilige  Charakter  verschwand;  die  Dich- 

ter verloren  von  ihrem  Ansehen,  als  am  Ende  dieses  Zeit- 

raums die  Rhapsoden  Gold  als  Belohnung  für  ihre  Gesänge  an* 
nahmen,  und  dadurch  ihren  ehrenvollen  Beruf  herabwürdigten. 

Die  Wiege  jener  alten  griechischen  P/>esie  war  Thes- 
salien gewesen ;  die  neue,  welche  sich  unter  einer  dem  Men- 
schen näher  gerückteti  Form  entwickelte,  entstand  unter  dem 

reinen,  schonen  Himmel  loniens.  Das  milde  Klima  dieses 

Landstriches,  die  Nähe  gebildeter  Völker,  die  Wohlhabenheit 
der  Bewohner,  der  tiefe  Frieden,  welchen  sie  genossen,  wäh- 

rend das  europäische  Griechenland  durch  innere  Unruhen 
erschüttert  wurde,  begünstigte  ihre  Fortschritte.  In  dem 
ionischen  Klein -Asien  bildeten  sich,  wahrscheinlich  noch  vor 
Homerus,  Dichterschulen,  in  welchen  alle  Hymnen  verfafst 
wurden,  welche  die  politischen  und  religioseh  Feieriichkeiten 
verherrlichen  sollten.  Aus  diesen  Schulen  gingest  nach  Ho- 

menis  die  eigentlichen  Rhapsoden  *  {^cnpfaSoi)  hervor  [nach 
Wolf  eine  Art  von  Sängern,  welche  die  einzelnen  homeri- 

schen Gedichte,  die  des  Hesiodus  und  überhaupt  der  ältesten 

Epiker,  ihrem  Inhalte  nach  zu  einem  gröfsem  Ganzen  ver- 
banden, und,  von  Ort  zu  Ort  ziehend,  gesangartig  vortrugen 

und  mündlich  fortpflanzten]. 
Alle  Schätze  der  Mythologie  öffneten  sich  den  Dichtem, 

und  lieferten  ihnen  mannigfaltigen,  anziehenden  Stoff  zu  ihren 
Gesängen,  den  sie  aus  der  Genealogie  der  Götter,  so  wie 
aus  der  Kosmogonie  entlehtiten.  Sie  besangen  den  Titanen- 
imd  Giganten -Kampf,  die  Grofsthaten  der  Halbgötter,  welche 
die  erlauchten  Familien  Griechenlands  als  ihre  Stammväter 

'  KacK  Einigen  von  (rnnrnv  t^S^ 
einzelne  Stücke  des  homeruchen  Zett- 

alt crs  m  längeren  gesangartigen  Vor- 
tragen aneinanderkoripfen ;  nacL  An- 
deren von  ̂ ufido<:  Stab  nnd  ti otdö^j 

wdot;  Sänger,  weil  die  Sänger  bei  ih- 
ren Vorträgen  einen  Lorbfenv^Ag 

%U    Zeicben    ihrer    Würde    trugen. 

S.  Snidas,  nntek*  ̂ ai^od^?,  nnd  die 
Quaesttm  grammaticaie$  hinter  dein 
Etjrmol.  Gudianum^  herausgeg.  von 
Fr.  Wilh.  Sturz ,  p.  681.  —  Maa 
nannte  die  Rhapsoden  auch  c<^>^do/^ 
Lammsanger,  weil  sie  zum  Loltne 
ihres  Gesanges  ein  Lamm  erhielteiL 
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85 betradiieten,  und  schmückten  jhre  Dichtungen  aus  mit  allen 
Reizen  der  Einbildungskraft.  Daraus  entstand  eine  Kette 
von  epischen  Gedichten,  welche,  eine  ununterbrochene 
Reihe  mythologischer  Sagen  bildend,  nach  ihrem  Inhalte 
Herdkleideih  Argonautika,  Thebaiden  und  JEpigonenkriege  ge- 

nannt wurden.  Dieser,  den  kosmogonischen,  genealogischen 
und  heroischen  Mythenstamm  umfassende  Fabelkreis,  wel- 

cher sicli  mit  dem  trojanischen  Kriege  schloFs,  bildete  den 

episdien,  oder  besser,  den  mythisclien  C'^lus '  •  Alle  sich 
auf  den  trojanischen  Krieg  beziehende  Ereignisse,  von  dem 
Urtheil  des  Paris  und  der  Entfuhrung  der  Helena  bis  auf 
den  Tod  des  Ulysses,  bildeten  einen  zweiten  Fabelkreis,  den 
siigenannten  troüchen  CykltiSy  zu  welchem  dicf  Cypriba  gehör- 

ten, die  Troika,  die  jibenteuer  der  von  TroJH^'smrückkeliren^ 
den  griechischen  Helden  {N6aToi)f  und  die  Telegonien^  welche 
den  /Fod  des  Odysseus  durch  seinen  mit  der  Circe  erzeugten 

Sohn  Tclegonus  erzählen  ̂ . 
Man  kann  diese  Poesie,  im  Vei^leich  mit  der  uralten 

heiligen  Poesie,  die  neue  und  profane  nennen.  Der  eigen- 
thüinliche  Charakter  der  letztem  liegt  in  der  Anwendung  der 
Mythologie  zur  Ausschmückung  blofs  fingirter  Gegenstände. 
Zur  Unterscheidung  von  ihrer  altem  Schwester  bediente 
man  sich  des  neuen  Ausdrucks  noulv^  um  das  regelmäfsige 

dichterische  Schaffen  auszudrücken  ^ ;  aduv  dagegen  ge- 
branchte  man  von  dem  alten  heiligen,  gottbegeisterten  Sänger, 
um  ihn  als  Organ  <Ier  Gottheit  zu  bezeichnen. 

Die  Dichter  dieses  Zeitraums  haben  den  Hexameter  ver- 

*  Der  Ausdruck  epischer  Cjrklus 
ist  zweideutig,  veil  er  auch  die  Folge 
d«r  von  den  alexandriDUclien  Gram- 
luatikem  m  den  Kanon  aufgcnoiuine- 
Dcn  epischen  Dicliter  bezeichnet. 

^  Fa«t  Alles,  -was  wir  von  den 
€jUischcn  Dichtem  wissen,  schöpfen 
wir  aus  dem,  in  der  Bibliothek  der 
altcp  Litteratur  und  Kunst  abge- 

druckten Auszug  aus  der  Chresto- 
mathie des  Proklus.  S.  Schtvarzii 

dissertt.  seleotae,  ed.  Uarlejs»  Erlan- 
1778.  ö. 

•'.  Das  Wort  -^toCrfin;,  das  gewöhn- 
lieh  nicht  von  einem  prosaischen 
Werke  gebraucht  wird,   enthalt   den 

Bcgi*i(T  einer  iQ  Versen  abgefafsten 
Schrift  nur  «in  so  fern ,  als  zu  der 
Zeit,  da  man  anfing  sich  desselben 
zu  bedienen,  noch  nicht  in  Prosa  ge- 

schrieben wurde.  Man  findet  jedoch 

einige  Beispiele  eines  andern  Ge- 
braufhs.  Maximus  von  Tyrtis  (Dxs- 
scrt.  XXIX  ̂   nennt  das  prosaische 
Werk  des  Pherecydes  das  Cedicht 

des  Scjriers,  und  'Jatianus  (ed.  Oxf. 
1700.  8.  p*4)  bedient  sich  desselben 
Ausdruckes  von  den  prosaischen 
Schriften  des  Hcraklitus  aus  Ephesus. 
Endlich  Arrianus  (Esped.  Alez.  M. 

V,  7)  führt  das  Gedicht  des  Ileka- 
tacus  an. 
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voUkommnet,  welcher  von  dieser  Zeit  an  der  epischen  Poesie 
verbliebe  Mit  der  Einfachheit,  welche  die  geschichtliche 
Darstellung  erfordert,  vereinigt  der  Hexameter  die  Feierlichkeit, 
welche  der  heroischen  Dichtung  angemessen  ist  Die  Länge 
ctieses  Verses,  welcher  sechzehn  bis  siebzehn  Sylben  enthal- 

ten kann,  die .  Mannigfaltigkeit  der  FüTse,  die  mit  Spon- 
deen  abwechselnden  Daktylen,  die  Cäsur,  welche,  ihn  in 
zwei  ungleiche  Theile  schneidend,  der  Stimme  einen  Ruhe«» 
punkt  darbietet,  hindern  die  Eintönigkeit,,  eignen  ihn  zu  Ge^ 
dichten  von  gröfserm  Umfange,  und  machen  ihn  geacfaickt, 
alle  Gefühle  rhythmisch  zu  mahlen.  Die  Litteratur  der  fol- 

genden Zeitep  hat  nichts  erfunden,  was  über  die  Pracht  des 
Hexameters  ginge. 

Den  HoM^Aus  hat  das  Alterthum  einstimmig  als  den 
Vater  der  neuen  Poesie,  .oder  der  Epopöe,  anerkannt,  ein 
Wort,  welches  eigentlich  die  Kunst  anzeigt,  ein  Werk  der 
Einbildungskraft  hervorzubringen.  Er  war  ein  lonier;  von 

den  sieben  Städten ',  die  um  den  Ruhm  stritten  ihn  geboren  zu 
haben,  dürften  Smyma  und  die  Insel  Chios  die  meisten  Wahr- 
scheinlicbkeitsgründe  für  sich  liaben.  Von  seinem  Vater  Maeoriy 
heifst  er  der  Mäonide,  MMOviötje,  und  Mdedgenes,  M^h^au 
yiVTqg^  nach  dem  Flüfschen  Meles  in  Smyma,  in  desse^  Nähe 
er  geboren  sein  soll.  Den  wahrscheinlichsten  Berechnungen 

zufolge  ̂   blühe te  er  um  das  Jahr  1000  oder  1100  vor  Chr. 
Geb.  Ueber  sein  Geburtsjahr,  über  seine  Lebensumstände, 
ja  sogar  über  sein  persönliches  Dasein,  herrscht  räthselhafibe 
Dunkellieit  Nach  IJesycliius  ist  das  Wort  Homeims  ein 

Appellativum,  und  bedeutet  blind;  zufolge  einer  Metathesis 

habe  man  "OfitjQog  gesagt,  statt  Mtpoog^  einer  der  nicht  eie/U. 
So  kindisch  diese  und  andere  ähnliche  Etymologien  des  Na- 

'  Sie  «lad  in  folgendem  DutlcLon 
entlialten : 

'i:';TTtt  i^idfiuirovat  Tioknq  d»(2    ̂ ^ccf 
,       'Ofif'iQOU'  ^ 

Kvftfi,  2fivqvit,  Xloq,  KoXwpwF,  Ilv^ 
Ao?,  uigyoq,  l^l&i^vai. 

^  Herod.  n,  53  aagt:  Hoinerus 
habe  4(X)  Jahre  vor  ihm  gelebt,  d.  h. 
etwa  850  oder  880  Jahre  vor  Chr. 
Geb.  Diese  Berechnung  scheint  sich 
aber  traf  eine  von  Herodot  angenom- 

mene irrige  Meinung  zu  gründen,  der 

zufolge  Homems  und  Lykurgus  Zeit- 
genossen waren.  Eratoathenest  jiri- starcftus  und  Philochorus  setzen  ihn 

120.  140  oder  180  Jahre  nach  Tro^ 

ja*s  Zerstörnng.  Na«h  dem  Verfasser 
einer  dem  Herodot  beigelegten  Bio- 

graphie des  Uomerus,  ist  er  622  Jahre 
vor  Xerses  Einfall  in  Griechenland 

geboren;  das  ̂ väre  also  1102  vor 
Chr.  Geb.  Diese  Berechnung  scheint 

anznzeigen,  dafs  der  Biograph,  wenig- 
stens bei  dieser  Stelle,  nadi  einem 

Document  arbeitete. 
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87 mens  Homeras  sind,  so  bestimmte  sie  doch  Menschen,  welche 
mehr  H&z  am  Paradoxen  als  au  der  einfachen  Wahlrheit 

fanden,  Homers  Dasein  zn  leugnen.  Später  scheint  man 
dieses  System  aus  den  Augen  verloren  zu  haben  über  zwei 
den  Homerus  betreffenden  streitigen  Fragen :  Hat  Homerus. 
die  liias  und  Odyssee,  diese  beiden  epischen  Gedichte ,  für 
deren  Verfasset  er  achtzehn  Jahrhunderte  angesehen  wiirde^ 
aufgesehriebe»?  rühren  diese  beiden  Gedichte  yon  dem 
Einen  grofsen  Homerus  allein  her,  oder  bestehen  sie  aus« 
Werken  mehrerer  ionischer  Sanger,  welche  durch  die  Sorg- 

falt eines  geffchickten  Kritikers  zu  einem  Ganzen  zusammeurc 

gefügt  sind? 

Der  Geschichtschreiber  Josephus  ̂   sagt  bestimmt^  Ho 
meros  habe  seine  Gedichte  nicht  sdbriftlicfa  hinterlassen,  son 
dcon  sie  seiea  mehrere  Jahrhunderte  durdi  lebendigen  Gesang 
und  Vortrag  mündUdi  fortgepflanzt  worden.  Auf  diese  wenig 
beachtete  Stelle  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit,  als  1769 

der  gelehrte  Engländer  Robert  fVood  ̂   zu  beweisen  suchte, 
Homerus  habe  seine  Gedichte  nicht  aufschreiben  können, 
weil  zu  seiner  Z^it  die  Schreibkunst  imbekannt  war.    Als, 

einen   entscheidenden  Beweis  seiner  Behauptung   betrachtet 
er  den  Umstand,  dafs  in  beiden  Werken,  ungeachtet  der  dem 
Dichter  sich  häufig  darbietenden  Gelegenheit,  der  Schreib 
kunst  gar  nicht  erwähnt  werde.     In  zwei  Stellen  soll  )e 
doch,  nach  den  gewöhnlichen  Erklärem,  die  Rede  von  der 
Schrift  sein.    In  der  ersten,  Iliad.  VIL  175,  wird  durch  das 
Loos  entschieden,    wer  von  den   griechischen  Heeifnhrem 
mit  Hektor  kämpfen  soll.    Einige  erklären  diesen  Vers  so: 
jeder  Heerführer  schrieb  seinen  Namen  auf  sein  Loos.   Allein 

das  Wort  iaifiiMjfifovvo  „sie  machten  ein  Zeichen" ;  femer  der 
folgende  Vers,  in  dem  gesagt  wird,  der  Herold  zeigte  Allen 
das  dem  Helme  entsprungene  Loos^  endlich  die  Worte:  Kei 
ner  eikannte  es  für  das  seinige,  bis  der  Herold,  nach  gehal 
tenem  Umgange   in  der  Versammlung,    endlich   zum  Ajax 
kam,  welcher  es  für  das  seinige  erklärte;  — •  diefs  Alles  be- 

weiset wohl,  dals  in  dieser  Stelle  von  einer  Schrift  nicht 

'  ̂ SSPH.  contra  jfpion,  I«  2, 
'     £sMy     on     the     origiaal     gcr 

niiu   and   writiiig«   of  iloiucr.     Lon- 
don, 1769.  4.  Neue  vcfm  Aufl.»  von 

Jacques  Bryant.  Lond.  1775.  4b 
[DeuUoli:  lieber  das  Originalgeaic 
Homer«,  von  JUichaelts.  Frankfurt, 
1773.  Ziisauc  1776.  a] 
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V 

die  Rede  sein  könne,  weil  gleich  der  Erste,  bei  Voizeigung 
des  Looses,  den  Namen  Ajax  würde  gelesen  nnd  ausgespro* 
chen  haben,  so  dals  es  des  weitem  Umhertragens  gar  nicht 
bedurft  hätte,  nm  es  von  seinem  Eigenthümer  erkennen 
zu  lassen. 

Die  zweite  Stelle,  Iliad.  VI,  168,  bietet  mehr  Schwie- 
rigkeiten dar.  Da  Proetus  selber,  heilst  es  dort,  .sich  scheut» 

den  Bellerophon  zu  tiidten,  dennoch  aber  seinen  Untergang 
wünscht,  so  sendet  er  ihn  nach  Lycien  zu  seinem  Schwieger- 

vater lobates,  und  übergiebt  ihm  Täfelcken,  auf  welchen, 
zufolge  der  älteren  ErUärer,  viele  traurige  Worte  geschrieben 
waren,  mit  der  Weisung,  sie  dem  zu  zeigen^  an  den  sie  ge- 

richtet sind.  Durch  genauere  Prüfung  dieser, Stelle  gewinnt 
man  leicht  die  Ueberzeugung,  dafs  weder  von  einem  Brief 
die  Rede  sei,  noch  überhaupt  vom  Schreiben,  sondern  von 
gewissen  zwischen  dem  Schwiegervater  und  dem  Schwieger* 
söhne  verabredeten  Sinnbildern,  also  von  einer  Art  v<m  Hiero- 

glyphenschrift Homerus  gebraucht  zwar  das  Wort  yQ^y^ag, 
das.  man  übersetzte;  er  sc/irieb,  weil  wirkhch  in  der  Folge 
ygacfiitV  diese  Bedeutung  angenommen  hat;  eigentlich  heilst 
es  aber  nur:  zeichnen,  kratzen,  eingraben.  Statt  der  ai^ha* 
betischen  Schriftzüge  gräbt  Proetus  Zeichen,  aiiiAora,  ein; 
Bellerophon  soll  sie  auch  den  lobates  nicht  ieaen  lassen,  er 
soll  sie  ihm  zeigen;  lobates  verlangt  auch  nicht  vom  Bellero« 
phon  den  Brief  seines  Schwiegersohns  zu  lesen,  er  will  von 
dem  FremdUng  das  Zeiclien  seines  Sehwiegersohned  Proetus 

sehen  ' .  Bei  dieser  Erklärung  bleibt  jedoch  eine  Schwierig- 
keit Plroetus  hatte  in  die  Täfelchen  viele  traurige  Zeichen 

eingegrab^i;  bestanden  diese  ans  Hieroglyphen,  so  waMn, 
wie  es  scheint,  eine  oder  zwei  derselben  zur  Verständigung 
Innreicbend.  Die  vielen  Zeichen  erinnern  aber  unwittkühr- 

llch  an  die  Sdureibkunsi  ^ .  s         ' 
Fr*  Aug.  JVolf  gab,  in  seinen  1795  herausgekommenen 

'  Hugf  ein  Gegner  des  von  uns 
Jargestellten  Systems,  gesteht  ein, 
cUl's  in  dieser  Steile  niolit  von 
wirklicher  Schrelbkunst  die  ftcde  sei» 
aber  er  bemerkt  mU  Aecht,-,  m^ü  nahe 
die  Grieebisn  bereits  dioier  Jüuist 

Mraren^ .  da  ̂ ie  schoa  daa  J^94^rioifs 
JUhltcn ,  in  der  Fei-ne  sicn  •.  dvr^i 
vtrabredeU    Zükbcn,   nMl^f^eileo» 

die  man  auf  Tafelchen  cinsugraben 
pflegte.  S.  ffitg%  Mrfinduik^  der 
Butiiutahenschriftt  S.  88«'  .  i 

^  In  der  CrarooMtik  des  Theodo^ 
siuM  Alexandrimuf  t&22  snm  ersten 
Male .  Ton  GÖUUng  henmagcgebcn 

(Leipzig»  8.),  findet  aich  p.  '10  eine 
bei  dieser  streitigen  Untensucbong 
noch  nicht  angcaugeae  Stelle» 



Boimics. 

8» 
Prolegomaien,  Woods  Meinong,  der  xnfolge  Homerns  ludbls 
gesdirieben  hat,  mehr  Wahrsckrinlidikeity  ohne  sie  fedoch 
selbst  doichg&igig  atmniehiiieiL  Wsim  gleidi  die  Sehteibkniml^ 
meint  Wol^  vor  Homerns  bekannt  war,  nnd  seu  Inschriften 
angewendet  ̂ mrde,  so  habe  man  sich  ihrer  doch  nidit  all- 
gemdb  und  im  gewohidiöhen  Leben  vor  der  Olympiaden- 
Reehmnag  bedient.  Er  bemerkt  mit  Recht,  dals,  wenn  man 
aodi  einmal  daiun  gelangt  war,  einige  Bndistaben  auf  Steiti 
zu  graben,  es  doch  noch  Jahrhunderte  bednrfte,  um  alle 
SdwierigkeHen  s»  überwinden,  welche  ans  dem  Mangel  eines 
Sdbreih- Materials  fttr  eigentliche  Wei^e  flössen. 

Zur  Zeit  Solons;'  d«  i.  mehr  als  400  Jahre  nach  Homenis, 
hatte  die  Schreibkntet  so  geringe  Bortschiftie  gemacht,  'Attb 
der  athenisdie  Gesetzgeber  seine  Gesetze  auf  Stein  fiaxftm^ 

artig  gmben  lieb,  was  die-Kin^ieit  der  Kunst  anseigt  '4Iin^ 
siektlieh  der  homeriseheh  Dichtungen  ist  Josephus  Zeugnifii 
bestimmt;  er  spricht  nidit  etwa  eine  Hypothese  oder  einö- 
am  e^enthitanlicfae  Mrinung  aus,  «r  redet  -vielmehr  wie 
-von  einer  allgemein  bekannten  und  angenommenen  That» 
sadie;  ein  alter  tou  Villoison  herausgegeb^aer  Scholiast^ 

d>enfaiis  von  dersdiben. 

Heyn»  und  //^sa*  theilen  Wolfs  Ansicht;  BautetwA^ 
aber  sagt:  Wenn  Homerns  nicht  von  der  Sehreibkunst  ge- 

sprochen hat,  so  hegt  der  Grund  darin,  dafs  er,  als  strenget 
Beobaditer  des  von  ihm  besung«Mn  HddeuKeitalters ,  aätir 
seinen  Helden  unbekannten  Kunst  uieht  Erwähnung  thun 

konntew  So  wie  dieser  Gelehrte,  haben  auch  Amelang'^y 

Sag*,  de  Morde ^j  Weher''  und  Clemer^  behauptet,  H^ mems  kannte  die- Schreibkanst  und  habe  seine  Gedichte 

schrifUich  abgefafet  Hug  fragt,  wie  der  Schiffskatalog  *,'  in 
wdkdiem  die  Anfiihrer  von  mehr  als  1300  SchifTen  mit  ihrefft 

Genealogien,  ihren  Frauen,  ihren  Kindeni,  mit  vielen  Städteii 
«nd  Lfindem  genannt  werden,  hsd^e  verfertigt  und  durch 

*  5.  Jneed.  gr.  U^  182. 
'  In  ihren  Aiuf^aben  dt»  Homemt. 
^  S»  Akademie  def  schonen  JZ^* 

dekänsU.  Göttmg.  1607.  Nq.  I-IV. 
^  f^omdmnAlterthMtm  der  Schreib^ 

kumsi.  Lms.«  1890.  8. 

.*.  *   Srßmdung  def-  Bucksiabnf^ 
l 

^  Versuch  über  die  CuJtur  der 
Griechen  zur  Zeit  des  Bomtr.  Ber- 

lin, 1797.  a 
''  Versuch  einer  Geschichte' der 

Schreibkunst.  Göttiikg.  1607.*  8t 
*  Bistoire  des  premkrt  Ump«  do 

U  Grice,  cd.  11»  vol.  lil.  p.  i  ̂t  siut'. 
»  Uo».  12.11,484»^. 
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m&idUdie  Ueterli^ferajis  edialten  ̂ ^etjkn  kAnneA,  wenn 
nicht  der  SdirSistellei;!  imiatändliehe  N^ehrichtcüf  eine  Menge 
geograplü$4Uer  Bemerkungen^  und .  beinahe  eine  militSrische 
Be^chifeibang  ydn  Griechenland  vor  Augen  hatte«  £r  erinnert, 

dttfe  dtoer'^Katekig  als.  ein  geseluchtUcfaes  .und  genaues  Denk-, 
mal  ketraciitet.:ihrurcle,  iab,  nach  Ariaitotelejs  nnd  EustadiMts, 
man  weh  in  den  Grenzbtreitigkeiten  der.  Staaten  mehcere 

Main  darauf  berief,  y» Welcher  Geistesancrtrengung",  aagt  Saüitev. 
GniixiS  »^wtivde.  an  Alann  bedürfen^  um  i%ll^  .nät  Hülfe 
seioeisiCtedäclitniBsea  zwei  Gedichte,  von  etwa  36,000  Versen 
in  einer  Sprache  abzufassen^  die. vor  ihm  noeh  keiae  be^. 
stimmte  FcErmen  hafte?  -Ich  will  ;mit  fVolf  annehmen,,  dafs 
Homers  GedächtnUsiistarkiund  geübt,  genug  war,,  ein  Solches 

Wnnder  hervorzubringen;'  zeigt  eher  .dm  Menge  von  ge^ 
sdiiehtlicheii  und.  religi&sen  in  difese  Gedichte*  niedergeleg^teii* 
Silben ̂ .. die  Mandigüllttgkeit  von  Kdnnibttssea  jeder  Art,, 
der-  Rei^hthum  .  an  Bildern  und  Gedanken  o.  dgL,  wdche 
Aese  -Gedichte  Miein^n  kostbaren  Schat^i  machen,  a^  dem 
man  seit  2700  Jahren  .bnaufhdrlicb  achopft.—  zeigt  dieb 
Alles  nicht  an^  dafs  Homerus,  ihr  Verfasser,  zu  ein^  auf-, 
geklarten  Zeit  gelebt  haben  müsse? ».Und  wie  hatte  sein; 
Jahrimndert!  wühl  ohne  d^i  allgeaaeinea  Gebrauch  der  alpha- 
betisdien  Schrift  aufgeUärt  sein  können?  Ganz  gewiCs  be-. 
durfte. ies -nur  kuiter  Zeit  um  > die  einmal  erfundene  Schreib-, 

knnist  al^emein  zu  machen.-  Nun  sind  aber  600  Jahre  zwi-. 
sehen  Homerus  und  Kadmus  verflossen,  welcher  das  phoni-. 

cische  Alphabet  in  Grieehenland«  einführte." 
Wir  wolled  der  sinnreichen  Hypothese  Bouterweks  die 

Betrachtungen  Francesons  *  entgegenstellen,  welcher  meint, 
bei  iWaerus  einen  solchen  kritischen  Sinn  voraussetzen,  der- 
gleicheki  Bonterwek  ihm  unterschieben  will,  hielse,  einen 
IMehter  des  höchsten  Alterthums  nach  zu  neuen  Ansichten 

henrtheOenb  „Man  mülste",  s^gt  er,  „dem  Homerus  ein  ver- 
feinertes Kunstgeßihl  und  einen  geläuterten  Geschmack  zu- 

schreiben^ dessen  er  schon  aus  ,dcm  Grunde  unfähig  war,  weil 

'  R^utatipn  d*iin  patadoxo  sw. 
Homere,  m  «lern  Magasm  ency-^ 
dop.  3ter  Jahrg.  T.  V^S.  12.  [DeuUoh 
tiDter  d«ni  Titel:  Widerlegung  des 
Wolluchen  Paradoxooj  Aber  di«  Ge- 

dichte H(Motr«..L€ipvl79S*  6.] 

^  Efsai  sur  la  questlon  C^^ 

sauotrj  ai  Homere  a'  coiina  i'usage de  recriture«  et  ai  let  detix  poenie^ 
de  rJliade  et  de  TOdyasee  abnt  cmi  eu* 
tier  de  luit  par  I'rance^on^  Berlioi 
lata  12. 
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er  dtt  van  üim  fesdiiUerteB  Zeit  stt  aalie  stellt  Zn  Mier 
solchen  Vetüeiiiening  kimen  jricb  aber  »ar  die}«Digen  Dicht 
ter  erheben,  weiche  viele  Ji^fttandjttte  nach  den  yon  ilmen 

besimgenen  Begebenheiten  leben,  'und  denen  al$o,  so  wi<( 
ihren  ZSeitgenossen,  der.  Unterschied  auffallen  mnis,  welcher 
swisdien  den  Sitten  ihvor  Zeit. und  denen  der  yon  ihnen  ge^ 

schilderten  Zeit  herrscht*^  ,    »  » 
Dia  .sweite  aufHomems  «eh  beziehende  Frage  ist  wich- 

tiger, und  schwieliger  zu  entscheiden.    Chr.  ,PerrauU  und 
bdunmler  nnter  dem  Namen  des  Abts  vw 

Aubignac^f  hatten  zuerst  den  Satz  au%estettt:.Homerus  4ei 
nidit  Urheber,  oder  doch  nicht  der  alleinige .  Verfas^r  dov 
Ilias  und  Odyssee;  der  Letisteie  hatte,  aogar  auf  eine  höchst 

überraschende  Weise  bdbauptet:  ein J9pn|eie«s , habe  vnien^ia 
gelebt,  der  Name  Homeiiis  bedeute  so  yiei  fik  ßänger  vh&h 
hanpL  «£ine  ihnüehev  aber  weniger  überlaieheiie  Hypothi^so 
wiorde  von  Beniley  aufgestellt  und  vM  .Giapthitiista  Vii^  ̂ | 
einem  Schriftsteller,  <ler  bekannter  zu  wttrdeu  yerdient,  «la 
er  es  wiilclich  ist,  entwickelt  Ohne  das.  Werk  dieses  Phi- 

losophen gelesen  zu  haben,  suchte,  Fr*  Aug.  tVolf  in  seinen 
Prolegomeneti  mit.  kritischem  Scharfsinn  tind  grofser  Gelehrt 
samkeit  zu  beweisen,  dafs  die  Ilias  wie  die^Odjrssee  als  ein^ 
Reihe  von  zusammengefügten  Gedichten  versdiictdener  Veri 
fasser  betrachtet  wenden  mflfsten,  und. dem  Hcimeius  nur 
ein  Theil  von  den  Versen  dieser  beiden  epischen  Werk^ 
zogeschiieben  werden  könne.  Die  vorzüglichsten  Beweise^ 
mit  welchen  er  seine  Behauptung  utoterslütit  [die  durch  ge» 
schichtliehe  Thatsachtn  jetzt  immer  gtöüsere  Bestätigung 

erhalt*,]  sind:  die  UnwiArscheinlidikeit,  daf&  ein  Dichtet 
den  Plan  zu  zweien  Gedichten  ̂ v«n  so  grofami  Umfange 
entworfen  habe,  da  er,  bei  der  damals  gebräuchlichen  Kx\ 
die  Geisteserzeugnisse  bekaunt  zu  machei),  die  Schwierigkeit 
voraussehen  mu&te,  ̂ e  mit  Einemv  Male  gesangartig  vorzu» 

'  Der  Krstcre  hstte  in  seiner 
Parall^  dca  anciena  et  dei  mo- 
derocs  (T.  III,  p.  35)  H^delins 
Werk  angekündigt,  ̂ cldhc«  jedoch 
crtt  1716  erschien  unter  dem  Titel: 

Conjectnres  academiquef  ou  ditser- 
tation  siir  1'lliadr. 

^  Pk'indjpi  di  «ciciua  Auota  d*in» 

tomo  alU  commune  ra*ura  delle  na- 
sioni,  Neap.  1744.  2  T.  a  F.  A.  Wolf 
hat  einen-  Amaug  dietc«  Werkes  im 
Museum  der  jilterthunuunssensch. 
Th.  I,  5.  555.  gegeben.  • 

^  Ausspruch*  des  Uebers.,  welches der  Verf.  in  Hinsicht  der  Thalsa- 
chen dahlaj^tellt  MHB  ÜÜC 
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tragen ;  ferner  die  Unmögliclikeit,  einen  so  nmfasseiiden  Plan 
ohne  Hülfe  der  Sehieibkunst  aimufiiliren ;  sodann  die  Spuren 
von  mangelnder  Einheit,  .theils  in  der  Sprache,  tbeüs  in  dem 
Znsammenhange  und  der  Verbindung  der  Theile;  endlich 
die  Ungleichheiten  zwischen  den  verschiedenen  TheQen  der 

Ilias  und  der  Odyssee.  Lykni^s  -braebte  die  homerischen 
Gedichte  nach  Griechenland,  Rhapsoden,  das  Land  durch- 

wandernd, sangen  hin  und  wieder  einzelne  Theile  derselben. 
Gewöhnlich  wählten  sie  xu  ihren  gesungartigen  Vortragen 
solche  Stiidce,  welche  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze, 
oder  eine  vollständige  Episode  bOdeten.  Die  verschiedenen 
Stücke,  weiche  man  am  häufigsten  su  hören  wünschte,  waren 

unter  besonderen  l^ln  bekannt,  wie :  die  Pest  des  grieohi^ 
tBcfien  Jjdgers  und  ihr  ftVaum  dar  jigamenownj  aus  dem 
ersten  Budie  der  Dias;  die  Prüfimg  oder  die  Erzählung, 
wodurch  Agamemnon  die  Gesinnungen  der  Griechen  zu  er- 

forschen sucht;  <2er  SekiffskaUdog  aus  dem  zweiten  Budie; 
die  SMacki  bei  den  Scidffen;  die  S^ele  bei  der  Leichen-' 

feier  des  Pairoklue^-die  Anfertigung  der  adüUeLechen  Waf-^ 
fen.  Aus  der  Odyssee  waren  LieUingsgesänge:  die  Todten-^ 
beacfiuforung,  das  Fufsbad  ( vimqw)  d.  h.  die  Wiedererken- 
nung  des  Odysseus  durch  die  Ammej  die  Ermordung 
der  Freier. 

Drei  Jahrhunderte  nach  Lykui^us  wurden  unter  den 
Pisistratiden  alle  diese  einzelnen  kleinen  und  abgesonderten 
Epopöen  gesammelt,  in  die  Form  zweier  grofsen  Gedichte 
gebracht  und  vielleicht  aufgeschrieben.  Diefs  ist  wenig- 

Jätens  die  gewöhnliohe  Meinung,  welche  sich  auf  Cicetx>'s 
Zeugnifs  gründet^.  Herodotus  und  Thucydides,  Plato  und 
Aristoteles,  die  so  oft  des  Homerus,  des  Pisistratus  und  der 
Söhne  des  Pisistratus  erwähnen,  scheinen  indessen,  wie  Payne 

Knight^  bemerkt,  diese  Verdienste  der  Pisistratiden  um 
Homerus  nicht  gekannt  zu  haben ;  ja  Aristoteles  ahnete  wohl 
nicht,  als  er  den- Plan  und  die  Anordnung  der  Ilias  rühmte, 
dafs  dieses  Lob  dem  Pisistratus  gebühre«  Plato  im  Hippar- 
chus  *  sagt  zwar,  dieser  Pisistraiide  habe  Homers  Gedichte 
nach  Athen  gebracht  und  die  Bhapsodeu  durch  eine  Ver- 

ordnung genutbigt,  sie  an  den  Panathenäen  abwechselnd  nach 

*  Cic.  ff#  Orei.  10,94    •  PraUgg.  p.3  (ei. RoliKopr.)    «  ed.  Suph.  p.  238. 
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der  Reiiiey  in  emeBU  ans  ihrer  Zeitfolge  oda  Handlüngsver« 
knäpfbng  sich  ergebenden  Zusammenhange,  Yorzutragen,  so 
dab  da,  wo  der  Eine  aufhörte,  der  Andere  aogleidi  den  Fadeii 

-wieder  anknüpfte  ̂  ;  aber  darum  kann  er  noch  nicht  ab  der 
Eiste  betraditet  werden,  welcher  die  Tielen  einzefaien  Stücke 
zn  einem  abgeschlossenen  Ganzen  verräiigte.  Übrigens 
machen  Andere  den  Solon  zum  Urheber  dieser  von  Plato 

dem  Hippar6hus  zugeschriebenen  Verordnung. 
Die  ursprüngliche  Foim  dieser  Gesänge,  mag  sie  nun 

vom  Pisistratus  oder  vom  Dichter  selbst  harrühren,  wurde» 
behauptet  man,  auf  mannigfaltige  Weise  wngestaltet  Sie 
wurden  nach  ihrer  Aufzeichnung  und  Zusammenittgung 

mehrere  Male  überarbeitet,  geordnet,  ei^;anzt  und  fortgesetzt  '^ 
bis  sie  endlich  durch  die  Bemühungen  der  alexandrinischen 
Grammatiker  des  dritten  und  ̂ vierten  Jahrhunderts  nach  Chi. 
Geb.  diejenige  Gestalt  erhielten,  ans  der  sich  der  gegenwar- 

tige Text  gebildet  hat.  Gerade  in  dieser  Gestalt  nun  be^ 
hauptet  Wolf  Spuren  yerschiedener  Verfasser  und  Fugen* 

Ificken  ̂   zu  erkennen.   Die  Beweise  sdner  Behauptung  muls- 

Wolfs  ProlegomenOf  p.  CXLIJ 
'  Die  Gelehrten,  ̂ ^clche  dieses 

Geschäft  verrichteten,  hicfsen  Dia- 
skeuaSfen,  Den  wahren  BegrifT  von 
Stuajuimav^  kennen  wir  erst  dnrch 
die  venediger  Schölten,  Vor  Her- 
ausgäbe  derselben  durch  Yilloison, 
lieij  sieh  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
jinr  aus  sweieo  Schollen  erratben^ 
aus  den  Schol.  brcv.  ad  Odyss-  XT, 
583«  lind  nach  diesem  im  £ustath« 

(p.  1701,  L  25  ed.  Rom.^  'vro  Casau- 
bonus,  ungeachtet  des  Gegensatzes, 
unter  dttn  Diftskcnasten  den  Uomümt 

selber  verstand.  Etwas  mehr  Auf- 
schlufs  gab  ein  von  Valckenaer  her- 
ansgegebenes  Ijerdener  SchotioA  des 

Porphvrius  ad  11.  XVIII,  356  —  368, 
in  welchem  diese  Verse  mit  ̂ tttaxiV^ 
aaftiwot  bezeicbnet  werden,  d.  b.  kri- 

tisch bearbeitet,  oder  durch  einen 
Diaskeuastcn  eingescitoben.  Der  häu- 

fige Gebravch  der  Wörter  di«<9«fi'* 
aar^;  und  diuatuiuai^  in  den  vene- 
diger  Scholien,  leKrte  endlich,  dafs 
die  Diaskeuastcn  von  den  ftlmpsoden 
verschieden  seien,  und  die  diamtfvaoi^ 
die  kriusche  Ueberarbeitnng  der  ho- 
tneriscfaen   Gedichte»    etae    geraume 

Zeit  der  Kritik  der  alezandriniscbeu 

Grammatiker  vorausgegangen  '  sein 
müsse,  welche  Jlecensionen  oder 
Editionen  besorgten.  S.  Carl  Friedr. 
Heinrich  t  Diatribe  de  diasceuastis 

Homerieisi  P.  I.  JKiliae,  1807. 4  p.  13. 
Von  den  Diaskeuastcn  müssen  die 

Chorizontcu  (j)l  z^utC^ovttqy  die  Tren- 
nende») nfttersobiedfla  werden-«  «i»e 

Classe  •  von  Kritikern  der  spatem 
2cit,  welche  die  gesammelten  und 
■ttsunmengeliften  Gedichte  genmwr 
unic: suchten,  .und  die  ihnen  fremd- 

artig erschienenen  Stellen  wegstri<^eri. 

^  Beispiele  solcher  Lüeken  «ad 
Widermrüche  finden  sich;  11.  XVIU, 

356  —  oiB8;  diese"  Verse  bilden  eine 
sehr  lose  nnd  nngeAgige  Verbinduaip 

xvnschea  der  iiuT^ox/»u  und  ̂ Onko^ nkoiia.  —  In  Od.  IV,  620  —  624, 

werden  %ih  ̂ ^M^  ̂ ^on  Wechselge- 

sprich  Kwischen  Menelaus  und  dem 
Telenu|chus  in  Sparta  plötzlich  nach 
Itbak«  Ml  den  Triakgelagca  der.f  jpeier 
versetvt.  Die  mit  v.  619  uAtcrbro- 
chene  KrtShlung  der  Reisen  des  Odya- 
seus  beginnt  ent  ̂ md«  Ges.  XV«  — 
llias  XVill,  12.  ist,  einem  Scholion 

des  Porphyritts  zufolge,  von  einem 
ungeschicktca  Piaskcuasten  eingefügt 
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teil  um  IK»  mehr '  Au&eben  erregen,  ab  Ins  dafaih  die  besten 
alten  ̂   und  neuen  ̂   Kunstiiditer  an  den  homerisdien  Ge- 

dichten Einheit^  Oidnimg  und  Ausdruck  der  Gedanken  be* 
ivundert  hatten; 

SaiMe^Croix^j  der  vomdunste  Gegner  der  Woffiachen 
Hypothese,  weldier  den  Urtheüen  dieser.  Kritiker  JMaefadnick 
nnd  Gewicht  zu  geben  snchte,  bemerkt,  dafs  Lykai^us,  Pi- 
sistratus  und  sein  Sohn  Hipparchus  dem  Hörnern^  dodi  wohl 
achwerlich  ganze  Gesänge  Ton  fremden  Verfassern  würden 
zugesduieben  haben,  wenn  jene  HjKpolhese  nur  einigermafsen 

begründet  wäre.  „Diese  Afilnner",  si^  er,  „waren  gewüs  weit 
fähiger  ab  wir  ein  Urtheil  über  ̂ se  Gedichte  zu  fallen. 
Mnfste  man  sich  nicht  wundem,  wenn  neuere  Kunsinditer 

eine  Entdeckung  gemacht  hätten,  welche  dem  Aristoteles, 
Zenodotos,  Krates,  Aristophanes,  Aristarchus,  Longinns,  kurz 
den  berühmtesten  Kritikem  des  Alterthums  entgangen  wäre? 
Und  wie  hätten  wohl  mehrere  Verfasser  vermocht,  die  Cha- 

raktere der  Helden  in  der  Ilias  mit  so  vieler  Kunst  au&u« 

fassen,  $o  scharf  zu  unterscheiden,  so  vollkommen  abznsdiat* 
ten,  so  gleichmäfsig  vom  Anfange  bis  zum  Ende  des  Gedichtes 
durchzuführen?  Eine  ähnliche  Erscheinung  bietet  der  mensch- 

liche Geist  nicht  dar." 
Gegen  das  Urtheil  des  französischen  Kritikers,  sucht  der 

Däne  Koia^  aus  den  in  der  Odyssee  entdeckten  Wider- 
sprüchen, den  Mangel  an  Einheit  oder  nothw^ndigem  Zu- 

sammenhange zu  erweisen,  tmd  daraus  die  Verschiedenheit 
der  Verfasser  des  Gedichtes  zu  folgern.  Diese  Widersprüche 
beweisen,  unserer  Meinung  nach,  alleirdings,  dafs  dem  gröfee- 
sten  aller  Dichter  einige  Nachlässigkeiten  entschlüpft  sind. 
Um  sie  zu  erklären,  scheint  uns  aber  doch  die  Annahme 

mehrerer  Mitarbeiter  nicht  nothwendig. 
Gewichtvollere  Gegner  als  Koes   haben  die  Aechtheit 

/7.  Vm,  576  —  579  wd  PylSmo- 
nes,  der  Psphlagonier,  von  MeaeUiu 
getddtet;  dessen  ungeaclitet  erscheint 

er  Ges.  XIII,  643  —  658  ̂ eder,  aU 
Begleiter  des  Leiclmanis  seines  Soh- 

nes Harpalion.  —  Od.  V,  3  —  43 

enthalten  eine  öherflüssige  "Wiedei^ 
holung  von  Od.  I,  26— 96. 

'  AiuSTOt.  Ars  Poet*  cap.  25.  — 
Hoa.  £p.  ad  Pis.  149. 

a  Hier&n,  Vida  Poet  ▼.  99.  — 
BoileaUn  Reflexions  snr  Longin*  — 
Dessen  Poetik.  —  Pope^  Vorrede  xu 
seiner  Uebersettung  des  Homerus. 

'  In  semer  erwähnten  Rcficitation  etc. 

^  G.  H,  C,  Koes:  Commcntatio 

de  discrcpantiis  quibusdam  in  Odys- 
sea  oocurrentlbtu.  flafia.  1806*  & 
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des .  Icistsen  und  eiiiefl'  Theiles  des  vorielzlen  Gesangei  der 
Odyssee .  angegriffen.  Nach  £iutathiiia  BeaierkoDg  ̂   erkann- 

ten schon  Aristophanes  von  Byzanz  und  Aristarchus^  die 
grofsen  Kritiker  der  alezandrinischen  Schnle,  die  Odyssee 
nur  li»  Gesang  XÜUIi,  296.  för  homerisch.  Alles  Folgende 
rtilnt ,  ihrem  Urtheile  nsick ,  yon  einer  fremden  Hand 
her;  ohne  Zweifel  hielten  sie  diesen  Nachgesang  Homers 

nnwürfig.  In  einigen  guten  Handschriften  'findet  sich  auch^ bei  dieser  Stelle  ein  Obelus,  um  sie  als  nnädit  und 
TO  der  Odyssee  nicht  gehörig  zu  bezeichnen.  Unter  den 
Neueren  wurde  das  Ende  der  Odyssee  zuerst  von«  AVc.  üa- 
pin  im  sebfazehnten,  und  von  Is,  Casauhonua  im  »ebzehntea 
Jahrhundert  für  ein  spSteres  Machwerk  eiUart;  Auch  Diejeni- 

gen, welche  Wolfs  Hypothese  nicht  unbedoigt  annehmen, 
könne»  zugestehen,  dafs  die  Odyssee  stark  iaterpdirt  ist,  und 
dafs  das  Ende  des  23sten  Buches  und  der  ganze  24^e  Ge> 
sang  dem  fibrigen  Theile  des  Gedidites  weit  nachsteht.  Die 
Erzählung  endigt  mit  der  Heimkehr  des  Odysseus  in  seine 
Wohnung  und  in  die  Arme  seiner  Gattin.  Die  Verse,  welche 
unmittdbar  dem  296sten  roransgehen,  schlieüsen  das  Gedicht 
nift  einer  wehmüthigen  Betrachtung,  dergleichen,  nach  der 
Meinung  der  Kunstriditer,  skh  am  Ende  der  Epopöen  finden 
miissen,  um  in  der  Seele  des  Lesers  einen  traurigen  Eindruck 
zuriickzalassen.  Wenige  unserer  Leser  werden  mit  Madame 
Dacier  die  Art  Ton  Auszug,  in  welchem  der  Dichter  die 
ganze  Reihenfolge  der  Begebenheiten  seines  Helden  nun  in 
geschichtlicher  Ordnung  zusammendriiTigt,  damit  der  Leser 
Inhalt,  Fortfuhrung  und  Handlung  und  die  Zeitdauer  des 
Gedidites  desto  leichter  mit  einem  Blick  ttbersehen  könne, 
für  nüizUch^  noch  Wenigere  itir  poetisch  halten.  Sollte  ab«r 
auch  diese  historische  Wiederholung  acht  sein,  so  müfste  uns 
doch  die  traurige  Episode,  welche  die  ersten  zweihundert 
Verse  des  24sten  Gesanges  bilden,  höchst  anstöfsig  erscheinen. 
Sie  beschäfljgen  sich  mit  Gegenständen,  welche  der  Odyssee 
durchaus  fremdartig  sind;  hier  ist  keine  Spur  des  erhabenen 
Geistes  des  Homerus.  „Die  ganze  Unterredung  in  der  Un- 

terwelt'*, sagt  Pope  von  dieser  Stelle,  „ist  reine  Ausschmiik- 
kung,  weldie  der  Dichter,  nach  Gutdünken,  einsdiieben  oder 

»  Pag.  1948,  1.  47.  sqq.  cd.  Rom. 

i; 
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mreglasseii  konnte^  ohne  den  Faden  der  EnSUnng  M  uutek^ 
brechen,  Meikurs  Hinabsteigen  in  die  Unterwdit  bezweckt 
eher  die  Belehrung  der  Todten  ak  der  Lebendigen.  Aga- 
memnons  Erzählung  von  der  Ermordung  der  Freier  darch 
OdysseuSy  und  Achilles  Beschreibung  sriner  von  den  Griechen 
begangenen  Leichenfeier  gehören  wenig  oder  gar  nicht  in 
den  Plan  der  Odyssee;  die  Haupihandfaing  wird  durch  diese 
lange  Episode,  deren  letzter  Thal  uns  keinen  einzigen  neuen 
Gegenstand  ̂ er  Unterhaltung  darbietet,  nur  att%ehalten. 
Ohne  Nachtheil  kann  sie  daher  weggelassen  werden,  und 
die  Verbindung  der  Erzählung  ist  yollkommen  hergestellt, 
wenn  man  den  24sten  Gesang  mit  v.  204  beginnt,  welcher 
sich  unmittelbar  an  den  letzten  Vers  des  23sten  Gesanges 
anschlieist.  Könnte  ich  es  über  midi  gewinnen,  der  Meinung 
des  Aristarchus  beizutreten,  welcher  den  ganzen  24sten  Ge- 

sang für  unhomerisch  erklärt,  so  würde  ich  seinem  Urtheil 
nur  in  Beziehung  auf  den  ersten  Theil  desselben  beistinmien ; 
aber  die  Schönheit  der  Verse  überzeugt  mich  von  der  Aechi- 

heit  des  ganzen  Gesanges." Der  zweite  Theil  des  24sten  Buches  enthält  zunächst 

die  Wiedererkennung  des  Odysseus.  Um  seinen  alten  Vater 
Laertes  zu  prüfen,  ob  er  ihn  noch  kenne,  erzlUt  er  ihm 
eine  FabeL  Den  Kritikern  erscheint  diese  schonende  Vor** 
sieht,  mit  der  Odysseus  sich  dem  bejahrten  Alaune  entdeckt, 
widernatürlich  und  tadelnswerth.  Pope  indessen  sucht  den 
Dichter  von  diesem  Vorwurfe  durch  die  Behauptung  zu  rei- 

nigen: Verstellung  liege  in  dem  Charakter  des  Odysieus,  der 
immer  Herr  der  Gefühle  seines  Herzens  sei.  So  wie  er  diese 

Episode  wegen  der  des  Homerus  würdigen  und  wahrhaft  schö- 
nen Züge  in  Schutz  nimmt,  so  tritt  er  auch  als  Vertheidiger 

des  den  Kritikern  ein  wenig  burlesk  erscheinenden  Versuches 
der  Aeltem  der  Freier  auf,  den  Tod  ihrer  von  Odysseus 
erschlagenen  Söhne  zu  rächen.  „Um  der  ScUufshandlung 

des  Gedidbtes",  sagt  Pope,  „Wichtigkeit  zu  geben,  fuhrt 
Homerus  den  Zeus  und  die  Athene  ein,  die  sich  unterein- 

ander über  den  Ausgang  der  Sache  berathen.  Am  Anfange 
der  Odyssee  beschäftigten  sich  die  Götter  mit  der  Rückkehr 
des  Odysseus;  am  Schlüsse  derselben  belohnt  Zeus  gelber 
den  Edelmuth  und  die  Tapferkeit  des  Odysseus,  und  bestimmt 
ihm  eine  friedliche  und  ruhige .  Regierung.   Durch  diese  von dem 
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dem  Dichter  tnit  vielem  Veretande  herbeigeltilirte  Anordnung 
des  ZeuBy  werden  \m  über  das  zukünftige  Glück  des  Helden 

ToBkommen  berohigt^ 
Am  nftchdrüeklichdten  hat  Spohn  *  den  letzten  Theil  der 

Odyssee  angegriffen.  Nach  vorangegangener  Samndung  und 
systematischer  Anordnung  der  in  den  Scholien  Eerstreuten 
Gründe  der  Alten  gegen  die  Aechtheit  der  nach  Od.  XXIII, 
297  folgenden  Verse,  sucht  er  mit  musterhafter  Kritik  und 
Ranzendem  Scharfsinn  den  letzten  Theil  der  Odyssee  als 
spatem  Zusatz  darzustellen :  aus  Verstofsen  gegen  das  Schick- 

liche, [gegen  die  homerischen  Gebräuche]  und  gegen  die  my^ 
thischen  VorsteUüngen^  aus  geschichtliche^  Widersprüchen, 
aus  geographischen  Abweichungen  von  den  Vorstellungen 
des  homerischen  Zeitalters,  aus  VersUifsen  gegen  die  home- 

rische Sprache,  endlich  aus  den  Ungleichheiten  des  Vers- 
banes  und  der  Rhythmik. 

Wolfe  Hypothese  erschien  weniger  kühn>  ja  fast  gemäfsigt^ 
in  Verg^eiehung  mit  dem  von  dem  Engländer  Sryant  aufge- 

stellten System.  Kaum  hatte  Let^tepoüer  ^  seine  Untersu- 
chungen über  die  Loge  der  Stadt  Troja  und  über  den 

Schauplatz  der  lUas  überhaupt  bekannt  gemacht,  als  Bryant 
höchst  paradox  aie  Existenz  Trojas  und  den  trojanischen 

Krieg  übeihanpt  läugnete**»  Sein  System  scheint  in  Ver- 
gessenheit gerathen.  zu  sein.  Das  Wolf  sehe  indessen,  schon 

von  Sainte-Croix  erschüttert,  hat  bedeutende  Gegner  an 

Richard  Payne  Kmght  *  und  ßramdlle  Penn  >  gefunden. 
Der  Letztere  sucht  gegen  Payne  und  fVolf  die  ursprüng- 

liche Einheit  des  Planes  in  der  Oiade  darzuthun  und  zu 

*  Ft,  Jug.  PTith,  Spohn:  Coiü- 
neiitatio  de  extrema  Odyiscae  parte 
inde  a  rhapaodiae  ̂   versu  GGXCVII 
aevo  re^entiore  oita  quam  Homerico. 
lips.  1816.  8« 

^  Description  of  tlie  piain  of  Troy, 
translated  and  acconipagncd  with  No- 
tci  and  lOoJtrations  by  j4nd,  DalzeL 
London,  1791.  4.  [Deutsch  .  (von 
Dornedden,  mit  Zusätzen  yon  Heyne)» 
Uipt.  1792.  a] 

*  A  dissertation  eonceming  the 
war  of  Troy  and  the  expcdition  of 
the  Grectans,    deicnbed   ny  Homer« 

Lond.  1796.  4  [ÜeuiscK  Von  G,  TT. 
Nöhden.  Braunsdiw.  1797.  8k  Yergl. 
A.  L.  Z.  1797.  p  393.  sqq.] 

*  Prolegg.  ad  Hotneruni,  s.  dc  car- 
ininnm  hbmcn  ongine  et««  pt^ftefatus 
eu  JP.  JS.  Buhkopf,  Lipme,  1816.  & 

^  An  ExanAinaiion  of  the  primary 
argumebt  of  the  Iltad»  Mfith  the  Yiew 
to  Tindtcate  the  pqemi  fame  and  per- 

sonall tj  of  Homer  and  to  demonstrate 
ihe  jndgraent  of  his  accnrate  disremer 
Aristodc  against  the  TiolatJoyi  of  some 
distinguished  modern  critics-  By  Gran" 
vilh  JPenn,  Lond.  1821.  8. 

THEIL  Li  '7 
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zeigen,  dab  dieaem  Epos  eine  einzige^  tinfadie  und  eiba- 
bene  Fabel  zum  Grande  liege,  welche  aUe  emzelae  Hieile 
desselben  durchdringe  und  zu  einem  hannonischen  Ganzen 
yereinige«  Seine  Behauptung  spricht  er  in  Iblg^iden  vier 
Hauptsätzen  aus: 

„  1.  Das  Gedicht  ist  in  zwei  Theile  getrennt.  Der  erste 
charakterisirt  sich  durch  Adiilles  Unthätigkeit  und  durch  de« 
ren  Folgen,  der  zweite  durch  seine  Theilnahrae  an  der  Hand- 

lung und  durch  die  Folgen  derselben.  Beide  Theile  conoen- 
triren  sich  in  dem  Tode  des  Patroklus,  in  welchem  der 
erste  sein  Ende,   der  zweite  seinen  Anfang  findet 

2.  In  beide#  Theilen  tritt  der  entschiedene  Wille  des 
Achilles  stark  hervor;  dessenungeachtet  handelt  er  demselben 
entgegen,  weil  sein  Wille  dem  gleichfalls  angekündigten 
hi^iern  fVcdten  des  Zeus,  dem  gemafs  er  handeln  muTs, 
imtergeordnet  ist 

3.  Die  Uebereinstimmung  wird  in  beiden  FäDen  hervor- 
gebracht durch  Jupiters  mäditige  Dazwischcnkunft  und  durch 

die  von  ihm  dazu  angewendeten  Mittel.  Im  ersten  Theil 
bezweckt  seine  Dazwischenkunft,  die  Unthätigkeit  des  Achilles 

in  Thatigkeit  zu  verwandeln ;  in  dem  zweien,  die  Thäti^ceit 
zur  Vollendung  des  beabsichtigten  Zieles  zu  fähren,  so  dals 
das  Ziel,  welches  die  Handlung  endlich  erreicht,  dassdbe  ist, 
wefshalb  Achilles  die  Unthätigkeit  anfange  überwinden  mmfste. 

4.  Jupiters  Wille  schreibt  mithin  dem  Achilles  das  Ge« 
setz  vor,  nach  dem  er  handeln  soll;  folglich  ist  die  mächtige 
Triebfeder  in  der  grofsen  Handlung  dieses  Epos  d(u  ho/iere 
göttüche  fValteri^  dem  Aclnlles  Wille  untergeordnet  ist  und 
nur  als  Werkzeug  dient;  denn  1.  wird  AcIüUes  überhaupt 
angetrieben  nach  dem  göttlichen  Willen  zu  handeln,  während 
er  doch  fest  eutsddossen  ist,  nicht  zu  handeln,  und  2.  genu- 
thigt,  diesem  Willen  gemäfs  gerade  das  zu  thun,  was  er 
gleichfalls  entscMossen  ist  nicht  zu  thün. 

So  zeigt  sich  die  unwidersteldiche  Macht  des  göttli- 
chen Willens  über  den  entschiedensten  \\illen  der  Menschen 

in  dem  Tode  und  der  Leichenbestattuug  Hektors,  wozu 
Adiillcs  das  Werkzeug  ist  Also  ist  die  Einheit  des  Gedichtes 
erwiesen,  und  da  kein  anderer  Zweck  vorliaudcn  ist,  wel- 

cher alle  Theile  des  Gedichtes  durchdringt  und  vereinigt, 
so  folgt  daraus,  dafs  der  angedeutete  Zweck  der  Ursprung* 



fiche  und  haupt8.^1ilickstc  Ist/*  So  stellt  Grauville  P«iin  seV 
ber  ̂ den  Ilaopilnbalt  sffin^n  Werkes  dar  ■ . 

Das  Wolffiche  System  hat  neuerdings  einen  geschickten 

Verlheitligcr  an  PVUlu  Miiiler  *  gefunden ,  der  mit  vieler 
Gelehrsamkeit  das  Eiiüeuchtendc  desselben  hervorbebt,  es 
durch  Geschichte  und  scharfsinnige  Kritik  unterstützt,  und 
die  von  den  Gegnern  gemachten  Einwendungen  zu  entkräf- 

ten sucht»  Er  hat  das  Verdienst^  der  Hjrpothese  seines  Leb- 
fers  etwas  von  dem  Abstolsenden,  welches  sie  für  den  Mann 
von  Geschmack  bat,  genommen,  und  sie,  wemi  wir  uns  so 
ausdrücken  dürfen,  populär  gemacht  zu  haben.  [Wolf,  ge- 
atorben  den  &  August  1824  zu  Marseille,  hat  die  Schrift 
wahrscheinlich  nicht  mehr  gelesen.] 

Wir  haben  die  entgegengesetzten  Ilypolbesen  mit  Vn- 
partheilichkeit  und  Unbefangenheit  dargestellt  Die  Wolf- 
sehe  Hypothese  hat  uns  bisweilen  wegen  der  gew  ichtvoilen 
Gründe,  mit  welchen  sie  unterstützt  ist,  sehr  augcsprocheu, 
aber,  um  die  Worte  eines  neuem  Gegners  derselben  ̂  
2u  brauchen,  „die  innere  $  UebUche,  so  ganz  eigen  Llicli  or- 

ganische Harmonie  der  einzehien  Tlieile  unter  sich  und 
aum  Ganzen,  die  sdione  Conseijuenz  und  Haltung  in  der 
Charakteristik  in  allen  ihren  Nuancen,  die  graduelle  Gnippi- 
ning  der  einzelnen  Charaktere)  die  acht  geniale  Erlinduug, 
die  reizende  Anordnung  des  mannigfaltigsten  SU)fTes,  n<)tliigt 
uns  beinahe  den  Schhifa  ab:  So  gewifs  nur  Ein  Pliidias 
den  olympisclien  Jupiter  schuf,  so  gewifs  schuf  nur  Ein 

Homer  die  Iliade."  Uebrigens  ist  die  WolPscbe  Hypothese 
in  Deutschland  fast  eben  so  aUgemein  angenommen,   als  in 

*  In  dem  Cl«MicaI  Joamal,  B. 
XXVI,  p.  171. 

'  HoroeriscKe  Yprsduile.  Eine 
Einlritnng  in  Am  Stnüium  der  Utas 
und  OdjM««,  von  ifUh,  Miiiler, 
Leip£.  Itfi4.  8. 

'  In  den  neneiten  Zeiten  ist  cm 
gans  jiin^^cr  aber  geUtreirhcr  ScIiriTt- 
•tcller  aU  Gegner  derselben  aufgetre- 

ten. Seine  kleine  Schrift:  Versuch 
die  poetische  Einheit  der  Iliade  zu 
bestimmen^  ̂ ein  Sendschteihen  an 
Goethe,  von  G»  Lange.  Parmstadt, 
182^.  8.  srhcint  von  den  Philologen 
wcniser    berücksichtigt ,  \vorden    au 

sein«  iib  aie  e4  verdient.  Sie  acigt 

wenigstens»  dafs  diesi:  tlntersiK-hiing 
noch  nicht  7.u  dem  Puncte  gediuhcn 
tst>  bis  KU  welchem  Kritik  und  Ge- 

lehrsamkeit bei  den  uns  ku  Gebot 
stehenden  Mitteln  sie  führen  konni'n* 
In  der  Allgcm.  SrhuUcitung  1827, 
Abth.  II,  No.  36  u.  f.,  hat  der  Ver- 

fasser (Lclirer  .in  einer  Eikichungs- 
anstatt  in  Stralsbiirg)  einrucken  las- 

sen! Versuch  die  poetische  liinheit 
der  Odysse  zu  bestimmen,  —  Einer 
der  ersten  Kritiker  Frankreidis  arbei« 
tet  an  einer  umstandlirhcn  Widerhv 

gung  der  ̂ ^Volfisch-MüHerschen  Hy- 

pothese, r  * 
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England,  Holland,  Frankreich  und  Italien  verworfen.  Huhn- 
len,  einer  der  gröfsten  Kritiker  des  «achtzehnten  Jahrhunderts, 

und  Villoison  hahen  sie  bekahnfKch  vollkommen  verworfen  ̂   • 
Dieser  berühmte  franzosische  Gelehrte  konnte  nicht .  kalt- 

blütig über  diese  Hypothese  sprechen  hören  *  1  Er  nannte 
sie  einen  littcrarischen  Frevel  (impi^tc  littcraire)  und  bereuiete 
seine  Ausgabe  der  Dias,  durch  die  er  selber  dem  deutschen 
Kritiker  die  Waffen  in  die  HSnde  gegeben  habe. 

So  viel  von  den  Untersuchungen  und  Ansi«diten  der 
Neneren  über  den  verschiedenen  Ursprung  der  homerischen 
Gesänge;  jetzt  über  die  Gedichte  selben 

Die  IliaSy  die  vollendetste  Epopöe  aller  Jahrhunderte 
und  aller  Völker,  umfafst  nicht,  wie  der  später  darüber  ge- 

setzte Titel  anzudeuten  scheint,  den  ganzen  trojanischen 
Krieg,  sondern  nur  eine  einzige  Begebenheit,  eine  Episode 

desselben  von  einundfunfzig  Tagen  ' ,  die  Entzweiung  des  * 
Agamemnon  und  Achilles  bis  zur  Leichenbestattung  Hektors. 
Der  Gegenstand,  welchen  der  Dichter  in  24  Rhapsodien  be- 

singt, ist  die  Genugthuung,  welche  Jupiter  seinem  von  Aga- 
memnon beleiXgten  Enkel  Achilles  verschafft.  Die  Erzäh- 

lung von  Achilles  Zorn  und  Rache  giebt  4cm  Sänger  Gele- 
genheit, die  Kämpfe,  ̂ it  den  Begebenheiten  welche  daraus 

entsprangen,  zu  schildern,  und  in  die  Erzählung  eine  Menge 
solcher  einzuweben,  welche  dem  Zorn  seines  Helden  voran- 

gingen. Ungeachtet  dieses  so  einfachen  Gegenstandes  weifs 
der  Dichter  Mittel  zu  finden,  den  unermefslichen  Reichthum 

seiner  Kenntnisse  mit  bewunderungswürdiger  Kmist  zu  ent- 

*  S.  JVytUnh.  viu  Bulmlcoiir 
p.  94.  rBckanntllch  auch  /.  H,  Vofi, 
Ye«||l.  dessen  ABii.iyraboIik.  Stuttgart, 
1824.  Tli.  ir,  S.  2.51.  u.  f.] 

'  S.  Da  der  sur  la  vic  et  les 
onvrages  de  M.  de  Villoison,  in  den 
Mcm.  de  TAcad.  roy.  des  Inscr.  T.  I, 

p.  3fT4. *  Dre  Bereelmiing  der  elnund- 

ftinfuf  l'ap  i't.  folgende:  den  ersten Tag  wird  Chnsrs  beleidigt;  den  zehn^ 
tat  besbhinipil  Agamemnon  4dn  Achil- 

les. Zwölf  Tage  nachher  (I,  493.") 
fleht  Thetis  um  Rache.  Den  folgen- 

den Tag,  den  dreiundzwanzigsteti^ 
liefert  Agamemnon  eine  ̂ Schlacht;  den 
pierundzuranzigsien  werden  die  To- 

dten  begraben;  dtafünfundzwanzig" 
sten  erfolgt  die  sweile  Schlacht;  den 
aechaundzM^an^igwten  die  dritte;  den 
siebenundzwanzig9ten  die  Versöh- 

nung des  Achilles  mit  Agamemnon, 
•o  wie  die  viertsMiUcht;  den  acht^ 
undzwanzif^sien  das  Leichcnbegan»- 
nifs  des  Patroklus;  den  neunund" 
zwofiTugsten  Ywrden  Wciüpirle  cur 
Ehre  der  Todtcn  gefeiert;  Ewölf 

Tnge  hindurch,  also  bis  zntA  emuftd^ 
vierzigBten ,  wind  Hektars  Leiehn«m 
geschleift;  an  diesem  Tage  mischen 
sich  die  Götter  ein;  Priamus  erkauft 
den  Leichnam  seines  Sohnes;  begräbt 
Hm  zehn  Tage  nachher,  das  ist  am 
einundfunfzigsten  Tage. 
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falten,  un^  seine  reiche  un4  glanzende  Einblldungdcraft  zu 
zeigen.  Durch  die  Voraussetzuug,  dafs  die  Götter  zwischen 
den  Griechen  und  Trojanern  getheilt  «ind^  giebt  er  der  Hand- 

lung der  Fabel  eine  hohe  Wichtigkeit  Die  wahre  Ursache 
von  dem  hohra  Interesse,  welches  die  Dias  einflölst,  ist  ihre 
dramatische  Form,  der  zufolge  Götter  und  Menscheit  auf  die 
Schaubühne  geführt  werden,  wo  Jeder  nach  seinem  bestimm- 

ten Charakter  handelt.  Der  in  defoi  Eingang  «ngekündfgte 
Gegenstand:  Besingung  des  Zornes  des  Achilles  mit  seinen 
den  AchSem  verderblichen  Folgen^  erscheint  in  der  achtzehnten 
Rhapsodie  als  erschi»pft;  die  sedis  letzten  Gesänge  sind  eine 
dem  Gegenstande  fremdartige  Ergänzung..  Dieser  Wider- 

spruch zwischen  der  Exposition  und  dem  Ende  des  Ge- 
dichtes ist  einer  der  vorzügUchsten  und  gewüs  nicht  schwäch- 

sten Beweisgründe»  worauf  Wolf  seine  Hypothese  stützt 
Ein  noch  gröfserer  Widerspruch  herrscht  zwischen  dem  Ge^ 
genstande  des  Gedichtes  und  dem  Titel.  Allein  dieser  ist 
weit  jungem  Ursprungs  und  tiihct  von  Bhapsoden  oder 
Diaskeuasteu  her* 

Die  Odyssee  erzählt  in  24  Gesängen  nicht  das  Leben 
des  Odyssens,  wie  die  von  Rhapsoden  unpassend  gewählte 
Benennung  vermuthen  läist,  sondern  nur  <Üe  Abenteuer  des 

nach  Troja's  Einnahme  in  sein  Vaterland  Ithaka  zurückkeh- 
renden Odysseus,  die  Ermordung  der  seine  Güter  verpras- 
senden Freier  und  endlich  die  Besiegung  aller  seiner  Feinde 

durch  seine  Tapferkeit  und  .Klugheit  Diesem  epische 
Gedicht,  ein  wahres  Gemähide  des  menschlichen  Leb^iis,  soll 

uns  lehren )  wie  viel  Muth  und  Klugheit  der  Mensch  be- 
darf, um  die  sdnem  Glücke  sich  entgegenstellenden  Hinder- 

nisse zu  besiegen,  und  die  Klippen  zu  vermeiden,  mit 

denen  er  umringt  ist  <«  Die  dem  Gedichte  zum  Grunde 
liegende  Handlung  dauert  zwar  nur  vierzig  Tage  i  abec  ver- 

möge des  angelegten  Planes  weifs  der  Sänger  die  ganze 
Heimkehr  seines  Helden  zu  schildern,  verschiedene  Vorfalle 
des  trojafnischen  Krieges  einzuflechten,  ui|d  seinen  Stoff  durch 
anziehende  Abschweifungen  und  mannigfaltige  Erzählungen 
auszuschmücken.  Wiewohl  dieses  lebendige  Gemähide  in  dem 

'     ....  Quid  TirliM«  tt  quid  Mpientu  pOMst^ 
Ulfle  propo«ak  nobvs  ezempUr  ULyaseiu. 

UoRAT.  Ep.  T»  ep.  2. 
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Loser  ein  hohts  Interesse  erregt,  so  setzt  diese  Diehtmig 
vielleicht  dodi  eine  gerini^ere  Geistesanstrengung  voraus^  als 
der  einfachere,  erhabnere  Plan  der  Ilias.  Der  Plan  der 

Odyssee  indessen  ist  so  vollkommen,  dafs  Wolf  zur  Behaup- 
tung seiner  Hypothese  sich  zu  der  Annahme  genothigt  sieht: 

die  vorzüglichsten  Stücke  dieses  Epos,  wie  die  Reisen  des 
Telcmachus  zum  Nestor  und  Menelaus,  der  Aufentlialt  des 

Odysseus  auf  Kalypso's  Insel  Ogy^a,  Odysseus  SelhsterzSh- 
lung  seiner  Irrfahrten  an  die  Phäaken,  seien  lange  vorher 
als  einzehie  kleinere,  von  dem  ursprünglichen  Homerus  ge- 
diclitete  Bhapsodien  vorhanden  gewesen,  ehe  sie  in  einem 
gebildetem  Zeitalter  durch  Hinzufligung  einiger  Uebergangs« 
versc  oder  durch  geringe  Auslassungen  zu  einem  Ganzen 

vereinigt  wurden  * , 
Bei  Beurtlieilung  dieser  Epopöen  dürfen  wir  den  Un« 

terschied  nicht  übersehen,  welcher  zwischen  der  homerischen 

Wehansidit  und  unseren  Nationalc5genthümlichkeiten,  zwi- 
scheu  den  Beziehungen  des  Dichters  zu  seinen  Zuhörern  und 
denen  zu  den  späteren  Lesern,  herrscht  Der  Wolillaut  der  ho« 
menschen  Sprache,  von  der  uns  so  viele  Schimheiten  entgehen, 
entzückte  das  griechische  Ohr;  diese  Gedichte,  welche  die 
höchste  Vaterlandsliebe  athmeten,  erneuerten  in  den  griechi- 

schen Zuhörern  das  Andenken  an  die  lieldenthatcn  ihrer 

Vorfahren;  sie  nannten  die  Stammvater  ihrer  Familien  und 
deren  Wohnsitze;  sie  besangen  Gegenden,  an  welche  die 
Zeit  ihrem  Ehrgeiz  schmeichelnd^  Rückerinnerungen  geknüpft 
hatte;  sie  mahlten  ihre  Sitten  und  ihre  Verfassungen;  sie 

waren  das  Gesetzbuch  ilirer  Reli^on  und  die  -  älteste  Ur- 
kunde ihrer  Geschichte;  sie  waren  ftir  sie  und  für  alle 

folgende  Zeiten  die  Vollkommensten  Muster  der  epischen 

Poesie,' die  Vorbilder  des  guten  Geschmacks, 
In  den  homerischen  Werken  herrscht  eine  grofse  Ein- 

'  Nach  Riehard  Ptiyne  Knight 
TcrrStK  die  Odyssco  durch  Tcrschie- 
dcDO  Wörter  und  Formen  ein  )üa- 
gercs  Süciuhor  «U  die.  Iliat;  jedoch 
erscheint  ihia  der  Zeituntersdiicd  nicht 
«o  hedeutend»  da£i  beide  Gt^didite 
nicht  denselben  VerfsMer  haben  konn- 

ten. Zu  den  Wörtern,  die  ihm  ein 
juij^crcf  Zeitalter    aoaudcuten   schei- 

nen, rechnet  er  Z^/*<*'^(*  itatt  im}/Mira| 
Ufix*i  [  XVIII,  329];  ̂ /r*i)«>  ßvßüj^ 
9Q¥  Ä.-1I0K  rXXl,  390]  Seil  aus  dem 
Baste  des  Bybtos»  einer  dem  Yer&tser 
der  Ilias  unbekannten  Pflanse;  rtifiv- 
/(O«  sUtt  Pbtrvftyoqf  contrah.  aus  roiru. 
ftrtro^l  ̂ ioni^  statt  ̂ <a;r/</»oc;  rr/^oriTc 
SUtt  riyQOuättji  cic.  6.  dessen  Pro- 

legomena. 
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facliheit  und  etn^  bewundenmgswiirdige  Klarheit.  Die  Bei- 
wiirter,  welche  Homerus  seinen  Göttern  und  Helden  giebt, 
sind  keine  willkürliche  und  müfsige  Zierden;  sie  gehören 
vielmehr  wesentlich  zum  Charakter  der  homerischen  Poesie 

und  sind  mit  den  Namen  innig  yerwiocltsen^  die  man  ent- 
weiht haben  würde,  hätte  man  sie  dieses  Schmuckes  beraubt 

Die  Sinnlichkeit  der  homerischen  Helden  bezeichnet  das 
Kindeszeitalter.  Sie  ist  eben  so  fem  von  den  feinen  Lüsten 

gebildeter  Völker,  wie  von  den  groben  Genüssen  roher  Natio- 
nen. Die  homerischen  Hehlen  überlassen  sich,  gleich  Ktndeni, 

allen  Regungen  ihrer  Leidenschaften,  und  diese  Verirrungen 
erscheinen  so. wenig  tadelnswerth,  dali»  der  Dichter  sie  sogar 
auf  seine  Götter  überträgt^  welchen  er  Jälizom;  Uligerech- 

tigkeit, Neid  und  Raclisuelit  beilegt  Plato,  Xeuophon^  Py- 
thogoras  und  dessen  Schüler  tadelten  indessen  den  Homerus 

-wegen  dieser  Schilderungen  de^  kindlich*  einfachen  Sitten 
der  Vorzeit ' . 

Der  homerische  Hexameter  unterscheidet  sidi  von  dem 

der  epischen  Dichter  in  den  folgenden  Perioden,  durch  ge- 
wisse Ergenthümlichkeiten  * ,  in  die  wir  hier  nicht  eingehen 

wollen.  Wir  machen  nur  zwei  Bemerkungen*  Bentley  und 

Heyne  glaubten,  den  Hiatus^,  welcher  sich  in  den  home- 
risclicn  Gefliehten  so  häufig  findet,  durdi  die  Voraussetzung 
erklären  zu  können,  dafs  viele  jetzt  mit  einem  blofsen  Vocal 

anfangende  Wörter  ursprünglich  mit  einem  leichten. Lippen- 
laut, dem  äolischen  Digamma,  versehen  waren,  das  wie  ein 

mildes  f  oder  f^^  ausgesprochen  wurde.  Als  in  der  Folge 
dieser  Laut  sieh  •  milderte,  uud  endlich  gan^  aus  der  Sprache 
rerschwand,  empfanden  die  Dichter  ̂ nen  von  Homerus 
nicht  gefühlten  Zwang.  Sie  sahen  sicli  daher  genöthigt,  Wör- 

ter zu  trennen,  welche  suvor  ohne  Schwierigkeit  auf  einan- 
der fohgten;  denn  da  diese  Aspiration  nicht  mehr  vorhanden 

wat,  so  würde  die  Vereinigung  sokber  Wörter  wahre  Hiatus 

liervdrgebracht  haben  *  • 

»  Dw^*  Laerti  VIIT^  21  ersSbtfi 
dea»  Hicronrmuj  iafolgc,  daCi  Pjiha- 
goras  bei  seiner  Ankunft  in  dl«  TJn> 
tcrwelt  den  «n  «inein  Baum  bangen- 

den Scbattcii  de^  Homerus  semer 
GottetllaUningcn  wegen  toa  Schlan- 

gen  gMuSN  geseben    babe.     S*   aueh 
lib.  UC  1  und  IB. 

'  Dax  Nähere  beun  J^onnus, 
Absritn.  hXXlL 

*  S.  über  diesen  Gegenatand:  Pr. 
SpUzner^  de  versa  Graecomm  be>oicO| 
maiime  Homericii.  Lips.  1816^  & 
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Die  zweite  Bemerkung  etscheint  vielleicht  kleinCcb; 
aber  sie  kann  oft  dazu  dienen,  das  Alter  eines  Gedichtes  er- 

kennen zu  lassen;  sie  betrifft  die  Eigenthümlichkeit  Homers, 
die  Cäsur  nach  einer  kurzen  Sylbe  des  dritten  Fulses  eintre- 

ten zu  lassen,  welche  dadurch  lang  wird  '  • 
Homers  Gedichte,  durch  die  ionische  Sangersichule, 

deren  Haupt  und  Gründer  er  war,  erhalten  und  fortgepflanzt, 
kannte  man  In  dem  europäischen  Griechenlande  lange.  Zeit 
nur  aus  den  von  Rhapsoden  gesungenen  BruchstuGken*  Ly- 
kurgus  brachte  eine  vollstän<Üge  Sammlung  derselben  nach 
L^codaemon.  Er  soll  sie  von  den  Nachkommen  des  fabel* 
haften  samischen  Sängers  Kreophilus,  Homers  angeblicheio 
Verwandten,  empfangen  haben.  Ueber  die  Art  dieser  Mit- 

theilung orklaren  sich  die  Alten  nicht  deutlich«  Nach  Plu* 
tarchus,  welcher  die  ursprünglich  schrißliche  Abfassung  der  ho- 

merischen Gedichte  lueht  bezweifelt,  nahm  Lykurgus  eine  Ab- 
schrift von  beiden  Werken*  Nach  Wolfs  Hypothese  muls  mau 

annehmen,  dafs  er  sie  aus  lonien  nach  Griechenland  durch 

Rhapsoden  versetzt  habe,  welche  er  mit  in  sein  Vaterland 
nahm,  und  welche  diese  Gedichte  in  Sparta  lehrten.  Drei 
Jahrhunderte  später,  zur  Zeit  Solons,  lebten  sie  noch  im  Ge- 
dächtuifs  der  Bhapsoden;  denn  der  athenische  Gesetzgeber 
schrieb  ihnen  die  Folge  vor,  in  welcher  diese  Gesänge  au 

den  Panathenäen  vorgetragen  werden  sollten  ̂   • 
Zufolge  dieser  Hypothese  sammelten  die  Pisistratiden 

die  einzelnen  homerischen  Gesänge  aus  dem  Munde  der 
Rhapsoden,  vereinigten  sie. in  zwei  Hauptwerke  und  UeXsen 
sie  niederschreiben.  Dieser  Text  erlitt  in  der  Folge  .bedeu^ 
tende  Abänderungeiu  Kurz  vor  dem  alexandrinischen  Zeit- 

alter zeigte  sich  rvi.%  dem  Erwachen  der  KrilUk  ein  ßestfe» 
l^en  zur  Wiederherstellung  der  Rein}ieit  des  TextQ9.>.,  JPer 
Erfolg  hing  vpn  dem  geringern  oder  grübern  Scharfwne  dar 
Kritiker  ab.  Unter  den  voralexandrinischen  kritischen  Becen- 

siouj^n.  des  Textes  {SMQ&ciaeig,  ixädasig)  ödes*  jEditionen  der 
homerischen  Gesänge  zeichneten  die  alexandrinischßn  Gram» 

nfi^^er  dia^fi^iechs  sogenannten  ßUidtidchm  oder  Staate -R^ '">  I 

,  y «  Z.  B.  //.  1, 1 :  *f?«f  ät^t,  ̂ ; 
eine  'Bemerkiih'g  von    C*  Hermann, 
S.  dcaten  Auag.  der  Orphica,  p.  692. 

'    Am  dcyp  dimUqi   $ifc4«    bä 

loa  getrofTene  Einrichtang  nickt  klar 
lu»Tor.  [S.  Wol£i  Erklärung  der#ci- 

b^,  \a  deiifJPrQlcgg.  p«  GXLJ     * 
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cendanen  {8iOQ&€i0i$g  xavä  nolng)  aus,  die  von  Bfassüia^ 
Cbios,  Argos,  Sinope,  Gypnis  und  Kreta»  Die  erste  war  die 
beriilunteste.  Aegyptisdie  Könige  hatten  sie  entweder  in 
Massiüa  gekauft,  oder  nach  einer  alten,  von  Jonier/if  den  er- 

sten Bewohnern  dieser  Stadt,  mitgebrachten  Handschrift  dort 
abschreiben  lassen;  denn  ohne  eine  oder  die  andere  dieser 
Voraussetzungen  begreift  man  weder  den  Werth  noch  den  Na- 

men dieses  Manuscripts.  Das  Stillschweigen  dieser  Grammatiker 

über  die'  erste  und  älteste  durch  die  Pisistratiden  besorgte 
Recension,^  weldie,  wenn  sie  wirkHcE  vorhanden  war,  den 
ursprünglichen  Text  am  reinsten  geben  mulste,  unterstutzt  die 
Meinung  Derer,  welche  glauben,  Cicero  habe  aus  Irrthum  dem 

Pisistrattts  die  Besorgung  der  ersten  Edition  zugeschrieben  ̂  , 
Auf  diese  sechs  städtischen  Recensionen  folgten  dieje« 

nigen,  welche  in  den  ScboKen  ccl  d&OQ&tiasig  Tcar  äv3Qa, 
nach  ihren  kritischen  Verfassern,  genahnt  werden.  Zu  dieser 
Zahl  gehörten  zwei  Recensionen,  die  ane  von  Amtimachus 
aus  Kolophon,  und  Rhianus,  Sokrates  Zeitgenossen,  und  die 
anilere  von  Aristoteles  oder,  nach  Strabo  * ,  von  dessen 
Sehiilem  Kali<isthenss  und  Anaxarcrus,  fdr  Alexander  den 
Grofsen  besorgte  Edition,  die  berühmteste  unter  allen.  Weil 
er  sie  auf  seinen  Feldzügen  in  einem  von  Darius  erbeuteten 

kostbaren  Salbengefäfs  {paQ^Sri^)  mit  sich  führte,  so  wutde 
sie  defswegen  genannt  v  ix  roif  vaQ&tjxog  exdoeig.  Diese 
acht  alten  kritisdien  und  abweichenden  in  der  Bibliothek  zn 

Alexandrien  aufbewahrten  Exemplare,  konnten  den  Kritikern 
nicht  von  grofsem  Nutzen  sein,  weil  die  Copisten  wahrsehein« 
lieh  alles  was  ihnen  unverständlich  war,  getilgt  hatten.  So 
fand  >  sich  gewifs  lieine  Spur  des  Solischen  Digamma  mehr 
vor,  oder  wenn  ja  wenige  Spuren  desselben  übrig  wareii, 
so  sahen  die  alexiindrinisdhen  Kritiker  sie  als  Ueberbldbsel 

eines  halb  balkarischen  IKalekts  an.  An  der  i^itM  dieser 
Gnanmatiker  steht: 

ZEironDOTü^  miB  JEphesus,  Bibliothekar  in  Alekandrien 
unter  den  ersten  griechischen  Königen ,  Lehrer  der  Söhne 
des  Ptolemaens  Lagi«  Er  verglidi  die  versdiiedenen  Hand- 

schriften und  besorgte  eine  Recension  der  homerischen  Ge- 

didite.    Die  Seholiaeten  der  folgenden  Jahrhunderte '  tadeln 

'  EiA^  B^cflcmlaiis  ton  Pajn«  Koifl^        '  UL  Xlff,  p.  594  " 

if. 
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die  kühne  Willkür,   mit  welcher  er  die  ihoi  verdächtigen 

Verse  verwarf,  andere  versetzte,  und  eigene  einscliob  *. 
Abistophanes  aus  Byzam,  sein  Schüler,  verfuhr  mit 

mehr  Soigfalt  ynd  Genauigkeit  bei  Besorgung  seiner  Ausgabe 
des  Homer,  und  begleitete  sie  mit  einem  seitdem  verlorenge- 

gangenen Commentar. 
Die  vorzüglichste  Recension  fan  Alterthum  lieferte 

Abistarchus  (UM  Samcihrace.  Die  Schollasten  führen  zwei 

von  diesem  hochberi||imten  Kritiker  veranstaltete  Editionen 
an,  und  unterscheiden  sie  durch  die  Namen  ftgoixdoaig  und 
inixäo0tg.  Da  aber  Ammonius,  sein  Nachfolger  in  der  alex- 
andrinischen  Schule,  eine  besondere,  in  einem  Scholion  des 
Didymus  angeführte  AUiandlung  schrieb  9  um  zu  beweisen, 
dafs  sein  Lehrer  nur  eine  einzige  Edition  veranstaltet  habe, 
80  äufsert  Villoison  die  [sinnreiche]  Vermuthung,  diese  zweite 
Becension  sei  nach  dem  Tode  des  Aristarchus,  vielleicht  mit 
HiUfe  der  von  ihm  hinterlassenen  Noten  und  nach  Verbesse- 

rungen gemsctit  worden,  weldie  er  nach  der  Bekanntmachung 
«einer  Edition  seinen  Zuhörern  könne  mitgetlieilt  haben» 

Alle  diese  Grammatiker  machten  übrigens  bei  dem  Ver- 
such,  die  ursprünglichen  Formen  ihres  .Textes  wiederherzu- 
stellen,  den  Fehler,  dafs  sie  nicht  auf  die  Ursprache  zurück- 

gingen. Sie  betrachteten  im  Allgemeinen  Alles,  was  nicht  dem 
Gebrauch  ihrer  Zeit  angemessen  war,  als  Anomalien  und  dich- 

terische Freiheiten.  Das  Studium  der  von  ihnen  verschmälie- 
ten  lateinisdien,  etruscischen  und  oscischen  Sprachen  würde 
ihnen  oft  befriedigende  Analogien  gegeben  haben. 

Dem  Aristarchus  wird  die  Eintheiluug  jedes  dieser  bei- 
den homerischen  Gedichte  in  vierundxwanzig  Gesänge,  nach 

der  ZaU  der  griechischen  Buchstaben,  ißugescfarieben.  Die- 
ser Kritiker  bezeichnete  die  ihm  verdächtigen  (na^fißeißliffu^ 

^nv^  oder  die  der  himieiische»  Sprache  und  Poesie  unwür- 

^  .  .^  ̂ ^fY-*^  joleliet  VortR»  ivdch«« 
2ienodot{i«  %iju^  aus  «einer  Ausgabe 
^^r  Ilia*  attsmerzte,  «indt  J,  490.  fl, 

181,  VUI,  284,  371.  372,  385--387v 
SA  532-04;  553.  554  IT,  23-25, 
416,  6^4,  e9a  K  'i40,  aftS,  489,  XI, 
13,  14,  78—83,  179,  180,  356,  5i5. 
704  »T,  175—180,  450.  XV,  18. 
mid.  all«  iolgcnde,  in  welchen  ilie 
Rede  ut  von  der  Bestrafung  der  luiio ; 
3.7,  64— TT.  XXr,  195.  XXlV,  269. 
Nach  W^olA  ]V£ttthjnar«aiig  lallen  die«e 

dem  Zmodotoif  fenachun  Vorwurf« 
niche  «luf  ihn  allein  mrAclt,  «ondcm 
trencB  iKicb  die  anäxuar  Zeit  voraiig<>- 
henden  Ahschrlften,  welche!  Aristar- 

chus m  der  Folge  rerbcsserte.  Die 
alenttdrmiiehen  GramnatUier  habea, 
Mgt  man,  alle  Verse  vertagt,  in  wei- 
dien  Ton  den  Athenern  die  Hede 

War ,  Weil  jle  hdiaopttefeii,  diese  hat- 
ten  die  Djasklnastcp  bestochen  rnn. 
^le  cHnzurüclcn,  da  Homer  urspruDg- 
lieh  Athens  kaum  erwihnt  hätte. 
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digen  oder  versetzteii  Verse  mit  dem  Zeichen  einc^  Obelus 

(oßMg)'^  diejenigen^  weldie  er  für  offenbar  eingeschoben 
hielt,  strich  er  ganx  weg  * ,  ohne,  statt  ihrer,  Verse  von  seiner 
Hand  einzuschieben.  Ab^  Commentator  bewies  er  ein  richtiges 
UrthetL  Er  verwarf  jede  allegorische  Erklärung  derselben, 
und  bestrebte  sich  nicht,  Gelehrsamkeit  zu  finden,  wo  die 
Einfachheit  des  kindKdien  Zeitalters  waltete. 

Sein 'Zeitgenosse  und  Gegner  Krates  auß  MaUosy  wel- 
cher eine  Schule  der  Grammatik  zu  Pergamus  eröffnet  hatte, 

hielt  dagegen  den  Homerus  nicht  allein  für  den  grolsten 
unter  allen  Dichtem  (ein  Vorzug,  den  ihm  Niemand  bestritt), 
sondern  audi  für  den  gröfsten  Philosophen,  Mathematiker, 
Astronomen  und  Geographen«  Die  aristarehische  Recension, 
auf  welche  sich  die  meisten  der  uns  übrig  gebliebenen  Scho* 
licn  beziehen,  und  die  von  dem  Grammatiker  Apion,  einem 

Zeitgenossen  des  Tiberius,  *  besorgte  Edition  wurden  die 
Grundlage  einer  letzten  Revbion,  welche  m  dritten  und 
vierten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  von  Grainmatikem  ge- 

macht >\iirde,  die  man  Eklektiker  nennen  konnte.  Diese 
Grammatiker  scheinen  bei  der  Wahl  der  Lesarten  aus  den 

verschiedenen  Ausgaben  sich  mehr  dem  blinden  Zufall  als  der 
Kritik  überlassen  zu  haben.  Ihre  Recension  ist  uns  von 

allen  allein  übrig  geblieben;  aus  3ir  bildete  sich  unser 
Vulgar-Text 

Es  giebt  mehrere  alte  griechische  LehentbeachreSbungen 
des  Homerua.  Eine  wird  dem  Herodotus  beigelegt;  nach 
Wessding  und  anderen  Gelehrten,  kann  sie  aber  nicht  von 
dem  berühmten  Geschichtschreiber  von  HalScamassus  herrüh- 

ren*. Eine  andere  wird  demPiVTAHcnus  zugeschrieben,  der  wirk- 
licii  eine  Lebensbeschreibung  des  Homenis  verfafist  zu  habca 
scheint,  aus  welcher  AuIub  Oellhis  SteUea  anfiUurt  Da  sich 
diese  indessen  iiidit  in  der  uns  imter  Phitarchs  Namen  übrig 
gebliebenen  Biograpliie  des  Homer  finden,  so  ist  dieses 
Werk  wahrschcinlidb  untergeschoben.  Nach  einigen  Kritikern 

sind  in  diesem  pseudö-plutarchischen  Werke  zwei  Lebens- 
beschreibungen verschiedener  Verfasser  zusammengeschmol- 

zen, und  dieses  Machwerk  dem  Plutarchus  beigelegt  worden« 

'  Beispiele  Ton  Amurckoj  yer* 
worfcner  Verse  des  gewöhnllckea 
Texice  sind:  //.  IV,  117.  IX  684--69a 

XIT,75-18I.Xiy,5(X).  XV,499-i55i. XVI,  613.  oder  die  beiden  folgenden; 
X;VIII,444-45a  XXiy|24.3a  506.557. 
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Pbokius,  ela  plAtonifichep  Philosoph  des  fünften 
hunderts  nach  Chr.  Geb.,  ist  Verfasser  der  dritten  Lebens- 

beschreibung Homers,  velche  oinen  Theil  seiner  Chresto- 
mathie ansmacht 

Aufser  diesen  giebt  es  noch  drei  andere  Biographien  Ton 
unbekannten  Verfassern.  Eine  von  diesen  dreien,  in  einem 

Manuscript  za  Madrid  entdeckt,  ist  zwar  sehr  knn&,  enthalt 

aber  einige  Nachrichten,  welche  sieb  in  den  and^n  Bio- 

graphien des  Dichters  nicht  finden. 

Die  dem  Hcrodotus  und  Hatarcbas  beigelegten  Biographien 
des  Homer  finden  sich  bd  dm)  Ausgaben  dieser  Historiker  [die 

pseudo-platarchisebe  auch  in  Emesti^s  Ausgabe  des  Homeros}.  Die 
TonProklas  yorfabte^nnd  die  zy^ei  älteren  anonymen  Lcbensbeschrei- 
bnngoi  sind  von  JLeo  Aüatiua  in  der  Schrift:  de  patria  Homeri, 
Lu(^  1040.  8*  heransgegeben;  genauer  von  Tychseuy  naeh  einem 
Ifttiaser.  der  Escorialbibliothek,  in  der  Bibliothek  der  alten  Litte- 
ratqr  ond  Künste  Gdtt.  1786.  St.  1.  Die  «a  Madrid  entdeckte  kurze 

BiQgraphie  ist  von  /«  Iriarte  in  seinem  O^taL  Blanuscr,  gr.  bibL 
matrit  vol  L  p,  233t  aufgenommen. 

Der  alexandrinischen  Sehnle  verdanken  wir  vortreffliche 

Scheuen  zum  Homerus«  Alle  sind  nach  Aristarcbs  Zeit- 

alter gemacht,  der  darin  ofb  erwähnt  wird.  Die  ältesten 
sind  die  sogenannten  kleinen  Scfiolien^  Scholia  minora 

nntiqua,  2jf6XM»  naXata^.  des  unter  Angustus  lebenden 
Grammatikers  Didtmus,  welcher  Coranientare  über  verschie- 

dene griechische  Dichter  schrieb.  Die  unter  seinem  Namen 
auf  uns  gekoomienen  Scholien  riibren  indessen  nicht  von 
ihm  her;  sie  sind  von  spateren  Cframmatikem  aus  Didymus 

Commentar  und  aus  verschiedenen  anderen  alteren  und  jün- 
geren £rklarera  zusannnengetragen. 

Die  kleinen  Scholien  zur  JUas  wurden  snersi  BooL  1517.  fid. 

Ton  Johann  Lastaris^  damaligem  Vorsteher  des  von  Leo  X  snr  Un- 
terweisung junger  Griechen  gestifteten  CoUegiums^  herausgegeben, 

ond  vrieder  abgedruckt  von  ̂ Idua  oder  vielmehr  von  Andreas 
V.  Asola  und  seinem  Sohne  Franz^  1521»  in  Einem  Theile  81  Die 

'  anf  dem  Titel  angekfindigten  SchoUen  zur  Odjatee  ersclüenen  erst 
1528  als  T.  DL  8;  neu  aufgelegt  Paris,  1530.  8.  Die  Scholien  zur 
[Gas  und  zur  Odyssee  finden  sidk  in  den  von  Oxmerarm  und 
MLcyllua  k«  Basel  1535.  1541.  1543.  fol.  tt«.1551.  4  veranstalteten 
Ausgaben  wieder  abgedruckt,  mit  Porpbyrius  [oinr^uin  tvri}/iaTa] 
von  Joe:  Bodroe^  Stra8k.ift39«  8«  fehlerhaft  und  tcrstOmmdt  bei 



Cb/ir.  SehrBPeUm  in  Eojlaiid  pft  vHederiboltejr  Aa^;ah6  Um  Ho- 
menis^  AnnteL  1656»  4. • 

Bei  weitem  wichtiger  ab  &b  sogeaanntea  Schrien  des 

Didymus,  sind  die  aus  der  alexandrinischen  Scfiule  Kerrüli- 
renden  sidi  auf  die^Ilias  beziehenden  venediger  Scholiei^ 
die  raMoi  in  einem  Manuscript  der  MarkuabibUothek  zu  Ve- 

nedig findet*  Diese  im  zehnten  Jahrhundert,  aber  viel^ 
leicht  nadi  einem  weit  altem  Ma^u^icript  geschriebenea 
Glossen,  sind  Excerpte  aus  den  stadiischen  Recensionen  und 
aus  den  Editionen  des  Antimachus,  des  Aristophanes  von 
ByzanZ)  des  Aris^archus  und  des  Zenodotus.  Sie  sind  mit 

kritischen  '  und  anderen  Zeichen  überladen,  mit  welchen  diese 
Grammatiker  die,  nach  ihrer  Meinung,  falschen,  veränderten, 
versetzten  und  allgemein  als  unächt  anerkannten  homerischen 
Verse  anmerkten*  Alit  der  Bekanntmachung  dieser  Schpliea 
beginnt  für  die  Kritik  des  homerischen  Textes,  dessen  vollr 
ständige  Geschichte  aus  ihnen  entnonmien  :virerden  kann,  eine 

neue  Epoche.  ^ 
FUioison  gab  zuerst  die  venedtger  SchoKto  herauB)  er  liefs 

sie  in. seiner  Ausgabe  der  Blas.  Yened.  1788.  foL^  mit  abdrucken«. 
Vor  einigen  Jahren  fand  man  in  der  ambrosiänischenBiblio^» 

thek  zu  Mailand  SchoUen  zur  Odyssee^  welche  der  Entdecker 
in  seiner  ersten  Freude  den  venediger  SchoUen,  wiewohl 
mit  Unrecht,  an  die  Seite  stellte. 

Diese  aus  drei  Manuscr.  zuerst  von  ̂ ngelo  Mai'  bekannt 
gemaditen  Scholien  gab  PhiL  Buttmann  verbessert  hei'aus,  unter 
dem  Titel:  SchoUa  anticpa  in  Homeri  Odysseam^  maximam  par« 
tem  e  codd.  Ambros,  ab  Ang.  Maio  prolata,  nunc  e  cod.  Pal.  et 
aliunde  auctins  et  emendatins  edita.  Berol.  182L  8.  Buttmann 

fögte  den  atnbrosianischen  Scheuen  die  von  Porson  aus  dem' H^r- 
ley^schen  Mannscr.  gemachten  Aaszüge  und  die^  Soholien  eines 
Betdeibei^er  Manoser,  hinzu. 

BoRPHTHius,  ein  berühmter  Philosoph  des  dritten  Jahr* 
hunderts,  hat  mehrei^  Werke  über  Homerus  geschrieben» 
von  denen  wir  hier  nur  der  Scholien  erwähnen,  worauf  nMm^ 

vielen  Werth  legt.  \' 
Nor  einzelne  Theile  dieser  ScfaöKen  sind  heraasge^ben  von 

^aicienaer  aas  dem'  Cod.  zu  Leyden  hl  seinem  Workcf  Hectoris 
interitas,  Carmen  Homeri,  s.  Bladis  lib.  XXII,  com'  schnliis  vetu- 
^  Porphyrii  et  aUbram.  Leörard.  1747.  85  von  Wasa^nbergh  in 

•'    .     •    .?'» 

^  [ttOFi^Mof  (^)  «nd  ̂ JMW,  «.  Wolf/ Pl^ol^omctM,  p«  CQUl.}v 
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Homerf  Oiäitb  Ubri  I  et  II;  com  para|AffaaI  gr»  bocoiqiie  iiiedita. 
Fraiieq.,  1783.  6|  and  yon  MtUthaei^  bei  dessep  ̂ Maffi^  de^  8ya- 
tip«s  man  die  Scholien  ad  iL  XXIV.  findet 

EusTATHiuSy  Erzbischof  %vl  Tliessalonlch  Im  zwölften 

Jahrhundert,  hat  einen  reichhaltigen  gelehrten  Commentar 
über  Homerus  hinterlassen,  unter  dem  Namen  Ila^ixßohu 

sig  rtiv  'Ofifj^  'Ruida  und  (fs  ̂ ^^  *08iiü(nHtP,  Wiewohl 
diese  geist-  und  geschmacklose  Compflation  von  alteren  und 
jüngerer  Anmerkungen,  viel  Unnützes  [und  viele  mfifsige  gram- 

matische und  etymologische  Spitzfindigkeiten]  enthält,  so  ist 
sie  doch  zum  Verständnifs  dieses  Dichters  unentbehrlich. 

E^istathios  Commentar  erschien  mit  den  Ausgaben  des  Home- 
rus zuerst  Rom  1542.  1548.  und  [mit  dem  sehr  seltenen  Index  des 

Devarios]  1550,  in  3  BSnden,  Fol.  Nach  dieser  Ausgabe  ist  die  Baseler 
von  1559  und  1560,  3  BSnde  Fol,  abgedruckt.  Bis  zum  Jabre  1825 
war  sie  die  letzte  vollständige;  denn  von  der  darch  ̂ lex,  PoUius 
1730  angefangenen,  auf  zehn  Feliobfinde  berechneten  and  mit 
einer  unnöthigen  lateinischen  Uebersetzung  versehenen  Ausgabe» 
sind  zu  Florenz  1730  — 1735  nur  drd  Bände  h^ransgekommea, 
die  sich  anf  die  ersten  fünf  Bücher  der  lüas  bezieben.  [Eustatbii 
Commentarii  ad  Homeri  Odysaeam:  Ad  fidcm  exempli  romani 
editi.  1825.  Lipsiae,  Weigel,  2  VoL  4.  —  Eustatbii  Commcutarii 
ad  Ilomeri  Iliadem.  Ad  fidem  exempli  Romani  editu  Lips.  1827. 
Bis  jetzt  1  Theil  von  A  bis  A,  -*  Beide  Ausgaben  von  Imtn. 
Bekker  besorgt] 

Auszüge  aus  Eustatbius  hat  Muller  seiner  Edition  der  Dias  und 
Baumgarten-Cruaius  seiner  Ausgabe  der  Odyssee  beigegeben,  wo- 

von nachher. 

Johann  Tzeties,  ein  berühmter  [vielbelesener]  Gramma- 
tiker des  zwölften  Jahrhunderts  zu  Constaniinopel,  schrieb: 

liomeriache  Allegorien,  ein  iambisches  Gedicht  von  8000  Ver- 

sen, eine  noch  ungedruckte  i^ny^^^  *Jliaöo^  (ein  metaplirasi- 
render  Kommentar  über  die  Ilias)  und  ein  hexametrisches,  Cß- 
ficfU  vom  trojamsclien  Kriege  iii  drei  Ablhcilungen  unter 
dem  Titel:  Antchomerica,  Ilomerica  et  Posthomerica,  td 

nqö  'OfttjQOV^  xa  'OfitJQOv,  xal  ta  xa^  'Ofi^QOV^ 
Die  ̂ l«f/i?<r*c  '/Aw'^oc  hat  G.  Hertnann^  mit  Draco's  ans  Slrato- 

nicea  Schrift:  de  metris  poSticis,  zuerst  herausgegeben,  Leipzig, 
1812.  8.    Ueber  die  liiaca  s.  Abscbn.  LXXDl  beim  Tzetzes. 

WichUg  für  das  Yerständnifs  der  homerischen  Gedichte 
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ist  Aas  Lexicoo  des  Sopfabteo  Apollohiüs,  %us  Au^ustiift  Zeit; 
Mnorüber  Abschnitt  UX» 

In  den  Bibliotheken  finden  sich  noch  andere  bis  |etzt 
«inedirte  Scholien  und  Paraphrasen  alter  Grammatiker  und 

f^elelivter  Griechen,  welche  sich  in  dem  fünfzehnten  Jahrhün* 
dert  nach  Italien  flüchteten. 

Die  Hörnenden  bildeten  auf  der  Insel  Cliios  eine  SSka* 

gerschulc'  oderSüngerfamilie,  deren  TheilhaberilirGeschledit 
von  Homenis  ableiteten»  von  dem,  wie  von  ihrem  Urheber 

und  Meister,  sie  ihre  Gesangkunst  erhalten  zu  haben  behaup«^ 
teten.  Die  homerischen  Gesänge  machten  gewissermaarsen 
ihr  Erbtheil  aus;  aber  nicht  diese  allein  trugen  sie  in  ihren 
von  der  Cithara  begleiteten  Gesängen  vor,  sie  recitirten  ihre 
eigenen  Dichtungen  und  die  der  alten  cyklischen  Sänger. 
In  ihren  Sdmlen,  in  weldien  sie  die  homerischen  Gedidite 
bewahrt^  und  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzten,  lelirten 
sie  die  Gesetze  der  Poesie  und  die  Kunst,  eine  grofse  Anzahl 
Verse  im  Gredfichtnifs  festzuhalten  und  mit  Anmuth  gesang- 

artig voTZutra*gen.  So  entstand  eine  Art  von  mündlicher 
Ueberliefening,  bei  welcher  der  Urtext  ohne  bedeutende  Ver- 

änderungen erhalten  werden  konnte. 
Von  der  Insel  Chios  aus  verbreiteten  sich  die  Homeriden 

in  Griechenland.  Einer  der  letzten  und  berülimtesten  unter 

ihnen  war  Cynaetrüs,  der,  ein  Zeitgenosse  des  Aesehylus  *, 
die  homerischen  Gesänge  zuerst  in  SyrJkus  gesungen  haben 
soll '  •  Es  wird  ihm  Sclnild  gegeben ,  oft  die  Reinheit  alter 
Texte  verderbt,  und  in  die  homerischen  Gesänge  viele  von 
seinen  Versen  eingeschoben  zu  halben. 

Die  alten  Rhapsoden  pflegten  vor  dem  Recitiren  grofse- 
rer  epischen  Gesänge  das  Lob  irgend  einer  Gottlieit  in  eini- 

gen Versen  zu  singen,  wodurch  sie  eine  ganz  neue  Dich- 
tungsart veraulafsten.  Ihrer  Bestimmung  nach  nannte  man 

diese  wenigen  einleitenden  Verse  zum  Lobe  der  Gütlcr 

fZQOoifua,  Vorgeaänge,  ihrem  Inhalte  nach  aber  v^Mnn^  Lob^ 
gesängCj    welche  sich  sowohl  von  den  Hymnen  der  alten 

'  Sclkulen  derselben  Art  gab  es 
ancb  bei  anderen  Völkern;  dcrglei- 
eben  waren  die  PropUetetiseliuleu»  die 
Scbulen  der  Barden,  der  Druiden  und 
Skaldtnbci  den  nordiscbeti  YMkeni 

.  •  Olymp.  LXIX.  500  Tor  Cbp. 
*  [SchoL  ad   Find.    Nein.   II«   1« 

Isthm.  III,  55.  KuSTATH.  SchoL  ad  II. «.1.3         . 
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litfligeD  EKditttr,  ab  aacb^von  deo  nacfafol^ndai  elgentlich- 
lyrlsehniir  IMditnngeu»  ao  \ni  yoa  den  «pSteren  phäoaophi- 
acbeo'iHjfvmleniifeaeiitlich  tintenchieden* 

Die  hoamrisdien  Hymnen  «ind  entweder  blofse  PM^ 
mie%.d«-Üi£iBlfiitwigen  der  Rhapsoden  zu  groben  epischen 
Gesängen,  oder  wirkliche,  aus  drei  bestimmten  Theilen,  aus 
einem  Prolog,  einer  epischen  Fabel,  und  einem  Epilog  oder 
Epodot  (imfSog)  besiehende  Epopöen« 

Eiaiga'  dralTsig  [33.  84]  solcher  Hymnen  von  beiderlei 
Gattung,' sind  uns  erludteh;  die  Handschriften  legen  sie  dem 
Batneiua  bei.  •  Neuere  Krüibar  indessen ,.  zuerst  Rtdmhen  * , 
tiaah  ihm  Groddeck  ̂   und  jAtg.  MaUhiae  ̂   haben  ihre  Aecht- 
heif  •stark  angegrifien :  sie  sprechen  sie  zwar  dem  Horoerus 
alr,  ̂ ^ml-flie  in  ihnen  den  homerischen  Geist,  die  alte  Ein- 
fadbheity  'Spradie  und  Denkart  vermissen,  halten  sie  aber 
doch*  für .  Geisteseneugnisse  des  höchsten  Alterthums«  So 

fiigt.'Bwhnlopn  nach  dargelegten  Beweisgvfinden  gegen  die 
AflchAkek  des  sogenumten  homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres 

Unzu-:  ,9Jeder  gesehmackvdUe  Leser  wird  eingestehen,  dafs 
dieser  Hymnus  Spuren  des  höchsten  Alterthums  an  sich 

trage  ̂ ,  wekhe  zu  der  Annahme  zwingen,  er  sei  unmititelbar 

nadi  Homerus  und  Hesiodus  gedidbtet  worden«"  Da  es  aber 
eiae'  höchat  schwierige  Aufgabe  der  Kritik  ist,  eine  so  feine 
Kanie  .zu  ziehen,  zwischen  dem,  was  von  Homeros-  selbst 
keiriihrt,  und  dem,  Was  unndttdbar  nach  ihm  gedichtet  ist, 
80  legen  wk  mehr  Werth  auf  eine  von  Hermann  gemachte 
metrische  Beobachtung,  nach  weleher  der  dem  Anscheine  nach 
in  der  Ilias  ̂ und  Odyssee  so  häufig  voricommende  Hiatus  sich 

'iMDiger  oftiin  den  nach^hoHKrischen  Gedichten  findet,  weil 
der  leise  Hauch  des  Digamma  schon  in  der  Aussprache  an- 

fing zu  verschwinden*  Da  sich  nun  der  Hiatus  seltener  in  dem 
Hymnus  auf  den  Alctkur,  als  in  den  anderen  homerischen 
Hymnen  zeigt,  so  schUefet  Hennann  daraus,  dieser  Hymnus 
aeiiunter' allen  der  jüngste«. 

Die  ̂ homerisdieB  Hymnen,  vorsUglich  der  erste  Hymnus auf 

*  Tu  aeiner  Epistola  crit«  in  Homeri 
hvnmo*  et  Hcsiodum.  Lugd.  Bat. 

1749.  8.  * ^  D^  Kymnoruiti  Boiii.   rcKqtius/ 
Goett  i78d  ̂ ^ 

'  AnjiD^dvenionef  in  I13  humm  Ho» 
lAcricos.  Lips.  1800.  8. 

^  Wörtlich:  mit  djc«em  Flaum 
'  des  AlteiiTmm«,  (j^^^o^s  cl^;)fC(»o.T»rf)«-^ 
ül^enogcn  # et 
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auf  den  Apöflo  und  der  m£  den  Hermes,  sind  offenbar  viel- 
fach interpoliTt;  Der  letastere  hat  durch  die  zahlreidhen  Ein- 

schiebsel sogar  dea  Oiarakter  der  homerischen  Hymfien,  die 

Einheit  der  BSahely  verloren!  '*ßm  Bymnu»  auf  den  jfycUo 
enthält  augenscheinlich  zwei  vielleicht  durdi  unachtsame  Ab- 

schreiber vereinigte  Gedichte«  Das  erste,  ein  Hymnu$  auf  den 

detischen  jfyoäo,  besteht  aus  meinem  Prolog  ( v,  1^^  18),  aus 
der  Fabel  oder  der  Epopöe  (v.  19t — 140)  und  am?  dem  Epo- 
dos  (v.  141  -^  177*).  •  Das  zweite  Gedicht,  ein  HymnuB  m^ 
den  pyifdachen  Apollo  f  («igt  mit  dem  178sten  Verse*  «u 
Der  Gegenstand  des  erstem  ist  die  INiederkunft  der  Latona 
auf  der  Insel  Delos;  das  zweite  eraShlt  die  Streifzüge  md 
die  Abenteuer  des  Apollo,  weldier  Tür  die  Einsetzung  deines 

Cultus  und  die  Einrichtung  seines  '*  Orakels  einen  Ort  auf 
der  Erde  sucht,  und  sich  endlich  in  Delphi  niedefläfst  Der 
Verfasser  des  ersten  Gedichts  nennt  sich  in  4em  112ten  Verse 

selbst  ̂ den  Blinden  von  Chios*'.  Will  man  den'  Homer  nicht 
als  Verfasser  gelten  lassen,  so  mubtSEum  das  Ansehen  des 

Thucydides  '  verwerfen,  und,  etwas  vornehm,  sagend  diesem 
Gesdiiehtschreiber  fehlte  die  den 'Alten  fast  ganzlick  unbe- 
kaiinte  Wissenschaft  der  litterarischen  Kritik.  Haben  doch  un- 

sere neuen  Skeptiker  sie  auch  dem  Aristoteles  abgesprodien  *. 
Ruhnken  bemerkte  zuerst  inr  ̂ lem  Hymnus  auf  Apollo 

zwei  verschiedene  Gedichte,  die  nach  Groddeck  sogar  wieder 
ans  mehreren  Stücken  bestehen  sollen.  Hermann  indesstn 

findet  in  diesem  Hymnus  nicht  zwei  getrennte  Lobgesange, 
sondern  einen  ursprünglichen  Hymnus,  welcher  als  Text 
einer  zweiten  Arbeii  od^r  einer  Interpolati<m  zum  Grunde  hegt 
Er  zeigt,  dals  andefe  homerisehe  Hymnen»  auf  iihnhche  Art 
überarbeitet  worden  sind. 

Der  eben  so  einfache  als  liebliche  Hymnue  auf  Afhro* 
diu  ist  uns  am  reinsten  erhalten.  Hennann  erklärt  ihn  für 

ein  des  Homcrus  würdiges  Gedicht,  ohne  über  dessen  Aecht- 
heit  zu  entscheiden.  Dieser  kleine  zur  Ehre  der  Nachkimimen 

des  Anchises  gedichtete  Hymnus,  dessen  Ueberschrift  dem 

«  Bist.  Lib.  m.  löl. 
*  [Ber  Ucbers.  hat  diese  Stelle, 

^Iche  nach  der  fraiizjSsischcn  Schule 
•chiucckt,  nicht  andern  ̂ yoUcq»  weil 

Sie   ZQ  ̂ dcm   Charakter  dcj  Werkea 

gehurt'    Ücr  VerfaMCr  selbst   erklart 
sich  hierüber  in   einer  dieser  Ucbejr-^ 
setauns  beigefügten  Vorrede. J 

THEIL  l  8 
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Inhalte  i»AiMigemesaeü.  ist,    Imsip^  den  ßemeh  der  diesen 
Trojimer  liebenden  GoUan,  dem  $ie  den  Aeneas  gebar. 

In  dem  Hymnus  wkxDemeter^  dem  vierteiiyv  oder,  wenn 
man  den  Hymnus  auf  A{m>Uj»  in  Ewd  Gedichte  Ibeilt,  dem 
tünfien,  besingt  der. Dichter  die  Wandeirwig  der  bekümmer- 

ten Göttin,  um  die  verlereoe  Tochter  Proserpina  zu  suchen. 
Die  übrigen  neunundawan/ig  Hymnen  sind  von  gerin- 

germ  Um£ange;  einige,  hab^n.  nichts  von  der  epischen  Form 
und  sind  hlofse  Vorgeaänge  derJUiopsoden^u  gfliWseren  epi- 
sdien  Gesängen.  Untet  diesen  ist  der  Hymnus  auf  den  TJlars 
von  ganz  eigener  Art;  er  besteht,  aus  zusanunengehäuften 

«Epitbeten,  und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  vierten  Art 
VOR  Hymnen,  den  (^ihisophischen,  von  .welchen  wir  bei  dem 
Stoiker  Kleaitthes  und;  dem  jNeu-Phitoniker  Proklus  Beispiele 
finden  werden. 

Die  dem  IlonMeite  beigdegte  Bairachamyonuichie  oder 
MyobiUraahomachi^^  der:  Frosch  •  und  Mausekrieg,  eine  Parodie 
der  lUas  m  3iO  fiEeMmetoni,  soll  Pioaes  aus  Karten  *  (Ha- 
iikahlnaaiis),  M^alinc^einUeher  jedoch  ein  jüngerer  Alexandriner 
geschrirtien  haben  ̂ .  VieUeicIii  ist  das  Gedieht. eine  Satire 
auf  die  unter  den  kleinen  griechischen  Bepubliken  so  häu- 

figen VSkettigkeiten. 
Die  .dem  Homenis  beigelegten  JSpigrdxmme  gehören  eben 

falls  einer  i^äteni  Zdlit  ,an.  Unter  diesen  sind-  die  merkwiir- 
digHten  AetMargUes  imd  die  Ir^one,  £iQHfuiPf}.  Derltfargkes 
161  em  kleines  satirisches  Gedicht,  das  sich,  nach  Aristoteles,  nn- 

geOihr  eben  so  zur  l^oniödii^  verhält,  wie  die  Um  und  Odys- 
see tm  Tragiidie.  Aristoteles  [4er /den  Margites  för  adit 

homerisch  gdiialten  hidien  mu£i]  s«git  v^m  deiu  Maigites  und 

'^  Ans  ̂ cm  SrhreibtSrclciicn  (^/?.- 

rifk),  TOt»  inrtilrheni'  in  Mujem  Vene 
die  .Bed«  ut,  ̂ rlilief«!  iVicliar4  Payue 
Kniglit,  clcr  Vt'iTa»»er  «ci  ein  Ätliencr 
und  nitlit  «in  gebomtr  hs  ate,  ̂ l^il 
man,  sofolge  HmoD.  V.  5P«  ih  diesem 

Erdtheile  auf  /Tauten',  h  ̂ <^ v/A^#a,-, 
feschrieben  habe.  Dm  Krihen  de« 
HahnM  am  Morgen,  wovon  r.  29|. 
vrie  von  etwas  ganK  Bekanntem  die 
]\ede  i«t,  beweiset  ilim,  dafs  dicfs  Ge- 

dieht nirht  in  die  Zeiten  des  Höme- 
TUM  .  liinaufrciche;  denn  et  ist  4im 

nickt  gianblicU    daCi  die  altcd  Dkh- 

ter  me  von  dem' Krähen  des  nalmea 
gc^rorliHiilwbtn  antlten^  ̂ ^dmuittilie- 
sen  Vogel  gekannt  bf  Ittao.  I^er  Hahn  ist 
aber  ein  Indiacneh  Vogel,  unil  sclieint 
erst  im  sechsten  Xahrlmadeite  Tor 

Chr.  Geb.  nach  £uropi  •  nehrachl  sa 
sein;  wenigstens  findet  omU  ihn  seit 
di^cr  Ztttt  «uf  Münaen  dtt-  Satuo- 
thracicr  ui|d  dct  Bewohner  von 
Uimera.  S.  Payft^t  Prulegomenai  «d. 
Lips.  p^  ̂  

'  rs.  Plvt.  de  Herodoti  mab'gni- 
tate4\  Qo0K4  de  fiatrachorojromadiia. 
£rf«Bgae»  1789.  aj 
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uhhUchen  Oedickten,  sie  seien  im  ianibisehen  SylbenmMlse 

abgefaftt ' .  Aus  dieser  Stelle  wird  nicht  klar,-  eb  Aristo- 
teles hat  sagen  wollen,  der  Verfasser  des  Margites  habe 

sich  dieses  Versmaalses  bedient ;  dafs  aber  der  Miargites  wirie- 
tich  iambische  Verse  enthielt,  sieht  man  aus  zweien  Stellen 

des  Harpokration,  der  freilich  die  Aechtlwit  des  Alargites  be- 
zweifelt, denn  er  fahrt  ihn  so  an;  „der  Margites,  welchen 

man  dem  Homeros  zuschreibt*'*.  Die  iambischen  Verse 
wechselten  aber  nicht  mit  Hexametern  ab,  sondern  waren 
willkürlich  eingemischt  Wir  haben  nur  vier  Verse  dieses 
kleinen  Gedichts  übrig. 

[Die  wenigen  uns  in  Aaist.  Nikomach.  EtfafcVI.  T.VPlat.  Al- 
cib.  IL  eriialtenen  Fragmente,  finden  sich  bei  Falbe,  de  Mafgitü 
Homertee,  Strafsb.  17d8.4.  Das  Beste  ober  den  homerischen  Mar- 
giles  ist,  nach  Fr.  Passows  Urtheil,  die  Abhandhuig  >Yan  I^kdr, 
JJnäemaan  in  der  Z^a.  Meifsen,  1821.  Th.  h  No.  17.] 

Das  liir  homerisch  ausgegebene  Bettferlied,  Iredone^ 
Elgnmivtif  ist  uns  von  dem  Pseudo-Herodotus  und  vonSni- 

das  erkalten  wovden  *  •  Iresione  hiefs  ursprikiglich  ein  mit 
WoQe  nmwnndener  Oelzweig,  welchen  die  Sänger  trugen, 
die  bei  Gelegenheit  eines  häuslichen  Festes,  oder  auch  an 
den  Pyanepsien,  die  zum  Andenken  der  theseischen  Expedi- 

tion nach  Kreta  gefeiert  wurden,  ihren  Gönnern  und  Freun- 
den Glück  wünsdbten.  Nachher  wurde  ein  bei  solchen  Ge- 

legenheiten gesungenes  Gedicht  selbst  Iresione  genannt  8u- 
letzl  erhielt  <]as  Wort  die  Bedeutung  eines  Bettelliedes. 

*^ »  bie  ältesten  bidher  bekannten  'Handschriften  der  home- 
rischen Credidite  reichten  nicht  %ber  das  zehnte  Jahrhundert 

hinaus.  Erst  Tor  einigen  Jahren  entdeckte  Jingelo  Mm  adit- 
undfunEug  Bruchstücke  einer  Handschrift  der  Ilias,  weiche 
aus  depi  fünften  oder  wohl  gar  aus  dem  vierten  Jahrhunderte 
herrühren.  Sie  befinden  sich  in  der  ambrosianischen  Bibliothek 

zu  Mailand,,  und  geboren  zu  den  Trümmern  der  Pinellischen  ̂  

'  AaiSTOT.  Ars  Pml  Cap.  7. 
*   UARPOdlLAT.  p.  1(2. ^U.    t^ 
'  S.  iigen  CbuMs.  pliilol.  £rfurt 

1797.  T.  l.  f   iA 
^  ̂ U.  Vlnceni  PSndli,  «in  vor- 

ndinicr,  seit  15.V)  so  PaAi»  lebender 

'^cnetianc»,  wai*  Besitael'')euA$r  reichen 
«Saainaluap    ivdWi  liaii«ltfelil*iftefli    ttnd 

Budiern,  die  seaiit  F«0iUie,('Macb  sei- 

nem 1601  erfolgten  Tode,  in  100  Ki- 
sten anf  3  SchiiTen  nacli  Neapel,  ih- 
rem Wohnorte,  bringen  liefs.  Zwei 

SchilTe  kamen  glücklich  ̂ n ;  das  dritte 
fiel  in  die  HSnde  von  Seeraabern, 
welche  «inen  Theü  der  Bucher  ins 
Meer  warfen,  einen  andern  an  der 
•  Küste  von  Fermo  aerstvcuton.  Der 
ilUcbof  dieser  Stmdf  reCkeU.sorglaltijS 
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Büchcrsaitimlimgi  -Diese  HfiBbdschrift  bestand*  dun  Anscheine 
nach  aus  einzefaien  Pergament -Blättern  in  grofsFofio.  Jedes 
Blatt  war  oben  mit  einem  kleinen  Geraählde  versehen,  wel- 

chem der  darauf  sich  beziehende  Theil  des  Textes  mit  Un- 

cialbuchstaben  folgte*  Ein  Besitzer  dieser  Handschrift,  wel- 
cher wahrscheinlich  nur  auf  die  Abbildungen  Werth  legte, 

schnitt  den  untern  Theil-  der  Blätter  ab,  um  ihnen  Quart- 
Format  zu  geben,  und  löschte  die  auf  der  Kehrseite  geschrie- 

benen Verse  aus^  so  dafs  vom  Texte  nur  das  übrig  blieb, 
was  er  auf  der  ersten  Seite  hatte  stehen  lassen«  Um  den 

Pergament -Blättern  mehr  Haltbarkeit  zu  geben,  leimte  er 

auf  die  glreimgte  Kehrseite  sein*  dünnes  Seidenpapier,  wor- 
^  aiuf  ein  anderer, Besitzer  im  dreizehnten  Jahrhunderte  Schollen 

zur  Odyssee  schrieb.  Montfaucon  sah  diese  HandschrSt,  aber 
sehr  flüchtig;  er  beachtete  nicht  den  Unterschied  zwischen 
den  Schriftzügen  unter  den  BHdem  und  den  Buchstaben 
der  Sdiolien  auf  der  Kehrseite;  de&halb  setzte  er  beide 
in  das  elfte  Jahrhundert  Von  den  Eintausend  ^eiliundert 

oder  Eintausend  fiinfhundert  ursprünglichen  Blättern  dM^es 

Manuscripts  sind  nur  achtundfiihfzig  aus  dem  Sduffbruche  ge- 
rettet, deren  Abbildungen  sich  amf  aektzehn  Gesänge  der  Uias 

beziehen.  Die  Zahl  der  auf  dies^i  Blättern  befindlichen  Verse 
aus  der  Ilias  beläuft  sich  auf  beinahe  achtbundert 

Diese  geretteten  Brnchstileke  sind  unter  dem  Titel  erschienen : 
{Itadis  fraguienta  cnm  piciuris,  item  Scholia  vetera  ad  Ödysseam, 

edente  Angelo  Maio,  Mediolani,  1819.  fol.  Die  von  Emesti's  und 
Wolfs  Aui^gaben  abweiclieoden  Lesarten  hat  BiUtmann  der  neuen 
Auflage  seiner  Alailandischen  Sdiolien  beigefügt. 

Theodorus  Gaza,  ein  Grammatiker  odet  Gelehrter  des 

fünfzehnten  Jahrhunderts,  'hat'ime  wörtliche,  aber  in  dich- 
terischer  Prosa  abgefafste  Metaphfhise  der  Dias  und  der  Ba- 
trachomyömachie  des  Homenis  geliefert  In  einem  Manu- 
scripte  zu  Amsterdam  befindet  sich  eine  zwischen  den  Zeilen 
der  Ilias  stehende  Paraphrase  von  einem  Ungenannten* 

Demetriüs  Zenus,  ein  Grieche  des  fünfzehnten  Jahibun- 

derts,    Verfasser   des   Romans  Alexander,  in    sogenannten 
•( 

cliesti>Trammer,  ancl  undte  sie  iuic)i 
Neapel.  In  der  Folge  wurde  PincJ- 
li*s  Bikliothck  vou  dem  Cardinal 
Fcdt^igo  Bcfrrameo,  dem  Gründer  der 

ambroiiaimcliexk  BiblloUiek,  gekaafL  S. 
-P.  P.  Boscha  de  ori'g.  et  sUtu  bibUoth. Ambro«.  Mtdiol.  1672.  4.  u.  im  Tbes. 
antiq.  et  bÜL  It  T.  9.  P.  1. 
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jxstitisoheh  Versen;  schrieb  eine  Para|lhrasc  der  l^atracho- 

iRjomachie  in  neu -griechischen,  ebenfalls  politischen  Versen. 
Die  Paraphrase  des  Demetriiis  Zcnns  warde  gr.  und  lat.  von 

Martin  Cruslus  bekannt  gemacht  in  seiner:  Tnrco-Graecia.  BasiL 
15S4.  fol.;  von  Üf/c/ia^/Z^a/z^e in  seiner:  Philologia  barbaro-graeca. 
Altdorf.  1707.  4.  und  von  C,  D.  llgen  in  seiner  Ausgabe  der  ho- 

merischen Hymnen  und  der  Batrachomyomachie.  Halle,  1796.  8. 
Die  von  Theod.  Gaza  verfafste  Metaphrase  der  Batrachom. 

gab  Franc.  Fontani,  Bibliothekar  zu  Florenz,  Leipzig,  1804.  4. 
heraus.  Die  Metaphrase  steht  roth  gedruckt  zwischen  dem  schwarz 
gedruckten  homerischen  Text. 

Die  zwei  ei*sten  Gesänge  der  Paraphrase  der  Ilias,  wovon  sich 
das  Manuscr.  in  Amsterdam  befindet,  gab  Ep,  JVassenhergh,  Fra- 
necker,  1733.  8,  heraus.  Die  Paraphrase  der  ganzen  liias  von  Theo- 
dorus  Gaza  wurde  zuerst  von  Nie.  Theseus^  Florenz,  1811.  4  Bde. 
8.  mit  der  Batrachom.  bekannt  gemacht 

Nachdem  vnx  von  Homer  und  seinen  Gedichten,  von 

den  Homeriden,  von  den  alten  Biographien  des  Dichters  und 

von  den  Schollen  der  Ilias  und  Odyssee  gesprochen  haben, 
gehen  wir  zu  den  Ausgaben  des  homerischen  Textes  über. 

jäu8gaheh.tA,  pr.  HomeriDias  et  Odyssea,  una  cum  Batrach. 
et  Hymnis.  Fiorent  1488.  2  VoL  fol.  von  Demetriua  aus  Kreta^ 
aber  unter  der  Leitung  des  Atheners  Demetrius  Chalkondylcts, 
damaligen  öffentlicheu  I^ehrers  der  griechischen  Sprache  zu  Florenz. 
Diese  [nach  guten,  wenn  auch  nicht  nach  den  besten  Manuscr. 
und  vorzuglich  nach  Eustath.  Comment.  besorgte]  Ausg.  des  Homer 
ist  zwar  das  erste  griechisch  gedruckte  Werk  i^on  Bedeutung^  aber 
nicht  das  erste  in  Italien  griechisch  gedruckte  Buch  überhaupt, 
wie  Chalkond.  in  der  Vorrede  angiebt,  denn  die  Typen  sind  die- 

selben wie  in  dem  Mailänder  grofsen  Psalter  von  1481  ;auch  war  die 
Batraefe  schon  1486.  in  Venedig  gedruckt. 

*  'Naehdrficke  der  Ed.  pr.  sind  die  drei  Aldinischen  Ausg.  von 
15€|l.  2li^ol.,  von  VhM.  8.  (die  beste,  mit  «einigen,  bbwcilen  unglückli- 

chen Abänderungen  eines  Unbekannten)  und  von  1524  unter  ilf/c//. 
j90A/£pV  Leitung.  Die  folgenden  zu  Loewen,  Strafsburg,  Florenz, 
Basel,  bis  auf  die  römische  von  1542,  sind  nur  Wiederholungen  der 

Aldine)!  ohne  Benutzung  der  Varianten,'  der  Schollen  und  selbst 
der  alttfil  Bexica.  ' 

Aus  dieser  Menge  heben  wir  einige  ans,  theils  wegen  ihrer 
Seltenheit,  theils  weil  sie  etwas  Eigcnthümliches  haben. 

Die'  FloreotiAcr,  die  bei  Phil.  Junta's  Erben  1519.  2  Vol.  8. 
crschiQii  und  welche^/»/.  Prancinns  besorgte,  ist  ein  Abdr.  der  zwei- 

ten Aid.  '-^  Der  su  Loewen  bei  Theodorio  Martin  jHoatetis,  1523. 
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2  Vo^  4.  leraiugegebenen  liegt  der  Text  der  zweiten  AU.  sam 
Gründe,  Wber  verbessert  nach  der  ed.  pr.  Ton  t4d8*  Die  Ausg.  Ton 
Hutger  Rescins  1535  ist  blols  Abdruck  Ton  1523.  —  Die  su  Stralsb. 
bei  VTolf  Cephalaeus  1525,  1534,  1542  und  1550,  die  leiste  mit 
Vorrede  u. Ind.  von/.  Winter,  alle  in  2  Vol.  8.  beraosgek.,  u.  von  Joh. 
Lonicerus  besorgten  Ausgaben  sind  selten  und  gesehätzt.  Der  Text 
der  zweiten  Aid.  liegt  zum  Grunde,  aber  verbessert  nach  der  ed.  pr. 

Dtc  Baseler  Ausgaben  des  16ten  Jahrhunderts  sind  doppelter 
Art.  Die  elneu,  bei  Joh,  Hervag  1535, 1541  u.  1551.  fol.  von  Joach, 
CameraHua  und  Jac,  Moltzer  (Mlcyllus)  herausgegebenen,  sind 

Wiederholungen  der  Strafsburger  von  1525,  aber  s*e  enthalten  die 
von  den  Aid.  1521  und  1528  besonders  abgedruckten  SchoUen 
dffs  Didymus;  die  anderen,  hei  Bryiinger  1551,  1561  (diese  unter 

S'eb.  Chätillon  (Caataliq)  Leitung),  1567  (nach  der  Ausgabe  von 
H.  Sleph.)  und  1582,  alle  iii  Folio,  herausgekommenen,  sind  ohne 
Scholien,  aber  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  versehen. 

[Schön  und  sehr  selten  ist]  die  von  y^nt.  Francinus  besorgte 
Ausgabe,  Venedig,  1537.  bei  Luc.  j4nt,  Junta,  2  Vol.  8.  Die 
Jüut.  von  1519.  liegt  zum  Grunde,  aber  verbessert  nach  der  Strafs- 

burger von  1525.  —  Ant.  Franc.  Ausg.  wurde  Venedig  1542  von  /. 
Farreas,  und  1551  von  Pet.  de  Nicolini  aus  Sabin  neu  iiufgelegt 

Aus  der  Periode  vor  der  Stephanischen  Ausgabe  sind  noch 

einige  zu  bemerken.  Eine  schöne,  sehr  seltene  Ausgabe  ist:  Hio^ 
meH  lUas  et  Oifyaaea,  cum  Eustath.  commentt  gr.  ecL  Nie.  Ma^ 
of^anita.  Romae,  Ant  Bladus,  1542  — 1550.  4  VoL  foL  Enstath. 
erschien  hier  zum  ersten  Mal  gedruckt;  dem  Texte  liegt  die  Al- 
diiia  von  1517  znm  Grunde,  aber  verbessert  aus  Manuscr.  Hinzu- 
gefönt  ist  ein  Ind.  von  Math.  Deuariut,  ber&hmtem  Griechen  aus 

Korfii.  —  Selten  und  gescbStzt  ist  ̂ uch :  Copiae  cornu  s,  oceanu» 
enarrdtionum,  Homeric,  ex  JSustat/di  in  eundem^  commentarUn  con-^ 
cinnatar.  Hadr,  Juiuo  (Adr^  de  Jonghhe)  auctore.  Bas.  Frobcn. 
1558.  1  Vol.  fol.  [Die  Auswahl  des  Besten  aus  Eustath.  Cofnm. 

fil'lnfcht  gelungen.]  —  Eine  neue  Auflage  von  dem  Copiae  coma 
ersöhfen  1559  in  3  Vol.  fol.;  statt  Devarins  Index  wurde  abei"  ein 
von  Seh^  Guldenbech  verfafster  weit  k&rzerer  gegeben. 

WX  ̂ dbr.  Tumebue  sehr  geschätzter  und  correcter*  Ausgabe 
der  Dias,  Paris,  1554.  8.  beginut  eine  neue  Epoche.  Die  Odyssee 

ersbhien  nicht  vollständig  '.  Die  Itias  wurde  von'/.  Cnspinus^ 
.  Genf,  1559.  und,  mit  eiiier  lateinischen  Uebersetzung,  1560  abge- 

drückt; 1567  wurde  die  Odyssee  hinzugefügt;  alles  12. 
Tumebus  Text,  t^tt  mit  Verbesserungen,  gab  M,  Stephanua 

\y^  seiner  Sammlung  Pöei:  gr.  pritic.  her.  carmirfb:  15661.  fol.   Seit- 

*  S.  ttmouard  Cab»!.  de  k  bibliofli.  d'dn  smatettK  Vbt.  11.  p.  14&. 
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dem  dienleii  Tnni^b.  und  H.  Stepk  Texte  cur  Orundlago  aller  fol- 

^enden  Ausgabeo.  —  DesOöertus  Gifanius  Ausgabe,  Strafsborg 
bei  Theoä.  üichet,  157^  2  Vol.  S.  hat  wenig  Werth.  —  Wicbti- 
ger  ist  /.  Spondcmus  Ausgabe,  Basel,  1583.  foL,  die  erste,  in  wel- 

cher etwas  für  die  Sacherklärang  geschah.  Neu  aufgelegt  Basel, 

1606.' —  !£•  Slsphanue  Edit.  erschien  einzeln,  con*ect  und  mit 
▼erbesse  i^er  lateinischer  Uebersetzong  1588.  2  Vol.  12;  wiederholt 
voü  Pet.  Steph.  1604,  und  1622  von  Liberi,  Paris,  in  tX  —  (hrn. 
ScArepeliii9  An^ga^he,  Amstel.  bei  Mset^ir^  1656.  2  Vol.  4.  ist  sehr 

schön 'aber  Üka  incorrect;  Text  nach  Tameb.  und  Steph.  {mit 
verbesserter  Uebersetznng  des  Gifanios;]  die  hinsngef&gten  Scholia 
min.  sind  von  Schrevel*as  Terstummelt,  interpolirt  und  entstellt. 
Dessenungeachtet  ist  sie  in  England  oft  aufgelegt.  —  Eine  saubere 
correcte  Ausgabe  ist  die  von  /.  H,  Lederlin  angefangene,  von  St. 
BergUr  vollendete  und  bei  JVeteUln  in  Amsterd.  17()7.  2  Vol.  12. 
herausgek.;  incorrect  wiederholt  1743,  nachgedr.  zu  Padua  1744. 

Im  18ten  Jahrhunderte  machten  sich  die  Engländer  Jos.  Barnes 
und  Sam,  darke  nm  den  Honi.  verdient.  Barries  Ausgabe,  Cam- 

bridge, 1711.  2  Vol.  4.  enthjilt  den  Text  [aus  8chrev.  Edit.]  mit 
Vergleiehung  mehrerer  Schollen  und  Lexica,  aber  sehr  willkür- 

lich behandelt  [Die  Varianten  gab  er  unbestimmt,  die  beige- 

fügte Uebersetzung  verbessert.]  —  Sam.  ClarJbe^s  Ilias  erschien 
London,  1729  und  1732.  2  VoL  4;  der  zweite  Band  erst  nach  sei- 

nem Tode  von  seinem  Solme,  welcher  1740  die  Odyss.,  Batrach., 
Ilymu.  und  Epigr.  2  Vol.  4*  hinzufugte.  €larke  verbesserte  Barnes 
TeAf,  doch  n<cht  nach  Manuscr.,  und  gab  eine  Recension,  die  man 
den  iextus  vulgat.  aller  gewöhnlichen  Handansgaben  der  Iliade  und 

Odyssee  nonnea  kann.  Clarke^s  Ausgabe,  mit  recht  brauchba- 
ren Anmerkungen,  hat  in  Eugland  viele  Auflagen  erlebt.  [Ed. 

XVL  1815.  4  VoL  8.]  Sehr  correct  ist  die  zu  Glasgou^, 
1756  -**  1758  von  Fotilis  besorgte  Prachtausgabe  in  4  Vol.  kL  Fol. 
Eraehii  cepirte  die  Clarkesche  Ausgabe,  vermehrte  sie  aber  mit 
den  Var^aalendes  Leipziger  Manuscr.  und  alter  Ausgaben  und  mit 

eigcueip  Noteq.  Seine  Edit*  erschien  Leipzig,  1759  —  1764.  5  Vol. 
8.  [wiederholt  mit  IVolfs  Prolegom  Glasgow,  1814.  5  Vol.  8.]; 
die  darke 'fynestP^fihxi  Ausgabe  ist  neu  aufgelegt,  London,  1823. 

5  VoL  8.  und,  ̂ op  W.  Diodorf  besorgt,  Leipzig,  18^.  5  VoL  8.  ̂  
IIomeri..,«pp..  oosmia  com  schoUis  pseudepigraphis,  Didymi|  Oxojn. 

ITS*),;  4  .!^oL  &  neu  aufgelegt  1816-  4  VoL  8.  ist  ein  ccrrecler 
Abdruck  des  Clarkeschon  Textes  und  der  Schollen  nadi  Sclire- 

velios  EdiL  —  Dem  Clarkeschen  Texte,  aber  nach  Ernestl'q  und 
Villoisons  Edd.  und  einem  Oxforder  A|anus0tipt  berichiigt,^  .folgt 
die  von  dem  Lord  Grenrille  veransfaltcle  Prachtausgabe  der  Iliade 

und  Odyssee,  Oxf.  1800..  4  VyL  4.  w<^u  Hic/i.  Pw^aon  ein  91a>m- 
script  der  Odyssee,  den  sogenannten  Cod.  llarleianus,  verglich. 
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Tv^8W«gen  ibm  oft  dieso  Atugabo  siigeicliii^«&  irod*  «-    M«ae 
eichte  Auflage,  Oxford,  1810.  4  VoL  32. 

Mit  Friedr,  Aug,  Wolf  beginnt  iEur  die  homerische  Kritik 
eine  neae  Epoche.    Er  besorgte  drei  Ausgaben.    Die  erste  1784 
qnd  1785.  Halle.  4  VoL  8.  ist  ein  [correcter]  Abdruck  der  Glasgow. 
Edit,  jedoch,  besonders  in  der  Ilias,  mit  hin  und  wieder  berich- 

tigtem Text    [Vorgesetzt  ist  ihr  KiUteri  Historia  critica.]    Drei 
Jidire  nach  Wolfs  erster  Ausgabe  erschien  die  für  die  Geschichte 
des  homerischen  Textes  höelist  wichtige  Ausgabe  von  Villoison 
unter  dem  Titel:  Homeri  Iliat  ad  vet.  codicis  VeneH  fidem  recen* 

nta.  Scholia  in  eam  antiquissima  nunc  primum  edidit  cum  ^steri- 

scis,  obeliscis,  alUsque  signis  critids  /.  Bt,  Csp.  djinsse  de  F'il^ lolson.  Venet  1788.  fol.,  welche  Wolfs  Hypothese  erzeugte.  [Die 
Prolegg.  dieser  Ausgabe  sind  höchst  wichtig;  der  Text  ist  ohne 
Acceiite,  aber  mit  den  kiitischen  Bezeichnungen  der  alexandrini- 
sehen  Grammatiker  j  die  schätzbaren  yenediger  Schollen  sind  iu- 
correct  gedruckt.]     Wolfs  ittifeUe  Ausgabe  erschien  unter  dem 
Titel:  Homeri  et  Homeridarum  opera  et  reliquiae;  ex  veterum  cri- 
ticorom  notationibus  optimorumque   exemplarium  fide   recensuit 
F.  A^  IValßus.  P.  I.  Vol.  1.  ̂   Dias.  Hai.  1794.  8.   Bei  dieser  eige* 
nen  neuen  vom  textus  vulgat.  jedoch  nicht  zu  weit  abweichenden 
Recension   befinden  sich  die  berühmten  ProUgomena  ad  Hom* ; 

diese  auch  einzeln  Halle,  1795.  8.  — -  Die  Ausg.  von  1805  u.  1806  ist 
ein  von  dem  hallischen  Verleger  veranstalteter,  von  Wolf  verwor- 

fener Druck  —  Wolfs  dritte  und  wichtigste  Ausgabe  erschien  uiüer 

dem  Titel:  Homeri  et  Homeridarum  opera  et  reliquiae.   Ex  receu-" 
sione  Fr.  Aug.  Wolfd.   Lipsiao,   Göschen,  1804  —  1807.  4  Vol. 
kl.  8.    Neue  Auflage   von   P.  I.  H.  1817.     Ucber  die  bei  dieser 
Edition  von  Wolf  befolgten  allgem.  krit  Grundsätze  s.  die  wichtige 
Vorrede.  Wolf  glaubt,  dafs,  wenn  man  nicht  hoffen  darf,  jemals  den 
Urtext  Homers  wiederherzustellen,   man   doch  durch  Htilfe  der 
von.  Villoison   herausgegebenen   Schollen   wenigstens    denjenigen 
ausfinden  kann,  welchen  Aristophanes  von  Byzanz  in  Händen  hatte. 
Diefs  m&iste  durch  Ausmerzen  der  Interpolationen  und  Aeiideruu- 

gen  Apions  und  der  späteren  Grammatiker  geschehen,-  so  wie  durch 
Verbesserung  der  von  den  Abschreibern  begangenen  Fehler.    Um 
}edoch  den  Wi;rth  der  Wolfischen  Ausgabe  richlig  zu  beurtfaeilcn, 
mCi&ta  man  seinen  Commentar  haben,  in  welchem  bei  jedem  ein- 
zelnett^raU  angegeben  wfire,  warum  die  «gewählte  Lesart  vorgewo- 

gen worden,  so  wie  die  Quelle,  aus  welcher  sie  geflossen.  Ohne  diese 
mufs  JBUin  sich  blindlings  auf  den  Geschmack  und  die^BeuHheilungs- 
kraft  verksae«,  ̂ welche  Wolf  freilich  in  hohem  Grade  besafs  ' .  — 

'  [In   Anichung   d«Mcn  was   der   |  Uvbertetzcr  auf    G.   ff  ermanne  Rc- 
VcrfaMCr  kier  Mgt|   beruft  aich  dor  |  cension   dor  Wolfuclicn  Ausgabe  in 
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Praohfavfgabe  dee  Wdlftsckea  Hom.,  von  €r5dcheii,  1806.  foL  —  Die 
Editionen  der  homeriflcheo  €redichte  fiilgeii  also  iSkitweder  dem 
ClarkO'Eniesti'dchea  Text  oder  dem  Wolfiaehen«  Eine  dritte 
Giasse  entfernt  dich  Toa  beiden?  Richard Paynei KrUghta  Axi»gabe 
London,  1808.. 8.  von  der  nor  /50 'Ezemplax«  gedfackt  wiirden. 
Nene  Auflage,  London,  1820. 4. .  Zufolge  der  in  den,  beideh  Edd.  vor- 

angehenden, „Prolegoniena  ad  Homemm",  ansgesprodieneii  Be-^ 
hanptung,  hat  er  nieht  aliein  den  Urt^t  (V^Mr^AristaYchischen) 
eondem  auch  die  Urorthographie  des  Dtehters  wiederhergestellt. 

Ein  TerbeiBerter  Abdmck  der  Prolef^.  ejttdden  im  Classical  Jour- 
nal, London,  1813.  Vel.  VQ.  nhd  VIII.,vA  ein  Ton  Rülikopj  be- 

aorgler  Nachdruck,  Leipsig,  1616.  8.  W?  kennen  die  PayneVche 

Anagpbe  mr  nach  Anktedigangen'in  Katalogen,  aber  wir  sehen 
aoa  dem  Qnaterly  Renew  (VoL  XXVII,  p.  40.)  Fayne  Knight 
Imbe  WoUb  Hypothesd  dnrchans  verworfen,  weil  sie  zn  ein^m  viel 
za  modernen  Text  {Öhre. 

Der  ersten  Classe  von  Edd.  oder  dem  text.  vulg.  folgen:  Ho- 
meri  camiina  cum  brevi  annotatione.     Accedont  variae  lect»  et 

observat.  vetenim  grammat,  cum  nostrae  aetatis  critica.    Curante 
CA.  G.  Heyne.  Lips.  1802. 9  Vol.  8.  Der  9.  Bd.  (1822),  der  dieludicea 
enthält,  ist  von  E.  A,  G.  Gräfenhan  besorgt.    Benatzt  sind  bei 
dieser  Ausgabe,  der  umfassendsten  über  die  Ilias  (denn  die  Odyssee 
ist  nicht  erschienen),  die  Manuscr.,  die  Schollen,  die  Lexiea  und 
Glossarien,  die  alten  und  neuen  Commentatorcn,  die  kritbchea 
Ausgaben.     Den  damals  einzigen  textag  vulgat.  unterwarf  Heyn^ 
einer  neuen  Recension  nach  dem  sogenannten  Cod.  Bentleiamn^ 

[d.  h.  einem  Exemplar  der  Stephaniscben  Ausgabe  mit  handschi-ifÜL 
Anmcrlc  von  Bentley],  nach  dem  Apparatus  Tollianu^  [d..h..ya-» 
riant.  mehrerer  Manuscr.  ad  //.  XXU.]  -r*  Eine  Schulansgabe  iToa[ 
Heyne  cum  Wevi  anaot.  erschien  Leipz.  1804.8.  2yol.<'-4iHomeri 
Opp.  von  Franc,  Car.  Alter,  1789  u.  1794.  nach  einem  höchst  foh^ 
lerhaften  Wiener   Manuscr.   ist  ohne   Werth.  —    HomerilUas^ 
Panpa,  bei  Bodom,   1808.  3  Vol.  fol.  ist  eine  von  Lamberti^  ifo- 
maligem  Director  der  königL  Bibliothek,  besorgte  Prachtausgabe^ 
wovon  nur   170  Exemplare   gedruckt  würden.     Von.  den   zwei 
auf  Velin-F^Ue  abgezogenen  J&iemplaren  erhielt  eins  Bnonoparte^ 
das  andere  sein  adoptirter  Soibn« .  Die  bei  dieser  Edit  bcfolf^ip» 
kritischen  Grundsätze  hat  Lambert! -entwickelt  in  seinen  Os»erva<» 

zioni  sopra  alcune  lezioni.deUalUade  di  Oo^ero^  Müano,.18l3i 8.  — . 
Homeri  opera.  J^vjfn,  Ihü  Ta\ichmtz,  1810.  .5  VoL  ia.ist  eni  tm$ 

G.  //.  Scillae f^  ,]|esorgtet  Abdru^dk  dm*.Ox£.  Aosgabe  voa  DdOOJ 

der   Lcipc.   Littcrat1|r-25citang    1808^  1  der  Jt*naer.  iJtt.    ZcUuQg  r^QQ%f  A^^* 

Stuck  !*«;•,   und    IttM.  Bckkerä  in  f  243  rf.] 
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Yol.  3  enlbflt  die  warn  Poraon  ans  dem  Cod;  H>ri«aaB>  gwgcncn 
Varianien,  [fleifdg  benbettele  Indiees  in  notee  ad  bseDÜeos  poe- 
ias,  Homenun,  Pindamm'et  Sopboeiem;  u.  einen  index  verbonun  ei 
reram,  reich  an  scbStsbaren  f^elegentliehen  Bemerkangen],  wodorch 
die  Edit.  Ton  1810  einen  Voraog  vor  der  von  Tauchnits  in  4  Vol. 
slereotjrpirlen  Anagabe  erbiaHen  hat.  Eine  wegen  ihrer  Sdiftubrnt 
und  Correetbeit  ganx  vonulgliche  Ausgabe  ist  die  von  /c»/i.  F^iedr. 
BoifOKUKuie,  Paiis,  1823  n.  £  4  Bfinde.  18.  Der  eben  so  geschmack- 

volle als  gelehrte  Verfasser  verwirft  das  Wolfische  System  gftnx- 
lieh,  wie  wir  schon  obag^  der  Einleitang  bemerkt  haben. 

Der  Wolfi^chmn  lUmuion  feigen:  Ilias  eum  escerpüa  esc 
EnsiaUui  cdmmeBlarüa  et  scholiis  minoribos  (gr.)  ed.  /•  ̂ .  JIßiiier. 
Misnise.  1814.  2  VoL  8.  Nene  Auflage  von  A.  f^aeheri.  1819. 8. 
Text  nach  Wolf  von  1785.  —  Homeri  Odyssee,  cum  interpretatio- 
nis  Ensthatii  et  reliqnonun  grammaticomm  delectn  soisqno  common- 

tariis;  eic'DeiL  Cor.  Gu,  Baumgarten-^CrudiU ,  Lips.  1832  sqq. 
bis  jetzt,  1827,  3  VoL  8.  Text  nach  Wolfs  Receosion  von  1817. 
Scliolienauswahl  aus  Didymus  nnd  ans  den  ambrosianischen  von 
Hai.  —  [Homeri  Opp.  secandnm  recens.  Wolßi.  Cum  pra^sU 
GutL  Hermannu  Ed.  stereot.  Lipsiae,  Taudmilz,  1825.  2  VoL 

12.  mftj,  —  Ed.  nov.  (ohne  Druckfehler)  mense  Aug.  1826.  Die  Vor- 
reden geben  Anlafs  zu  wahrhaft  fruchtbarem  Lesen  der  homeri- 
schen Gedichte,  t*  Homeri  Odyssea  graece.  Ed.  et  annolat.  per- 

pet.  illustr.  Eduard  Ijoetvt.  Lips.  T.  L  1826.  T.  H.  1827. 8.]  —  Be- 
achtung verdient  die  unter 'Aufsicht  eines  ber&hmten,  in  den  No- 

ten'durch  Z,  A.  nur  angedeuteten,  Hellenisten  zn  Paris  gedruckte 
Ausgabe  der  vier  ersten  Gesinge  der  Dias.    Der  erste  ist  betitelt: 

'öfti^nv   *JluiSoq   Qatft^Sla  a,    firt^   ihiy^*^   i^ttUump  «al  r*W.     'i:J(^#tfK 
BoXiifauL  *E9  JlaQ$o(o$q,  ̂ m$n  (1811)  8.  Die  dem  Text  vorgesetzten 
Prolegomena  sind  unterzeichnet:  Bolissos  den  13.  Jan.  1811.  Z.  A. 
bekam  das  Manuscr.,  seiner  Aussage  nach,  von  einem  Freunde  ans 
Chios.  In  einer  Note  fahrt  er  eine  Stelle  uofi  Stephanus  von 
Byzanz  an,  dem  zn£t»lge  Homer  in  Bolissos,  einer  Solischen  Sladt 

auf  der  Chios  ge^^aAher  liegenden  Anhöhe,  seine  Gedichte  verfalst 
lieben  solL  Diese  Stadt,  die  man  in  Manneris  alter  Geogprephie 

vergebens  sucht,  lag  auf  der  Spitze,  welthe  der.  Bei^  Mimas  der 
ftwel  Chios  gegenüber  bildet.  Der  erste  Gesang  ist  mit  Bcmer- 
knfagen  aus  Eustath.  und  aus  den  dem  Didymus  zugeschriebenen 
Seholien^  so  wie  mit  einigen  von^em,  mit  X.bezeichneien,ibolis- 
siscben  Herausgdber  gfsnfachten  Ncflen  über  die  Scholiea  begleitet. 
Die  J^ariser .  Allsgabe  ist  jnit  einem  schdnen  KiipferBlich,  Homers 
BriBlbfM,r  üd  ndt  slniiei  andaitea.  Knpfentteheiii:nach  Flaxmami- 
schied^ Umibstei  giezinrt.  Der  zweite  Gesang  erschien  t8t7,  der 
dritte>:1818,  der  vievte*  1820.  «rr*  In  einec  Zcttschiift  ist  eine 
Ausgabe  der  Ilias  mit  einem  neu -griechischen  Conimenlar  unter 
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fotgendeai  Titel  ttlgekiatligtf.'O^ii^ov  *nmi^'magaf^a9»uaa  xoi  hfMta;»' 
xuwmL'pfvm^    ««yfov^^«itfa,     find     m^^^tttfq    mwa^natm^    mal    inmipüithf 

B»  n'ü.  1817.  3  VoL  8, 
\Commen4are:  /•  A  /•  Koppen  erklärende  Anmerkongen  %as 

U^M.  Baunov.  1787  fL  6  Theile.  8.  Neue  Aufl.  von  iST«  F.  Hein^ 

rieh  und  Ruhkopf;  6ter  Band  Ton  /.  /T.  Krause*  Hannoy.  1794  *-7 
190^  Nenesto  Aafli^e  von  RuJikopf  und  Spitzner^  Hanaov.  1820 
ü  6  Binde,  8.  «^  6.  <i^.  NUeck  erkläreade  Anmerkungen  «1 
Homei«  Odyisee.  Hannov.  1835  tU  bis  jeUt  2  Bdei  8.  —  Leai- 
logoa  «der  BeiMge  ur  gric»hi«clien  Wort-ErkUnmg,  banptsich- 
1*ch  fflr  Homer  und  Hemd,  Ton  PAa/.  MiUimann.  Berlin,  Ir  Bd. 
18ia  2r  Bd.  1826.  8.] 

jiuagaben  der  Hymnen  und  der  Bairaphomycmachie :  Chr. 
Briedr*  Matilum  echickte  den  von  ihm  in  der  Moekener  Biblio- 

thek der  b.  Synode  entdeckten  Hymnue  auf  die  Demeter  in  einer 
Abschrift  an  Riäinken,  der  ihn  yerbessert  und  mit  einer  von 

/l  H.  Fofe  angefertigten  lateinischen  Uebersetzung,  Leyden,  1780. 
herausgab.  Diese  erste  nach  einer  mangelhaften  Copie,  in  der 
viernndzwanaig  Verse  fehlten,  besorgte  nnvoHstibidige  Ausgabe 
iinterdrdckte  Ruhnken  sorgßltig,  und  gab  den  Hymnus  nach  einer 
ricbtigeni  Abschrift  heraus,  Leyden,  1782.  8.  Im  J.  1786  edirte 
Chariet^K  fVilh.  Hütecherüch  den  Hymnue,  ganz  genau  mit  dem 
Manuscr.,  selbvt  mit  seinen  Fehlem,  fibereinstimmend.  Dieser 

Edition  folgte  seine  gelehrte  kritische  Ausgabe:  Homeri  Hy- 
mnus in  Cer^rem  (gr.  lat).  Ad  cod.  filoscov.  denno  colL  recens. 

et  animadv.  illustr.  €Si.  Guil,  Jßteoherlich.  Lips.  1787.  8.  Diese 
und  Ruhnkens  vergriffene  Ausgabe  wurden  unter  folgendem  Titel 
vereiuigt:  Homeri  hymnus  in  Cererem,  edit  a  2>.  Ruhnkenio.  Acc 
IL  epp.  eril.  et  MUeeJierUolui  adnott.  in  hymnum  in  Cererem. 
Lugd«  Bat  1308.  8.  —  [P^.  A.  Hymnus  in  Cererem  cmn  asnOt. 
Rnhnkenii.  Lips.  Hartmann.  1827.  —  Gr.  u.  deutsch,  mit  EriftuL 
von  J.  H.  Fofe.  Heidelb.  1826.  8.]  •—  Hyumi  IL  c.  reL  car- 
nnnibns  minor.  Homere  t^bui  sotttis  et  Batrachom.  Teztum  recens. 

et  animadv.  critids  illustr.  C  D.ligen.  Halle,  1796.  a  AngebXn^ 
ist  die  Udbersetzung  der  Batrach.  ins  Neu*- Griechische  von  Demetr. 
Zeno  (1530)  und  die  Galeomaahie  des  Theod,  Prodronrne.-^lijVEOki 
et  Batrachom.  gr.  Urt.  recens.  varietate  lect*  instrux.  et  interpceta- 
tus  est  ̂ .  McUthiae^  Lips.  18t)5.  8.  Dazu  dessen:  Animadfri.  in 
hjrmnos Hom. Lips.  18D0.  8. «^  Hymniet  epige.  Edid.  G.  Htrmeinn. 
Ltps.  1806.  8.  Jede  dieser  drei  letzten  Ausgaben  hat  ihre  eigenfbüm- 
liehen  Voi^&ge;  Hermann»  Edit  hat  den,  meisten  kritlMshen  Werth. 

H,  BcUrachomyomachia   cum  glossis  graccis  interlin.  ist  das 
unter  eilen  dem  Homer  zugeschriebenen  Gichten  am  frühesten, 
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Venedig,  1486.  4,  gedltu^cte  Werk.  Diese  ̂ h  Z^hükü  CtiiBnsM 
besorgte  Ausgabe  [ist  6ine  der  seltensten  eines  alten  Glasstkers.] 
Die  ZeileA  sind  abwechselnd  roth  nnd  schwarz  gedraekt.  Aegid, 
Gourmont  wiederholte  sie  Paris,  1507.  4.  Dieb  ist  das  Eweite 

griechische  za  Paris  gedruckte  Bach  [und  auch  sehr  selten.]  — 
Eine  [getreue]  Nachahmung  der  Edit.  von  1486  ist :  H.  Batrach.  gr. 
Ad  yeterum  exempL  fid«  recusa,  glossa  graeca,  variantib.  lect., 
versionib.  lat.  et  commiöntariis,  nee  non  Ind.  illustraia,  ed.  Mich. 

Maittaire,  London,  1721.  8.  -^  Wichtie  ist  Äe  naeh  einem  Floren- 
tiner Mannscr.  voti  Fontani  besorgte  Ausgabt  der  Batradi.  Xelp«. 

1804.  4.,  deren  Text  Aüg.  Matfhiae  bei  selnerDilition  der  Vtfmeri- 

schen  H3rmnen  hat  abdrucken  lassen:  ... 

jilte  lateinische  Uebersetzungen,  Die  erste  besorgte '-/itfoyi- 
tius  Pilatus  ftuf  Veranlassung  Boccaccio's , '  der  von  dieser  flefoer- 
setzung  eibe  Abschrift  fUr  Petrarca  nahm,  wefshalb  sie  such 

wohl  dem  Petrarca  aus  Irrthum  beigelegt  wird.  —  Jkärsuppini, 
bckaimter  unter  dem  Namen  Carlo  Aretino^  lieferte  eine  bis 

jetzt  nugedruckte,  in  der  königl.  Bibliöthelk  zu  Paris  befindliche, 
üebersetzung  der  Odyssee  und  eine  um  1500  in  4.  gedruckte  me- 

trische lateinische  Vebet^setzung  der  Batrachomyomachie  ' . 
Fincenz  Obsopoeus  [Roch]  und  Nicola  della  Falle,  ein  Rö- 

mer, Übersetzten  einige  Bücher  der  DiaiB  in  lat.  Verse, 'welche  im 
15ten  und  16ten  Jahrhundert  gedruckt  wurden.  Die  erste  voll- 
stSndige  metrische  lateinische  Üebersetzung  der  Dias  lieferte  Me- 

lius Eohanus  Hessusj,  Basel,  1540.  8;  und  Simon  JLemchin  (X^m- 
nius)  beigenannt  Emporius,  durch  seine  Streitigkeiten  mit  den 
Wittenberger  Reformatoren  bekannt,  die  erste  metrische  Uebers. 
äer  Odyssee  und  Batrach.  Basel,  1549.  2  Vol.  8.  [SpStcre  beach- 
tenswcrthe  lateinische  hexametrische  Versuche:  die  Üebersetzung 
der  Ilias  von  Raym.  Curiichius,  Rom.  1776.  fol.  Vindob.  1784.  8.  — 
von  Allegrlus ,  Bon.  1776.  2  Vol.  8.  Ven.  1788.  ̂ -  der  Odyssee 
von  Zatnagna,  Scnis,  1777.  foL] 

Die  älteste  prosaische  Üebersetzung  der  Utas  machte  Lcatren- 
tiüs  Kalla,  Brixen,  1474.  fol.  —  Der  Odyssee:  Raphael  von 
Volaterra,  Rom.  1510.  foL  —  Der  yon  Andreas  Divus  atigeifer- 
tigten  Vebersetzung  der  Rias  und  Odyssee.  Vened.  1537.  2  VoL  8. 

bei  Luc.  Ant.  Junta  '  ist  eine  Üebersetzung  der  Hymnen  von 

■  [Nach  'Heerens  Geschichte  des Studittms  der  el<tasischen  JÜiteraiur» 

TH.  II.  p.  231.  233.  <235.  ist  Manup- 
pini  (Carlo  Aruüno)  Verfasser  der 
metrlscIiCTT  lat.  UdiersetziitiS  der  Ba- 
trachoinjcmiadiic,  und  liSonard»  Axt- 
tiao  Ycrfa«$6r  der  lipck  ungcdruckten 

lat  Ucbcr».   der  Odyssee.     Uebers."] 

Diels  ist  aber  ein  t  |Irrtliam  Ton 
Heeren  f  M^e  Boissoiiado  g^^^igt 
hat.      Anmerh  des  Verf. 

'  Nicht  bei  Paul.  Manuttiu,  ̂ e 

gewöbixlich  angegeben  wird.  S.  HC' 
nouard,  Aunal.  do  Tiropr.  de«  Aldcs, 
Vol.  L  p.  2üti. 



Getmg.  J}9sttt9^  jUmiigongL<])MB  V^rf^effietitiiQ}  1)^8  Audi'.  'i^!m% 
ii|M!)i  Hud  niudi  wo.  C«(^0,;iSt^lui9aflf  Pprbi^i  imd  den  ne^^iyi 
HefAmgeliesQ  Terbes^ort^.ist  dift-vu^ata  14^.  den  gjewehnlichen,  gri^» 
chisch- lateinischen  Ausgaben  geworden.      , 

Deutscht  Uebersetzungen  der  JL  und  Od.  T^,  trerh^^  von 

Chr.  Tob.  JDämm^  mit  AnmeA.  Lemgo.  4Thle.  17^1^  — 1^71.  In  Prö^ 
tr^u,  nnd'zmnYerständnlfs' des' Dichters  ihimernodh  bräuchbar.  ̂ ^ 
Jlias,  von  Fr,  Leop.  Grafen  ponStolherg.  2  Thle.*flensb.  179».tl#. 
A.  Hamb.  1893.  —  Bärg^t^PtcUftä  seiner  JQias^  IMilsin  lambea  thola, 
in  Hexameteiii»  8.  deske»  aftnimtliclie  «Schriften,  rJBd/d.  Alk  diese 

und  anderer  sät  ihrer  Z^eit  acbfiUhmui  UeberMrtwii^SHriii^cb  über- 
traf /.  ff..  F6ß.  Ii^n§ie9  Q^ufj^  .jBr8Cfaieii||()fe{«t  Hajo^b.  178fc  ̂ ,— 

Homers  IVerke.  Altona,  1793;  4  Bde,  8.  — ..:jte  Ajjfl^ge  Kömgs/». 
1802. 4  Bde.  —  3te  Aiiflkgc,  Tüb.,1806,  —.4t6  Auflage,  Tüb.  1814.,— 

5te  Auflage,  Tüb.  1821.  4  Bde.  a  — !  VergL  Rec'A.  L.  Z.  lt9^. 
No,  262.  sqq.  und  ChArakteristi|jbu.  und  Kritiken  von  A*  W«  Schlä- 

gel und' Fr.  Schlegel,  Bd.  IL*  pT.  96.  *— *  1h  Öppositfon  tnit  J.  H. Yob  metrischen  Grundsätzen  übersetzte  F.  A.  W^lft  ifie  ehi^ 

huHder^  I^ri^de^  Ody^e^^,AÄ9\t}sAmiBxA\  «^ 
Meb^mutAng\'d»  JBymmet^*,  JSpigramike^simd  der  iBadraek. 

IMe  Hymnen  (30)  von  Chr.  i^*  StMerg  in  seinen  Gedichten  nteb 

dem  Grüechischen,  Ham^  UIIE)>i  ft r-^  iL  ,liS)D4M^  JPli^aBune  und 
Batrack  übersetzt  unä  init,4j^eF^^'''V^  7f9^*/^^PV^''^*  ̂ ?^^ 
18Jl5.,a.—  IJie  hpinfr^ql^ei}  jEIyn^(9^^  übe^setz^,  und  mit  Anmey- 
kuncen  beal^tet  vou  JConvad  Schwenk,  Frankf.  a.  KL  1825.  8.  — 
Der  Hymnus  auf  Apollo,  von  Goethe ,  in  Schillers  Hören,  1795. 

St.  9.  p.  30.  —  Hymnus  an  Deineter,  gtiechisch  und  deutscH; 
übersetzt  und  erläutert  von  /.  //.  Foß.  BTei^elb.  1826.  8.  —  Vie 

Batrdch.  metrisch  von  ChnstJ  pon  Stoibergj"iA  deutschen  Mttsi, 
März  1784.  St'B.  —  yot^JE^c/^en  in  den  Berliner  BlätferiLvom  J. 
1796.  Jus.  p.  375.  -^  von  Fraih,  fYwi  SecUndorf  in.jdeu  Blolbea 
griecfakciier  Dichter.  WVeimaii^»  1800.  St '8.  — ^vpn  Joe.  Hel^. 
Mannh.  iV!t^  &  (gr«  wd  döutsdi).!  .^      •  j  ' 

Wir«J^eliaren.2ii  ,^n:;au  JQ<wfra^,,sic}|  an^cbliefsctndai 

cyhlUfih69i\l)ifiht€rn*^  zucüick, .  die,  g^öfsere  oder  kleineve 
Afytbeilki^i^  {?^^^9)  beaAeit^d,  [in  ihrai  W^rl^en  mehr 

*  Die  tfaüptquelle  für  die  ifJacli- 
richten  filier-  die  crklisclieii  ̂ Dicktisr 
ist  der  in  der  Bibliothek  der  alten 
JLittteraiur  und  Kunst  I.  S.  32  n.  II 

befindUcke  Auszug  au«  d«r  Gkresto- 
inathia  gramiDaUca  d«s  PrpkluM.  V^rgl. 
über  die  cylcllsclicn  Dichtc^r:  CA.,  G. 
SchwarZi  Duputatio  de  poetis  cyrlicu, 
Altorf.  1735.  4.  una  in  dessen 

Dissertationes    sclectae ,   iberaiisgege- 

ben  Ton  Barle^,  Erl  1778  8,  Aii 

AberteUt  CTcrgk.  Creuzers  histor, 
Kunst  der  Griechen  ̂   S,  26.]  toü 
Bouchaud  2a  aeiiren  Antiquitiii  poS- 
tiques  01S  dissertatiou  tat  Itf  poctea 

cycUques.  P«r.  1799.  8.  [Vergl.  Ca^ 
sifubonus  id  Athta,ytl.&.  — •  Heyne , 
in  mehreren  Eicursen  ftu  Acn<.lL  i». 

220/  Tomämb'cb  fTüllner,  B<&  cjclo 
cpico.  Münster  1825].  x 
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Mdfö'liiKorischett,  Zdfiafninedheafig,  ab-eine  le- 
beMige  Anschamöig  betwecktcn*]  Die  mit  HoiBerwoder 
kurz  nach  ihm  lebenden  CyUiker  etiüehnten  Aen  Stoff  zu 
ihren  epiädien  Dacstdlungen  lieber  ans  dem  dnrcb  Bidtiiems 
zu  einer  groliien  Berühmtheit  gekommenen  troischenOjkbi&, 
als  ans  dem  mythischßn  Fabelkreise  ̂   und  besangen  die  v<m 
ihm  üb(ergaBgenen  Dischen  Geschichten. 

Die  vtraauglichsten  Cykliker  dieses  Zeitraumes  siBd: 
KufiOPRius  au9  Stmos.  Man  legt  ihm  eine  OixiMiaQ 

aXmmg,  Zenükung  uon  Oechaüä^  bei,  worm  Herkules  Tfan- 
ten  besungen  werden.  Einer  akenSi^  zufolge  ist  Homems 
Vetfas^r  dieses  epischen  Gedichtes,  luit  dem  er  den  Kreo- 
jdrjdns  aus  Dankbarkeit  für  die  bei  ihm  gefundene  gastfreund- 

liche ^fnahme  beschenkte.  Bei  den  Nachkönmien  dieses  Sa- 
miers  fand  Lykurgus,  nach  Plutarcha  Erzählung,  die  Ilias 
und  Odyssee. 

SrAGRUS,  dev  nach  Einigen  zur  Zeit  desHomeruf»  nach 
Anderem  iK>ch  vor  ihm  lebte,  beaang  den  troßanUcken  Kriegy 

'  STAsnttjs  aM  Cyprasr  verfaMte  CjnarMke  Gedidde,  rä 
Kmqm  irnjf  die  sieh  an  die  Ilias  anschlössen.  Sie  un^dslen 

in  elf  Gesängen  die  Mythen  von  der  Hochzeit^  des  Peleus 
und  der  Thetis  bis  zu  dem  von  Jupitet  zwischen  AdkSes 

und  Agamemnon  erregten  Streit,  Tnit  welchem  die  Dias  an- 

hebt Herodotus  ̂   eifert  gegen  Diejenigen,  welche  die  Cy- 
prisäieU'  Gedicbte  dem  Homems  zuschreiben,  r  Andere  legen 

sie 'dem  HboIssias'  aus  StUamis  {.noch  Andere  dein  DikA;BO- 
«eMS  *]  beL  Nach  Gwddeck  machte  vielleicht  der  home- 
riacius  Hymnus  an  Aphrodite*  eiMn  Theil  diescar  biaauf  mAe- 
nigid  Versei  unitergegangenen'  C^fMaehen  Gesänge  arus^tdemn 
tnfadt  wir  genau  kellnen  «ans  dem  Brudislfidc  ToA>'Kroklu8 
Qirestomathia  grariunatica  * «  Die  vom  Stannras  •  im  ABfafage 
seiner  Cyprika  angegebenen  *merkwärdigen  Ursachen  des 

•  tübjanisdre«  Krieges*l»Ben  wir  ih  den  Scherlien  zunl  Hoiti^vus  ̂ . 
C£RKOPS  PO»  'Mikitua  besang  die  Thaten  des'dorisdian 

Königs  Aegimius,  dessen  Sidme,  Pamphilus  und  Dymhs^  sich 

'  rAmST.  Poet.  Cap«  16. 3  f  Bast,  ät»  premtert  tempt  de  fai  Grece, 
*  ßiblioihekdtr  Alien  Liueraiur  |  2c  ed.  YoLJ.  ̂   73$. 

und  Kunst.  Sc  I.  p.  23  f.  f.     •   ̂ '      |  ^^ 
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mit  Hylhis  m«  itemibeifilimten  Eittfaill**in  iien  PdopMineiAs 
verbaiideiu  ■  f^akhenaer  ^  vermoth^,  dafii  der  eigentli«^ 
CTegeMtand  dieMr  Efopfte  der  Kne|$  der  Lapithen  war,  in 

welchem  AegimiiiB  dem  Herknles  betstand.  Allem  das 'Ge- 
dicht scheint  von  weit  gr5fserm  Umfange  gewesen -zu  sein 

und  drei  glorreiche  Unternehmungen  der  Darier  ge£mrttzu 
haben:  die  Rückkehr  der  Heraküden  in  den  PelopMnesvtoy 
die  Gfundmig  einer  Colonie  auf  delr  Insel  Thera  niid  die 

Stiftung  ̂ fonfCyrene  in  Libyen.  Dieser  Entwurf  dea  Weikes 
g^b  dem  Dickte«  Gelegenheit  von  den  Argonimten  zu  nsden, 
weil  «aehrere  Nachkommen  von  diesen  Abefitettrerti  sich  unter 

den  Gv&ndem  von  Thera  befanden,  desgleichen  von  der  Fabel 
der  In,  von  welcher  libya  abstammte.  Aus  den  AnfQhrun^n 
des  Seholiasten  des  Eurijpides  und  ApoBoldus  lUiodius  sieht 

man  deutlich,  dals  idkjiem  Aegimius  von  diesen  .G^gendfej^ 
den  die  Rede  war.  Mehrere  Schriftsteller  den-Alterthmv 

legten  dieses  Gedicht  dem  Hesiodus^^  bei,  so  *  wie  die  Py- 

thagoseer '  zu»  Zeit  Cicero's  den  Oikdpa  als  Verfasser»  ddr 
orphischen  Gedidite  betraditeteii  * « 

Karcintjs  au8  Naupakkia  verfabte,  dem  PausantttS  %ii- 
folgor  CIA  seiner  Vaterstadt  zu  Ehren  benanntes  episches  Ge- 

dicht, rä  NavmtK^ixd^  Nüupabtika,  weldies  das  Lob  der  He- 

rnien preiset.  DerSchoKa^t  des  ApoUtainaRhodius  ̂ y  wekfacr 
den  V^fiasser  desselben  Neoptoiem0S  nennt,  föhrt  fiinf  Verse 

an,  welche  der  homerischen  Einfachheit  würdig  aiiid.        •( 
'  €rMA£THO  aua  Xocadaamo/i  btehele  um  die  drittelCHyip-^ 

4>iade.  -  Ihm  wird  eine  Theogouie  und  eine  Oedipo^e  beigelegk 
•Adgias  am  Troetene^  wie  in  Proklus  Chreslomatineifge- 

lesenfwird,  riditiger  woU  HAofAS  oum  Troe/tene^,  bieaang 
dierIfrkÜbrten<griechischerHelden  auf  ihrer  Heiflakehp(iVöai^« 

'.  AaKTinrs^ni«  MilsiuB,  zwischen  (Nyrtipiade  V  und  XViffi 
leb^id,  ̂ t  VerÜBsSer  zweier  epischen  Gedichte«  Das  eine, 

'^egMdupidef  Ai&*9mif,  sich  an  Homers  Ilias  anschliefiitEnd, 
besingt; 4n'  fönf  Büchern  die  Ankunft*  der  AinazoBei4'>denj1l#d 
des ' 'Vhersites,  die  Erlegvng  de»  Aetbiopen  Meamon,  der 
nachileklois  Tode. sich  mit.den  Tteeili  verband;  AchiDbs 

*  Fmlcienaef^  a«|  Plio«n.-.  p.  72.^.  [ 
*  S.  Groddtck  über  «Iir  Ai-gonUb-'^ 

tika  des  ApoUoinii«  lihodiua/iiittL  BibL 
iUr  alien  Litt,  und  Muntt*  iL  5. 84 

*  S.  CiC  it  NaK  Dran  L  88L *  u  IL  2m. 

'Nach    UMerseh^    Ahä'  pMlol. 
M€inac<Vbl.JI.  p«  583. '   « 
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imd  dm  AmbmuiiA^  Stmka  «Ikrdes  Acliille$:W^- 
fevu  Das  widere,  lüom.  Zerstörung,,  fXiov  niQOig^  umfafirte 
iß  zwei  Gesängen  alle  Begebenheiten .  von  Erbaunag  des 
hölziert^ep  Pferdes  bis  zur  Abfahrt  der^Gnisdien.  In  Prddna 

'Chrestomathie  ist  von  diesen,  beiden  Epopöen  die  Rede* 
Asius  ai^u^Samas  ist  Ver&sser  einer  der  alttetea  Ge- 

Qealqgien  in  epl^chßt  Fotou  .. 
.  f^uMELus  von  fLoritith,  aus  dem  königlichen  Geschlecht 

der  Bacchiaden,  ein  ,Zei(tgei\esse  djes  AxktinnSy  gehörte  mit 
f^M  der  von  Axchias  ni^A  Sicilien  ̂ fiUirticn  Cokmie,.  welche 

•iZ9$.iyor  Chr.  Geb^Syrakus  gründete«    Et  soll  mahtece  Epo- 
j^QgOy  eine  Europie,  Ti^anomachie  (die.£i|iige  deia .Acktimw 
^zuschreiben)  xmA,  Korißtidaka  tedaftt  .haben  ̂ ,  welche  die 
ä)tei;ti^.GesduGhte  seincfr  Vatexsladt  und,  «Episodisch»  den  Ar- 

^^l^utenzug  ejttähUon*     Acht  Venie^  b^t  uns  der  Scholiast 

^Pl  ]f^j«dariis  jluChf^'abtt.  Dem  £unfelu$.  sehreibt  Pausanias, 
einer:  Vermutbuiyg  i^ufolge,  die  Hexameteü.auf  dem  beriihm* 

.ten  Kasten.  des'KypselttS  *  zU»  welcher  in  dem  Tempel  der 
Juno  zu  Olympia  stand  y.  einem  d^  berühmtesten  Denkmale 

gt^ecbiseher  I3aul0inst.'  t 
,  il^pscH^s  ima  iicHfOfi^  [nach  W^aidUeri  Olymp.  XXX]  ist 

y^rfa$sef  einer  sich  an  Arktidus  .A8thiop]A;anreihenden  it2es<- 

/^m\IUas,  'Ikucg  lusf^f  in  vier  Gesängen;  sie  um&fste  die 
VorßiUe  voll  AcbiUes  Tode  und  dem  Streit  des  Ajax  .und 

Odysseus  um  fßine  WAffen  bis  a^f  die  Einnahme  Troja's. 
Purch.  Ptoklus  kennen  ̂   yÄt  den  Inhalt  dieses  Gedicktes. 

PiSAHntvs  '  aufi  Kamirua  auf  Rbodus,'  dem  die  alexan« 
drinischen  Kritiker  den  ersten  Platz  nach  Homenis  und  He- 
siodus  unter  den  heroischen  Dichtem  anwiesen,  lebte,  naeh 
Suidas,.  um  Olymp.  XXXIII,  §50  vor  Chr.  Geb.  Er  dichtete 

eine  Herakleide  in  zwei  Büchern.  Naich  Reiske's  Vermuthung 
g^ören  die  beiden  fragmentarischen  Idyllen  des  Theokritos, 

Id.  XXIV  und  XXV,  der  kleine  Heriules  und' Herhulee  der 
Lowentödter,  so  wie  ein  drittes  Bruchstück  in  Moschus  Ge- 

dichten ,  ;Lur  Herakleide  des  Pisandrus«     Aber  diese  Stücke 
sind 

«  [Nach  Paus.  IV.  4.  33.  ut  da« 
•ickerste  und  einaig  5chtA  Werk  die- 

ses Dickters  ein  U^mniis  auf  Delos, 

«  [Paus.  V.  17.    VergL  Uhden, 

tiker  den  Kasten    des  Kypselos,   in 
WöliaAnalekten.] 

>  [S.  C.  O.  Mütter,  Geschichten der  heliemschen  Stämme^  Bd.  II. 
Tk.  2.  S.475£f.] 
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fAöA  niiskt  ix  4ef  das  liolie  AlteiiliM»  'liMnklihrktr^ 
EinfacUieit  abgefafst  Macrobins  >  behanj^tet,  Fisandnis  ha^ 
m  einem  »episthen  Gedichte*  die  gaofzei  Mythologie  derGrie» 

chea  •  ved'  der  Vermahhing  Jupiters  und  JNnid*B  bis  zu  'adoem 
Jahrhundert  vereinigt,  und  Viigilius  einen  Theil  des  i&weiten 
Btichea.  «ei«er  Aeneide  wurflich  daraus  entlehnt  Macrobiua 
scheint  den  Pisandms  aus  Kaminis  mit  dem.Piaandms  iaus 

Laffanda'*j(au8deni  driiteii  Jährh.  nach  Ohr.)  Tcfirwechselt  zu 
haben ;  dann  aber  ist  nicht  Virgilttts  der  Nachahmer*' 

Zu  den  cyklischen  Epopöen,  deren  Vecfasser  unbekannt 

sind,  rtdinen  wir:  die  Epigonen,  -£m/ovo^  >,  welche  Einige, 
wahrscheinlich  mit  Unrecht,  t&t  das  von  Pausanias  unter  dem 

Titel  ItUnyaa  augeTührte  und  von  ihm  dem  pRQniKus  aue  Pha- 
caeOy  eifunft  voa  keinem  andern  aken  Schnfitoiellar  genanntea 

Dioklerv  ziigetelmebene  Gedieht  halten  ̂  ;  ferner  die  Thebaia^ 
liirdche. Pausanias  nach  der  Ifias  mia  Odyssee  allen  anderen 

Dichlnngto  vionog  ̂ ;  Viefeliiclten  siesogi^«  sägt  en  fiirehi 
homeriadiea  l\l«erk.  Diese  Thebais  ist  nicht  zu  verwechseUl 
ottidca  des  Anttmachu^  inievo».  Abschnitt  XV* 

.  Did  Bdhtüfolge  dieser  cykhschen  Gedidiie  bildete  eine 

poefisdhe*Ge0ehicl^te  GneehienJands,  von  der-  frühesten  Uizeit 
bin  awgüawtasnng  IlionSr  und  dem  Tode  der  im  trojanisohen 
Kiiego  llmihQiA  gewordenen  Helden«  D^r>  Veilusi  dieser 
Gedichte^  viMi.wekhen-  mls  -mmr  wenige  Verse  eihalteWsind, 
ist^Tiui «diagriechische und römische^Liiteratuigescibchte  sehr 
zu- bedauern;  denn  sie  waren  aumi'TheiL.nidit  nttein^^von 

hehtm  poetischem  Werlhe^  sondern,  auch  eine  Quelle,  ̂   aus 
wclclier>die  Tragiker,  Lyriker  und  Epiker  der  folgendeU'iSeit 
schipflen  ̂   4  ViigU*u^  entlehntt^  aus  ihnen  d«n  Stoff  zitf ̂ n 
erateikBiiobera  seiner  Afeneide  undOvidius  zu  seinen  Meiamor- 
pliosen^tiiKine  nicht  minder  ergiebige  Fundgrube  waren  sie 
attditJuir  die  Criechen  des  Mittelalters,  welclie  mit  mehr 

Ki&nhett;  da  Gliiek  den  trojanischen  Krieg  besangen.  Alles 
was  Hril^aiiibiaB  wgrnigeo  unzusammenhängenden  Versen  von 
det  CjU^ciMfi  Gedichten  wissen,  Jcenn^n  wir  aus  den  Inhalts« 

»  Saturn,  V.  2. 

«  nKc'J^iC«"»»*»  Im-lten  Einige  ftr 
etil  'Werk  des  Homerüs,  was  HkkoA. IV.  32.  mit  Äcciil  l>czwcir«rt.j 

»  Paü*.  rv.  3J. 

♦  Paus   IX,  9. 

*  [Schon  PiNDAa  «cltöiiflc  au« 
d«9r  oiilisckeDu.TlicbMM.  &•>  ÄdtoL  ad 
VinH  OL  VI.  m^.IioecUi.  —  Aiuh 
Si>PUüKr.ss  bcauuu:  dco  CykliiA;  cir. 
AvpiiN.  Vii.  277.] 

TUEIL  I.  9 
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anzeigeii  ied  Pcoklus  in .  seiner  gnmiimalfecbeB  GbcestomallMe. 
Siehe  Abschinlt  XCIU. 

Auch  Kuamder  entlelmteii  aus  den  cyklisdien  Clediditen 
Stoff  zu  Ulfen  Dantellungen.  Die  sogenannte  ilucbe  Thfel, 
tabida  iKaea  :ivenn  wir  dieselbe  als  Kunslweric  anfuhren 

dürfen)^  ist  nadi  denselben  angefertigt  Sie  besteht  aus  einer 

'vieredag^i  •  Phitte  von  Marmor  oder  sehr  hartem  Mastix, 
worauf  der  irojaniscfae  Kriege  die  Einnahme  und  Zerstörung 
üions  und  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Begebenheiten 
durch  kleine  Figuren  in  sehr  fladi  erhabener  Arbeit  mit 
bei^fiigten  Namen  dargestellt  sind.  Nach  einer  Inschrift, 

die  man  den  Titel  nennen  konnte,  giebt  die  Tafel  eine  Dai^ 
Stellung  von  der  homerischen  Dias,  von  Stesichonts  Erobe- 

rung Trdja'a,  inon  Arktinus  Aetfaiopis  und  von  Lesehes  klei* 
xier  Ilias.  Nach  der  Gestalt  der  Sohrifiatige  zu  urtheiien  ist 

sie  nach  \^i^b  Zeit  gearbeitet  worden.  Sie  diente  wahr- 
scheinliob,  wie  Heeren  *■  vennulhet,.  irgend  emm  fihelor  als 
Hiilfismittel  bei  ErUMrung  des  Homerns.  Man  fand  me  unter 

den  Trümmem  eines  alten,  an  der  Via  Appia  gelegenen  Tisa* 
pdb  2u  FratoocUio  anf  den  Gutem  der  Füisleii  Colonna. 

Jetat  wird  sie  in: dem  Museum  des  Capitob  aufbewahrt*,  . 
•  ̂   Eine  den  Hoiiieriden  in  Anen^  ähnliidie  SiBgecsobnle  bil- 

dete sich  900  oder  800  Jahre  vor  Ohr.  Geb.  in  dem  enn^ 

fischen  Griechenlande.    An  der  Sptze  derselbmi  stand  * 
Hesioi>üs  ̂ 'Uua  Kumae  in  Aeolis.  Von  seinem  langen 

Aufenthalte  im  bdotischen  Askra  am  Fufs  des  Hriikon  fiihtt 

er  den  Namen  der  jisfcraeer.  Seine  Aeltem  waren,  nadi 

Suidas,  Dios  und.-  Pyrimene.  'Sein  Bruder  hiefs  Perses*  >  Die 
Gedichte  des  Hesiodus  sollen  mit  den  homorischen  ein  ̂ ei- 

«  [Bibliothek  der  alten  Littera- 
für  und  Kunst,  St  3.  S.  64.] 

^  Die-  ilisdie  Tafel  ist  #ait  ▼ieler 
Gelehrsamkeit  cororaentirt»  zuerst  von 

Jfaphael  Fabretti  hinter  teioem  Syn- 
tagiua  de  colnnina  Trajaoa.  Rom. 
VS:*,  fol  ;  dann  von  Visconti  in 
seinem  Museo  Pio  ?  Clementino ,  und 

▼on  Miliin  in  seiner  Galerie  niytho- 
logiqne. 

'  [Nach  Fr*  Passow  ist  Hesiodus 
ketnesvregs  so  geradehin  und  ohne 
Weiteres  mit  in  dl«  Reihe  der  ioni^ 
sehen  Heldcnsangcr   bh  stellen.     Ihm 

wenigstens  scheint  Priedr.  Thiersch 
in  setner  Sdirift;  TTebtt  di«  ̂ ediehtt» 
des  Hesiodußf  ihrui  Ursprung  und 
Zusammenhang  mit  denen  des  Ho- 

mer, München,  ldf.%^44*  Act  Pfailol. 
Monac  T.  UI.  F<a#c  3k  p.  iS89  «9^ 
das  Vorhandensein  cinei:  uralten  hÖoii- 
schen  Sangerschule  von  mehr  ethi- 

schem als  epischem  Chankter,  ̂   der 
sich  Hesiodus  verhält  wie  Homcrus 
zur  ionischen,  erwiesen  zu  haben.  S. 
Jahrbüclier  ßir  Philologie  und  PiU 
dagogik  ifon  J.  Chr,  Jahn*  Leipzig, 
läSß.  Bd.  L  Uft.  1.  S.  153.] 
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dbes  SAkkaA  ffAM  luibea»  Die  efattelnen  TOliIUiapsodeft 
geausgeiieB  BtstMidttieile  veraduMeoer  Urheber  wi^yrdei» 
spater  känstikli  «asemmengefögi,  wrtedeii  iiod  verfiOscbt 
Wir  besitzen  toa  iKesein  Dichter 

1.  "J^a  xttl  'Hfiigah  Werke  und  Tage^  d.  lu  Verschrifn 
ten  der  LebeiwUu§^it  fiber  .Erziehuiig,  Laftd«  und  Haus* 
wlrthschaft,  Schiffiahrt  und  TagewabL  Wahncheinlicsh  iat 

dieses  Gedicht  ein  Brachstttck^  eines  grabem  Werkes,  oder, 
nach  einigen'  Krttikem,  eine  künsdiche  Zusanunenfiigung 
ursprün^^Kch  einzelner  van  irgend  einem  Diaskeuaalen  «i^ 
einem  grofsan  Ganaen  vereinigter  Bestandtheile.  Tfi^eaten  ̂ . 
hat  versudit  diese  einzelnen  Stüeke  an  scheideUi  Er  findet 

in  diesem  Gedicht  einmal  MP«i  kleine  Epop$en:  die  Fabel 
vooB  Promethens  (v.  42-«>ft05)  und  die  Sagevotf  der  Ans- 
artung  des  MensdhangescUeehts  (v.  108 — 303);  dann  drd 
dMaktische  den  beiden  Epopden  psU  fremdartige  Stßeka« 
1.  eine  Ermahnung  zur  Tugend  und  Arbeitsamkeit  (v.  10— 41* 
20B— 32SX.  2.  ein  Stück  über  Erweib,  Ai^rbaa  und  Schiff, 
fahrt  (v.  383—6613),  a  Lehren  glücklicher  und  unglücklicher 
Tage  z«  Vcmchtungen  und  Geschäften  def  Lebens,  Alle 
andere  Stellen  sind,  nach  seiner  Ansicht ,  zur  Verbindung 
der  heterogenen  Theile  eingeschoben.  Die  Verse  von  387  — 
382  und  von  692 — 764  enthalten  noch  zwei  kleine  beson- 

dere Gedichte. 

Vorzüglich  anziehend  ist  der  moralisdbe  Tfaeä  Aeses 
Werkes )  des  ersten  ethischen  Gedichtes  von  solchem  Um- 

fange, wenn  wir  es  anders  als  eine  ursprünglich  einjage 
Dldhtung  betrachten.  Die  darin  herrschenden  Grundsäüe 
stimmen  freilich  nicht  immer  niit  unseren  Sitten  überein; 
dessenungeachtet  bleibt  das  Werk  doch  als  geschichtliche^ 
Denkmal  des  sittlichen  und  geselligen  Zustandes  des  hesio- 
dischen  Zeitalters  höchst  schfitzbar.  Der  Dichter  schildert 
uns  die  Griechen  noch  in  ihrer  naiven  Einfalt,  welche  das 
erste  2«eitalter  der  bürgerlichen  Gesellschaft  charakterisirt 
Indessen  deuten  doch  die  in  diesem  Gedicht  immer  wieder- 

kehrenden Klagen  über  die  Könige,  und  die  bitteren  Ausfalle 

gegen  die  Frauen,  wie  v.  317 — 374,   auf  eine  nachhomeri« 

*    ̂ ug^    TweMigni   Comnieatatio  |  intcrilMtiiri    Oper»   cft   Biet.    Kili*«^ 
itica    de    Hesiodi    cttmiae»    qnod  I  löl5*  8. cntica 
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rische  Zeit  kin.  Sie  zfti«;en  fKsiiofi  Spnrdn  sSoleber  £Sibn!n§;eii,' 
welche^  dem  Verfalle  der  kftniglidien  Macht  und  der  Einfiih- 

rang  der  Volktiherrsdiaft'  uiimiftelbar  vorangehen  (vergleiche 
V.  106  —220).  Quinctilianud ^  bclrachteidenHesiodiis wegen 
der  V.  ♦85~l9ä  in  asopisrher  WeL^e  eingewebten  Fabel  ab 
den  Vater  des  Apologs«  Ilesiodus  liebt  Ginomen  und  Sprüche; 

anckhai  ihn  bokrates-^  ftttden  gnomischen  Dichtem  gezählt. 
2.  Eine  dem  Hesiodus  *  ztigesdiriebene  Tkeogomey  die 

aber  ̂ clion  zur  Zeit  des  Paiusanias  '  nicht  fiir^ein  hesiodi- 

schets  Werk  gehalten  wurde  ̂ •*  Es  ist  ein  Bruchstück,  wel- 
ches die  Genealogie  der-  Götter  und  deren  Kfimpfe  enthält» 

oder,  nach  G.  Hermann,  eine*  von  Abschreibern  oder  Gram- 
matiktem  gebildete  Zusammenstellung  von  m^reren  allein 

koi^Aiogönischen  imd  theogonisehen  Gesängen  *  •  Die  Theo- 
gonie,  ein  riesenhaftes  Gemählde,  das  Werk  einer  fiberspann» 

tc*n*Einhildüng8krart,  ist  das  älteste  Denkmal  der  griechischen 
Mythologie«,  und  vt^Kert  nichts  von  ihrer  WiditigkeiU 
man  itiag  'die  griecbisehc  Mythologie  symbolisch  und  alle- 

gorisdi'  betrachten,  oder  sie  als  geschlditliche  Grundlage  an- 
seilen ;  zwischen  diesen  beiden  Systemen  sind  die  Geehrten 

ged^eilt''. "j«  Besitxen  wir  unter  Ileisiodus  Namen  eine  Heroogomk 

»  Tnsm.  Oral.  ly.  IL 
*  Orat.  ad  Nie. 

•   »  Patts  VITI.  1«;  IX  31. 
^  J9«  la  Btirre  «vcbt  den  Ilesio- 
dus als  Verfasser  der  TKeogonie  dar- 

BUthtin.  S.  Mcm.  de  TAcad.'  t^s  Ins^r. 
T.XV«p..\  [Drjitscli  im  erstea.Bd.  der 
von  Herne  veransialt^lcn  Abhanditin* 
gen  nnd  Ausluge.  .Iam^s.  178t.  K] 

^  G.  Hennoiin^  der  diesy  U\po- 
^cse  in  einem  an  Ilgcn  gericlitctcn 
nnd  dessen  Ausgabe  der  honiertvelien 
H^nvn  beigefügten  Brief  «uigeaellt 
bat,  findet  in  diesem  GedicKt  sieben 
ttrsebicdcne  Eingänge :  der  erste  t.  \. 
%  -r 2*^,  26 — 62 :  der  zweite  .  von 
▼.  l  —  4,  11  —  21;  der  dritte  von. 
▼.  1,  :*  5— 21,  75— 9.^;  der  feierte 
To^  V.  U  53— (i4, 68—74;  dcr/fi////e 
von  ▼•  1,  53 — 61  >  65,  66«  In  dem 
sechsten  folgte  nacb  v  60  nnd  61 
unmittelbar  67.  Der  siebente  von  ▼. 
1,  !M  —  lal  Die  Verse  66  nnd  07 
feblen  finjütcb  in  dem  Panier  Ms.  No» 

2076,  SU  folge  der  vdn  Georgias  Geor^ 
larlrs  Zafyhos  angesi  eilten  Colbtion, 

wclelic  in  der  Gaiytfordscht-n  Sarom* 
lun^  Bd.  2.  .ibg«druckt  ist. 

^  DarsteUung  und  Erlantening  der, 
Hauptsätze  der  hcsiodischen  Tbuog4>- 
nie  m  Fr.  Vreuzers  Sytnltof.  u.  My- 

thol,  2tc  Aitfig.  T.  I1.^S.  418  IC 
"^  Creuzer  a.  a.  O.  —  G.  Hermanns^ 

und  Fr.  Creuzers  Briefe  iiher  II o^ 
mer  und  ffesiodti».  vorzüslich  uher 

die  Theogonie.  lleidulb.  1817.  8.  -^ 
Fr.  Siicklfrs  Kadmit^  oder  For- 

schwtfren  in' 'den  DihtektvH  des  Se-^ mitisc/ien.&frackMaftuites  zur  üni^ 

u'ickeluhf^  der  Flemente  der  ältesten 
f9pravhe  und  ßfyi/te  der  Helleneh, 
Erste  Abibetlnag:  JSrkläfUng  der 
Theogonie  des  Hesioflusm  Göttingen« 

1«*^18.  4.  [Veher  das  ff'esen  und  die Behamllung  dfr  Mythologie  y  ein 
Hrief  an  Creuzer  pon  G*  Hermann^ 
Leipaig,  isiaaj 



•      •        W     \      .   «  .     «  • H£SK)DUS. il33 

(H^tioYOf^^  od^  'Hgnfutfi  y^ircal^lt») ,  ehi  Fr^OHUit  über 
Abstammung  nnd  Geschichte  der  Heroen.  An  dieses.  Cjjedieht 
knüpfte  ein  «inbekannter  Rhapsode  rin  neues  Brucbstück. 
über  den  Kampf  des  Herkules  mit  dem  Cyknus^  dem  die 

Beschreibung  deä  hisrkufischen  Schildes  eingewebt  war.  *  Vöü 
diesem  letztem  Bruchs  lück  erhielt  das  ganze  Gedicht  den 

Namen  Schild  des  HerhUea  (^Aanlg  ̂ HQaxXiovg).  Nadi  der 
Meinung  neuerer  Kritiker  gehörten  zur  Heroogonie  des  He- 

siodus  zwei  von  den  Alten  angeführte  Werke,*  der  xocraAo- 
yog  jrwaixiSVf  eine  Gesc/uifUe.  der  fVeiher^  mit  welchen 

Götter  Heroen,  zeugten,  und  die  grofsen  Eüen,  ̂ Hoim  (uyd^ 
Aai.  Die  Benennung  rührt  her  yon  den  Anfangsworten  i]  Oiif 
{oder  ime)  mit  weldien  die  in  diesem  Werke  aufgeführte 
Geschichte  jeder  einzelnen  Ueroiii,  wie  das  Schild  des  Her- 

kules eingeleitet  wird.  Die  E5en  bildeten  das  vierte  Buch 
des;  nach  Suidas,  aus  fiinf  Büchern  bestehenden  ^atahoyo^ 

Yvvatxäv  * . 
Hesiodus  schrieb  in  dem  ionischen  Dialekt,  aber  nahm 

einige  Aeolismen  auf.  Seine  Darstellung  ist  so  anmu- 
thig,  so  zart,  so  lieblich,  daJb  ein  alter  Schriftsteller  sagen 

konnte,  die  Musen  haben  den  askräischen  Dichter  nift'  ihrer 
M3ch  genährt  In  seinen  Gedfchten  herrscht  eine  bewunde* 
rungswürdige  Wahrheit,  eine  grofse  Einfalt  und  eine  ihr 
hohes  Alterthum  beurkundende  Naivetät.  Manche  Stelleil 

beweisen  Einbildungskraft  und  Gefühl.  Quinctiliänns  *  sagt : 
Karo  assurgit  Hesiodus,  und  erkennt  ihm  den  Preis  ̂ ü  in 
dem,  was  er  mittlere  Gattung  des  Ausdrucks  nennt 

Der  berühmte  poetische  fVettstreit  des  Homerus  und 

Hesiodus^  *AyiaV  'O^tiQov  xal  'HaiodoVy  in  dem  der  Askräer 
den  Preis  erhalten  haben  soll,  ist  ein  aus  den  Werken  zweiei* 
Dichter  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  und  vielleicht 

noch  später  zusammengefüglci*  Ceiito. 
j  Zum  Jle^iodus  besitzep  w:ir  noch  Schollen  von  Froklus, 

j€duuin  Tzetze»,  Moscliopuiua  und  JoJuuin.  Protospatharius. 

Der  Copimentar  des  Arifstophanes  von  Byzanz  ist  leider  ver- 

*  S.  Grodderk;  Ucbcr  die  Argo- 

fiaiitika  des  Apollontna  RliodfiJs,'^in dcrSibL  ä.  aUen  Litt,  u,  Kaimtt  \L 

8.  80,   vr6   4ie   ̂ wöhoKclio   AdsicIiC 
bezweifelt  "wird/ 

»  Inst.  Orat,  X.  1.  —  Vcr«l.  Ma- 
Nums.'AfUon.  Lib«  IL  ▼.  $!i  m<|. 
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loren  gegangeil.  -^  Von  der  Hand  des  NicoläVaUa  giebt  es 
eine  bteiiiisdie  Uebersetsting. 

Ausgehen*  Ed.  pr.  Maik'  om'  das  J.  1495.  fidj^  sotannaen  nR 
bokittiea  uid  acktedu  IdyUoii  des  TkeokriL.r^tvahnfiSieiiiKeh  to« 

Demetrius  GKaU^ondjrla«  »l^asoiigl]»  —  Hes.  Opp.  mit.dreilkig  Idyl- 
len des  Thepkr« .  Yeiie4r  bei  ̂ /^  M<miuUiß  14d5,  ia  aeiner  Samia- 

lang  gnom.  on^  bukoL  Dj^^lifcn    . 
JVerhe  und  Tage^  einzeln,  Paris,  1507.  4.  bei  Aegid.  6our- 

mont;  diefs  ist  das  dritte  griechisch  gedruckte  Bach  in  Frank- 
reich. —  7/o/o<fo?  o  yfax^ato;,  Flop.  Phil.  Jonta.  1515.  8.  die  erste 

einzelne  Ausgabe  des  Hes.  besorgt  von  Bupkronjrnus  Bonmi;  sehr 
selten.  —  Hes.  Opp.,  mit  Theognis,  den  Sib;^IL  Orakeln,  Mnsäiia, 

Orphens  und' Phöeyltdefr;  Flor.  Bemh.  Junta,  1540.  a  ̂eich&lk 
aebr  sehen.:' -^*  Ein  incotrectcr  Nachdruck  dieser  Ausgabe  toH 
Farrea.  Yened.  1543.  8. 

Im  16teil  Jahrhuiid^ü  wurde  Hcsiodus  oft  mit  Anderen  zusant- 

mengedrbekt;  er  findet  sich  in  der  Sammlung  von  Proben,  Ju^la, 
von  Hmr,  ßtephanus  in  einer  neuen  Recension,  von  Lectius, 

CrispinuRj,  fVinUrton,  —  Die  beiden  wichtigsten  Ausgaben  dieses 

JahrhulideiftB'sind:  H.Opp.'c.  scholiis  gr.,  eA.  Victor  Trincavellus, 
Venet.  ZaneHiy  iS37.  4.  Die  erste  mit  griechischen  Scholien  ver- 
8eh<!Mie  s^nr  sohj5ne  eorrecla  Ausgabe,  gemacht  nach  Manuscr. 
[die  in  Wol%  imalekt.  EL  263  K  augefOhrt  sind].  Vollständi- 

ger aber  incövrecler  fiddßo  sick  die  Scholien  in  der  von  dem 
BttchhAndler  J.  Birchmann,  Köln,  1542.  8.  hcrausgegeb.  Edit  — 
H.  Opp.  gr.  et  lat.  In  ei^dem  doctor.  viror.  anotatt.  et  lectt.  var.  e 
Ms..  Palat.  £  typogr.  ConuneiiuL  1591.  8.;  geschätzt  wegen  der 
Variantoa. 

Erwähnenswerthe  Ausgaben  des  17tcn  Jahrhunderts  sind:  von 
ErcLBmus  Schnud,  Wittcnb.  1603.  8.  ̂ -  von  /.  F»  Possei.  Leipzig, 
1603.  8.  —  von  Dan,  Heitisius.  Lejden,  1603.  4  mit  Scholien;  neue 

Auflage  ohne  Scholien  1613.  16'i2.  8.  —  von  G,  Pasof\  Amsterdam, 
1632  und  Leyden,  1646.  8.  —  die  von  den  Eluuiren  1657.  8.  be- 

sorgte saubere  Ausg.  mit  dem,  von  den  Elzeviren  .1658. 8.  auch  emzeln 

gedincicten,  geschätzten  Commentar  von  Lambert  'von  Baarle 
CBarlaeusX  —  Die  wiclitigste  ist  die  von  /.  G.  Graeidus  nach 
Hänuscripfen  und  idten  Ausgaben  besorgte  neue  Rec»  gr.  et  lat 
eufn  efnsdem  lectionibus  Hesiodet»  et  notis  Jos.  ffnaligtfi  et  Franc. 
GujcÜ.  Amste).  Dan.  Elzevir,  1667.  a 

GraevittS  Ausgabe,  von  Leclerc^  Amsterdam,  1701.  8.  wieder- 
holt, virurde  Grundlage  aller  Editionen  cum  notis  Variorum,  des 

18ten  Jahrhunderts  bis  auf  Bruneis  Becensfon  der  Opera  et  Dies 
de«  Hesiod.  tu  seiner  Sammlung  gnomiseher  gnechificiiAr.  Dichter, 

Strafeb.  1764.  8.  —  H.  Opera,  cum  noiis  ""var. 'id.  'f%.  Boidneofi, 
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Ozonl  1757*  4.-  ki  eine  scUte  Anomalie  f  C^ev^  Tc^JMgt  tiw 
Gimnde,  aber  nach  Mamucr.  Terbes^ert.  Nßa  aufgelegt  yoo  /.  T'ofr. 
KrehB.  Leipx.  1746.  8.  (erhielt  1778  einen  neaen  Titel)»  Nachdruck 
▼o» Robinson»  |ldit  ist:  H..  Opp.  ̂ .  et  lai,  ex  rec.  Th.  Rbbitisom 
cum  ejosd.,  Jos.  Scaligeri,  Dan.  Heinsii,  ,Fr.  Gajeti  et  J.  Clerici 
notis,  J.  6.  Graevii  lebt.  Hesiod.  et  Dan,  Heinsii  Introd.  Acc.  ya-^ 
riet  lect.  et  scholia  inedila  itemqne  D.  Ruhukenfi  animadv:  cmn 
alior.  selectis,  curante  Ch,  Fr.  JLoesner.  Lipsiae^  1778.  (Klhiigsb. 

1787)  8.  bt  selten.  —  u^n^ZanoUni'M  Ausgabe,  Ptod.  1747.  a 
ist  ein  sauberer  Abdmek  van  Sehrerels  Edit  ---  Bodani<,  Badi^ 
dmcker  sn  Parma,  besorgte  drei  Prachtausgaben  des  Hesiod.  in  4, 
nach  Lecleres  Text  Die  erste  tou  1785  mit  einer  metrischen  la? 
teinisehen  Uebersetznng.  von  Bernh.  Zamagn-a;  die  zweite  von 

i7B7  ohne  Uebersetznng,  die  dritte  yoa  '1797  in' 3  YoL  mit  Za« 
magna's  lateinischer  und  mit  Jos,  ̂ Pa^/u/>^ff  i  iUlieiiischer  Ueber- 

setznng. —  Bes.  Opp.,in  Geusfords  SammL  der  poelae  graeci  minores, 
Th.  I5  man  vergl.  damit  die  Varianten  eines  Pariser.  Ms.  Th.  II.  und 
die  CoDation  der  Schollen  mit  mehreren  Pariser,  Florentiner  and 
Oxforder  Ms.  Th.  HI.  Diese  Ausgabe  ist  bei  der  Toh  BcissonmiB 
besorgten  (».  Einleitung)  benutzt,  so  wie  bei  dem  Schild  des  Herakles 
eine  Menge  von  Lennep  in  Amsterdam  mllgetlieilfer  Biilfsmittel. 

uiusgaben  einzelner  Gedichte,  Die  vom  Abt  Z:ulgi  Lanzi 
nach  dreifsig  unverglichenen  und  zwanzig  schon  von  Robinson, 
Loesner  und  Bmnck  benutzten  Mannscr..  besorgte  Ausgabe  der 
Opera  et  Dies,  Flor.  1808.  8.  befriedigt  nicht  in  kritischer  Hin- 

sicht. «—  H.  Opera  et  Dieäf  e  vet.  gramm.  notatt.  rec.  F.  A.  G. 
Spohn.  Lipsiae,  1819.  8.  Eine  neue  Reeension;  Schulausgabe.  — 
[Theogouia  Hesiodea,  textu  subinde  reficto  edita  a  F.  A.  JVolf, 
Hai.  1783.  8.  —  Scutum  Herculis  c.  Grammaticorum  sehol.  gr. 
em.  et  illustr.  Cor.  Frid,  Heinrich.  Yratisl.  1802.  8.  mit  schätz- 

baren Prole^.] 
üebers,  Hesiods  Werke  und  Orfeus  der  Argonaut  von  /.  H. 

rofs.  Heidelb.  1806.  8. 

Am  Schlufse  des  zweiten  und  am  Anfange  dea  dritten  Zeit- 

raums lebte  der  Kreter  Efimenibes  * ,  ein  berühmter  Dich- 
ter nad  Seher,  den  Solon  nach  Athen  berief  ̂  ,  um  diie  6e- 

mütiier  fiir^  seine  Gesetzgebung  vorzubereiten.  Daa  {hieben 
dieses  Dichters  ist  in  Mjrthen  gehüllt  Zu  den  von  ihm  er- 

zählten Sagen,   welche  ihren  Ursprung   seinem  ascetischen 

'  [S.  C.  JP.  Heinrich,  Epimeat- 
des  an«  Rretak  Leipzig,  1801.  8.] 

'  [Epimeiiicles  luo^  in  der  $ceb»- 
undrienifMcii  01)iiipi«dc  9«cb  Atben, 

596  Jabre  vor  Chr.  Gcb,  cwci  Jahre 
vor  Solons  Gesctsgebonf.  S.  Diogen. 
LaerU  I.  110.  J 
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i||}di  clMAtemplativeii  Leben  vefdatiken,  gehören  sein  yienäg 
i[|kbre  langer  Schlaf  und  sein  nngewohnlicfa  hohes  Alter,  dad 
e^,  bis  auf  299  Jahre  gebracht  haben  soIL 
'  Aufser  seinen  OrcäseUprüchen  (XQ^^ff^oi)  und  seinen  Rei^ 

n^gungs '  und  SüJmgedirJUffn  (xa&a^uoi'^  werden  ihm  schon 
von  den  Alten  eine  kretische  Theogomcy  eine  Erzählung 
der  Geburt  der  Kureten  und  Korybanten  in  fünftausend 
Versen,  und  eine  Argonaudka  in  sechstausend  fünfhundert 
Yersen,  zugeschrieben.  Von  dem  allen  sind  uns  nur  einige 
abgerissene  Verse  erhalten,  wie  der  bekannte  von  dem  Apostel 
Paulus  in  dem  Briefe  au  den  Titus  L  12.  aufbewahrte : 

K^reg  du  xpevcraif  xaxd  ̂ tj^ia,  yaariQig  a^nL 
In  den  Ruf  der  Lügenhaftigkeit  kamen  übrigens  die  Kreter 
durch  die  eifrigen,  enthusiastischen  Anhänger  der  griechischen 
Btligion,  zu  deren  grofstem  Aergemifs  sie  allen  Fremden  Ju- 

piters Grab  zeigten ,  der  vor  seiner  Vergöttenmg ,  ilirer  Aus- 
sage nach,  auf  Kreta  geherrscht  hatte» 

V.    ABSCHNITT. 

▼*on  dem  Ursprünge  der  lyrischen  und  elegisclicn  Poesie  '.  —  Von dem  Skolioo.  —  Von  der  erotischen  Poesie. 

I  I 
.*  f 

Die  Veränderungen,  welche  die  hellenischen  Staatsver- 
fassungen um  den  ̂ fang  der  Olympiadenrechnung  erlitten, 

eröffneten  der  Dichtkunst  einen  neuen  Wirkungskreis.  Es 
entstand  eine  bis  dahin  unbekannte  Poesie,  die  lyrische,  von 
der  wir  jetzt  handeln  wollen,  die  erhabenste  unter  allen,  in 
welcher  der  Dichter  sich  der  höchsten  Begeisterung  hinge- 

ben und  das  tiefste  GefüM  ausdrücken  kanii.  Die  Epopöe 
war  die  Poesie  der  Monarchie ;  als  diese  von  demokratischen 

'  S.  Discdurt  de  l'abb^  Souchoy  |  Calltnua  «.  quaestionis  de  ortgtne  car- 
par  lies  £legia<]uc«  grers  ( Mcm.  de  1  minu  cleg.  tractalio  critica,  acc.  Tjr- 
I  Acad.  des  Jn«cr.  T.  ViH '.  —  üonr,  taet  rciiquiac  Altonae,  liSlK.  fc*.  — 
Schneider  ub^  das  elegische  Gedicht  \lf.  E,  H^eb^r^  die  elcg.  Dichter  der 
der  Grieelien,  in  Dauha  and  Creuscrt  fiellbwn  badi  ihren  Uol»arrcaien  ubei^. 
äittdimi.  Th.  iV.  ̂   /.  VaLFranckü      «;  «Imtart^  WnaAL,  a.  M.  tmi.  ̂ \ 
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neren  Unrolien  die  lyrische  Diebtkurist.^  Das  Freiheitsgefohl 
begeisteüe  die  Dichter;  sie  sangen  das  ixliick  ihres  Vater^ 
latedes,  die  Pflichien-des  Büßers,  die  Süfsi^eiten  der  Freunci- 
8chaft.  Darch  ihre  Ermahnungen  erschienen  sie  dem  Un* 
gtücUichen,  den  das  nnvenneidliäeSdiicksal  traf,  als  Tiösterf 

das  Laster  mahlten  sie*  in  seiner  ganzen  Häfslichkeit  Von 
)etzt  an  erhob  sich  die  Mnsik  ans  ihrer  Erniedrigung.  Ver- 
voBkonnnnet  durch  die  Erfindung  des -Sorieto»  hdrte  sie  auff 

die*  Dienerin  der  Poesie  zusein;  sie  ward  eine  eigene  Kunst; 
doch  fuhr  sie  in  ihrem  eihoheten  Stande  fort,  ihrer  al* 
ten  Gebieterin  beizustehen,  um  die  Kraft  ihrer  Worte  au 
▼erstarken  und  den  Ausdruck  zu  vervollkommnen.  Nach  der 

Verschiedenheit  desiStoffes,  den  er  behanddt,  und  uAch  den 
Gegenständen  oder  Anlassen,  die  ihn  begeistern,  wechselt  der 
Diditer  Rhythmus  nnd  Metnun  seiner  Verse,  erfindet  dev 
Musiker  neue  Gesangweisen.  Ist  aber  das  Metrum  önmal 
liir  eine  besondere  Ciattung  mit  Erfolg  angenommen,  so  be- 

stimmt es  seinerseits  wieder  den  Gang  des  Dichters;  das 
Metrum  hilft  alsdann  die  verschiedenen  Gattungen  der  Ge- 

dichte zu  unterscheiden,  und  wird  ihnen  so  wesentlich,  dafs 
^einige  £eser  Gattungen  keinen  flgenthümlichen  Namen  haben, 
und  blob  nach  ihrem  Metrum  genannt  werden;  z.  B.  die 

Elegie  und  die  lamben. 
Der  geschichtliche  Ursprung  der  degUchen  Poesie  ist 

schwer  nachzuweisen.  Schon  die  Alten  waren  darüber 

uneinig  '  • 
Geht  man  von  der  Voraussetzung  aur,  die  Elegie  war 

urspriinglich  ein  Kriegsiied,  und  Kallinus  von  Ephesus  Er^ 
finder  derselben  (eine  Hypothese,  welche,  wie  wir  sehen 
werden,  sieh  der . geschichtlidien  Wahrheit  nähert),  so  Ut, 

^nach  C.  Aug.  Bottiger.  * ,  der  Ursprung  der  Elegie  in  dem 
Ciebniuch'  der  lydisdien  Doppelflöte  zu  suchen.  Adf  diese 

Vermuthuttg  {ufarte  4hn  Herodotus  ? ,  dem*  zufolge  der  lyd^ 

Gronunftüci  ccrtaot,  et  adhnc  «üb  |i»- 
dice  lu  est   - 

'  S   Miiiger  über  den  DmiuBg 
der  Elegie  und    das  Flötcaiied^    in 
H'ieiaftds  Attischem  Museum^  B.  i. 
St»  Z  1S1  'i93  und  ai5.       ̂  

jaiwtori  I       *  HiaoD«  i.  17.  '^  ämJimGm^ 

»  HoAAT.  de  Ute  poct.  75 — 78. 
Ycrsiliiu  iinparitcr  junctis  ̂ nenmoou 

pnninfDf Pcwt  ctiam  mdusa  est  Tod  «ententia 
•  ronpos. 

Qum  »iMwn  esi^licM  >  ̂ legoi  cmUciit 



■dhe  SBh9  Jl^ttai  kmm  Krieget.  Atnüßmtm  der  Aop:^ 
|yellen  ̂ iämUdmn  mA.  amUidien  Flote  %taa  Kmnpf  amra- 
dngte.  Die  Kriegsdegien  des  KaBiniis  wareiky  nack  B&ttiger, 
y^va  diesen  beiden  Instrumenten  bereitet;  der  Hexameter 
nämlich  von  der  männlicfaen  Flote,  der  Pentameter  von  der 
treibfichen.  Wollte  man  dme  Hjpetkese  annehmen,  so  wäre 
eine  besondere  Dichtungsart  £Br  eine  schon  vwhandene  Ma- 
atkgattimg  erfanden  worden,  d»  dodl  die  Miwik  sich  vidmehr 
der  Poesie  anscUiefsen  rnnCrte.  -•Bottigers  eben  So  sinnreiche 
ds>  TC^rfiifarerisdw  Hypothese  ist  toi»  tkdeft  Philologen  mit 
Redit  Terwoifen,  weil  die  Flote  V  selbst  urspriii^lich,  mcht 
die  nothwendige  Begleiterin  der  Elegie^ War,  und  die  Sdilacht- 
gesange  Aes  Kallinos  nnd  Tyrtaus  nicht  während  des  Kampfes, 

wie  die  kriegerische  Musik  des  Alytottes,  vo^etragen  wuiden  ̂ . 
•fite  Frage  iher  den  Uisprung  der  Elegie  scheint  yor- 

niafdieh  unter  den  aleundrintsiA^  Gnunmaläkem  (denn  Ton 
diesen  spricht  ohne  Jiweifel  Howlitls)  streitig,  gewesen  zu 
sem^  wett  sie  weder  die  Versdriedeoheü  der  Zeiten  nodi  den 
Ustersehied  der  Ausdriicke  iliyäiw  und  A§^og  beaditeten. 
Man  muÜB  aber  die  ahe  Elegie,  ikeyiiop^  des  Kallinus  von 
dem  neuen  Sk^og.  dessen  Erfindung  dem  Simonides  luge- 
sdtfieben  wifedv 'WbU  nnteritheiden«  Die  Elegie,  ileyiiov^ 
wlir..ihref  altOBlon  Farm  nach  ein  m  Distichen,  d.  h.  in  einer 
Reihe  von  abwechselnden  Hexametern  und  Pentametern  ab- 

gefal^toi^lyri^l^bes. 'Gedidit;  Tomämlich  sangen  die  ältesten 
lyrischen  Dichter  m  diesem  Metrum  Kriegsgesänge.  Das 
diarakteristische  Mericmal  des  iXs/Hov  lag  also  nicht  in  dem 
Inhalt,  sondern  in  der  metrischen  Form.  Diesen  Charakter 

tttthm  die  Ijrrische  Poesie  bei '  den  loniem  an«  Diese  Elegie 
ist'  daher  eben  so  wohl  lyrisdie  Poesie  als  die  Gattung,  weK 
diei*>iausSchlielslioh  dieser  Name  verblieb.  [Weil  aber  die 
Elegie,  lk€Y$So^,  in  äxer  ältesten  Form  noch  viele  epische 
£lemente  enthielt,  und  sowohl  im  VersmaaCs  als  in  Gedan* 
ken  ihm  Anniherung  an  das  Epische  beurkundete],  so  fiifs- 
ien  die  Alten  sie  mit  unter  dem  allgemeinen  Namen  inoq  *, 

UUS,  Noct  Act  L  10  v  wjrft  dem 
Aljattflt'  aiM<  Mi&veraübidoir«  dieter 
AoUe  vor,<  im  iMolae  tovic*  Heenu 
ßnmin&M  /i^iciniM  gdfohrt  tu  habeo. 

Bd.  U.  &.a&  Conrad  ächmtider,  in 

dem  Stttdien,    Tb.   IV.   S.  \x     lie- 
ber R5tt%en  Hypotbesft  ▼onminlxcb: 

JPrancks  «Jmb  «it.  Arbeit.  ....   . 

^.[Plat.  Mtn.  p.  95.  ed.  Sieph. 
TbbO&ris  neiiBi  seise  «igcnca  1ü«^ea 
nock  tuii^}         „ 

■  (  1 1. 
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wcMer  nachmab  der  hewiBthta  Pocdie  «Baki  zoiauii.  Qi« 

Weit  A^yog  mü  sefaien  Abkitimgen  ̂   dagegen  dräekt  Aem 
Begriff  eine?  Klage  ans*  Jedes  lyriaebe  Gedkiit  yod  baiurigete 
und  wehmüthigein  Inhalte  namile  mm,  anfanga^  ohile -ide 
Rücksicht  auf  metrisehe  Fomi,  Siey^  Wefl  aber  die  adic^ 
nischeii  Dichter  das  bi»  dahin  vomaoalieh  zu  Kriegsgeaange» 
angewandte  IKatidbim,  V^  im^dem  [mfaiillicjieA]  Hexameter 
abweeksdnden  [weiUichen]  Peirtameler,  zu  Traiierliedeni 

Yonngsweise  ̂ ranclrteii,!  an^  vnvde  dieses  Metram  s^t  diu» 
aer  Zeit  das  degisdie  Y^ismaafs  genennt  Dieb  war  der 
Charakter  der  Elegie  in  ihr!br  zweiltn  Perlode. 

Aus  dem  AUen  folgt,  dafs  die  Elegie  mehr  die  Beneil- 
nung  eines  Meitrunä  ̂ h  d^tVame  emer  eigenen  Didbtungs- 
art  ist;  dafa  aber  dieses  Afetnun  erst  das  elegisdie  getfanut 
wurde,  seitdem  man  ea  ausaehMelalich  zu  Trauer-  und  Kkigö^ 
fiedem  anwandte^  Aber  die  rften  Gmmmatiker  beseicbBa- 

ten,  ehne  die  Dichtungsarten  zu  unteischeideR,  mit  dem  Na- 
men  Elegie  gleichfalls  die  alten  KriegaKedery  weil  sie  in  dem- 

selben Versmaafse  gedichtet  waren*.  In  der  zweiten  Periode 
bediente  man  sieh  des  Wortea  ii^/og  bdor  ii^eysia  zur  Be- 

zeichnung eines  in  Distidien  geschriebenen  Klageliedes  ydn 
grofsem  Umfange;  pon  grefsem  Umfange,  iveil  das  gleida- 
falls  aus  Distichen  bestehende  Epigramm  auch  einen  ein- 

fachen Klagegedanken  ausdrücken  kann,  ohne  eben  deswegen 
eine  Elegie  zu  sein ;  in  DUtiüien,  weil  ein  Klagelied  in  einem 

andern  Versmaafse  kein  £U;^og  gewesen  sein  würde.  Diefe 
ist  die  griechische  Bedeutung  dieses  Wortes.  Die  Römer 
veränderten  sie;  ihnen  war  ein  jedes  in  Distichen  abgefaCste 
Gedicht,  gleichviel  ob  von  traurigem  oder  heiterm  Inhalte, 
eine,  Elegie.  Sie  verwechselten  also  die  Auadrücke  Skey^ 
tmd  UiyHa  oder  HsynoPy  und  behandelien  sie  ab  ̂ eich- 
bedeutend. 

Den  Kalbimus  aue  Epheaue  nennen  wir  den  Erfindetr  i^ 

1  ' 

»  [Einige  von  i  t  Xf'r^y,  Weh, 
Weh  mfent  Andere  lAit  gr6fterer 
Wahr»chemlichkeit  tob  H^h;,  Mk- 
I«*td,  mit  eingeschobenem  y,^  Beide 
Ableitungeo  acheinen  dßim  Verftitoer 

verweHlich.  Wie  wichtig  in  aein'en 
Augen  «üch  etyitlblogis^he  Ahl^ünLen 
»ein  mögon,  wenn  ai«  gegründet  iiAd»  «o 

weila  er  Mi  wohl,  welchen  Schtdta  dftf 

EtymohogUmn  in  de»  WiMiMurhrf- 

ten  angerichtet  h«t  ' 
^  Terkktiaitos  Mauhüs  tagt:  • 

Penumetnim   didliuiit   qua   ftttosm 
amerit  anetor; 

Quidam  non  dnbiunt  'di^re  Cal- liflflMon*    i 

•>\ 
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^tln  JSajfO^  oder  de^imelegisclMn- Versmaafse  geichmbcsien 
Oedichtes,'  wefl  wir  den  ersten  belcKitinten  Dichtet^  welcher 

isich  diesem  Metrums  "zb  meinen  patrioiisdi-kri^enscheft  Ele- 
gien  bediente,  ais  den  Erfinder  ansehend  Nach  der  gewöhn- 

lichen Angabe  wird  er  in  die  XXIVsie  Olympiade ,  6B4  vor 

Chr.  Geb»,  gesetzt;  netaik  Soucfiay  und  Conr.  Schneider ' aber 
um  den  Anfang  der  Oljrmpiaden^  777  vor  Clir.  Geb.  Sie 
«ttttzen  sich  auf  Strabo^XIV*  cap.  L  §•  40>  und  auf  Oroaka 

I.  21.  Dem  Sbrabo  zufolge  lebte  Kallim»  zur  Zeit  der  Zer- 
störung von  Sardes  durch  die  Cimmerier;  Orosins  setzt  den 

Einfall  dieses  Volkes  dreifsig  Jahre  Tor  Roms  Erbauung^ 
Larcher  dagegen,  dem  Herodotus  folgend,  034  vor  Chr.  Geb. 
Nach  Fitincke  sott  KaUinus  sogar  zwischen  dem  Homems  und 
Hesiodus  gelebt  haben.  Das  uns  von  StobSüs  aufbewahrte, 
irrig  von  Einigen  dem  Tyrtaus  beigelegte,  Bruchstuck  dieses 
Lyrikers  gehört  zu  einem  Gedichte,  in  welchem  Kaffinus 
#eine  Itfitbürger  zur  Tapfeikeit  gegen  die  sie  bedrängenden 

Magnesier  anfeuert ;  er  erinnert  sie  an  die  Schmach  des  Fei> 
gen,  und  an  den  Ruhm  des^Tapfem,  der  durch  die  KaA 
seines  Armes,  Vatettaud,  Weib  und  Kinder  vertheidigt 

Aufgaben.  Dieb  Fragment  findet  sich  in  Branek.  AnaL  L  .S2. 
«hd  in  den  Sammlungen  von  GaUfard  und  Boitnonade^  Be^ondcn: 
Elcgia  Callini  notis  illostrata^  qoam.  praecedit  de  eiegia  et  aucto- 

ris aetate  diss-  G.  Suendrup^  Ha&u  1795.  ̂   —  mit  dem  Tyrt&us, 
Ypn  X/oiz  und  bei  Francke. 

Uehers.  von  Chr.  ̂ .  Stolberg  in  seioen  Gedichten  ans  dem 
Griecliischcn  unter  Tyrtaus  Namen;  —  von  Conr.  Schneider  bei 
der  angeführt eö  Abhandlung;  — von  Fr,  PaHsou>  in  dem  Pantheon 
Von  /.  G.  Blisching  und  K,  Z.  Kannegiefser.  Lcipz.  1810.  Bd.  H. 
nn.  1.  S.  91  ff.,  wo  rieh  die  Denkmale  der  hellenischen  Elegie 
mit  Kinleitong  und  Uebersetzuag  von  jFV.  Fomww  ycreinigt  finden. 

^ach  dem  Beispiele  des  KaUinus  belebte  der  von  den 
Athenern  den  Spartanern  zu  Hülfe  geschickte  Tyrtaeus 
dttipoh  seine  begeisternden  El^en  den  sinkenden  Muth  der 
Lacedaemonier  im  zweiten  messenischen  Kriege,  684  vor 
Chr.  Geb.  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  war  er, ein 
•Athener,  nach  Snidas  ein  Lacedaemonier  oder  Miiesier.  •  Um 
diese  verschiedenen  Angaben  zu  vereinigen,  hat  man  angc- 
ntmunen,  er  sei  in  Milet  geboren  und  habe  zu  Ath^i  geiebL 

Da  er  jedoch  einer  dorischen  FamIKc  angehörte,  so  betrach- 
lei«  er  die  Dorer  wie  seine  Landsleute,  und  wollte -nicht 
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ftsm  T^n-Ikiwii  tlriben,  sals  ̂ cr.'sis  ̂ n  icitien'  goAfliriidiCtt 
Krieg  verwickelt  sah«  Die  Athener  sollen  den  Lacedaemo«' 
nicm  aus  Eifersucht  den  TyVtaus,  einen  lahmen  Schulmeister, 
zum  Ajifiihrer  geschickt  haben.  Aber  die  ganze  Erzähhingf 

gleicht  einer  Erdichtung;  ohne  Zweifel'  sagte  man  mit  An- 
spielung auf  den  voq  ihm  l^esonders  häufig  gebrauchten  Pen* 

tameter  *■  spöttisch ,  der  Dichter  sei  lanih  gewesen»  Voi\ 
Tyiftätip  kriegerii6c;he^  tief' ergreifenden»  im.  umisdtien  ̂ Dia- 

lekt-abgefalsten,  Elegien  haben  sish  dcei  nebst  mehrereo- 

Bviichatiidsen  bis  'anf  unsere  Zeit  eihalten.  Mail  nwla  aitt 
nicht  verwechseln  mit  dem  votti  Tyrtaus  •  fiiv  die  SpMane^ 
gedichteten  wirkKchen  Schlachigesangenj  ptiXri  ftolsfii$aniQia, 

welche  zu  der  kriegerischen  Doppelflote  gesungen  \irurden,' 
wenn  die  Spartaner  ins  Treffen  gingen.  Diese  Lieder  waren 
im  dorisclien  Dialekt  und  im  ahapästischen^hytlimus  abge- 

fafst  Nach-  dem  zu  diesen  Gesängen  gebrauchten  Yersinaars^j 
TÖ  ififianiQMv^  nannte  man  sie  td  if^ßavtJQut,  Marschlieiler  *. 
Tyrtöoäi  Kriegslieder  bestanden  |ius  (unf  Büchern^  von  deneiii 
uns  nur  ein  JBrucli^Uick  erhalten  ist.  Aristoteles  ̂   und  Pau* 

sanias  ̂   sprechen  von  einem  Gedichte  des  Tyrtäus,  betitelt 
£vvo/4>Ht9  die  gute  Gesetzgebung,  Er  schrieb  es  zur  Beru- 

higung der  spartanischen  Gemüther  ̂   welche  bei  einer  durch 
den  messenischen  Krieg  verursachten  Ilungersnoth  aufrühre-, 
riscfa  wurden.  Vielleicht  sind  die  acht  Verse,  welche  Plu- 

tarchus  ̂   als  von  Tyrläus  herrührend  anfuhrt,  und  die  man 
einei^  Abrifs  der  ganzen  spartanischen  Verfassung  nennen 
köimte.  aus  der  Eunomie  entlehnt. 

./ius^uben,  £d-  pr.  der  Fragmente,  mit  Kaliimacbus  von  MauJi. 

AurogallL  Bas.  1532.  4.  —  in  den  Sammlungen  von  H,  Stephd^ 

niia^  Jl'interlon,  Brunch,  Gaisford  undBoiifsonade,  —  Im  18ten 
JnlirLundcrl  erschienen  vier  Ausgaben;  die  erste  unter  dem  Titel r 

Spnrtaa  Icssons  or  fbe  praise  of  valour  in  tbe  versesof  Tyi-taens. 

'J<k  YMii  Tov  lit^uiov  lloXfftiotri^t(»fp  ofofaftipu,    Obserrations  on  tbe 

'  Selbst  OviDivs,  j4mor,  IIL  1,  8. 
Hill  den  Pentameter  lur  einen  ver- 

krappehtn  Heiainrter.  [Der  Sehal- 
ncMter  demtet  axii  de»  Dichter, und 
die  Lahmheit  auf  daa  Hintinken  dea 
Peniömeterä ;  dennaicht  selten  deu- 

ten, mythische  LebensumatfSnde .  der 
Dichter  anf  den  Glivakter  «llego- 
nach  hin.] 

' .  [fDer  ionische  Dialek^.  wir  den 

Lakoniem  nicht  fremd,  sie  kannten 

ihn  als  Dichtersprache  aus  dem  Ho- 
m^iis.  DeCihalb  darf  man  also  ̂ di^ 
Aechtheit  dieser  Bmckstficke  nicht 
miiThiersch^  Act.Monac  Bd.  I.  u.  III.. 
beaweifelii. } 

'  [i/««^4:^demetmPiiid.pvl30.]i 
♦  Arist.  Polit  V.  6. 
«  Paus.  IV.  18.  / 

^  Pmt.  Yita  %curf.  .6, 
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giMk  teklei    Qhfvtari  de  vitt  ̂ elL  ettnou  reKqniMi    ßlMjg.  Foib- 
Ui^  1759.  4 

Die  ftweiie:  Tyrtaei  opp.  qnae  sapecsnnt  omnia  oolL  com- 
meiit.  iUusir.  ed.  C  ̂ ,  JCloiß,  Altenb.  1767.  6.  toxiWeifae^a  deut- 

scher .Uebersetzung  der  Krieg«lieder,  ist  sehr  schätzenswerth» 
Die  dritte  in  Form  einer  philoL  Dissertation:  Tyrtaei  opp. 

quae  snpersunt,  gr.  et  lat  Praes.  Chr.  Dahl  deC  S,  Fröhlich. 
Of)8.  1790.  4. 

Die  Tierte  von  /.  F'äl.  Prancke  bei  seinem  KaUinns.  Er  Ter* 
anslaltete  eine  ganz  neae  Recension  des  Textes  ̂   and  brachte  die 
Sragmente  in  eine  andere  Ordnung.  {Gegen  ihn:  Maithiae  proL 
da  Tyrtatei  earminibus.  Akeab..i820.  4.]. 

^ .  f/th^rs.  Von  CAr.  r*  Stolberg^  in  diNi  Giedicbten  aus  dem  Grie- 
i^ch^o;  —  von  F.  H.  BfdJu^  Be^i.  1793,  1794;  —  von  Secken^ 
^f  in  dessen  Blüthen  griechischer  Dichter;  —  eine  Elegie  von  E^ 
Üf.  Arndt  j  1809 ;  —  drei  von  Erichson  in  d.  griech.  Blumenkranze ;  — 
eine  von  Fr,  Faasow  in  d.  angefahrten  Paniheon ;  —  sämmtL  von 
C\  C  H*  Stock  (gr.  und  deutsch).    Leipzig,  1819.  8. 

'  Bald  fand  man  die  Verbindung  des  Hexameters  mit  dem 
Pentameter  nicht  allein  zum  Ergufs  des  ausströmenden  krie- 
gesehen  Feuers,  sondern  auch  zum  Ausdruck  sanfterer 

Gefühle  geeignet,  vorzüglich  zu  Schilderungen  der  mensdi-* 
libhen  Leiden,  und  zu  Darstellungen  unglücklicher  Liebe. 

^  Diese  neue  Periode  im  Gebrauch  des  elegischen  Me- 
t)%ms  beginnt  mit  Mimnermüs  dem  Kolophoruer  [nach  Wach- 

te' um  600]  der  seinen  Dichtungen  so  sanfte  und  milde  Em- 
pfindungen einhauchte,  dafs  die  Alten  diesem  Stifter  der  zärtli- 

chen sanftklagenden  Elegie  den  Beinamen  ligustades  (^^7^^) 
galten.  Die  uns  von  ihm  übrig  gebliebenen  wenigen  Verse 
haben  einen  schwermüthigen  Ton;  er  klagt  über  die  ICürxe 
der  Lebensfreuden,  über  die  Vergänglichkeit  der  Jugend,  und 
über  die  Mannigfaltigkeit  der  Leiden,  v^omit  die  Menschhcfii 
lne9iaft:et  ist  Vomämlieh  berühmt  im  Alterthum  war  seine 

Elegie  an  Namto^  eine  junge  Flotenspielerinn,  die  er  ak 

Greis  leidenschaftlich,  aber  unglücklich,  lilebte  ̂ . 

'^  T  Gegen  diese  sieh  auf  den  im- 
„  tuchea  Mmir^ite^  Mto.  de  PAcad. 
des  liUer.  T.  X.  p.  292.  nod  den  nicht 
kritiichcm  li^ieland  «i  Horat.  Epitt* 
li-6.  6>^  oder  hlichstenfl  auf  eine  falsch 
o^lirte  Stelle  det  H^rmesiamax  stut- 
sende  Bemerkung  erkUrt  »ich  Nie, 
Mach  in  aeinvr  flcifeigen  Samniong 

der  Fragmente  des  Mimnermmi^  Leip* 

sig,  i82t).  K  S  /"'A  PotMom  m  den Jahrh,  für  Pkiiol.  und  Pääag. 
1825.  B.  iL  S.  152.]  Der  Yerianer 
achtet  die  Kritik  von  Bürette  und 
Wieland;  aber  seine  Bemerkung 
stutat  sich  nicht  auf  sie. 
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9oaade,  [Emdn.Ton  .Nic^  Bach:,  IHimneniü  ColophoDÜ  camuna 
foae  fupersunt,  Accesait.  Epimetrpm  ad  Solonem  poStam,  Lipr 
siae,  1826.  8.], 

Uebers,  Von  CÄr.  ff.  Stolberg  in  den  Ccd,  a.  d.  Griech.  —  von 

/.  G.  Herder  in'  den  zerstreuten  Blittem.  —  von  C.  P.  Conx  in 
Haafüs  Pliitölo^e,  St.  I.  S.  154.  —  von  Conr.  Scfmeider  in  den  ange£- 
Sehr.  —  v«n  ̂ .  f^:8ehiegel  in  d.  Enropll^  B.  L  St  2.  <^  von  ̂ . 
PoMow  in  d.  angeführten  Pantheon* 

Ekie  Nebenform  der  lyiriadien  Poede,  deren  Entstehung^ 
in  diesen  Zettranm  ftUt,   ist  das  Sho&on^  am>Miß  se.  fl^^ 
oder  f*d3Log^  ein  bei  Gastmahlen  von  den  Gasten  selbst  th* 

wechselnd  cur  <Sth«ra  oder  Lyra  gesungenes  Tafellied«  Uebeir 
den  Grond  der  Benennung  dieser  Dichtungsart  waren  sofaoa 

die  alten  Grammatiker,  desgleichen -HosychinSy  Eustathtos, 
die  Scholiasten  des  Aristoj^nes,  Proklus  und  Plutaschus 
zweifelhaft.   So  viel  scheint  klar,  dafe  die  ̂ oKen  mspriing^ 
lieh  Volks-  und  Tisd^eder  waren^  und  dafs.der  Name  mcH», 
hov  etwas  unregelmäfsiges,  oder,  wie  die  Grammatiker  säch 

ausdfüc^en,  etwas  schiefes,  verschrinktes  bedeutet    Einige  ' 
nun,  siiA  auf  das  Zeugnifs  der  Alten,  des  Dicaan^us,  Plu». 

tavchus  ̂   und  Suidas  '  stüzend,  leiten  den  Namen  von  der 
Ordnung  her,  in  welcher  diese  Tafellieder  vorgetragen  worden» 

Bei  den  Gastnudilen  der  Griechen  "wurden  nämlich  nach  devn 
gewöhnlichen,  von  der  ganzen  Gesellschaft  im  C3ior  gesunge*, 

nen,  Paan  auch  Lieder  von  den  einzelnen  Gästen  nach  deif' 
Reihenfolge  angestimmt,  und  mit  der  Leier  oder  Cithara,  be« 
gleitet     Da  aber  nicht  Jeder  die  nothige  Geschicklichkeit^ 

in  der  Gesang-  und  Tonkunst  besafs,  so  wurde  das  InfiA^]!^- 
ment  quer  über  ike  Tafel  gereicht,  ohne  alle  Bälcksicht  a^ 

den  jPlatZy  sondern  wie  die  Geschicklichkeit  oder  die  Neigung 
dj^r  Gäste  es  fugte.     Der  jedesmalige  Sänger  des  Skolion 

hielt  in  der  Uand  den  Sangbecher,  ̂ 6g,  upd  einen  Myrthen- 

'  •  Ar  Iff  Nauxe  Mte.  rar  ki 
chattiong  de  f  aihc.  Crtee,  in  den  M^m. 
de  l'Acad  dei  Injcr.  T.  IX.  p.  .115, 
[ptntKfa:  kkiter  #>.  v,  Safiedoms 
*9tamü.  poet  Sckriften.  Hamb.  1764. 
Tk  Ü.ji  -^  Bürette  xu  Plat.  deMo^ 
•IM,  io  dou.  Mäh.  T.  XV.  p.  311. 
C*.  D*  iige/u   &,  ̂ KoiU«,  li.  «^  car- 

mim  "coimTali«  Gnecommi  metna 
aaii  restitttt»  et  «Dimadvenionilma  fl- 
Ittstniai  ̂ raemiita  di^^ttiaitioii*  de 
hoc  gteere  tMraums.  ed.  C.  D,  lif^en, 
Jeaa^  179a  a 

^  Plot.   Syn^,  La.  i.  Qu.  t.  p« 
1092.  S«epli.  (toL  Via  p.  43».  Reiak.> .> 
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mmilf.  hmkmhhima  dwiff ane»  filoolioa  JieirfToii  d|i^:Jtfe» 
tfittfht  uaA  swtr  entWidder  von  ckm  «fliphibradrächeii  Rhyth- 
mm  ̂   ̂  fW)ß)bber  auchdet  ̂ u^tfiog  ff^lwgthietB^^nnd  in -diesen 
&bdiciiteii ,  lior  /rotliyeiTschend^  Vecsfufs  sei,  oder  ven  dem 

nnbestimmten  unFegelmäfsigen  metrischen  ̂ '^^  axoliSs'  im 
€egen«0tli  äea  v6fU)g  oq^-^öq^  ,dem  zufolge  alsoci^olion  ein 
giw  ejiifacto^  ni/9tri«e^- itgello^es  VolMieA  vrar  l,  tpens  andi 
die  veraidiiedmen  von  Atiienäus.'  uns  aii£bQV(iah)dten.Skoliw 
#^  w|Jtf&cbeUiUcb  machen^-««  ...    r.    . 

Die  SkoUeii.y«id)^nrUditeii.  nicht  allein  «die- Slreudeii  das 

WiMfiea  mtA  de^ilVIabbA;  ;«ft  bei  ernateren  Geleg;imfaeitea  «an- 
g^^  lau.  dasc.L«b  «der  iGMter r { 4er  Beschützer  der. . Vaterst«it 
wmL  Aeti  Bttüg^v;  in  Hymnen  und  Päanen;  aie  erhabep  Xift* 
gond^  Gemwäietl  uiid.Starket  entflammten  zum  H»Bfie  gog» 

die..T^nnmx^  u^'a.  w.  Jed^ek  hliebeo  isie  in.  den  Folge,  was 
#ie.s«ip«Bnf|lioh  waren;.  Kolh^esßng^.  Die  GKiecbeii.nann- 
ailo.£k|adieft  .«itte  Atenge^  i^oRr  Gedi(ihten v^wch  .d^nen.  Absin- 

gen sie  .«ich.  die,  manicberlßi  Verriqbtuofen  ;de§  .büi;gerlichen 
Ecabens  •  verwifef rn  t .    .,.  .,  .   .     . 
•  Der  älteste  uiis  bekrante  ̂ kojiendiphtei^  oder,  nach  Plu- 

tnrchus,  derEiffinder  eiaei*  zu  dieser  Art  von. Gedichten  pas- 
senden Musik  ist  d^r  um  das  Jahr  670  vor  Chr.  Geb.  lebende 

Eeibier'  T£RPANniuj^  0219  :4^ama.  Er  very/ollkommnete  die 
Art  und  ̂ Veise  die  homerischen  .Verse  zu  rccitiren,  denen 

er  eine  ,etgeÄe  Melodife  gab  ';  [  wie  er  auch  die  sparlaniscben 
Gesetze  *  melodirt^].  M^n  verdankt  ihm  4^e  Erflndun^gdes 
Barl]aton  und  der  siebeiisaitigq^  Lyra,  IvQa  tmatpi^ioyiY^i ' . 

•« 

f** ■       . •     ̂     I  . ,  .         ̂ 1         .. ,,      ,  »«      ii 

'wrxf  .[Hi»  StaillaB»  ÜJiteHMidncs  ^  1  oJofhM^u  .för,&k9iwadiii««ii|i#P«iv- icqUij  GraecoruiQ,  im  5teo  Stuck  der 
Bibl,  d,  alfifn  Ziff.  u,  Kunst,] 
•"•^  iiiddiusii  vtm  dim  Skolnal  Ser- 
GnaaAci»,.  m  der  -Bibi.  def  alten  l^t" 
teratur  und  Kunst.  St  1  und  3.'  * 

»  LJb,  XV.  fin. 

'  ̂   So  päb  e^^iwot  Liedor  lur  We* 
J^;    xri/f/i4<^    für  .  G«{treid6«Unipfer; 

Feldern  «u  crndlen);  »/««w«  für  >Vm» 
farMSli^i^r^    .#/C9n>/lict    för    Müller; 

not  für  Keltercr;  ßväntuo^^  für,  Ac^^pi 
lerne;  }c«iv^i<i/x{<Ai7<yh^  für  ̂ mii«^; 

Moftiüftol  für  Tratternde;  '*l^*«i»i5-. 
rntf  jif^il^ J(tfWo,iv<ru ,  no\^uä0'liUtarqi  far 
Bettler;  xailtxfT»  und  t<^:ri<}.i)xa«  lÜr 
Frauen  undMüdclien,  (nach  der  von 
:iSteticlion]^  bttungeti^  Kab/ia%  und 

nach  einer  gewissen  Usrpalyccs'«  welche 
hvi4^  ßi^  iQ}^  ̂ fff^iVOC^ick^chen 
Lirbe  geworden )  i  «/:V»^*^  ihü^^  iimrd« 
^eim  Scliaiuki^la  ̂ csungfO. 

A.  p.  68).  cd.,Rfi^k.,..^.  ;  j    , 

Hirten;  /rfoi;»^>iMW/*o^.ii»  IWiMwa»}  ||  ̂"  .IP'^efHflTcwi'^W^^.XW^Wfrö 

li  MI  * 
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Aqümt  ihm  werden  ak  beriikmte  ̂ elieiiBfaiger  dieset 
Zeitraums  noch  genannt:  KlItaqcmias,  em  Laoedaemonier, 
Telamon,  wenn  anders  diefe  der  Name  eines  Dichters  ist 

und  nicht  der  Titel  eines  Skdion  ' ,  and  AacBiLOcaus,  yoA 
dem  weiterhin  die  Rede  sein  wird« 

Von  Htbrias  €uia  Kreta  besitzen  wir  ein  Skolion,  wel- 
ches die  naive  Keckheit  eines)  Kriegers  ausdrückt,  der  sidl 

seines  Schwertes  wegen  (ur  den  Herrn  der  Erde  hält 
.  Von  dem  Sicyonier  Abiphron  ist  uns  ein  Skolion  erhal- 

ten, das  aber  ein  Päan  ̂   auf  die  Hygieia  ist 
Der  JUiodier  Tiuokreon,  des  Simonides  Zeitgenosse, 

war  Verfasser  eines  gegen  Plutus,  den  Urheber  aller  mensek 
Beben  Leiden,  gerichteten  Skolion  von  schmähendem,  trotak- 
gern  Inhalte.  Dieser  Lyriker,  lambograph  und  kräftige  Faus^ 
kampfer  war,  zufolge  des  nachstehenden,  In  der  Anthologlie 
und  im  Athenäus  befindlichen,  Epigramms  von  Simonidea 
[den  er  in  beifsenden  Epigrammen  treffend  persiflirte]  dureh 
seine  Gefirafsigkeit  berüchtigt: 

IloXkd  ii»ttif'.  Mal  aokXu  iptt/w,  xul  nokla  nuit  fimr  ^ 

Hier  li«^t  Timokreon  an«  Rliodoi(  ich  habe  getrunken  , 
Viel,  luid  gescliniauA  auch  viel,  viel  auf  die  Men«cltcn  gescKmSht 

In  Plutarch  findet  sich  ein  belfsendes  Epigramm  des  TImokreoii 
auf  Themlstokles.  . , 

Die  beiden  von  AthenSus  aufbewahrten  Gedichte  des  Hybrias 
nnd  Ariphroti  finden  siöh  Lib.  XV.  p.  695,  702.  fCap.  21.]  — 
Orphei  et  Ariphronis  bynihi  in  Aesculapium  et  Saüitatem,  gr.  et 
tat  ex  iuterpn  Joe%  Scaligeri  et  Frid.  MorelU.  Paris.  1615.  4.  ̂  
Arlphh>iu  HTmans  aaf  die  Hygieia  auch  in  Mich.  Maktaire. 

Uebtrs.  Ariphrons  Hymnus  ron  Chr.  i^  Sioiberg^  in  den  Ge- 
dichten ans  dem  Griech.)  und  ton  L.  Thaok,  Koaegarien  in  seinen 

Poesien»  Bd.  3» 
Das, Skolion  des  Timokreon^  Yon  dem  Scholiasten  des  Aristo- 

phanes  erhalten,  findet  sich  in  Caaaubonua  Coiumentar  zum  Athe- 
näus nnd  in  Schu^ighäuser^  Noten. 
Die  eigentlich  lyrische  Poesie^   welche  sich  besonders 

einei  Liedei,  und  Wfthnclieialich  dte 
Bede  von  d«ra  PJUn  des  HybriaS  nml 
dem  Hannodiiu  de«  ÜALLiSTkAfUS. 

«m  dk  Aiubildanf  der  Mutik  han- 
delt gründlich  Heu.  Luc,  Piehni 

Lesbiaeonun  liber.  Berol.  1826.8.  in 
den  beiden  letzten  Abachnitlfciit  über 
Kunst  und  Litteratnr.  | 

*  Atükh.  l>eipn,  XL  »•  504|  da- 
•dbtt  wenisftctis  in  T^Uunon  Titel 

THEIL.  I.  iO 

^  Er  wurde   sum  heiligen  Askle- 
!iio«-Gttltus  gebrau cb(.  [Boeckh^  Corp, 
nscript  Hil,  iL  J 
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bei  4ii^  Domra  midAftolani  ientwii?kelie  iindr«Ü6biMeie^  blti- 

hete  voniSiiiKdi  in  den  'von-  itieseii  bekkil  Stammen  f^estifl 
teten  Gokmi^n*  An^h  sangen  die  lyriddlen  <  Dichter  in  der 

aoliBchleni  <idte'46rischeti' Mundart,  so  wie  die  elegisdien  sich 
des  ionischen  Dialekts  anssebKefidich  bedienien« 

Der-'er^  lyrische  DichAer,  von  welchem  sich  eine  Spur 

lifidet,  ist  ̂ Fhaletais  auaMfyru^  in  Kreta  ̂   ei»  ̂ Zeitgenosse  des 
Lyknrgos;  „Einen  der  damals  in  Kreta  lebenden  Weisen  und 

Staatsmänner",  sagt  Plutarcbus  ',  ,,beM^og  Lykurgns  durch  sein 
anmnthiges  Wesen  (;rctfirj»)  und  durcli  Liebe,  nach  Sparta  r.n 
reisen.-  Thalotas  faiefe  der  Mann,  welcher  für  einen  der  besten 
lyrischen  Dichter  gehalten  wurde.  Unter  diesem  Namen  zeigte 

er  sieh 'in  Wahrheit  als  eine»  trefflichen  Gesetzgeber;  seine 
Gediditie  waren  im  €mnde  Reden,  bestimmt,  durdi  *  allerlei 
Bhytfameit  mid  Weisen,  Geliorsam  und  Zutrauen  einzufiiVrseB 

und 'dile  Geaiäther  zu  beruhigen;  do  gelang  es  ihm  die  Wuth 
del^  Fäotamen  zu  unterdrüdken^  Eintracht  ku  stiften,  die 
Liebe  zur 'Tugend  xu  erwecken  und  dem  Lyknrgns  den  Weg 

SU  seiilet  Gesetzgebung  zu  baluien/*  Nach  den  Zeugnissen 
dcji  Aristoteles  und  Strabo,  M'ar  Thaletas  auch  Gesetzgeber; 
A^t  Erste  ̂   nennt  ihn  einen  Lehrer  des  Lykiirgiis,dcr  Andere  * 
ei»ou.'«ji'^(>  ̂ elonoidq  xai  vofw^nMog,  einen  Musiker  und 
GcvSelz^eber,  d.  h.  der  die  lykurgischen  Gesetze  melodirle. 

YOtt  Pkitarehus  ̂   werden  seine  Erfindungen  in  der  Musik,  seine 

Gesänge  und  Weisen  (w«ot)  erw.'ihnt,  welche  er  zu  Laee^ 
daemon,  namentlich  für  die  Gymoopadien  ̂   einführte.  Nackte 
Kraben  und  Jünglinge  führtesi,  wi^i-cud  dieses  zu  Ehren  «dct 
bei  Thyrea  Gefallenen  jährlich  in  Sparta  gefeierben  Fes4e% 
Cbnrianze  «mf,  und  sauge«  die  lyrisehte  Poeaten  desTha* 
Ictaa  uhd^  iAlkman,  so  Wie  die  Peane  des  Diomysobotos^ 
eines  uns  nur  aus  einer  Stelle  des  Athenäus*  bekanntcfi  ta« 
eedaemoniscben  Dichters*   Aufser  Plutarchus  reden  melwöre 

'  Sttidas  führt  einen  cifciten 
Th^let€i9  von  Kreta  an,  rrl^n  aus 

Knossus «gebiM'tigcn  nbapsocien,  und 
Pausanias  ein^  Thaletas  aus  Gor- 

tyna,  X^'wtJt  drei  waren  'WAlmeliein- 
lieb,  nqr  Min^  Penon ;  ̂  g4eicbwohl 
tprti^ht  Ed.  iSii/nson  (Chrou.  Othol.), 

von '  twci  DIclitcm  dieses  N^^imens;' 
der  kitblt  «t  Ulm'  ein  Zeilgeno^ie  des 
Ly-knrgus,  der  andere  des  Arehiloehus. 

•  VivT.  int,  I^xfarg.  .  •  * '  AaiST.  P/»/.  II.  laj      .1. 

*  Strabo.  X.  48>!  (ed.  TascUucL .  vol.  IV.  p.  291)  ^  j  , 
5   Pl.UT.  </fl  Mfis,.  ,/  \    „. 

^  Ximn.XV,.p,^%.(ed.Sffh»mgh. 
V.  p.  470)  IH^Imk.  Tim  p.  ̂i.  -- 
MojMo's  Sparu^  Ti  i    p.,  ril  l.  M^  Qi 
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Sriivtfteteller  Aes'  Alterthums  «von  den  dwdi  Hialetas  in 

die  Mosik  eingeführten  Neuenrngen.  ' 
Etwa  hundert  Jhhre  nach-Tbaletas  blubete  A»€JIIlogiiv$  ^ 

mu  Faros,  Sohn  der  Enipo,  einev  Sklavin,  und  des  Tefoaikles, 
eines  sehr  angesehenen  parischen  Bürgers.  Er  wivd  gewöhn- 

lich ak  Erfinder  und  Meister  des  von  ihm  znr  Rüge  menscb- 
Kdier  Thorheiten  und  LScheriiehkciten  ausgebildeten  landivs 
betrachtet  Jedoch  die  Vollkommenheit  dieses  Versmaafses  in 

seinen  Gediditen  führt  auf  die  Vermuthung^  dafs  dieser  Rhyth- 
mus, sn  dem  die  griediische  Sprache  sich  so  natttrlldi  hin- 
neigt, sich  nicht  später  gebildet  habe  als  der  weit  künstlichere 

Hexameter,  zumal  da  Wir  schon  in  dem  sogenannten  home- 
rischen Margites  einige  iambische  Verse  finden.  Die  von 

den  Alten  dem  Archilochus  zugeschriebene  Erfindung  der 
iambc^i  bezieht  sich  defshalb  wohl  weniger  auf  den 'Rhyth- 

mus als  auf  die  Dichtungsart  Ueber  die  Eigewlhünriiehlceft 
seiner  Dichtungsart  belehren  uns  aber  die  Alten  weiter  nicht; 

sie  'sagen  nur,  seine  lamben  gli^en  der  aristophanisdien 
Satire,  und  Horatins  ̂   rühmt  sich,  sie  in  seinen  Epoden 
nachgeahmt  zn  haben.  Da  sich  nun  die  horaEische  Nach- 

ahmung zugleich  auf  das  Metrum  (numeros)  und  »auf  *  deh 
Geist  der  Satire  (nnimos)  erstreckt,  so  kiVnnen  mr  uns  ans 
den  erhaltenen  Nachbildungen  eine  Vorstellung  von  den  bis 
auf  wenige  Bruchstücke  untergegangenen  lamben  des  Atch}- 
lochus  madien.  Aufser  Horatius  ahmten  ihn  Anakreon,  Ae« 
odtylus,  Kratinus  und  Aristophanes  nach;  denn  die  Alteii 
betrachtelen  ihn  nicht  aUein  als  Repräsentanten  der  iamhi« 
sehen  Dichtungsgattung,  sondern  uls  einen  der  grofsten  grie^ 
chischen  Dichter  *  überhaupt.  Sie-stettten  4hn  dem>Home*u^ 
zur  Seite,  und  feierten  das  Gedslehtnifs  beider  Dichter  an 

Einemi  Tage  ̂   ja  der  Kaiser  Iladrianus  sagt  in  einem  uns  er^ 

haltenetfi  Epigramme  ̂  ,  dafs  die  Musen  aus  besonderer  Gunst 
fiir  den  Ruhm. des  Homerus,  den  Archilochus  zu  einer  andern 

Dichtungsgattung,  den  Tamben^  hingeführt  hätten. 
Die  Geschichte  seines  Lebens  ist  durch  Sagen  entstellt 

^  Er  wurde  um  dJM  J.  700  vor 
Gkr.  geboren  S.  Becherches  aar  ia 

VI«  «(  fiii*  les  ouTrages  ̂ ^ArMiiloque» 
par  l^bb^  Af*(f/i,  -  daiis^lea  M^in.  de 
M'cad.  du  Iincr  T.  X.  p. .%.  fNaeh 
Hs&OD.  I.f2.  Idbteerior  Zek  tfesGylcs^j 

»  Hob.  Bpod,  l:  19.  33. 
»  ClC.    Orot,    !.      [ 

Or4ft.  X  1.  60.  Veit..  P 

^  Brtmck  Anal   TU.  p.  26^ 

QuiNT.  ln.tf, 
AT.  I.  5.] 



140  ZWEITER  «EmUillK.    y.  ABSCHNITT. 

GewUWUt^'fUfsMW  aki Jüngling  :ParM  TfeTiiefs,  Un  üßk  mit 
de«  Toa  «hinein  Vater  mn-  dx^»  Jalir  720  .vordÜNr.  HA,  ge- 
fidiriea  Cql^me  in.  Thaw#  niedecwlassf»;  'daffti  ferneif  ̂ eiii 
TIAiügß$thißk  \  ika  erbitterte  .  und  seinen  DiobtufUfeo  eiae 
solche  iS^äffe  und  Bitterkeit  gab,  dafii  ajXTkUpchiscke  Bit- 

terkeii^  zum  Sprichwort  ward  '•  £in  gewiMer-  Lyhambes 
hatte  ihm  seine.  Tödhtct  ved^bt  und  nachmab  TerweigyrrL 

PeiD^W^S^n  soU  er  mit  der  schneidenden  Schärfe  sein«f  Sa- 
tire' Tfi^ter  imd. Vater  so  gegei&elt  haben»  dafs  sie  sicJi 

eihangten^  Diese  Erzählung  scheint  eine  ErfinAmg  späterer 
Zeit«  suseiki,.  denn,  nach  dem  Scholiasten  des  Horali«s  *,  er- 

hängte'sie  sieh  nicht  wegen  der  schinähenden  Vierse  des 
ArchilochuS)  sondern  wegen  des  traurigen  Todes  ihres  Vätci^ 
In  einer  Schlacht,  welche  die  Thasier  den  benachharten 
lliraci^ru  lieferten,  tiefs  Archilochus,  wie  er  selbst  iu  den 

von  ihm  uns  erhaltenen  Versen  *  sagt,  den  Sdiild  xurücfc» 
wpiswegen  er  aus  Sparta  verwiesen  wui^e.  Er  soll  in  einer 
Schlacht  durch  einen  gewissen  Kalondas,  einen  Naxier^  das 

Leb^  verloren  haben. 
.Die  Alteu  schrieben  dem  Archilochus  mehrere  metri- 

sehe  *.  und  musikalische  ̂   Erfindungen  zu.  Unter  seinen 

(^ediphj^'n^  die,  wie  die  homerischen,  auch  von  Rhapsoden 
vorgetragen  wurden,  erregte  ein  von  ihm  selber  bei  den  olym- 
pis^^n  Spielen  gesungener  Hymnus  auf  dert^Jierkutea  eine 
vorzjigljche  Bewunderung  bei  d^n  Griechen.  Allgemein  aber 
tadette  man  die  Bitterkeit  und  Uniüchtjgkcit  i\k  seinen  Versen. 
Di^se^  Fehler  mufs  n;ian  wahrscheinlich  den  Verl^^t  seiner 

Werke  mit  zuschreiben  ̂  ,  von  denen  uns  Aibci^üus,  Klc^ens 

yoi^  AJ&'^än/ii'ien,  Stobäus,.  die  Schpliasten  uiid  Ander^  nur weniire  firuqlistäcke  aufbewahrt  haben.    , 

,   *,jNachSüil>iWI;  !/fj|j/Ao!;jfoi»jr«T*K 
Von  Oetieni'  gebracht ,  dre  %n  k-cbün 

♦^ 

Gefahr  bringt,  v^ib  Skok*pioncri  \9air. 
Schlangen,  sufolge  der.  ErKlärung  von  . 

jty:  Mt6Bsr  Parn  versus.}   "    ••  '  '   •' 
•      ̂   IIO«LAt.\  Bpoä   Vi.  13*. 

*  ̂ Jirunck  Anat.  I^p  ,40.  fragnii 
3.  Vergl.   Jacobs:  Aniiiladv.    in  An- 

*ftlji««!r..i.f  J.  p.  m  afq.i. ,  ,  } 
'  *  Er   hat    den    rtinen    Trimeter 

anagebildet      S.    .den    Graramatikek'  , 
Vi^o]URiJS.LiB,IV.2^  ed.>tf/«cA. 
Ptirr.  de  SOuiäfc^  nennt  ihn  den  ̂ f-  l 

finder    der   Epode^y  [d-   h^  solcher 
'  Gedichte,   In  yraithm  auf  eiiicn  ̂ aä- 
>gcm  Veca  ein  Jcukktriur  fbigi.  Si   CL 
^,  JJiittiger  über  die  Bcsnennung  der 

Epoden,  tn  seilten  At^mä-luk^Ui  sum 
HorMibs.  Branmcbw.  l7(^.'a.5.37M.] 
und  Funderbqurß,  bq  .selipqDt)  Ucbcr- 
setauog  <*lea  Uorat  Bd.  11. 
'    * ,  Vi^ji^de^M^i^iii^  lind,  fiuretit 

in  den  M^m.  de  l'acad.  des  inacr«  T.  Jf» 
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.  Um  8i$inen'Miiiliischen*Ged]diti^ 'Leben  und-Bewegang 
zu  geben,  pflegte' er  seinem  ̂ ativen^auch  woU  Fabeln  ̂   eiü- 
xuweben,  Aua  MifeveTstSndmfs  glanbie»  mtn'auäi/  Atdakl^ 
chus  habe  ein  geschidiUichea'iind  dironologisohes  ̂ edk  jgt^ 
8chiiebem  Diese  Meinung  liat  den  berüchtigteh  jtmifUf  pon 
fiterbo  iiesÜmint,  unter  dem  Namen  dieses  Dichters  eine 

Abhandhing  ',0fer  die  Zeiten"  va  sdlmieden. 
'  Die  FHigfnente  des  Arcmlochns  fiaden  sich  in  den  8imnnlan> 

gen  von  A  Siephanus  und  Ftoben,  von  JSrunek  laiMn  Anal. 
^d  in  CMfotd  PoeL  miuar.  Gr.  T.  L  p.  ̂79-«'S2ß),  dorsglaiicbcn 
m  j^tßMonade^»  Sailimhuig  UA,  SLV^  fiinuint  Al^i^oeM^^Iiinibogra- 
pbornm  priuoipis, ,  reliq.  aaU.  Ol*  - /f»*- i^ißb^^  J^fB.  jk^i2^  ̂ ne/ft 
Yemelirte  AuAsig^  1819,  8.  .v     ̂   ,.  ...L.      .  . 

Vebers,  von  C/fr.  r.  Siolberg  in  den  Gedicliten  ̂ w  ̂^BBf.ßrjs- 
cliischcn;  ̂   von  Herder  in  der  zweiten  SaminluDg  uer  jbcJr^Upji- 
Icn  Blätter;  —  von  yon  SeckettJorf  in  den  Blutben  ericclii:>clier 
Dichter;  —  von  Fr,  Passow  in  d.  angef.  Pantheon? 

Die  erotisclie  Poesie,  ein  Zxyelg  d^r  Lyrik-  wurcle  in  die- 

sem Zeiträume  mit  gläfizepdem  Erfolge  ausgebildet         '       * AxKMAEON,  mit  dorischer  Endung  Axkmai),  v^ujde  zu 
äaräea  in  I^ydlen,  oder  yielleicht  vpn  e]ner  lydisclitofi  SJdavin 

in  Sparta  geboren;  wenigstens  lebte  er  bier  *  als  em  In  dem 
District  Mesöa  eingebürgei;ier  Lacedaemonier.  t)r  bliili^ le  uiii 
4as  J^abr  Q^O  vor  Chr.  Geb.  und  wird  für  den  Valei:  der 

erotischen  oder  mellschen  Poesie  (i])U)xiKa  fUh})  geha/tei|. 
GroTstenÜieils  dichtete  er  Parthema,  Loblieder  auf  Jung- 

frauen. *"  Von  den  sech$  BQ'cheni  seiner  in  einem  /  1;)^oiiisi- 
rpndenVDonsmus  gcscbriebenen^  i^ehr  eoschiUzte^  L^eiler, 
welche  mit  denen  des  Teqiauder  bei  GastrnaKlbn  kesiuigen 

^'urdcii,  sind  uiis  pur  Bruchstücke  erhalten.  [t^V^  X<^cliiiik 
bereicherte  er  bekanntGch  4urcb  do^  nach  thm  oenaunte 

Versmaafs  oxnfia  'ÄXxfiavMov,']  Seine  Unmäfsigkeit  in  Ge- 
nfissen  des  Wdns  und  der  Liebe  ̂ og  {hm  di^  sc^euljsliche 
Lausekrankheit  zu,  an  der  ex  starb. 

Die  Fragmente  finden  sich  in  den  Sammlungen  von  A  Sie-^ 
phßnus'tAA  Urtinus.  -^  Yolbtündiger  gesammelt  von  P,  TA.  fVel^. 
ot$r^  Gfes^'en,  1815.  4.  und  Boiasonade^  Bd.  XV. *  •  • 

Am^ccts  a^  Mftilene  *  i^uf  L^sbo»,  einer  d^r  beriihm- 
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testen  Lyriker  dieset  Zeit,  U&hete  (SO  SAte  nach  Alkman» 

Olymp«  XLIV.  Er  bekämpfte  «  mit  den  Waffen  und  in  Ge- 
dichtet die  Tyrannen  seiner  Vaterstadt,  besonders  den  Pittakiis, 

der  ihni^  dem  vormaligen  Wäffengenossen,  ak  er  spater  in  seine 
Gefangenschaft  gerathen  waiv  mmeh  und  Freiheit  nnd  Leben 

schenkte.  -Sdbe  in  acht  Sofischer. Mundart  gedichteten  Oden 

behandelten  mannigfaltige  Gegenstinde.  Einige-  donneiten 

gegen .  die  Tyrannen  seines  Vateriandes , '  andere  schilderten 
die  Unglficksftlle  seines  stürmischen  Lebens  und  die  Traner 
ie»  aus  sdnem  Vatertande  Verbannten^  ilnd  nun»  darf  ̂ vrohl  in 
dem  in'  diesem  Tkeil^'seStier  Gedichte  herMdiendenr  feieriidben 

Ti^  und*  in  den  palfrlöttschen  Gefühlen,  wovon  sie  durchdrun- 
gen waren,  die  tJrsadi^  der  Bewunderung  stichen,  mit  welcher 

die  Känier  von'Jttcau^  sprechen.  Aber  nicht  immer  beschäftigte 
sich  dietfcV  D^ter  mit  traurigen  Gegenständen;  oft  stimmte 
er  seine  Leyer  auf  einen  BeDlichem  Ton,  und  sang  Bacchus, 
Venus  und  die  Freuden,  wodurch  diese  gütigen  Gottheiten 
das  menschliche  Elend  versüfsen,  Dionysius  von  Ilafikar^ 
nasätis  lobt  an  ihm  die  in  den  Kriegs-  und  Freiheitsliedeni 
am  meisten  hervortretende  Hoheit  seiner  Nainr,  das  Gnm- 

ctiöse  (fisyatofpvig)^  so  wie  die  mit  Kraft  verbundene  Stifsig. 
kett  in  den  Liebesliedeni,  übeihaupt  die  Kürne,  Gedrängtheit 
und  Klarheit  seiner  Sprache  und  DarsteDung;  er  nennt  ihn 
einen  bewunderungswürdigen  DidUer.  Horatius  h^  ihn  oft 
nadigeahmt  und  in  vielen  seiner  Oden  sogar  ttbetsetot  Die 

ÄRen  hatten  zwei  von  Aristardiu»  und  Aristophnnes  von'  <By- 
zmVA  bcfsorgtc  Recensionen  meiner  Werice,  von  40tiin  luns* 

nur  Bruchstücke  übrig  sind,  diaun.die  von  Fr.  llderseh*  aut 
gesellte  Hypothese  ̂  ,  der  zufolge  ilim  die  ̂ nettdundiwanalg^tCK 
Idylle  des  Theokritus  angcfiören  soll,  wirA  mit  Recht' 6brk 

angegriflen.  [Bekanntlieh  ist  Alcaus  Erfinder ' der  < nach  ihn^ 
benannten  alcäischen  Strophe.   Sic  yi  meisteihaft  oomponirt? 

uud  kunstreich  zusamniengcselzt*.]'  "'        '       *     N •  •  •  » 

^Ausgahcfi.  Die  wciiigeii  Bruehslucke  des  ̂ IcHtb  IbdiMi'  8iäl' 
In  den  Sammlupgeii  von  li,  Stephanutt  and  Ftdi'imUrsüiiü.^^^ 
Diä  von  C/ir.  JMt^.  Jt&Ubi  dr6f  Pi^uss.  (Haile,  1780—1783.  4.) 

«  rCiCEfto  TViJc.  IV.  A3.  —    JWi^ 
nth^rt.  ad  HorAT.  Od.  If.  13.} 

uis  Sjrmpojii  Pl^ooM  Goittk   181101 

\*  Gccen  ihrt  \^d*'  3titthiae  d« .  oar* 
mäi^  t  FKeorriieO' JÜUX«iAlttiikt  1815. 
4.  I  onii  a  H^manA  ad  Yja.  p«iK25^] 



aiigef#9igieAiq>$juninl,,f  nth^^ nur  die  von  I^orat.  iiA^bgeaJkMiiti^i  f^^' 
meiste.  .Diese  drei  Sdiulprogramme  e^B(Qlliene^  ̂ '^^,^iJ|^D^^^r 
ilem  TUelji  Alpaei  ,poctae  lyricl  fragmeota  ed.  T/ieoci^,  F,  Stange. 
Halle.  1810.  8.  Eiae  vollstauälgere  yoi^  Blomfield  besprglc  Samm- 

lung in  dem  Museum  crit  Cautabr.  18l4,  vol.  I.  p.  42i  findet  sich 

in  d.  Poet.  min.  von  GainfonL  Leipzig,  1823.  T  III."  p.'^ifSi  tn der  Sammlong  von  Boissontide^  Bd^  XV.  und  In:  Aicaei  reliqniaev 

oslte^  et  annot.  instr.  A,  Mati^ude.  Li^.M827.  6.  «* 
thbera.    AlcäüB  Fragmente  uieirisieh  üb^yaeMr  mk  dwa.ihi*. 

gbaliesLt  von  /•  ̂ .  ß,(euffert).  War»b.' 18il>.  8.  mv     v  . 
Sappbo  aii%  Lesbos  wdr  des  Alcäus  ZditgeiMi6&ln«    Die 

Lebenagearbidile  dieser  berühnileft  Dichterin  -  ist  dmdi  Ver^ 
imglmipfwi^en  nekr  >Biitsieiit  Naek  Barthäerny  s  Beiiierkung 
finden  mch  alle  Nachrichten  über  da^'  tfteilftht»^ifettd»?Lehcta 

der  iSa^pho  In  salehen  Schriftstenehl';  ̂ 'flinig«i*'i|UM4itiibl!; 
lebten.    VikonHh  suf(%e  haben  die^6iMftmAtUsM^«ll4^iHl^i^' 
kngrupheii ,  wehshe  diese  Schni5huttgto-^anfbe4vdlM^ettV>'9'^Mf 
Frauen  dieses  Namens  verwMbieK;  die  #kie,i«Z«lltgemMri(vi/ 
dea  Allcäua,  virne:eiB6  der  gvOfalen' Dfet^teninleiii.de^)^ter'i 
tbums;  die  andere  wat  die  beiüehti^  B^hleriil,  %v«lcfai!»cb. 
vcMt)  leuklädisdileü  Felisen  hinabstürzte.    W^csi^hbtnKcb^isioil, 

all^  diese  Vemnglimpfungen  der  Sappho  Ekdidltni%en  dem 

«'tUeit  Komiker,  welche  die  tragiscbe  Leittensk^aft*  mmr  Frau,^' 
deren  W^rke  im  jolisclieu  Dialekt  geschrieben  waren/ iO{t  jai^, 

ti$<^m  Schew,  ]£)cherlich  piacbten  ♦•    \  ,..,.';  »d»  > 

ia.^inem  ün^sJ^ragniente  g^n^nnte  £/^'«  gebar,  verfftf^ffL^^gr 

/f0]{iitfa^^ell>^Icbe/a%eip9tii,  ^m  den  Alten  J^e^fH^^t^fiti 

iniisd«n4;//lK0 -l^aUeir  a^il?&leil'!4^^  EKchterin  S9  }aiGb^(^.% 
AcMüMseni  i^t.  ÜM^rn  JüMimIs  ffr^ten.  Sie  bildeten  eiip^ni 

Vtif^ilf'VOn  ie|yb]^dHHEi.(füqgfra^e^  am  sich,  die  sie  in  Musik  un4 

ffiK«ri«]f^)mtei^fditflp« .  Durch  dieses  In$titu|:  und  die  %ari(ic|i^ 
Zuneigung y  weldie  Lelireriu:  ui^d  Schiilerinnen  ̂ au  einander 

fc^\teh(lw^J^C-  ?«§«., wni|;re.i5  heüiristi$cheu  Lieb^.  enl- 
«tan4ft»..«c?n,  y<>rz^ich  lic^jbt^  >sie,  d^p  Pamßl^keniA,.l}Ji'^^ 
HQPWUr- selbst  ̂ DiphteriuieicHi^cI^r.  Lieder  und  Hjmnfnf 

'  Trotin^rapliie    grerf|tie,     Quart- 
atia0Ab&  ̂ fViALSi:3(^ Sehen  tot  ̂ TrV 

dn^winf  ̂ ui  l«d»n^Mli^  Ml<lrre>  aui 

[und     Friedr,    Schiegel    in    «einen 
On^heu  tfjid  Hörnern.,  $.^  ̂   DL] 

rmctti-   hfliTwL^dv«    VorurtWl    *»•- 
fffMWGdiA.  1816.8.  .:  <    .    .^.n// 



^1  ZWEITER  MimAnfp  /lU  AiSCHNlTT. 

» 

* 

W^diieu  XlliUiau  uit4  Lebwrin  junger  Mäddien,  deaglflioliesiJie 

A  i\Adoihi^ifUiid  Andkreon  sollen  die  Sappho  geliebt  haben; 

von  Alleb'^VfaiibrJclilen  über  ibre  Liebesverhältnisse  aber  ist 
ihm  ningGIcUicbfe  Neigung  zürn  Phaon  alNn  erwiesen.  Sie 
stvomte  firän  Versen  au»^  welche-  Plutarcbus  den  Orakel* 

spriichea'  ̂ r  Py tho  9^feg|leioht  *  •  Die~pns  übrig  geschehenen 

Brucbn^ücke^'bestätigen  auch  diefs'Vrtiteil  und  rechtfertigen 
mdlsiändig  die  Be^udderung'  des  Alterthums  *.  Dienysiua 
von  Ilalikaniaflaus  hat  «ms  ihre  Qde-  an  di»  jipM'ötäie  ';  und 
Ldoß^mm  ̂   leine  ■weitfi'  noch  voBkommiiere  erbal^ki.  Wetter 
beaiMnUw]r(9nohl8  ton  der  Sappho  >als  einige  SpigPamms 
und  tefegerissena  Vierse.  [  Ihre  lyrischen  Gedichte  zeigte  alle 
Xon  feurigem,  täididien  Gefühl,  von  Kraft  (didier  mascula 

Siippbft))fnttd  ̂ mMb  der  Spraohdavsleflung  ̂  .  Die  Sapphi* 
a(ba;&t3mphb  imi  traueradam  und  Ieidenaeha{Uic:beiii  ̂ a- 

i^fdfjQp«  hat  voh-ikr  den  Namen,] 

dsvÄw/tfafAto»j>  lue  J^ragmeole  der  Sapplio'fiiidatt'sioh  hi.dea 
SMwnlw.iiyn  vnm.-^,  Siepbanm^  van  Comm^üff^  td»dHnii(iuftj  ̂ U-» 

stSAdig^n-j^^Mli/i  »CA'-.  ̂ ;«grHita..SammL^kriliMdier  in'firuHöi^ 
^^tffyJ^  S^Ppji,  (^i^iniaa  et  (ir^giii;  (g? Jai.)  Bacu»  cpmiofint«  iUbstr. 

^Äpff®^^  ̂ '^J^^  *^5S**  et  Jn^ices  oonf^ci^  H^^p^MqgH.  Folf^r^ 
Ap4  1810«  8^--*-  Eiii»e"  neue  sorgföltkora  Zu^apuneastelluiMC  ibrev 
Tagmente'von  iBhmfield^  im  Canibr,  mas.  crit.  18^4» vol,  J,'  ]).  421  % 
und  in  den  SammlnDgen  von  Gautfitd^^  Boisfio^aag ,  /aocm'  und 
iriftv;iU*-  a@d<^n,  ̂ cMi^^fr  lind^'^dfenHc^^  mlV'liuii'ef^^iifi^en  von 
E.  A.  L.  JktbediiM.  HanDOY.  1^15.  8;  ̂   k^ä^'t.  Väim:  Sf^pAlii' ei 
IMm^  ̂ (^«V  ,^.  S^.44i  £.  iMM^rfS^otb^  tfiM.  m^  aii/f*ani9 

>  (7J?p^r«,  Yön  garnier  und.  Vu^rhecl;  bei  |i|iroQ.  Uebersetzungen 

Ode,  von  Oft/*,  f.  StMerg^  in  d.  Cfcd.  a,  d.  Grlcch,  (Werke,  Bd.  XV.) 

und  voni^^  dt^etediV:/^  4»  Ben  Biathen  grieobV  |^cfität?'^4^^^ 

^ra^eirt^e^von  -/,  ÄJ  ̂J8^i«»  8.!25eVlniWv'§.495/^lt;,;ii^ 



£R0TlS(3tt  POESfle.  "^  '    ̂   ^ 

in  8.  ArethttBa.  Bd.  2.  —  sflnuntliobe  Fra^onle»  Jlhenetet  voft^iG^' 
C^^^.O'<wOi'^  ̂ ^ttlf^  .i,89fc8^r7riÄP3gl»»)ltA>iaki»on|»TJOÄÄ 

nach.WacblerJi^in  Schüler  Alkmans»  beiüiwit  .Tregen  laeinvr 
wiip4(rbdTen  .Errettung  auf  einemiDelpIiui  S  ̂ivd.  ab  £r(«i^ 

der  *  4>^a  Dithyrambus  mfi.  dds  :tnagi8ßhen  'Dr€p(»..{;iifay$mQ 
rgoTTog)  genannt,  d,  h*  ̂ r  gab  meist  dem  vor  ihm  aeUoi» 
bekannten  DithTrambos  eine  kunstvolle^,  tegtlmhige^  Fonn; 
Qer  Dithyrambus,  eine  GaUioig  der  Ijrtisclien  Poesie  inlificbi 
$ten  $ty.l  der  Begeisterung,  war  anüang^  nnr  •oi  leiitlrafliMti«^ 
scher  Gcfsi^ng  zur  Ehre  des  Bacdius^  nachmals  >anck  andeicr 
Gotter;  er  wurde,  von  cyklischen  Chorfeigen  (ifwAm  ijfiQoLy 
um  den  Altar  des  Bacchus  erat  antistrophiscli,  dann  nkmo^ 

sfiiophiscb  gelungen.  Aus  Arioas  Erfindung  deg/ 'W^ynAw 
tQonog  geht  hervor,  dafs  es  schon  vor  JThespis  eina  lyrittiiB 
^jpragfidie  ?  gegeben  habe,  d.  h.  einen  einfachen  Gesang  oA^sa 
Handlung^  oder  einen  Gesang,  der  nichts  dramatischei  enti^ 
hielt.  Pie  WKa  Aelianus  *  aufbewahrten  zwei  Bruchstück^ 
,ein  Hymnus  an  den  Neptun  flir  die  Erhaltung  seines  Lebens^ 
ui^  ein  Epigramm  auf  ein  bei  Tanarus  zum  Dank  fQr  seina 
Errettung  aufgestelltes  Weihgeschenk,  $in4  wahrschemlidk 

aus'^äterer^eit    ̂ ;      ;\  _/^  "    ̂   .;  ,  •!  .ii",'!^ 
.,   ̂i^^abet^^ ^  pi(9,  ,bf9i(Ui,)l  j'YjoUi.A^lia^i^,  Mifboivi^hrNn  Unsti^ 

^tückfj ;findcij^^8{c}i  jj^i  ßrunokß  ̂ naj.  » ,  ̂ ....  .  .  ..^    .,.   ,^ 

,.  isu.  SmAmw^s  tvvttt  iOt  4Kii«£«dien  Insel  Jimprgu»y'}al^i^ 
ni|MM»dcri-|iiK»i^(?^  «naq-  jUtti«9diicde  von  .4cto  p|ili^ 
bjMk«r'«ittd  iXegiker  ̂ i&m  ]!«iinen8,  starb/  nacE^  2(ef  ̂ ^ 
i)tt4ä»r'Cbnmac;  490  tor  Cb^,  <:^b.  fMan  «cbreibt  .2^piJ^' TQi|  Stobäfl^.  jaafb^Wi)brt|?8  .satviscbes  Bruchstück;  ̂ <CK  7^ 

in  Bewc  auf  die  {ludcitDag,   4*1^, 

wo|mIi«n  audi  d|«  Jacobs  «che»  .^titho* 

lj|ic  ro^ty^fta^dai  i^t,  jn  «o  fite,4M uedicnt,  von  w«lcnem  oie  Rfidöi^iita 
rar  ̂ nihplo|j^  j;#M%iü  ,.,.r  1  » 

A«l»  «apin.  u^lol.  Ups.  1.  p*  204  s<|qj 
^  [  Auch  Plehn  neniit  in  ̂ ein^m 

Arion  mH  Boeckh  den  AiifiDge^  "dn^ 



(fit  ZWEITER  ZEITRAQIL    YL  .^SSCHl^lTT. 

Wdbor i|i5ch0i  Imimgvln  kriH)%er  Spadie^uiHi  voi 
2riidUtiiin^  Terajwliet  werden,] 

y/ufi^abeu,  ]>as  Bmckstitck  findet  fsfch  In  den  Sammlungen 

voA-'  fVintBriän,  Briin€k,  Gaisforä  und  ßoltmonade  i  besonders 
k«iiili8g9geb4n  von  G.  D.  KoeUr.  GöUiUg.  178 1  8. 

•l-'V"  .   VI   ABSC^IÖTT.- • 

(faH^cff^fiiqtffo  berObmie  GQiet;*|ps|»kr  oieie&.'Zcitraaais»  —    IJeber 

I       M 

■-^ 

"  Wahrend  diese»  Zeitraumes  vervollkoinmnele  sich  rasch 
die  Gesetzgebung*  Mäiiner,  die  an  d^r  Spitze  der  kleinen 

griechischen  Republiken  standfif'  und  sich  durch  Weisheit 
anss&clchneten',  sahen  sich  mehr  als  eininal  genothigt  ihrem 
Vaterlande  neue  Gesetze,  sogar  neue  Verfassungen  zu  ge- 

ben, und  unter  diesen  waten  einige,  die  nicht  wenig  dazu 

beitrugen,  diese  Staaten  auf  den  Gipfel  ihrer  Gröfse  zu  er- 
geben. Die  den  Spartanern  von  Ltkurgus  (866  vor  Chr. 

6eb.)  gegebenen  ungeschriebenen,  in  Sprüchen  (^'J^p«*) 
tiberlieferten  Gesetze  bezweckten  zunächst  dauerhafte  Selbst- 

ständigkeit und  hatteü  ein  kriegerisches  Gepräge.  Des  Athe- 
ners Dhakon  (624  V.  Chr.  Geb.)  Gesetze  waren  blutig -streng. 

Stobäus  itat  uns  ̂   die  \ti  ihancherlei  jRUcksicht  faOchst  meric- 
v^Ordigerf  Prolöge  aufbewahrt,  \vdche  den  lokrisch-epizephy- 
riselien  itnd  den  katanäischen  Gesetzen  vorangingen,  Sie 
lelireh  lins,  dafs  Zaüeukus  und  Chabohdas  die  Nothwendigkeit 
ffiMten,  den  Gehorsam  der  Bürger  nicht  auf  pbHbsoplrische 

CltiiKbatze,  sendeht  üuf  Aefi^oit  *zu  gründen.  BeriHimter 
als  diese  Staatsinaimer  ward  Soio»,  mit  welchem  wir  einen 
neuen  Zritrmm  beginnen. 
t  Die  ppliliische  Freiheit  ̂ riechenlmids  hatte  Einfluß  auf 
ibre  SprMhe*  Die  KflientKdien  Verhandlungen;  au  weirbeii 
jedi^X  Bürger  einer  Demokratie  AfiÜieil  nehmen  kann,  schufen 

die  Eereihambtii,  durch  welche  der  atiisclic  Dialekt  ausge- 

'  Svna.  XCII. 



biMvt  miil  Y^rvolIfcoftfitnMt  MVtinlh^  'Mon  criOMitttft^  'bald  dulb 
Rednertalent  ab  das  einzige  Mittel  zur  Erwetbong  der  Mhdit 
und  ZOT  Befriedigung  des  Ehrgeizes  und*  der  HabsU<jiL 

Die  Schreibkunat,  durch  Entdeckung  Tersehiedener  M»- 
terialien  erleichtert/  verbreitete  sich  am  Ende  düwes  Zcfit»- 
raums  in  Griechenland)  «nd  bereitete  die  Erfindimg  der 
Prosa,  fti^ög  loyog^  vpr*  Dftr  Pliilosoph  Pherecybes  von 
Scyroa,  und  der  Historiker  Kadmvs  von  Mitet  versuchten 
zuerst  in  ungebundener  Rede  zu  schreiben.  Lange  jedoch 

blieb  die  Prosa  eine  Art  vtm' Poesie,  nur  vcm  den  Fesseln 
der  Tersilication  befreit'  Der  Uebergatog  von  det  Pdesie 
zur  Prosa  zeigt  aicli  in  dnigen  Schrifbteliem  des  folgetidea 
Zeitraums« 

t 

t 

»•»5  iiiltJj   «.1       .11  ii;..«  ..     ..*      In  .•  I'.Ji       T    .1 ;  ♦!»  >  »        '.v'<.»-*M#'nt> 

. 'I'.v   II        ,    .:«'n*l..».r    ./   f.  •»   .  Um  )H<»         •      .  ̂  V^jvv^V    'njl 



f  •  f  I 'ii\»<\)'llr!l .  '* 'm' Hill  .     •••     •      •'     I«  *N  M»»'  *  I    : 

^chte   der  gj^if^chidch^n .  Litteratur  vofi  SoiQni^ 

r )'  Gesftflgdbwg  bis  t\a  lUgicmiig .  Alexwders  .des 

iSr-iGrofsen,  von?  694  bis  330  vor  Ghl*.  Geb»  ̂ ^Mol^ 

f^^'^iUnes  Zeitunir  der  griechischen  LittercHur.    SHz 
' ' '  äer selben :  Athen* 

'  '  '■     '  Vn.   AB8«HNITT. 

Bül^tf  4;ri6dkenbtid«.  ^    Utspnitif  des  «niMlica  ]>idckii,  -«    I«ic|kr«leA 

•^t'Vift  znt  Boionischefi  GesetEgebtuig  watr  vorafiglidi  Klefin- 
äld^  mit  den  dazu  gehritcnden  Inseln  die  eigenäiche  Hei- 

ütifth^  d^r  griechisdien  Litteratui^  gewesen;  in  diesem  Zeit- 
iWMUs^fiihid  sie  ancb  Atrfnabtnä  und  PAege  in  dem  eigendi- 

litclft' "Griechenland,  in' Grors-Griechenlattd  nnd  in  SteiUen. 
EHe^  in  mehvere  StSitame  nnd  nnUbbSttgi)^  SUaUte  geaeMe: 
4Me»  Griechen,  wafien  bisher  tak  aehwaeh  verbunden  «dniKdi 

Ui^^ng^  und  Sprache,  durch  gemfetnsdnlen  GotteMiettst  utad 

fi$StU^he  Spiele,  durch  das  'Amphiitjrnienigerieht,  welcbl^'eiikb 
Ait'^ik  poUtisdiem  Mittelpunct  bildete,  dttrch  das  Ahdi^en 
M'gMitjlasam  unternommene  Kriegs^Uge,  endfich  durch  einen 
Nflttonalstok,  wetdier  sich  gern  tmt  dem  sehmüdete,  waa 

^  Geichiebte  jedes  einzehien  Vnlkes  Glori^iches 'darbot, 
ßi^saen  Zustand'  TcrSnderien  die  Perseticriege;  Die  Gefahr^ 
eibe'Betfte  des  persischen  Wdii'eiehB  «ü  werden,  tMthigte 

diebvtmdiiedmieii  idefiMtt'  fVeialabteti  vek  'Vereiü^ii^'ihver 
Kräfte,  um  mit  Erfolg  dem' *Feitide^  eiiigegeh  M  tuetien,  der 
dtoniaHgemeiM  lfiiabfafin{[i^keiti  bedrohte.  <  Dto  glGiel^liche 
Atfi^f  iditebs  KM«kj^4>a9fÖiidcteiiGrie<^^ 



ZOWAND'  GRIECHENLANDS.         '  167 

Nsdideiii  deff«elrrgeirige;*'sddMe4%'mM^^  in  -den^'ctrf^ sehen  Arktoknilai  ond  Demokraten  fortdanemden  feindsd^eit 

Reibungen  nodi  zur  Zeit  Solons  die  Atteinhen^sdiftft  (xVQawi^ 

von  Athen  an  sidi 'gerissen^  und  KUdlienea^  4^  Haupt  der 
Demokraten,  naeh  Ver)a|guikg  der  PiaUtratiden,  die  adoniadie 

<»c.setzgfliun9  im4i'Si(^Vir^Chr./<Seiiiyi|ii|g|e^^  dem 

Volke  grüfiitfm  AntheH  ah  Mer  StaäftgverfaflSiln^'^  gegeben 
hatte,  behauptete  das  demokraiisdie  Athen  seine  Selbststan- 

dij^Ueit,  und  trat  [die  eiididllnischen^Ailgelegenh^ten  irieifg^ 
flcnM]  n^ter  der  Fölling  des  geredeten  ArUtiAia  iltnf  d^ 
nntetncbadenden  TlwnMtoktmj  der  eis  zur  'Seemaefafe*TeAob^ 
atf  die  $pitste  des  hellenischen  Bandes.  Unter  jPer£ti^\  glän- 

zender Staatsverwaltung  erreichte  es  den  höchsten  Gipfel 
seiner  Blttthe.  Die  natürliche  Lebhaftigkeit  der  Athener,  ihre 
<veschiddichkeit  feemde  Erfindungen  sich  anzueignen  und  feu 
vervollkommnen,  die  Feinheit  ihrer  Sitten,  ihre  Betriebsam- 

keit, ihr  Kunstfl^ifs,  der  Reiditlmm,  wcfqher  ihnen  durch  den 
Seehandel  zuflofs,  die  Pracht  ihrer  politischen  und  reügiosen 
Feste^^endlieh»^  Aufmunterung:,  TrelchesiQo den. Künsten 

bewiesen,  diefs  Alles  bewiAte^dafa' Athen  als  Mittelpunet 
der  ganzen  gebildeten  Welt,  als  Brennpunct  der  grieehischett 
Litte|at|ir  und  Kunst  in-diesem  Zeiträume  bi^achtet  unanle. 

.  Während  in  andefen  fgrieohisdien  Staaten  Wisn^snb^ 
ten  und  Künste  ungeehrt  und  unbi^lbhnt^  bfi^en,  w)^iL|pJbf 
Ehigeiz  ibier  3ewobMr  mchts  Edleres  kannte  als  den  Ih^ 
w4l<:^n  CpeschicklieJiikieit  laid  Kürperkraft  in  den  feiedtchfM 

Ka^p&^iden .davon  taugcfn«  sdiieneurdie  Atfaenet/^Hnin'.titl 
fiiUfl9,.  d^fis  der  %eisi%e  Kampfe  ein  weit  edlereai .  Rjngeii 
«^  j|n  : Athen  allein,  «dii  man<  die  berUlnntQsten  r^taatai 
nijtqne^  mt  dem  poetisehen  Wetikjiinpfen  TheU«  ni)hni[eii»|haiA 

YQ;)lii^|i  jhnen  nicht  minder/  glana^eifde  iOonen  als  dief-in 
deftt  Vfdksqpieleii  und  seibst^fliuf  dem  S^Iachtfelde  errungenen 

Siiege..,Oie  V^ndung,  zu  weleher -dieser  Wetteifer  idie  dr4i? 
i|il^|«9j^e^KttMt.'fiihrte^  wfr  hp^st  v^rtheiHiaft.  auft  den 
QfiHt^{9n4  den.  Q^^dpwadl  dieae^  Yo&es  ein«  IKe£brenbe4 

9fi^fPgen,*ifv^.  weli^en-^e» Sieger  ttbetbäuft  wttrd0tt),.'1ve«ft:n 
(^^lidii^M}^?|ift  4eB  -fii^istesi.^nd  b9di&tei)fc*!jfen/»iRfläe  iwn/diM) 

i%l^«hent X)tif(htem^:^> ereiten^iRonges*  ̂   ̂   '■  a^  m.r  ^\\ü^A 
'^^\  >;!W%eiv4«  A^thenrinA  v-allemiGlanaMK^deif  sQhweA;2K^nat« 
pr2^ftjW^rtoM)V)di0  Wiege  dertd|lmi!l  )eia4ilm&q|Miift 



4ie         imrrm 4attTSi»9Hb  mt.AMeBMiTT. 

ilK^ifeii  fiintefgtvliidifed^  Vergebens  f^ab  Omm»  (449 
vor  Chr.  Geb.)  den  grieefaischeft  Städten  Kletnagiena  eine* to^- 
fib^i^iehende  Praheit;  sie  wiifsten  aie  »n^er  %n  gcniefaen 
BMb  zu  erhalten.  Ihr  KSlanz  war  auf  immer  dahin. 
v..  IKeAiheniQt  wmen  in  diesem  ̂ Iraum  unbestritten  daa 

eiste  «Volk  der  gansen  gebildeten  Welt  in  Beviehmig  'auf 
Klünate  und  Wisaensdiaften*  Dieae«  Ruhm  genügle  -aber 
ihvem  Ebvgeis»  nicdit;  aie  wölken  auch  das  mäi^gsteVfA 
ia  Griechenland  sein,  und  suchten  den  ihnen  m^  in  einem 
Mothfalle  übertragenen)  «»der,  hfidistens  vertra^weise  und 

eher  als  eine  Verpflichtung,  denn  als  eine  BegUnstigni^  'sn 
gestandenen  politiscfaen  Vorrang  (f^yiif^ovfia)  xn  behaupten. 
Doeh  Ihvuirotziges  Selbstgenihl^  ihre  wachsende  Arnnafsmig, 
^  Gleichgültigkeit  ihrer  machttrunkenen,  eitlen  Fühter  ge* 
g^tBeschwefden  und  Foderungen  der  sich  in  ihren  Reefc^ 
tfitft  gekränkt  fühlenden  Städte,  der  Meid  unter  den  ionischen 
und  d<Mrischen  Freistaaten,  von  denen  die  einen  dae  demo- 
krdtiscfaje  •  Veriaasmpg,  die  Mideren  eine  raü  aristoksatisdien 
Elementen  gemischte  Regierungsfomn  hatten,  veranlalaben. 
Inehrei«  Stauten  von  dorischem  Ursprünge  untei^  der  Leitung 

S|>arta's  einenden  elirgeizigen Absichten  der Athenerentgegen- 
atfathtwieii  0uud  zu  bilden,  welcher  den  siebenundswanzigjäh- 
«(gen  faiutigen peloponne$iscken Krieg  (von 431-*-404 v. OfanG.) 
herboiftifarte^ .  der  den  Atlienem  die  Hegemonie  entrils  und  afe 
inTdie  Hand  der  L^ieedaamonier  legten  Jedoch  bidd  lUhltcki  4te 
Vedmndeten,  dals  sie  nur  die  Herren*  gewechselt  haÜem  >EKe 
haste  aRstokratiscbeHenschaft  der  Spartaner,  die  Tieulosif^ifc 
ilum  Politik  waren  dnickender  als  die  oft  durch  sanfte  ̂ Fottaen 

geiniUerfte  Volkshenschaft  der  Athenet.  Die  Tliebaner^f^s^cfi^-' 
das  und  Epamimmd<t$  stürzten  die  Obeigewalt  der  SpaHoner 

und  brachten  sie  wähvend  ihces  Lebens  an  Tfaeben'^V'das, 
wiei  Sparta,  den  Wecth  der  Künste  und  W  issenschafte*  ver* 
kannte.  •  Nach  dem  llode. dieser. beiden  grofeen  JKnnei^ uwar 
Griiicfaenland  ohne  Hegemonie  und  Gemesngeist';  es^MnuMe 
dorclt  Jiüi^erkriege  entkräftet,  aUen  auswärtigen  Angriffioil 
bloCägesteUb,  .und  die. Beute  der  uiedr^ten,  los^eihaftestm^ 
uliMiiasendsIten  Menschen«  >  Der- ^schlaue >  Pkilippu»  ̂ pqu  Mä^ 
C0dpfn^4  die*  Unehiigkeit  dieser;  Fecistaaten^  und  die  KfiMrf^ 
lUflikeit.ihMr  •Oberhäupter  »bcmtzi^ndy  beukä<^4^  4iibh  m 



amihm  emmsmoMmgL  •  i  t<i         4lS9 

Folge  Aar  ScUUchAibei  (Mhviea.(3S&:i^€h9.  Gtk)v  % 

Sohne  .ähxander^  dem  Grefseii. .  n.  ji    >     <>m  i   id  i  ic  >: 
.  Ditfß  war  der'Ziialiitti  de»'ewopaKadieti  GtUcfafinfand^ 

im  Osten  während  dieses  Zeitraums^  ilm  Westen,  io  (}{«&► 

Griedieiilaiid ,  hlüheiejfc  dkr  im  li^axuscfaea  Zeitalter  ̂ jk^riin- 
deie»  PfUnziatädte ,  M^enn  f^f^i  oft  ducch  Kriege  und  B^r 
tionsgeist  ersclmitert,  im  vollen  jGemife  der  UnabhSngigbeill 
Mumae  allein^  die  älteste  von  allen,  geoetli  kun  vor  AlenWt 
deT8<  TiMtMibesteigung  unter  römische  Heirscbaft     Sybari$ 
wurde  4  kurs  nach  Verjaguiig  dec  Pisistratiden,  von  Kratot^ 
ihrer  Nebenbuhlerin,  zerstört     Tartrd,  das  epizephyriseUe 

Lokri  und  T/uirium  iraren  die  mächtigsten  PÄanzsiÜio  'in 
Grofa-Griechenland.  In  Sicilien  ragten  ZarJU^  nachmals<Bii«fr;> 
sana  f^ettannt,  Naxua,  Hybia,  die  Leonliner^  Katotaa,  \  fieiäf 
mr  tdktt'aber  die  beiden  niäditigeB  Nebenbuhl^innen  ^^911^, 

gentuta  und  Symkus  hervor.    Die  letztere,  en(aug8:Voa^^|rti4 
mi^en   in  Ruhe    behemcht,    gründete   ous  Uebervölkeriing 
KfümmtMMf  j&rae^  Hunera,  Selimi^^  Kamadna,    BaU  lerhuA 

ben  aish  -  in  mehiesen  dieser  Freistaaten  Tymnne»;.  .esneiiit 
standooK  Partbeien,  diie  den  Staat  serriitAeten.    G^lomrnk^ 
Fiirst  in  6eta ;  er  AUirie  die  .von  den  üeoMdcraten  vcrlcip^ 
benen  (OpÜmal^en  miüdc,  edangte  die  llyi»iuus  und  madri» 
Syvakus  zu  teiucm.Herrsehcisitz.  (484  vor  Christi  Ocbufj^Jx 

Ilnrehi :  die  \BesiegBn{^  der  KartkageB  bei  Himera .  erivach' :oii 
sifArRiihm  isad  Liebe«.   Ihm/' folgte'  sein  Brader  Hieto 'j^iTSf^ 
vdNrlChiwtGab.))  bekannt  diixcli  die  an>tseiiiemHofe  lebeuldei^ 
IHchtev  (Piiodania«  AMchj hra v  •  Simouides ,  Uaocfa jdidesu  <  v  Sein! 
TlmAntmnii  MaAfolgefc  ilhriti^lndtif^ifmde^mmaribäiimmiü 
kail)W<i9M  vecliiehen  nud  dsArauf/vonitden  %rak6saiiefaki  die; 

Demiibrftieieio^efiiht^    '  .tu  m.u 
.  .f^Diio'iSlMifigkeitetti^wJsohieBtSyrakus  undi^^esia  dienhmf 

bald  'daianl4eu  Atheoeiai  7mD.¥ofwaDde,  sioli  in  die^Angfo' 
IcgenhiiieO'&mUeqB  .eiiisunrisefaiin.'.^'-0^^     £gebtaner  .liefeni 
nick  ihner  Siiedeidage  d)e  Kartbaf^ndfiV  Hül£ei    Van  'dei*  Zeib 

an iiirflfd^dieoe. Insel  dctrSdmupMz  tiaoriieensnder.^KiaiQge'mit^ 
den>Kairtht0|enl,.üfttlciie.  sicb^i^lkv  6eg0nwefar  jaügMehteU 

aafVdexselben' ^siedelteiu !  Durdi  diese' UnralieKlieg8nsti^f 
vflQuAt  der  blutgierige^  Diairiy&HS^  il  tnai  König  ennonnt  (40S 

v«r  jCbv«  4S^b4)«^^f;Uuri  ixilgtalseiiii  rasender  SoLtoilk'oiEi;;)^^^ 

\ 
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(368:  ̂ lr)^Ahfi?flN)ir'>ilM  4iMM  l«iiik»Mic4K^  iSyüfctmilM 

« ̂ INfeht  aU9la  «Mich  jBur^n.  imd  ̂ Amw;  6aiidet»«a«€^^iu«ll 

hiu^l;t  die  Gofeni^ti  y^ijiiCb^MiicA  .gnjadkteii««  C^ri^n^  ̂ waiii 
xw{j;Jab?)mndwte  MaAui:ch  (vm  63^1— >482  v.  Chu.  üeh^  vm 
Koipi^eD  hi^fMMiQhl,'  welehß  abweobseM  die  vDIaiftea  l(4fc^ 
iU0i4Af<i}c^'^:fithrtQ>>'  DenleJtotetiA>rce$i]ii6yerk8idichtI^n^r« 
Htm^fVrtHMdi'elf  Jahre  nacb  Vertreibung  der  ßattiaden  wuid^ 
CyreiMtrfieni'Aeiebe  der  Ptolei^aer  einverleibt  (321  ¥..Chr^tä4.' 

' , ^  Ifli^^tH^Hn-fZ^traiime  ladete  ̂ eb  ak  FeJge  des  ftwipiM 
«dien  politbeheü  Yeduätniaae  die  alte  ionische. Stvndeit  ̂  
4ittij|4  ̂ reStnetA  e^eo^n  qUucften  Dialekt  aua>..imd  naid 
im  €imuMt^  B^^  proaaiaehea  Werken- 

t^,  t Vord^iiffilhiliiis^deriittKftatia^  Wed&edieaesZeilfiwm 
woneiv;.lVifi^;.MA  ve»  den  elteii  ims  ttbrig  gebUebeaea-/|ir^ 
9Khif*m>^tf^r^^ii^  ^ea^  eiiüei  geo&e  An&ahl  giebt}  Yfm^lffSfh 
mSüthlil  ̂ ferf«tiie.beaili*i«te  Zeit  mn^immok  wordeiitiJMViu^M^ 
Die-  KaüB^«'  dewelb^n  v^eniftiiketi  wb  i^bunmo^  vCftom^Ti 
Ibt^  dein  r6rafeiir(7ief#M{4^oifj^^  dem  JLei4  iS(jfif|;  i|i^, 
iindefiM  Sdaendtny  abjAr  -mit  l&iti^chem.  ScharCnnu.  hütv^fr 
AMNAÜHgawardigL  nlHnif  dil^^\l9lShtigBtea  .dieser  {)^plmilb»> 
wölkte  Urit  etnÜmeA;  mAytmw.  «msatebe»  4amii:«M9i<«MH 
treder  mit ̂ ioifeiiSicIledieiti leine  bestiliiinte.  Z0it !  a}i;n|eiMih 
kann,  eder  weliäbd<färi6c8fdHd(tei<(Kiittt^'>ttüd  Ph^  fü»^ 
besovdetrea.Intereflae  ittbtey  oder  tftndKdi  ttudi  ̂ €hi9^.i,4i^t 

neuerlich -entdedot  und  »üoch  toicjit  JdlgMteiu.hthaimt  ̂ ^9A*r} 
In  diiti  Saounlang  von  Jl^iart  /f^o^peJEe  <r  ABdDtr,8MA^^4ii^. 

AbbiMiing  rinea  aehr  Idten  Detakmaleav  daa»  hei-  deiti«^orf9 
Doganlu,  in  den»  epiktetisehen  Phiygiear»  wirfkradbopi^ich.  in. 
d^  Ntibe  dea  alten  Nakoteia^  12  ieufnoht  JHe^en  .detf eh 
ywsk  Kutarah  (Cotyaeum)  rapichlet  iaL  Dter<<3eneBal  Kohkr 
hat  es  geiekfanet  und  derObriat^LieutaiMt  Leäk$  beychrie- 
ben»     Ea  iat  in  einen  Felaen   gehauen^  geziert  mit  einer 

aehr *  tn^  b  fviMi  cMUrfcf  of  «e  eait  U«a,  |82a  4>  207. 



pt.  0S3. '—  Mui.  erft  Cmtabr.  N^.  YL  p.  394.  *^  DeBcript  dei  an* 
tiqaes  da  Sfiufe  voy.  phrFuetMi  et  le  conle  da  Cl/Irac,  Parui 
1820«  a  p.  105.  [B^o)t/A  a.  a.  O«] 

Nach  FiM>fiti*s  Berieht  *  befindet  aidt  itk  tl^m  Marmol^- 
sammlung  ein  kostbares,  zu  einem  Vertrage  Bunst^un  Atht- 
nern  und  BJtegierti  gehöriges  Bhiehsiüdc  la  Folge  dieses 
tiitter  dem  Archon  Apseudes  433  vor  Chr.  Geb.  geschlossene^ 

Vertrages  schicktön  "die  Athener,  tiachThncydides  •,  irti  fdnften 
Jahr^  des  pdöponncsischen  Krieges  eine  Flotte  nach  Grofa* 
Griedhenland  zur  Vertheidigung  der  chaicidischen  Pflanzstädte 
gegen  die  Angriffe  der  Syrakusaner.  Diese,  ünäers  Wissena 
noch  nicht  bekannt  gemachte  luschrifteridärt  tmd  Ibestatigt 
also  die  Erzählung  dieses  Geschichtschreibers. 

t)er  ebeik  angeführte  Gelehrte  gab,  in  einer  im  Si?pten^ 
ber  1815  in  def  franz5sischeli\^ademie  der  Insdiriften  vor- 

gelesöti^n  Abhanillnng,  Nachridrt  ten  einer  InschHft  xur  JEhte 
der  bei  Poiidäea  gefallenen  Atliener,  wo  Kallias  die  voh 

Ati^eüs  angeführten  Korinther  432  tor'Chf.  Geb.  fiberwaiid 
tihd  siai'b.  Die  Inschnf^  iii  sechs  Distldien,  gehört  ebenfalls 
acTh  tord  Elgin. 

t^sconti's  AMandlang  wurde  1816  gedruckt  unter  dem  Titel: 
Leifre  du  chev.  Antonio  Canova^  et  'deox  memoires  sür  les  ou- 
Tf  ager  de  icolptii^e  daus  la  66lleetibli  de  mylbrd  comte  Elgin,  pat 

KQ.  Futofiti.  Londres,  lSf6i  0.  ̂ 'lia  delfsdbea  Zeit'cfk-schiai 
HBeM» ItiMirlll  hl  iäm  GlattM.  UMckd^^JOYip.  185 ,  defiigleiehen 
von  F.  TäUüiMUm  lÜaAaiilaMj Jawi  EinJksiäA  in  akem  ak«d. 

Programm.  —  Fr.  Jacobs  in  seiner  AjoAhoL  Palai.  IIL  p.  971  «imd 
F-.  Q$amf^  ifk  ißt  3yHo(f  losfr^t^  yeti  |r/ei<lat.  p.  H  haben  sie 

'  ̂^'1  flofd'  E^gift  be^itsl'  eine  MdüiHi  vvit  Ihutnmnf  naehi^ 
'ielAwete'  iMdrrfftr^  *  welehe'  ̂ i  iwel  SiiAen  die  Nomen  der 
in  t^sdifc^dett^' AdibdktM*  geftdlefte»  AAewer  revewigii 
Nadi  ViMniA  mM*  dar»  die  Rade  sein  'von  der'  Sekladit 
bä  Deüuffl,  wddiedie-  AtheMr  434  tot  Chr.  Geb.  veriorea. 
BMslA'tmd  Cham  »elzeirite  swar  mK  Viaeonti  in  dieselbe 

2^t;  fiofden  aber"darli<  Ueiiief  iKeisiehung'  atif  Jeite  dchhidit 
Wahtadieiididi  etttbaltdA^fli^fte  ̂ beiden  SSnlenf  dj^  Namen 

>  &  Catalog.  raiMBtt«  elc  V*.  Ja        *  [iSL  ̂ ].  • 
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üer  Bfirgeh  weicfrr  iil  Thf ̂ iieti,  m  «VtH'^nd^reii  424  fladelbst 

geli6ferteH^Äicht'näh'er'*l>ez'eidineten  Sdhladiteri,  trfdgeKom- 
Ttten  waren/  CftlneÄ'^J^eifel'abeT  sind  die  Sthläditen'gemcfflt, 
welche,  nach  Thiicydides  lind  Diodonis,  NicJas  den»  tott  der 
P4irthei  der  Atheüeir  abgefallenen  £e\rdhnena  von  Sdonä  und 
Meodes  lieferte. 

S.  yisconii  Catid.  rais.  No.  23.  —  Dan.  Clarhe^M  Travels 

4lirough'variou8Xoiii4rie8  of  the  East,  vol.  VI.  p.  3Ö8.  —  ̂ Utin 
^yiloge  j[V.'  30  mii:  emem  krlt  Commentar.  —  Nach  einer  von  Foiir- 
mont  gmonutienen  Abschrift  wurde  sie  von  Boeckk  bekani^i  ge- 
/nacht  als  Programm  su  dem  akademischen  Lettionsvcrzeicbniia 

vom  Jahre  1816.* 
•   •  ■  ♦ 

•  Wir  vereiniget  ,kier  mehrere  Inschriften,  welche  fiir  die 
Kenntnifs  des  athenisphen  Finanzwesens  wichtig  sind.  IKc 
ültcste  derselben  fand;  Chandler  auf  der  Burg  von  Athen. 
X)io  Buchstaben  sind  so  geordnet,  dala  der  eine  genfiu  unter 
dem  andern  steht  (oroyf^eJciy).  Der  Stein,  welcher  aum 
l^ufsboden  der  Vorhalle  einer  Moschee  diente,  ist  sehr  Ter- 
jstUmineU;  die  eine  Hälfte,  desselben  fehlt  ganxlich.  Das 
übrige.  Stück  verschaffte  sich  Lord  Elgin  und  sandte  es 
nach  England.  Die  Inschrift  enthält  eine  umstandUche 
Darlegung  der  Ausgaben,  welche  die  Staatsschatzmeister,  den 
Volksbeschlüssen  zufolge,  ̂ während  eines  Jahres  gemacht 
iiatten.  Diefs  Jahr  ist,  nach  Boeckh,  Olymp«  \Qlj  3  =  4l4 
vor  Chr.  Geb.,  nach  Visconti .»  434. 
{  Cfiandler  Insci^pt  atitiq.  IL  ̂   hat  sie  sehr  fehlerhaft  heraas- 
gageben;  richtiger  Boeckh  ia  des  Stjaatshaiish.  der  Aiheher»IL  163. 
.—  Sa  Osapii  Syllogii  p.  3S.  . 

Dife  zweite  dieser  Inschriften,  von  Gaspari,'  ̂ tm  franzö- 
sischen Viceconsol  zu  Adien,  nack  Paris  gebracht,  wird  nach 

ihrem  B'^atKX X!hoU»^^<kiujgkr,  Aßt  Marmor  Ckm^^iU^^ 
«her  auch  der  Siarmar  SarOiämv^»  ̂ naimt.  Die  darin  ̂ %f- 
haltene  Reduiuo^.  dfir^taktshavshiJtiuig  der.Rqmbljhttbeiiielit 
fitch  auf  etympwXCE^  3,  s  4lA  vnr.Chr.  Geb.  Jetzt  ist  sie 
im  königL  franiösisdien  Museunoi  befimilich  unter  rN0.^59C&- 

Barth^lem^  bat*sia.tberai|sgegeben  iijpd  yiylOcklich  eriiKatvt 
in  d^n  ]Hei^.  de  ̂ Acad.  d^  lasav«  T«  XltTOt.  jp.  337  sgf.vimt 
be8on^rgK.;ritel  l^aris,  1792.  4.  ̂ -,^oeckii8  Staatsh..  IL  p.  IQI. 

'  Catalogue  rai^onn^  etc.  No.  35.  1  läns^  roy.paw  VUcpnti  ttdeClarac, 
*  3.  Dwcript.  doi  Atot2^e»''du  |.  P..333.  .:.  :  .  J   .    • 



andbi«  ato»  Bartfieloiay  nicht  b^peiJcte  iloschrifteii.  Sie  b^^ 

udieo  ;flick.igleiehfaUs  *  mf;  Rec^Qj^iigffi(i.r  ,J)tß  eine  sdieint 

alle* ^  4l(h  dieandftr^  junger; m./seiA  V'  ./ 
Fünf  anderß  eich  auf  j^thms  Fityi^nzf^eaen  beziehende 

Inscjiriften  verdaiil^en  wir  FounnonL  Die  eine,  zu.Karbasus 

in  .^ttika  gefi^deq ,  fällt  ̂ er  $5;Imft  nach  vor  die  XL  ̂ te 
Olympifi^e.  Sie.  enthält  einen  Völksbesj^ih]^  über  die  Rüc^^ 
za^i^ng  der  heiligen  Gelder  aus  4^ni  Stafitsschatzo  .an  die 
TeiÄpelc^sse.  Die  vier  anderen  fand  Fpunnont  zu  Athc^n, 
Den  Schriftzfigen  nach  «u  urtheilen  fallen  sie  in  die  T^tii 

vor  393  Vor  Chr.  Geb.  Die  eine  enthält^ die  Berechnung  deij 
ganzen  elften  Olympiade.  ,Sie  gehört  also  in  das  ;^ahr  Sää; 

vor  Chr.  Geb.,  folglich  schon  in  den  fotgcnäen  i^eitraum.     ' 
Böechh  hat  sie  bekannt  gemacht«  S.  Staatsbaashalt.' IL  S.  146. 

206;  212.'243.  •«•..,.'.; 

'  Atilser  diesen  giebt  es  noch  vier  andere  Inschriften,  fie 
fiidi  nicht  auf  das  Finanzwesen  des  Staates,  sondern  auf 

einige  besondere  Stiftungen  beziehen.  Die  erste  ist  eine 

Art  vori'gerichtHdier  Verhandfaing,  die  Olymp.  XCJI,  3  •=t  4IÖ 
vor  Chr*  Geb.  über  den  damaligen  Stand  des  Baues  des 

EmchÜieums-  oder  des  Tempels  der  Minerva  Polias,  aufge- 
nommen wurde,  weldber  bis  zum  Dache  vollendet  war. 

<  Siie  ist'  v0n  ChandHer  fehlediaft  heraasgegeben  in:  loser,  an- 
tiq.  II.  No.  4)  iorgföltlger  von  fV.  Pf^Ükins  in:  Atheniensia,  or 
r^maV)»  on  t}ie  topogmphy  an^  bpilcUng  of  Athens,  tiond.  1816. 

p;  192,  und  in  ito&»  tf^aipoie's  Mem<Ur8  tefoting  to  European  and 
Asiatic  Turkey,  ed.  D.  Lond.  1818.'  p.  520.  Nach  Wilklns  von 
K.  O.  JfUlfer  in :  Minervae  Poliadis  sacrä  et  aedes.  Goettingae, 
18».  i.>.  46.     . 

'  von  den  drei  anderen  Inschriften  giebt  die  erste,  aus 
Olvmpr  XCIV,  4,  ein  Verzeichriife  der  Schätze  des  Hekatom- 

neaon  iu' Athen;  di^  beiden  änderen  enthalten  ein  Olymp. 
XCV;^4  nntf'Ölymp.  XCIX,  1,  d.  i.  397  und  384  vor  Chr. 
Ge(;^  von  den  Schatzmeistern  entworfenes  VerteichniTs  der 

Schätze' im  PartlWnon. 

Chandler  'ä.  a.  O.  S..3.  4.  hat  sie  mitgetheQt^  die  beiden  lets- ten  Soeckh  a.  a.  0:8.  287.  311. 

**  Dieie  jMaden '  InsdirlfteB    tind  |  -  des  AntiquM  du  Mat^e  röjAvar  Vii~ noch  nicht  bekannt  gemacht.  S.^  über  1  conti  tt.jfor  CiaraCß  p.  23$., 
GhoUcnls   Marmortafel:    Descriptioa  |   •* 



Id^  DRITTER  ZEinfAtmi    mi  ABSCHNITT. 

Dkl  trfalev  ̂ ä^m  Kamevi  jMssnnor  SMdtdcmuo  Meaiinle, 

in  C^glatid  li^^diiäie  Urktmdä  <gitfbt  mki'WB»  die  Aiüpilik- 

iyoti^  A^  Af&eHer  mt  den  l'^mpel  defi  A)Mll#  bu  Ddira 

wahrefid  Olympiade'  C.  (aW vor  376  Tor€hr.  Oeb:)  aufgatrett« 

Zaer$t  TVzjr/orin  Comment.  ad  manuor  Sandwicense.  Caiüabr. 
1743,  flacli  einer  C^nüi\M:^&fipkiMqffeiiXk  9.  Museum.  Vcron.  1749, 

fei.  gab  iie  Corsini' Mß\ir  i^cor^ect  in  s.  Abhandl.  Denotts  Oraecö- 
ntm'liei'itlts.    Boechk  a.,A  O.  S.  S.  214  hat  de  commen^Ürt    ' 

Eine  sehr  M^chtig^^  InsQJ^ft  in  äol^sch-bootischen^  pia- 
(ekt  besitzt  Lord  Elgüf .  Sie  enthält  grammatikaUscbe  und  pal-, 
^graphischem  Formen,  die  allen  Gelehrten  u^b^nnt.  gßblie* 
l^n  aind^  w^be  iiher  Diidekt  und  Paleographie  ge§chrieb^Q 

Eab^n;  i^^prner  ||i|is^'4iiibekaiu^te  Namen  von  AlonatUen  iDd^d 
Volk^bc^ten.  Eb  dnd  vop,  derselben  fdnfundfunfiug  Zellen 
fibiigj  sie  edthält  einto  Vi^itrag  zwischen  den  Stadte^a  Q/v 

^mfiitm  'ii>  B5otieijt  und/^i&z^ea  in  Phocis^  die,Verp(Uohtun- 
^j^  ̂&i  Ordiomema;  gegen  die  Elateer  hinsichüichi  4er  y^^ 
lyeidc  i^indioiiiß)  betreCfei^d.  Nach  Visconti  g^ort;  ̂   ̂  
die  Zeit  kfii0^  vor  dem  Ji^re  3*70  vor  Cbr*  Geb^  in  v^ekhejn 

^  Th^baner  prchomenus  unterjochten. 

'  "  Der  Neo-  Ovieche  Jktkhiü»  entdeckte  sie  «a  Orehomemis 
und  gab  sie  anesst  heraus  in  seiner  gdediisdi  gesehiMkenenf 

am  Venedig  1728  erschienenen  Geogn^hie;'  die  letaio  yo*  ̂ tuJki- 
mp8  GauB  besorgte  Ausgabe  erscbicis  i§09.  Dar  Text  .vriasmaU 
von  Fehlem.  Lora  JByrcok  lugte  diese  lascM^'  seinem  vQiild 

HaroU's  Pilgrinage  hinzu.  Auch  Boect/i  a.  a.  O.  OL  &  565  hat  a}^ 
hesausg.  und  eomm.,  am  Tollstlnd.  (haikn  in  s,  Sylloge  p.  i79« 

Im  Jahire  1810  fand  man  in  der  Nahe  von  Athen  'tl^ei 

merkwürdige  Inschriften.  Die  eine  fallt  m  die  Zeit 'i vor 
Alexander  dem  Grofsen,  die  andere  in  eine  Ungewisse  'Seit 
Beide  sind  in  Versen  abgefafst  Die  er^ie,  einer  marniomets 
Halbsaule  eingegraben,  verewigt  das  Andenken, des  tapfeni 
Python  von  Äfegara,  welcher,  nachdem  er  sieben  F^nde 
getodtet,  drei  adienische  Tribus  durch  das  feindliche  Böotieii 

von  Pegae  nach  Athen  rettend  zurückführte»  Die  Begeben-' 
heit,  von  der  die  Rede  ist,  bezieht  sich,  nach  Visconti,  'Mf 
den  3i6  »vor  Chr.  Geb.  anfangenden  zehnjäbrigen  heiligen 

Krieg,  vomehmlicfa  aber  auf  eins  der  ilil^f  lebten' Jahre  des- 
selben.     Die  Inschrift  besteht  aus  neun  Hexametern,   -  s 
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Värfd^.  >  Zülbi^/der  von  Fcaa«^/^  ftanHefitfidhem  Oonsul*«« 
Aill0h>  iitck:iMs.^ii6a«dleAA^^^i[l,  bilden  d^«  VerM  tiiehl 

dicht  luebeiieiiimdfir.  ^       -r  * 

Die  zw*eile  Inscbrifl,  in  ̂ iitemtSMbihil  bef  Afh^ia  *|^al|- 
den,  siebt  mf.*einem  düntteti 'SldMiiiclieh, 'Wele^^^  wie 

Fauvel  ongißbt^  der  Höhe  na^  itt-'vier,  der  hteke  iia<di  itl 
drei  Thfeile  zosniMriengetegl  ist  i^e^  Enthält  eine  J^erufün-^ 
ächun^örrrkP  gegen  feinen  ge\ittsäen  Ktesias  und  desiörf  Fa- 
milie,  welche  den  unterirdischen  Götlem.  geweiht  werden. 
WUirscheinlidi  taittö  sich  die  Pea|ko#v(  (««stielte  in  lüeseM  Crab- 

ftial  rohete,  üb«r  den  Kt^^S' zUnl^eUat^eiia  -yis^onfi*  versi-- 
thert,  in  keinerpaläographi3dbei|,9«niH[ilunf«-^^*^8em 
adtsamen  Denkmale  Aehxdi^9  g^lnded'Xtibäbefit.fkHödi  'w- 
tnnert  ei»  steh  ehieriSlelle  hnlhs^s^,  in%6ldb€Dr  nnleir'den  ge- 
fgta denGermänieoa  angewendeten Zedhsv^^«tih!U>B/fcV(C^fiU^ 
geninnk  werdi(n,  m  welchen  de^en  Nam^  eing^g^ti^  w^r. 

Beide  Imwhritei  hat  ̂ inBo/i^^lieraufegegdlien. »  $.*MteL  de 

Anthol.  Palat.  III.,  A^ldoid^  p.  CüL       . 

...  Zwei  Meilen  von  der>nK8iscfaen>Fe^tang  Phanagori,:  auf 
der  Insel  Tamaa,  eiUickt  man  die  Ruinen  einer  sehr  altjea 

SUmM^  und  in  einiger  Entfernung  auf  einem  Hügel  die  Triim- 

mercines  Denkmales,  dessen 'öbex^r  l^eii  in  den  See  Temruk 
fgbsMiaJt  »t^^-air  wMtlileili  die  SlaA  erbaut  war.  Von  diesem 
ttrii^tiAe  Ihmi  snäi*  Mir  ein  ÜntMfatt  ̂ Sdcktl):  erhalten,  mit 
einer  ̂ griechischen  Inschrift  folgenden  Inhalts:  ,^Comosarya, 
IVHchter  di^s .  .^orgippüs  und.  Gemalifin  des  Pairisades»  den 

iaä«htiJ9A  Gioithfiien  Aneige  undl  Astara,  uater  Pairisades,  Ar- 
choiRendfes  Bosporus  imd  von  Theodosic^,  und  König  der  Sinder, 

4kiiShA^<i(ftlikiter)  und  anderer  Völker'',*.  Dieselnschrift 

ii 

«  Jnp,  II.  t^. 
"••  KBhhr  Sv^   '9ATßnN  in 

Rßoul'ifachette  aagegen  rcrtheidict 
dife  ̂ rtaaH  Skttd  wHI,  ̂ (d!^«  d«r- 
Jelben»  d|i».voBL?tiN../rM/.  naU  VI. 

ft   unter    den^rfationen   des  Bo«po- 

Teiütedifilfi.  i .  Die#e  TQn  '•  R4öul  -  Ro-^ 
et   tie     Vorgeschlagene    Verbessemng 

-  mos  erwähnte  Volk  in  den  Hand- 
sijiritteifat  TA£r//i  und  nicht,  wie  in  den 

;  ÄttAgqben,  ThaU  genannt  wirdt  und 

fWeil,  nach  Piinins  hinzugefügter  Be^ 
tnerkung,   das  Land   der  Thalli  sich 

'  bw   sum    katpischen  Meer   erstreckt« 
die  Besitzungen  der  Könige  des.Bos- 
'|)oms   dagegen  Ton  dieser  Seite  nicht 
,  den  ganseuRaum  von  dem  roaotischcn 
See  bis  zu  den  Ufern  de«  kaspischca 
Meeres '  einichloss  eo. 



KQ  DRITTER  ZEDTUM»' IffiE;  ABSCmOTT. 

MrZ0it*de»OeBBOsth^iic^'üiidtvev8Ofigte  bft&iidtÜib^^  AAe-: 
|i^  fBÜ'^Getreide  >  •  .Die-iiDjder  iiisdhdftt4imäiiiiteii' i6#*t^ 

stenwien'^.  -Raoid^Rochette.  jedoch  hSiÜ  ihw  »Nahn^ri  ftt» 

^6diB<ht;^j|tt)ß  ünteffittjfattny  ■  äjeaix  Jlleiiiiaig'  5ettt  er  indies- 

,  Classical  Jpumal  Xm«.  p.  129.  *  ..j,. •    •  •  *  • 

p€ff K«iDe:  P#m|i9i4es,' de9  Salmes  des  LMkon^  findet%flieh 
iaM!b4  4l«f^etii#r>'mde<ii  .vapteiaepii  gawisseä  Xe/uJdides  auf 

derilfteli  TwiMtMgMfjbiUail^  in  vddier'  qr  KSflig 
dflir-  Sfeutaci^  fikto  ToiyAer  r w>4  »«PimdiMder  genamife.  ,ymd.  -•  0a 
müi  ttttAtvJJPutat,  aitf .  dfr  JbseUft  d»  CamotBrjra  K5n% 
aMei^'J|ffitotMhlmliEit9«-«)M  d^  aandimeii,  da£si  4et.Kimg 
det"  SiMst^MsariZeil;.:  idter  Awaiteiu  inschiift  >iuir  erstiftwei 
nriS<rtjMus.¥'«dkkiv>«M^To«d«K  die  DandarSer^  mck  mu 
t^^ovfefti^iuiMy  .\iRtiniiiA«  dra  wikdt^   dafs-  dieM! 

Inschrift  älter  sei  als  die  diär  Comflisarya.  ,.  '     •     '        ̂ ii 
jRmml^Boiih^ß  jhai  ̂ 6M  Insdirift  des  XenoUides  nach  einer 

ihm  aas.Bnfsland  xqgeschickU»  Naaliasicbnong  .heraasgpgeben  in: 
Ant  grecqpc^  du  Bospb.  Ci^^n.  Pajns,  1822.  8.  p.  25  $  viel  genauer 
Köhler  in  ̂ seinen  angefiilirten  Remarques,  Petersb.  1823.  8. 

Wir  beschKelsen  diese'  Ifeberslcht  det  Inschriften  mit  Er- 
wähnung einer  noch  auf  daa .  athenische ,  Finanzwesen,  aich 

A.onlef^  in  itvatb.  ncmaühjuet  surroa- 
▼rage  intituU :  Antiquit^a  grecqaes  da 
BSS^ihore  Gunmerieo.  Petersb.  1823.8L9 
vennrlrft  die  von  Raoul-Rochette  den 

«  Staabo.  Vir.   (Ed.  T:t9thuckf9 
Vol2.  p.  101).  Demosth.  adu.Lept, 
ed.  fTolf.  p.  3& 

"   S.   KarlyRitters  Vorhalle  ew^ 
fopäischer  VSllur geschickten  vor  He- 

MmPtJifAM  ASTAPAr,  '«rle' 

im  ersten  \Vorte  verbessert  ba^  glaubt      dem  Monde  unt^tniten.  ist,  «p-  üt  ta 

'   käeriroj    ist    ein    alter   Beiname    des      male  nicht  die  Sonne  y rgos 
Apollo,  und   Asteria   diente  cur  Be^ 

»rt    Jliau«^.     i  Aniiauites  ,^n;5:9uea 
Bo.^pliore^  Cynmerien»    j^   4l> ) 

Wörtern  Anerge  nnd  Astara  cqrebene 

anders  als   die  Astarte  der  Griecbeo^ 

Astarotb  der  Pli/Snicästi  '  ,J>i^,'  iaj^  i^, 

g^r  kcintnn'2We£reI  nntliirWotiäiT^u 
vorstellen  kann. 

Alle  Scliriftsteller  des  Altertbnma 

[  k«f09inf^..^r^|ül^,<ijQi^s44b  die  er- 
^CJÄ.ip^AWPA*?»  :«n4.  P^öniciea  .anr 

■  gcb^UtCten,  Gottbeitetf  d^r,  Mond  .  und 
^c  ̂^uwB^  gewesen.  .4in4-"  .     / 



b»iiflfci«iap.ri t> .tMMMfcfa »:  lirekhfriv^wir  ̂   IblHvitet.'MBfrdaiiktK 
Dme  JbdMft^  «dcri^bwhviid&sae»  BmcMKtic^  .isir^  vife 

BiMkh.  aciikr  >walriifflwiMifch  ntmcht.  hatv  tiul'sHetimuog» 
vddb^  .mfe%t><der  uftWv-den  Tittlrr^dieki  dv ;Bciu»  Re£ 

mfiT''il»tknwMk  Sdknfii,.v  der  iRedner  Lykin^giis  Vonseincir 
St9a4$verwaliii]ig  ablegte^  walureDd^iveldbev  ev  ISQOQtVafeste? 

oirigeooiBmmii  imdr Jtasgßge^^  liatte.  JÜMfa^wt';  diejenige 
Abrecbimiig,   weiche üLykci:^  ̂ inti^net  Hede-  gegen ;  dtt 

BIwMiedbiQjM  (^m^d^it^^^^^ 
Dterloaduift  fäHt-deaiiuieh  ]]^  die  teUttn   Jähre  ̂ ede^ 

.    .^.A|tcitA#  StiMitihWHlirffang,  H.  $.243.  . 

y  Da  am  Snde  des.  Tari^n  ZcüiawM^  eich  »die  PiMa  eotj» 
imkaliav  ̂ '  adieideft  wir  tnwuiiehr  die-  gr^^ebiadien:  Scbrlft» 

aldUer  in.*«i)reirgrof«e>;HaiipliiU^saeB, '111^  -von 
^  BicbtefB)  aedaim  rrim  4M  Proaaikam«  Bie  Bkliter  die- 

ser Periode  haben  siek  in  adit .  Tgischiedrnm  Cathmgen  yerv 

tmbt;  in*  der  degUchm  Poetin  in  der -«fidriMtcAefiy  id  der 
ijll^  4»d,er  dent  Apobg»  in  der  ij^schm^  dramatisoben,  it«^ 

iiiM<^&e^«in  dem  Ef08\imA;4mn  Efigmmm.  •  Im  dieser  Rei^ 
heilfolge  wollen  wir^-sioub^Bdeln,      *  ̂ 

•       • 

-    .  vm  Abschniti'. 

Voll  der  eteguchen  Paesie  im'Al%emeinen)  von  der  gnomiBdien ..Poerie  |md  der  Eäciöe  im  B^on^^ni. 

•      J  •     »IJ  mI    ' 
•t»« 

.J»Wj 
(Die  elegisdie  Poesie  beseichnetef  wie  in  dem  vorigen 

2^^um  he](Q^rkt  ist,  ursprünglich»  weit  weniger  eine  beson- 
dare^'uod  Mstimmle  Gattimg  ui  ̂  Beüehnng  auf  den  Inhalt 
^^VjTel^l^Iir  in. Beziehung  auf  Äjß  Form  des  Versmaafses, 

dawen  EigenthümH Akeit  in  dem'Hinzutreten.des  Pentame- 

«>  ̂Kacl^'  fP^ifm  I  'De-^^dvrnmv      l^G^.  (Udber Eiatbeürag  und  VVtftli 

Aiti^n^HH'^ap'cra  Boih.  et  ̂ r/  ̂ tt^k 
1821.  a  beulst  ein  T«lebi  1447  Ktkir; 

des  TaUnu  j.    Boeekks  Staauk.  in 
^eMcLkAlncii  StcUcBa-die  daa.Regi« 
ster  amcigt.] 



tM^  DRiTTKK  atJOäiitm^iRm  iAMCHNITT. 

SMriHMM  9^Uet^  im  dem  xgege«f#iici00a  «nWiobd»  «idi . 

Mi»  die  (Sne^im  dt«  «edttlM*;J«ir>kiiid«rto'^      Chrji^^ifbw, 

(yv^ifim)  Ti9caaAjd  maa  Dedcaprätiie^- in  wdehen  «Mise  ümI 
woUfr&boe  Miinner  dk»  Jtottthial^  M»;^^'«^^ 

llübaAtMay»  *ki>ni-«ad^  pitikrjMhaMdgtickleü,    Die  ifcelii*. 

d^<y'feal^r   ̂ ttzup«»^ii.     Di^Di^ter,    toH  ifV«Ibh6ii-  %i)^ 

D0tik«|lfÜ<Ai^  &Mibei^ 'SM  folgend«:  •     ̂   .<i'^. 
Sofion  9' geboten  xu  Sakmi^^  berAhmj;  als  Ardion  üiid 

CE^etzgeber  «*  Athei»  (&94  v<jr  ̂ Ch«;«  (Seb.)  [^elft^  %df'd^r 
€mite  der  ipbliliscbeii  mA  giumdiPtbeii  i^egie.]  Durch  eitie 

kriege^e|ie  Elegie  ermuBterto  et»  W ''veliwteHten  WiitanMfr 
die  Athenei  zur  W  iedereroberuDg  der  Insel  Salamis  von  den 
Q|(egarenu  Acbt  Vorse  dieses  6ciHdits  werden  von  Plutavcl|ii3. 
und  Diogenes  von  Laerie  angeführt:  Von  seinen  gnomisch^ü 
erdichten  haben  uii^rVl^<^;arG{KiS|  Plo^e»^  von  Laert^  l^lo. 

u   -Jy 

/,    ,... 

u%  \V\n  li^gMom  «rVKrtflS;»!!  ab«M-i|    '<  ̂   SbIöMs  -  G«mMP  |iJli6*<itfJ 

«ic,  von  diCr,  nach  seiner  Behauptung,      «cnichte  \  dessen  ui^geachtet  iDQgp  tiier  ** 
\<Äa   alfer  SctirCftstclIer  etTTM  ̂ eif».      crwUhttt    "vrerdei^, 'daß,'>««i<d^'''d2«  ' 
GnoniMcH  ert^eint,  ihm  «iif<«lgc«  v^Ies 
im  HomemSi  noch  mehrere«  in  ̂ tn. 
Tragik«»,  ttli4    in  .  He^iodu»   Tagtm 

l^fh  dieHr^  ̂ %¥'^''^if'{£.  J^ff^fche  Be« •Mdtbeil  an  kein«  Fbrmi    ̂   Wne 

oncntalisehe  Literatur  G^^tyM)  ̂  
dci^  KririK  geworden  ist,  inan  eine 
•uffallnnd«;  Anäloj^ier.  zw^^lM^  Ütfi^ttir^ 

»ThtilMi  dte>Äolotfc{«ch^Geif^k8dbung  , 

und  der  d^r  alten, .Indi;r'  enxdeck| hat.  $ir  i^lf:  JbAis  ̂   ̂ yMAt\ 
pwrtt  di«Blan*rieiri^  gttnlid^^iii  ft^| 

Ksiierion  £ur  eine  ei^e.Gat(i<?g  19^  nen;,  Insfitou^  pf  Hindoö  ili)f.,  Cäl- 
doi.  BatMeist«  von  dem,  -«rft} Stli^L  i]  >eutta,lTd4w4wDerpiSei<ttache}^afionS^ 
«liter  derBeiMailattg  ̂ B»miicker  Po»- 
•ie  tusaromenfafst,  gehört,  nach  Pasaows 

Aittleht,  der  Elegie  ̂ d-,  d«'t5«br£ge 
•dl«!  ,cdbis.«l|Bn  Leh^ediciit  cUtr  .J«lir 
Sä*en   cliriatliehen  2ctt.     5.  Xo V& 

r  nu/o/«  u.  Päda^ög.  IBae.  &  f. 
Hft  li  &  153  o.  ij         r^     r.    ( 

raili  Bumitn.  hAt  ditsli  |ko>»tifjpta^ 
weiter  rerfolgt,  und  lie  auf  das  athe- 

nische' fincoBisidnirecht  angmff^dct. 

^  dbiyq^3><^>ni-e^Athftniiiyiagt  he-, reditariv  JiMnuitio  philologiee.  isoeb* 

*tiiig«li  «MV  4.' ^  ̂"      ' 
►<•»-  •  \'* 



kn^iaeBif  KitMna  imk-MeoLmMm^  -UubMm  «ad*  Stokmi» 
BriiditflMte  t^ÜMmäMi^  ^Sie  vmtluitoM  fa»  «imr  edln^  <tu^ 

fachen*  Sptateke  A<^'^£«hrniiiitenuirg««  «ur  Tagend  tilid  amr 
Beh^Tt^^tmg  ̂ .r  Begieideii,  theib  SchAdemtigeft  de^-  eiUeA 
Streben«  d^r -Menachen  nach  irdiscUen  Gütern.  In  mem 
uns  von  Plulo  aufbewahrten  Fragment  von  ädutzehn  Verseq 

beeilet  Sa)<m  4W-|)(<BM|]he»'diiiijdi  die  ««hp  Stationen  des 
Lebens..  Da»t  sobßiyifid*.  ilMg  *fl|eUielfene  I^rnchstücl^  •dij^eap 
pUteMpUaebnilKdttiW;^  am  i^^dtfRu^ebzig-Veis^il 
hes^A/^dts.  Oebtä^in^dUMMen.      ) 

*J(9!fgahen\ '  Sotons  ̂ IVafjm^nte  eiteUetM»»  «veut  BÜt  ̂ KaK 
Bmcktts,  Btoel,f593:  Y/j^tblbCiiid^er  ftB/cMm^.ClcuB«m^ 
scbalalHcfis.*  Bas.  1550;'«.*  AnCMvtan  lii>  Ate  fianauhngni  HwÜ 
HeHel,  NtutUkr,  H.ätephanu9,  ff'inievton,  JSruMk}  JlbeOäg^'ß 
Gau^ard  und  SeMbnacle.  '  [Selonfe  Atii.  Gann»  Qoae  siip^nimt 
Praennsan  commcht:  deSoWe  poeta  diapos.  emend.  atfoexannot 
iastmx«  Dr.  N.  Bacvhiua.  B<mna<?«  1825.  B.1  •      < 

Ueber9»    Tief  Brüchstücke  von  Chr.  p,  Stoiber^',  in  den  6e^ 
dichteii  aus  dem  Griechiscbeu  S.  290»  —    Drei  Bmchat&eke  'iok 

friedr.Jacobi,  in  s!  Tempe.  t^eipzig,  1803.  Bd.  H.  S.  95.  — 'Zwei 
Bnichslücte  von  A^  Tf^:p,  Schlegel,  in  d.  Europa,  Bil.  St:  2.-^' 
Panf Bruchstücke \:Gonr. Schneider, in  ÖenStudIten,  BdifV.  St.i.-^^ 

Drei  von'/V.  Passouf/in  dem  Panflieon,  Bd.'IIL  darmHer  -Am'TM^ 
ment  fibe^  die  Stationen  deslLebens.  —  Das  Gebet  an  die  Miitea'^ 
von  C.  JP^  Cbnx^  in  Hanfb  Phliologie.  St  L  .        j  •  -  r^ 

TnEOGifis  oitf  ilff^/tnt  in  Achma/oder,  nach  Anderei^^ 
aus  AI egara  in  SiciUen,  lebte  ixm  daa  Jahr  550  vor  Chr.  Geb. 

ab  .Va^amtes  in  Thaben.'  Seinan.Mamieii  ti;agt  eine  Sanuor 
long  von  %twa  eintanaei^  vkirhondert  Veiseiiy  vi^lleieht  vem' 
verschiadenen  Verfasaem  und  ̂ ua  versohiadaaen  ZeltaltemU: 

DerfMdtfer  lichtet  seine  Sprüche  f^vai^avaair«!^),  sdiätsbai«»* 
wegen  .Ulres'  sittlichen  als  ihres>  dichterischen  Gelialtes,  an 
einen  jungen  Mann  Nameps  Cymüs.  Er  imnahnt  ihn  znr 

Tugend^  sear  Vi^eisheit,  tnr  Fröihmigkeit  gegen  die  Götter,  %ax, 
Liebe  eesen  tf e  Aeltem,  zur  Vorsicht  in  der  Waht  seinet- 
Freiuidev  uun  fröhlioian.LebensgenuIa  bei  der  Flüddigkeit 
de*  Jugend. 

AuBgaben.  Bdl  pr.  .vt>n  jtldtu,  in  seiner  Sanmihwtg  ̂ r-  Gno^ 
miker ;  —  von  iPaHd Plmeius nadk  eiaeih  JH tinilscr.,  ̂ ria,  IMSia  -^ 
in  den  Sammtongen  yon  Jhaqh.  Öamm'flriu»^  Necuubr^  CrUpit^p 
Htrul,  Jumia,  Frobm,   H*  tU^hrnnm^,  Sylh^gp  fFümifiten, 



dfflKv  {^fopimt  d<9»  JK^aUipaehoy  voji  T^omo^J^^/^/^J^adon,  1741. 

^..,,.£|neL  neae  Rei^ensioQ  des  Textes^  ver^nstalieie  ̂ ^r2^/»ci&  in  s. 7oetae  enooiicii  CroUford  na&m  diesen  Broncksclien  Text  in  seine 

^apimlung  auf,    
" 

Die  erste  ron  Imm.  Bekker  naoh  dtd'^BiuidBdbiftcJi,  einem  €o^ 
VüfcrHtmb.  nad  dam  Cod.  Hntinena.,  iMorgle  und  mit  159  Ver- 
sen..Tenn.  Ansg.  totlüUt  Mch)  anfs^  ;^cn  voUstfinjdjgen  Nqi^ii  von 

fi^biugtflnd  Brnnck^  die  Anmerkoti^en  Ye^-JBphema9m  den  Act 
SivBi^t: ^a)tet '.T;IV..  p.  3i8--357 ^.deTsgi  QemeBkangiBi»  t^  Her. 
HMf§t^,'<Seidler  ymA.^Pa$9W,  99  Wf^die  ia^iwcke  Ui)|^ei^eiswg 
itmt^M^  J3rf9tiiH^  .  Vn$^tm  jenmtst  man  'dieße;(159  VerjMt  in  de^ 
neuen  [von  Schaefer  besorgten]  ttei  Geph.  Fleisel^je^  in  Leip^ig,Jl317, 
S^nprachiei^enen  Auflage  der  Br^inckscben  QnnnxikeP)  weiche  gute 

^eine^luing^  epthält  Boissoneidej,  welcher  äie,  159  Versp  .  au£. 
gfu^onuaen  hat,  drüdkt  .seine  Verwunderung  darüber  aus,  daJTs  es 
viro  doctissimo  et  x^«i:ueA»Ttrr^  nützlich  geschienep  habe 9  den. so 
friÖkurlich  behandelten  B^mnekschen  Text  noch  einmal  abdrucken 

Wk  hissen.  Er  selbst  hat  sich  an  die  früheren  Recensionen  gehal- 

ten, mit  BennbBong-  der  Bekker»chen. 
[Die  neuste  und,  nach  dem  Ref.  in  den  Heidelb. Jal^.  1627. 

Mb.  a^.  8.  453.  in  ihren  ̂ phügston  Momenten  höchst  gelu|igene 

Aa^gabfe  ist:  T^tlbqgmdi^  Reliquiae.'  Novo  ordme  disposnit,  com«* 
Qlentatlonein  criticam  *  et  notas  adiecit  Fr.  T^teöph:  ff^ieick^r. 
Araneof.  ad  Meen.  1826. 8:,  mit  der  für  .die  Bearbeitung  des  Thioogms 

eine:  neue  Epoche  'begannen  dürfte.  .Gegen  die  von  Welcher  ge* 
trofiCene  Anordnung  des  Ganzeip  ist  IVUA,  Graefenhan^  i|0%eirc* 
ten.  inr  Thepgnis  Theapiidens,  sive  Theognidis,  quäHs  adlmc  edites 
alt,  in  repeutissimos  e^os  inlerpretes  rindiciae.  NnUiusac^jlte^.  4.] 

.  IT^kers.  Eino  fStegie,  von  Cons  in  Bauffs  PhiloL  St.  f . ;  -^ 
^wcl  El^en  von  Jt..  W.  Schlegel  in  d,  Europa  Bd.  l.  Sl.  2. 5  -^ 
aieben  von  Pr,  PcUsau^  in  d.  mehrmals  angefulirten  Pantheon  Bd. 

II.  Hft. .  1. ;  —  dreizehn  Bruchslücke  von  Fr,  Jacobs  ia  ̂.*  Tempe, 
Büäd'n.    '•  '•   ? 

I 

jP^OCTLiDSS  aus  liUelp  nach  Ajuderen  aiu  Qdos,  war  ein 

Zeitgenosse  des  Theognis.  Seine  Gedichte  waren  so  bc- 
riihmt,  dafs  sie  mit  den  Gedichten  des  Homerus,  Hcjäodus, 

Archilochus  und  Miiiuieniiiis  yon  Rhapsoden  gesuhgen  wurden. 
Nur  wenige  Bruchstiicke  hat  una  Stobaeus  aufbewahrt    Das 



meteni  bestehende  noinptä  '^(n>9'tt0t6v^  carmM  admoHildHdi*» 
ist  wahrscheinlich  das  Weik  csnea  christGcheh  Didhtef«  «oi 
dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert 

Ausgaben.  Ed.  pr.,  mit  Coiui^ntin  Laöcaris  grieeh.  Grani^ 

matik,  von  Mdus^  Vanet.  1494  4;  -«  mit  Theokritos^'  den'goU^ieQ 
^rfiehiii  das  I^ftbagoraa,.  d>eBdat..  149$w  4.  —  IMe  ächteki.  Frag- 
menta  finden  sich  in  den  bei  Sdon  und  Theognis  angefi^rten 

Sammloogcn  der  grlecb.  Gnomiker,  7^ ,  'Einzeln:  Phoc.  ̂ ^rmina 
S.  et  latf  rec  J.  ui.  Schier.  Lip8.  1751-81  —  VergL  Z.  TVacMer 

issert.  inaug.  de  Pseado-Phocylide.  Rint.  1788.  4. 
Uehers»  Von  Lud.  Höratel  in:  AbriÜs  einer  Religionslehre  Ton 

Plato.    Braunschweig,  1798/8.  ,         * 
Xenophakbs  aus  Kolophon,  von  dem  als  Stifter  der  elea- 

tischen  Schule  weiter,  unten  wird  gehandelt  werden,  j^eich- 

nete  sich  auch  als  Dichter  gnomischer  Elegien  aus.'  Athe« 
naeus  ̂   hat  uns  einige  schätzbare  Briidistücke  derselben  auf- 

bewahrt, einige  Distichen,  in  welchen  er  den  Vorzug  deif 
Weisheit  im  Vergleich  mit  der  physischen  Kraft  und  deii 
gymnastischen  Uebungeii  besingt,  ein  liebliches  Fragment 
über  die  Freuden  des  Mahles  und  sechs  Verse  ülier  die 

Ueppigkeit  der  Lydier.  .  .  1/ 
*  Uebera.  Von  Pr.  Pasaow  aum  ersten  Male  in  dem  oben  ̂ r*» 
wShnten  Pantheon,  Bd.  II;  St  1. 

Khitus^  des  Kallisthenes  Sohn,  einer  Ton  den  dreiTng 
Tyrannen  Athens,  war  auch  als  Eleffiker  bekannt  In  denb 

von  Athenaeus  ̂   aufbewahrten  aus  achtnndzwanzig  Verseil 

bestehenden  Fragment  preis't  er  die  MäFsigkeit  und  Sitten- 
strenge der  Spartaner,  oextus  Empirikus  Hihrt  vom  Kriliäs 

^udEi  einiee  Jamben  an* 

[Ausgaben..  -  CrUiae  Tyrifnui  c«Erm«ai<m.  aliomfngoe^ingei^ 
iaibni|ai(^oram  qnae  si^ersnnt,  disp^os.  illustr.  emend.  N.  Bach. 

Ups.  .18:^7.  8.1  '      *      !      ' 
Hebers.'  Zorn  ersten  Male  von  Pr.  Pcmouf  in  dem  Pantheon] 
BdlLSt.!.  '     ;  : 

Ptthagobas  axb%  Samos.  Die  ihm  beigelegten  gpideneq 
Spräche  Cffwaa  Sri; j  im  elegischen  Sylbenmaafs,  sind  viel- 

leicht das  Werl  eiiies  Jüngern  Pyth'agoreers.  Seine  öchü- 1er,  vornamlich  Empedokles,  &aben  sie  gesammelt  Im  XXt 

Abscimitt  wird  weiter  davon  iie  Rede  sein.  ''    .Ji'»v." 

H 



^4         DRirrERmwüraL  mt 

ddk  a^miMihMsan^  £e  mit  yerfeintväng  der 'BSdinl^  Marter* 
WifetiirailGrtmli^f  ivearicilüiiABto  der 

elegischen  EKcfatkuMt,. ta<  dev^  etgenitfth  sogctoannten  Jßlegiep 
««leke  die  Romei^  aus  besendorer  Vorliebe  iftit  so  iglückli- 

cbem-  EiMg.  an^gciiildet  haben  ̂   defs  mifi  viefleiehl  Mgen 
.  deif^  sie  haben  in  dieser  Gattung  ihre*  Lehr^  und  Vo#b3der 
Äbiertwareti. 

SiMoi^iBES  €ias  Ceös^  unter  den  Eäi^ait^nK  dfeses*'Zett- 
raüms  einer  der  berOh^^esten  ̂  ,   ein  Sohn  des  Leopi'epe^ 
ein  Enkel  d^  amorgisclien  Simonides,  des  lambographeri, 

,  wurde  zu  Irfis  in  der  LV.  Olymp.,  558  v.  Chr.  geboren.   Er 
J^bte  ,|ange  genug  um  sowoUkder  Zeitgenosse  von  Pittakns  und 

den  Pisistratiden^  als'  von  dem  spartanischen  Konige  Pansanias 
zu  sein«    Er  irvird  der  I^reund  aller,  dieser  Männer  genannt* 
.Man  liebte  und  ehrte  ihn  am  Hofe  Königs  Hiero  I^    von 

Syrakus,  den  er  mit  ̂ Ilieron,  dem  Eonige  von  Agrigent,  im 
Augenblick  der  beginnenden  Schlacht  lyieder  aussöhnte.  Plato 
nennt  ihn  eiqen  Weisen  ';  Cicero  *  sagt:  Er  war  nicht  blofs 
pin  fieblTcher  tlUchier,  sondern  auch  ein  wohl  unterrichteter 

V  und  weiser  Mann.    Simönides  wird  als  Erfinder  der  moder- 

nen öder  der  TrqXier' Elegie  betrachtet,  nichf  etwa,  wcal  er 
shierai  die  aus  emem  Hexameter  und  Pentameter  bestehenden 
19ifirti!dhen,  oder  das  von  Kallinus  erfundene  Versmaats,  zum 

*  Ausdruck  sahffl^ägender  Empfindungen  anwandte«  was  schon 
hundert  Jahre  vor  ihm  Mimnermus  versucht  hatte^  sondern 

•'entweder,  weil  er  zuerst  diese  Versar):  Elegie  nannte, 'päer, 
^elches"^  wahrscheinlicher  ist,  weil  ̂ &er  beständige  Gebrauch, 
^Äeii*"er  von  derselben  machte,  Veranlassung  gab,  dd^  man 
'die '  Viersart  selbst  £legi<e  nannte;  mit  kinem  "jH^orlW:    seit 
iSIhm'nides  hat  tnau  eiiiMn  Distichen  abgefafstes  Öed^i'  von 
^traurigem   schwermüthigen  Ihlialt   und  gröfierm   Ü^ange 

eine  Elegie  genannt     Die  Alten  loben   dKe ,  Walirl|^t;*de5 
Gefiihls;  das  sich  in  seinen . Elegien  dusspra(ji|,|$yi»-(i^Bst 
^u  rUhren  und  Theilnabme  ,zu  erregen^    die  er  in'  hehem 
Orad^  besafs,    Wjf  stimmt  zju  dijesem  Lobe » der .scbqfMiflige 
Geist,  welchen  einige  etwiis  spätere  Schrifistelier  unter  den 

t 
S.  Plat.  deRep:  L  p.  411.  — 

CiC.  de  Nat.  Dear.  I.  22. 

*  S.  Hittoire  de  Siino&ide  et  da 

m^t  ou  il  a  T^cit»  par  4$  Boissy* 
Faris,  178a  1^ 

•  Ve *  De 

•  Ve  Rep,  i.  p.  41t. 
2fat  Deä^.  h  TSL 



«  I 

^mtmsam  «snsjf  irr^  ̂   u  .  fjs 

AHtmiiidmMlliä^hrtafai'^ik^  hat 

gie  ivoii/  4rmeitt  «der  yieraehn  ¥«BM»^/crhalten^  wotin^-cr 

die  HinfaUigkeit  des  MenachengescUechts  lieUa^  *«  »^  fr' 
-1a  den  Spigiaimncii  dteaea  IHdutei^-tdie '«ich  orliailini 

haben,  und  die  onan  Jüeii\ere  Elegien'  nunen  fcimfte,  t«»i 

heftUdii  er  daa  Aotd^iken'  aeinar  Freunde  ̂ ,>  pftis't  die  iaa 
Kampf  ftir  das  Vateriand  gefidlenMi  Helden  •  iund  die  Siege 

der  GriedieD  iiber  die -Persen  ^  '  i -. 
4.  SinMHttdea,  dei«^  \vie  Abackoutt  iQ  etwAort  ist»  die  Vefu 

▼eUkoMmniing  des  griediiaelieii  Alphakets  beigelegt  wiid^^ 
urar  durdi  aeise  GedSditmUnnst  *  (tA  ̂ ^^omiw).  betüfanrt^ 
weiM .  Hum  andere  nickt  Simodides^  den  Sohn  des  Leopvepea, 
vei^eehBelt  mit  dem  Sohn  fieioer  Toditer,  weldier  gleichfalls 

Simomdes  von'  Geod  genannt  wird;  zian  Unteirschlede  yoü 
.  seinem  Grofisyater  wollen  wir  jhn  den  jungem  neni^en.  Er  idt 
bekannt  ala  Verfasser  eihes  Werkes  tcibqI  Hfo^fidriav^  van  den 

JE^ndungen  und  dreier  Bücher  über  Genealogien  *  ̂ 
ausgaben.  Die  Fragmente  des  altem  Simenides  ßnden  sich 

in  ddor  Sammlangeii  Ton  Benr.  Stephamis,  üninua,  PHnterton, 
Brwhck,  Gcunford  ur«d  Boi/Bon^adtm . .        .  ̂ 

•  Uebers,  Die  Elegie  von  Fried.  Jacobs  in  Wielands  Att  Mos. 
Bd.  IV.  Hft  %  and  ̂ mn  Fr.  Fanow  in  dem  PantkeoiL  I>ie 
Epigramme  zum  Thcil  von  Chr,  ̂ ,  Stolberg  in  den  Gedichten  ;aas 
dem  Griech.,  zun  Theil  yon  Herder  in  den  zerstr,  BUttem;  Von 

Friecb^,'  Jacobs  in  8.  Tempe. 

'  '*  ANtiMAcliu^  aus  i^olopltoh,  dessen  Abschn. XV  als  episcl^en 
'It^icbtersgedacKt  werben  yÄri^  üiufs  Jiier  dls  .Verfasser  einejc 
imAtlenhum  hoch  beriihmten  erotischen  Elegie  angeführt 
Werden^  die  er  nach  dem  NaAien  und .  dem  Vaterlande  meiner 

(delietitän  Lyde  nann);ei'  Sie  ist  gänzlich  verloren  gegangeji^ 

^  *'  MiOf.  Aa  <«tti  Ik  getfttiaa  t«s- 

^^»  rÖMOD.  TIT.  228.].      ' FcMmi£  kat.  ̂ e  tOAs  uAk» 

Sixnonida»  zu  £hren  der  iq  d^nPers^r- 

iM|clft;PWBU  ceflif|Bdt.  iSie  ̂ mrd«*  in 
d«*!!  ersten  JaKrhunderten  nach  Chr. 
Seb.  Von  tMMm  geiwisictt  IMMra» 

awfdcinMU«  ̂ P<£M  vMclite  aie  b4- Kannt  m  dem  CectioitsxcractchniGi  der 
UniTcratSt  Yom  J.  1817  v. 

lAttt  J^Af.  'CMim  Hiekte  me  ron 
dft  ia  f*^|ttaso  JiMcdAL  antis.  fr« 
pt  lat  Jen.  18^2.  foL  p.  la.  ein. 

<•  ftuRt  ir.  X  vn:  254.  t^ükwcp. 
jbmt.jQrat  XL,  2.  f.  Cic.  i^r  Orvvl, 
n.  84.  AThiersch  .j^nech.  Gram.  3, 
AirMgab«.  S.  W9^  Noi«:  ]. 

,  ̂  4&  ̂ t^orgßustwn  4b  arte  ▼€% 
jnncTDonica.  Porpat*  1805.  fol.  J 

.  •  S.-  MHrtft^i  m  den  Bl^tB.  d^ 
TAcad.  d«^  Insciv  T.  XIIL  p.  257« 
van  Go^s^  de  Simonide  Ceo  et  phi- 
lofopho.  Traj.  ad  Rhen.  176a  4. 



i7§  PBrcTEtf  gKHBAHt;  rg>»  nnoimrrr. 

:  Zu  der  ZaU  dfef  elegisdbeliMlHrirfAridiikM 
kann  nMh  £üam]>fidy  der  berähiata'Tiiigikeh  wegen  4er 
vienehn  semer  Andromadie  eingfwiihfeB  ̂ fegjseken^  Vese 

gerechnet  "^vevdsn. :  .  ,  ..  .•  i- r^.  - 
.  lAxa  £nde  dieses  Zeitraum»  iond. am  äaüh^.Üs  fcügen- 

deo  lebte  Hebm^jaiiax  ouj  Kolophm.  Er.sGimab  dhcei  lii- 
d^er  Elegien  unter  dem  Namen  Aa6ini4/ih^  Isewitioni^  znr£Iire 
aeiner  Geliebten,  vielleicht  jener  schönen  und  geiftreieken 
Hetäre,  welche  von  Epikuius  und  diessenfiehiUerHifMrodoTttSy 
dem  sie  einen  Sohn,  Epikurus,  gebar^  geliebt  ward.  Naclg 
4em  ;Una  von  AihenSus  ̂   erhaltenen  Bruchstäeke  von.  etwa 
bupdert.ist  Versen  der  Verlust  dieses  Weikes  seht  zu  bdlagen, 

.  JÄfh  Fragment  ist-  bekannt  gemacht  mit  einer  lateinisehen 

metrischen  Uebersetzong  von  Si.  W^esioa  anter  ißci  Titel:  Her. 
inesiaoai^^.  i^pjec^m^ae  in  Athenäum.  London,  1784.  &  und  von 
Jlgen,  in  den  Oposeala  varia  philoL  Erf.  1797.  8,  T.  I,  p.  248. 

UeÜer^^    Von  A.  J/T.  v.  Schlegel  im  Athenäum,  Bd.  I.  St.  1. 

••  I 

IX.    ABSCHNITT. 

..t  Jfoa  der  didaktischen  Poesb  und  dem  Apolpg. 
'   .      1       »  M'  .11. 

Die  gnomis(^n  Dichter ̂ .vei9tiwimteh''l^dd^ 
von  ihnen '  erfundene  Gattung  vVnirde  vt^rV^lIkominnetf  und 

bildete  sich  Au  einem  eigenthümiichen  Zweig'  der  Poesie  ̂   aus. 
Anstatt  eiViJse/>2eSittenspHiche' metrisch  einzukj^eiden,  gerieth' 

man  auf  den  Gedanken,   eine  Reihe  ̂ von.  philosophischea ' 
WahAeiteti  in  F^orm  eines  tJedichts  zu  vereinigen,  oder,  einen, 
philosophischen  Gegenstand  dichterisch  zu  behandeln*.  'Sp 
entstand  die  didaktische  iHcfUhunet^  ̂ ejjcbie  IfO^i^oltl  d^  Ge« 
biet^  der  Poesie  aU  dein  der  Bhilosppbie  aiigehört'i  Der 
unersf^höpflicfae  GegßnsAai^d,  der  ersten  Gedidite  dieser  Gat- 

tung bezog,  sich  auf  cife  Nmtm^  det  Dmgey  wie  «us  den  uns 
eidhaltenen  Bradislüek^  der  SltesteH  Didaktiker,  des  Xenü- 
PSANES  au8  Kolophon,  des  Pabmekiüe^  von  Etea  und  des 
Empedokles  auJ^  Agrigent^  klat  hervorgeht   Von  dem  ersten 

dieser 
« [LÜK  xni.] 



«Kmi»  iam  Wiiti>of|»n>  Aeff^n  wi^t  mAett  gadacift  vtirden 

wird«  ImiI-agIi  Nkfais  erl^lleA ;  von  dem  ParRieDiife8,4esBi  SdbilM 
lef  d^s  XeM^aües^  hallen  «M  ̂ anpUcnis  imd  Sextos  ̂ Bmpirir 

kus  etwa  hundert  VeVse  aufbewahrt  Auch  den  Em|iedökles^' 
wekher  dieso  Dichttfio^sgattung  vomSmKdi  aiiabildete,  ken- 

nen urir  mehr  aus  den  Nachahmungen  des  Lncreiius,  ab  aus 
den  ims  von  ihm  fihrig  gebliebenen  Fragmenten.  Er  ver- 
fafste,  obgleich  ein  Dorer  von  Geburt,  in  ionischer  Mundart 
ein  hexametriaches  Gedicht  in  drei  Büchem  über  die  JSatuTj 

n£Qi  ̂ vciMgs  ferper  Reinigung^'  und  SüJtngedichte^  xa^oQfioi^ 
in  mehr  als  dreitausend  Versen »  und  ein  Gedicht  über  die 

HeUkunde  unter  dem  Titel  'larQixds  Xg/oq  in  sedishundert 
Hexametern.  Die  seinen  Namen  tragende  aus  hundert  acht^; 
undsechzig  lamben  bestehende  üfpalqu^  eine  dichterische 
Beschreibung  des  Zodiakus,  witd  iiir  unacht  gehalten. 

ausgaben.  Die  Fragmente  des  Pannenides  sind  »lefst  von 
H.  Siephanus  in  s.  l^oesis  pbilosophica  gesammelt,  und  dsrauf 
einzeln  herausg.  von  Ceorg  Gast.  Fülleborn^  Ziillichaa,  1785.  8. 

£mpedoklcs  Fragmente  Bat  IV.  ft'^ilh.  Sturt^  Leipzigs  1805. 
8.  gesammelt  und  öommentirt.  Viele  Brnchstücke  vofn  den 
Poesien  dieser  beiden  Philosophen  keimen  vAv  nur  aas  Simplicius 
Commentar  über  Aristoteles  Weltall,  welcher,  von  Aldus,  Vcned. 
1526.  fol.  gedruckt.  In  aUan  Zieilei  bedeat«tad  von  einem  in  der 
Tariner  Bibliotbek  befindlichen  Mannscript  abweicht.  Die  Ent- 

stehung dieser  Varianten,  die  mehi''ydn  der  NachUSssigkeit  der Abschreiber  herrfihren  k&onen,  sucht  Amad  P^ton,  Prof,  der 

orienteiüehfvi  Sfirachen  «i  Turin,' dhärdb  folgende  Hypodlfese  m 
eckUrcn^.  Bdcasfitlieh  machte  fP^ilk.  Moütbaci  im  13leu  lahrhtttf- 
dert>  ej|i0>4^f.<9pUechte  lateinische  Uebersetanng  von  Simplicias 

(}om^fntar.  .Ein  griechische  Absckr^ber,  vielleidit  von  einem' 
Bucl^erircande  beauftragt  ihm  ein  Exemplar  der  Urscbrift  zu  y^^ 
schaffen,  upterst<7nd  sich,  da  er  ihm  nicht  willfahren  konnte, 'SeK' 

ber'ehi^^  licfamicdön  und  übersetzte  die  lateiaisclie  Uebertragnng 
inis  Grf^i^Msche  ItiHtck.  Nach  dieser  schlechten  griechischen  Ver- 
noiHi  ä#t'  efna  tfefar  Vehlecfite  lateinische  Üebcrsetzung  zum  Grunde 
lag,  ̂oUyttaeh-'Peyroii,  die  reilediger  Ani^gabe  gedmdct  sfeSh.  Das 
Tani^e^  Blannsetipt  df^egen  giebt  den  wahren  Texts  naeh  Welchem 
Moerbeoli  avheitete.  Aus  dem  Allen  geht  die 'Nothwendigkeit 
hervor,  eine  neue  AnsgAbe  von  Simplidas  €eiaaMQtar  su  Teran« 
stalten.  —  Emped.  et  Pannen.  Fragmenta,  ex  cod.  Tanr.  bibl. 
rcstit.  pt  iUustr.  ab  4*  ̂ ^JjTon  ̂ ips.  1810.  8.  [Vcrgl.  AFo^  AnnL 
Bd.  II.  S.  411  a] 
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)78  Diurna  z£iTRj|ii{lfr  ̂ uc.  ABSCHmiT. 

Ton  Friedr.  Morel,  Paris,  1584.  Morel  gA  <f»  a^  fin  V^^f^k 
ies.penuftr^  7>ikliniuß^  .4er  wplxrs^Mpliehir  npr  eiiiQ,  Ab- 
8chr)it  aayon  genommen  hatfe,  die  in  l^orels  .BanÜe  .^erieth. 
Im  Jalirc  1507  gab  er  in  4.  eine  yonMorens  (^/irjilen  verfaisie 

iatf^ln&dlie  Üfebcfdcflztmg  dieses  feedichts '  in  lai^ben  herans.'  — 
Ürscbiitf  nnd  iJebersetsnng  von  Ben/.  JTedfrtöh/J)Tesden^  Vffi: 

4^  —  BM^^fcind  abgedruckt  fn  JF^bridi  Biblioti.  gr.  ed;  J9a>*le9. 
tA  Lp.  ÖIÄ. 

./  UAer».  iParmetlides  Tragmente  Übersetzt  mut'  erlSCitert  ttoit 
(r,  Cr.  PiäUborn  in  s.  BeitrSgen  mr  Geschichte  der  Phflaa(qikici( 
St  6,  nnd  einsehi  ZüBichan,  1795  8.  ^  - 

'  St^"  glänzend  der  Anfang  des  Lehrgedichtes  TidfeScÜ 

wtfr'  (denn  wir  wissen  nur  Weniges  davon),  so  dauert^  dörfi 
der  Geschmack  an  demselben  nicht  lange.  Mkn  ninfste  bald 

fiihleti,  ddß  für  philosophische  Lehrsätze,  welche  ̂ in«s  ̂ Ant* 

geT^^ldltclM^Üe^eises  hedfirfen,  die  Spirachc  der  Einhil^mg^' 
kraft*  weit  w^nig^r  passend  ist  als  die  schlichte  Prosa;  Btftl 
in  der  Epoche  als  der  gute  Geschmack  anfing  ̂ ü  sink^  <^ 

hob  isteN^di^e  Dichttingsart  von  Neuem.  ^*-'' 
>1Hoch  '<^e  der  s/rnnhildUch  bdiehrende  jfyolög  {f^'d^ 

aivoqy  loyog^  dnoloyog)  als  eigene,  selbstsländige  Diditttaäg^ 
afi  ̂ fi««t^  bedienten  «ich  Diehter  tuid  Redner  desp^bte  ala 

Mtiügt,rjdie  Aufm^tksamkeit  d^  auf  til^fdiper'Stlife  ̂ SüdMft 
stdtbiMkdtt  MenseheU  M' ^MicSb  :uäd  'to'^gewisseb  Z^tkM 
kinzubitok^iiDie  ffltM»'  ̂ n9*«iii0ll\$u^'gri^<dyteAe  l^aheli»  d§i» 
HaUdit  uhd(  9m  NwäitigfaU),  «hde«  sich^^'^SKif^iMnl^'älhufii 

t:n0sr^<MKä)^'Wtiien  Iifmbto  iA^^dügeik  an,  ̂;li^  Ith^tAfemkiMi 
berühmt  .'Waften;  Pbihst^drtns  <  fük^'T^i^  ̂ m  eiiie^lPM^ 
vom  Adler  undi  dem  Fuilhi^a!n,''wOmk  W'd^M  L^^iM)l^^£ 
g!^grillen  hoben  sptt,  und  ßuat^us  ««i  ̂ Ine  zWeÜ^t'^dl^'^^ttl^ 

lind  der  Affe  ̂ .  Durch  Konon^^  k^tien  «^'^ie^^ott^ji^a'^ 
tius  •  n^ch^hm«eFd>d^dk»L^M|OM«Stfttm:itoi^^^^ 
.  *•       rt    '    -     .    .  -    »   'y^\     .n  li.iipv/    '.ii:>.  i'i-.q  ;if>jiUüiinmßf'i  fl' 

>  HKS.  Op, et  Dieä «. M|U2f i^ULl  H ̂ ^\,. ^^3tM^ ^mii'}i\täl»^m^ 

»  Imag.  I.  cap.  3.  T  ̂ ,    ..     .     i  m     ,  .        .V    ̂        .        ..  _ 
»  Ad  Od^M.  XIV.  p.  176a   ̂  
*   Diese  beiden  Apologm   haben 

wahrscheinlich  die  Grundgedanke^  au  t         «  «rl^^      -nm       i>  •  üii  "  ' 
awcien  von  Jmm.  G.  Huschke  in  ei-  ^^<*'^'  XEIftte  Erahlnsg. 

Bcm  Augsburger  Ms.  gefundenen  Fa-  |         *  HoiiAT^  BfUL  I«  10. 

fahulis  Archilochi,  abgedr.  iu  -^^J^ 
MiUthiae  M^cf^ll.  philoi.  J^P**'  tSO^- voK  1.  p.  1.  ^.     1.   fi       .,],^ 



Bdimtfcheä'sollle'«.  /  '  ', 
Als  eigentlicher  Grunder  nnd  Repräsentant  dieser  jDich- 

tangsart  wird  Ajssopus  ̂ ,  ein  Sklave  aus  Phrygien,  b^'truclit/et» dessen  Leben  aber  so  sehr  in  Fabdn  gdbüUt  ist»  Äßb  man 
sogar  seine  persönlidie  Existenz  bezweifelt  hat  Die  s{i8> 
tere  Sage  schuf  ihn  zu  einem  niüsge^taltet^i  Potoettreifser 
und  erzahlte  Aber  ihn  viele  Albernheiten ,  wdche  }n  der 

dem  constantiaopolitaiiiscfaen  Mönch  Maximus  Planudes  ge- 

woimlich'*  zvgesiäiriebenen  Biographie  dieses  Diditers  zu- 
sammengetragen sind.  Das  Wenige  ̂   was  wir  von  seinem 

Leben  wisseui  verdanken  wir  dem  HärQdotufl^;..«fi  besiehränkt 
sich  darauf,  dafs  Aesop  um  die  Mitte  des  aechrtei^  JUirhiin- 

derls  vor  Chr.  Geb.  ̂   lebte,  aus  Phrygien  stammte,^  in  seinen 
Jugendlahren  a)s  Sklave,  anfangs  dem  Athens  Deütarcbu^ 
darauf  dem  Sami^r  ̂ Xanthus  und  zuletzt  dem  JPhjykwophen 
ladaioQy  diente,  der  ihm  die  Freiheit  sdi^&kte;  dafa  «r  von 

KrosjQSy  der  sich  gern  mit  ihm  unterhi^,  nadi  DeTphi  ge- 
sandt und  von  den  Bewohnern  dieser  Stlidt,  angeschuldigter 

GottMUsterung  wegen,  von  dem  Felsen  Hyampe.  hinabge- 
stOixt  vmrde.  .     vi 

Aesc^us  verbreitete  in  seinen  einCaehen,  bei  manitigfaltK 

gen'  wifkKchen  Voifallai  gedichtatitn , Fabefai  ̂ vorfarefflidle 
ethische,  politische*  und.  ph^osoi^hiache  der  JF^issim^skraft 
seiner. 2MtgeiQ0BSea  ang^pfie^wnci  rGrondsfitzOt  und  eiiangte 
in  diisaer  Dichtiii^a^  eine.iSt  ̂ bb^ttBeHSkDoKhfeit^  dafs  sie 
n«^  ito  b^nAtint  wurden  I^nge^eiiliii^li^  mA  seine  Fabefai 
nur  ̂ iirik^  ninndlkhe  Ueberli^fe^imgK  I  Naoh^  ̂  
Pilatus  m»A  dinseTFabielii  pro6Aia«hi.^ävrdsen;  denn  er.sftgtt 
S<^9aMll<Mb0  w!  den  Ifttzlen  Tagdui  seinei^  Lebens  nr^hirere 

4tudbei(an  metidisdie  Form  gehraobt  ̂ ,  Aesop  fand  eine  Menge 
TS^fiv}mi^v^i'4ßlsw  ^E^^  Fabebg  genannt, 
obne<üiri0r?9(d^<»4  4em  A^MKi^^  nsd  späterhin 
in  Sammlungen  gebracht  wurden.  Die  erste  uns  bekannte 
Samn^ttiTtg  verapstiilljete.DvjiflLBTBiiis  P«tf.BUTO  ̂ ^  «»e  sehr 
interessante, 'noefa'iM'Z^vdlftett  jTahxhuiidert  voriiandene  Sainni^ 

♦  570  Vor  Ciir.  Gek 

^  Plaiv  Phatd,  cap.  4« 

•  S.Dioo..UiaT.  Y.8a[ab0iror 

^  [Attcli  feIteRd».li4I  hl  j^ 
eme  Fabel  erhalten.]  ̂  

■  L3>  •<?•  ̂ .  Ordert  ̂   Acfopo 
M  iah.  acMD.  Bonn«  1825.1 

>  Hxaoo.  IL  134. Qir.  Geb.] 



186  DRITTER  ZElVBikmtia.  ABSCHNITT. 

Itang'B^f^iglä  '  «BABlfjm  (wmcfatiig  Sabnas  ntA  Qitbnaa%^Aex 

die  ä$o]pU'cIien  Fabcia  in  ̂ kazöntisidhe  ChoHamlnm  Urachte, 

welcfie  j^f^tere  Gramma1;iket  M^iedfer  in  Prosa' littfirysien;  •Viele 
]))f^s^^^£^  ̂ Fabeln .  ruckten  in  spateren  Z^itcri  die  Lehrer 

der ,  .Re4^kvnust  Aphthonius  und  THEMisTiü«'' in  ihre  rhe- 
tori9f4i^f),;V4]|in^b.up|;ef^^  (Progyninasmata)  ein. 

Viii^.daii  .un&ü)>j^  gebliebenen  Sammlungen  äsopischer 
Fabehl' edonglen  yorzügUdi  sechs  eine  gro£$p  Berl^untheit 
JÜ^  aäeHe,  irelche/wir  die  florentiniacJtß  nennend  wollen,  i^i 
das  Werk  eines  unbekannten  Verfassers  und  reicht  niebt 

über  das  dreizehnte  Jahrhundert  hinaus«  Sie  enthält  hun- 

dert neuii' und  neunzig  Fabeln  und  die  alberne  dem  Maximum 
Plani|des  beigelegte  Biographie  des  Aesopus. 

.,j,  rViiff.  zweite  Sammlung,  aus  dem  dreizehnten  oder  vier- 

tehßlf^j^  ,f|/i)irh;i^i4ert,  wurde  gleichfalls  von  einem  Unbekann- 
ten angelegt 

•  V^n' der, dritten  Sapoanlung,  die  von  MaximiifS  J^lapudes 
aus  dem  .vierzdbniea  Jahrhundert  herrührt,  gi^bt  ̂ ^.^z^^i 
Editionen  oder  zwei  Ciasseu  voa  Alanoscripten»  welche  aich 
^yesetitUch  von  einander  unteüscheiden«  ..i 

'Dte  vierte  von  einem  unbekannten  Verfasser  ihit  Hölfie 
der  in  sclhlecfate  Prosa  aufgelösten  Fabeln  des^^Babrius  be- 

sorgte j^ammlung  wollen  wir  die  hddelbergistihfe nennen. 

tii  iPl'^.y?^/'^*^^^  ̂ ^"^.I^W^,?  ̂ "^  sechste^  Samihlun^,  die 

mv}4ifi  aMff'fW^VcAe  ii|i4.  y^ca^sche  nQnnpn  werben,'  smd 

gfeiphfcljs..wnbeka(ni»tt  .H  L-u..,.  .'/a  "."    ̂ ' ',',V,,?'  ■  ..    ..„'/./.. iciii;:;!  AJUteiddesflui  TOfl  vieöß^^Ji,t /jijijleren  ̂ ^M»^j9hri^ftfl<;|l.(?l^i^ 
^ftdkn^S|(miiihuigeB  hesil^nwir/^noch  zw^eii^g^ef^hfjfjg,.!^ 
ä^m  SjfVi^cbm  des  Fetsers-^yntig^  {m  14ten  Jahijp^di^] 

'  votj  M{ihädi/4kdnopuIm[im  ISten  Jahihund^tfjdibeisetsiie 
"  äsopische  'Fabeln.  i  .    *.         .  •  .  j  ,;    •.  „ijIhi    » 

<i«>/f  Vor*  AofCuhhuaif  der  Editionen  jlicsq*  F^l^c^i^.^iif^ä^sefl^  .einige 
laieinbche  dJobevsetziuigeiL  jeaaiint. . w^^4^9, .  wc^l^hc;  f^^i|9)i^^.fjt9  ̂ er 
ffÜkcYMatkk  T«&t^i98ctiwicni.  4^i«.«r$te  ypp  /67cf?^f f^^,  ̂ m  1139 
ijversloifceiicn  ;Bi«()hofßr  TPn  !K«ipr»«{,a9g9fci;iigte.,J!i^s<^^ 
^J^dlkan^iclaiehi^  AU^Bfi»  b«  vJ.  Pi^A^.hi^sf^^  ^JRi^e 
.  zweiAc^  watofihflbiliAh  {nr^9<$^p  V^erfct,ffin5,;fpji^4e  'y^ff^.^u^. 



^toaub  ( Wvid4lm  iton  WVoil),  Rpm,  W5,  4.  berÄBseejseben. 
Uiii£;icbÜ]$b;^e9,  ̂ ech-  l^^pste^  vyiirde  die,  Saiprnl.  des  Afaximus 

^/^muflesj  vo^  fler  ̂ s,  lyie  gesagt«  swci  Editionen  odef  ulf^eu  Von 
Afanuscriptcn  giebt,  zuer9t  gedruckt.  Nacb  der  erstinplÜhe  iäe-* 

ser  Manuscrlpte  gab  Buonaccorso  oder  Äo/i^^«'L^röö^Ä'/ii''t40  Ta- 
bcln  des  Aesopns  zli  'Mailand,  ohhe'Jähre6bbz«ik'bhiili^/nfil^4479. 4. 
mit  eider  yon  einem  gewissen  Rüiicius  oder  /2fHttci2Mi^iN^/zwan'^ 
sdg  Jählfe  ftvAhr  angefertigten  laieiiiischeii  üebBivAsBang  tiliifr: 
mis.  D}e  Signaturen  sondern  diese  Aasgabe  in*  dmV.Tb^C 
i>or  difttle-  warde  neu  aufgelegt  ron  Diany9iti8  Jßßrtocify^, 
zur  Roggio  in  der  Lombardei,  C497.  4;  unter  dem  Ti^^  Aq* 
«opi./ftbaiae  ilelocAae,  gr.  lat.;  alle  drei  Tbeiie  aber,  ra  Venedig^ 
1498.  4„  Bar^b.  Justinopolitani ,  Gabr.  Bracii,  Jo.  Bis^li^  ,el  Ben. 
Mangel  smntibn^  Biese  Fabetn  nahm  der  filtere  Aldisi  inWlron 
ibm  •1505.-  fol.  veranstalte  Sammlung  auf.  Seine  Ausigabe  ward 
die  Grundlage  für  mehrere  baseler  Nachdrücke  fAk  li^  0aHM^* 

dert,  die  hier  unerwähnt  bleiben.  .•;'>^'i^ni,  i 

'  N^b  dem  zäkiien  Manüscript  ätt  planu^sSdhlüfi  Sunfelnng, 
aas'sS6b  iti  del*  köl^gl.  Bibliothek  tu  Fbris  beflndeii  nndiTbllstan^ 
dig^r  ist  als  dus  ton  Aecursios  beautzie»  gab'729Ö^^  Ss^ipti¥'w»ß 
Paris,  1546.  4.  zwanzig  in  dei^  aldiiMsohea'  ißdiÜ9Pvj|ffJb^nde 

Ffiibfabi  < berams«  '  Da  dieses  Manuscvipt  ancb  die..fn^rdfvifibafte Biograpbie  des  Aesopns  entbUt,  so  schrieb  m%n  s^  djßfif ̂ Verfasser 
dieser  San^n^ung,  dem  Planudes,  zu. 

-fahreii 
»Ij  _        ̂  
stimmep,  dafs  man  sie  als  Abschriften  be^drtt^'klinnilHllk^ieine 
V6h  AHr''mm'''bM  dHe  *^Mh  eb^  gedieiilstfhafUicktdfOriginal 

ftfrt$,>rif0tO;'^.  ̂ mkic  i^ia  ̂ l^Mlx  rV)M»riogib  4i0SopKsrt  »1)¥9^9  ̂ d. 
nj  l»fi6Ql:n4t'akmrafadeii  IKtult  Vabi^UQ  y«ifüqi;uiw.aa<;Uiii^]Hfi*  Piese 
Sammlung  enthält  297  Fabeln,  also  133  mehr  ̂ ,,^e^A^abe  ypn 
Robert  Stephanus.  * 

'"  IMb^^'V^ef'Ißtia;  pridöi|i.,'''«fSMi^ll  dlii  v^iBüdaaAoomo,  Rob. 
^ep%aüiiy''ckka'^&let  ii^^M  bisiizwn  Jäter 
t^"iVt5ra^^1t^^  %ilb^<^Si,''''&ettti'' IttH 'die^m  Jdbnd  filngt 
^tl^^^'CfF^e'^Vtiii'^i^ii^b^'*!^.  •'•Wit'i'beme^^^  Die  sau- 
be^  ̂ tü^i&'^m^^'Mkr^anui'  (^Jdk:  'MuksitnJi  «Oxfoi^i^  1718. 
a'^ndMi'  f^mmtWl^V'iiiii  ^dl^W«1^'«rtiiehHmgen;  eorrecter 
sind  die  Abdrücke,  Eaton,  1749.  175dr;  —  der  Ausgabe  yon 
Joh,  Goiifr.  Hauptmann,  Leipzfg,  1741.  8.  liegt  Hudsons  Edition 
zürn  Gmnde^   sie  enthält   aufser   den  in  der  planudiachen  und 
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lidd«llter({(iip  Sftteildkiiii  iitfiilffliiAiefll  IMcitt^ftooV  «MiN^«iott4M 
Müki  iM^liererte>  «usaMoieiii  960,'  vad'  eiM.:^benM|||Mfng'>Afi» 
TOitf^ABdiett'  filrcipis^bett Bio^aphie  det  JKec^^^ ^Miiji^Uiicr^^^^ 
▼<m  ̂ ^.  JfEl^^  HeutAngi&f^ ;  h^Voik^y  1741.  a;  Had^i»  IJ^^'nM 
6niiiae{  ibctf  tTeH^eB#eH  «idh  der  au^tlr^^r  Ha^tdaühim '  Ale 

eiHMto  BVffi  i4&^FabM;  'aber  kMiacbe  B^erkdiigM  und  «neu 
aehmriAUdti^en.Mkk;  ]d[t<»eii«ttTHd[MWtY^rbehM[  l*7Se,wM- 

der  abge^i^oA^  ITTOL  4776.  «^  IMe  Amgabe  ̂ ftfk'^.<!h.1f9t0iph. 
Emetti,  J^ptifj'ilSi,^  eaAUtiitdie FabebiiMii'NeveieÜ Sittunlftüg 
mit  einem  CommenAar.  .       .    ̂ 

Die  Sainmlang,  welche  wir  die  stufeii«  genatmt  baiwb«  gehWt 

der  k5id^L  BiblieÜiek  zn  Pari«.  Roghaßri  faftd  ift  ̂ eLB^em- 1^ 

i277  bez'eie^eten  Maniiscript  afshUi^  in  der  plM^df^ebeii  pid 
heideftefj^ei^' Sammlung  nicht  befindliche  Fabein  des  Aeaopiu.  & 
milchte  ste  Iht^lVotices  et  extraita  des  manuscrits  de  la  biblioth%qtte 

dtt  Ret.^^Ptfri8,' 1789.  4.,'  bdcanntl  Sie  finden  aich  anch  in  der  v^m 
Gaif  üiHer  deA  Titel  yy^Lesiröi«  Fubnlistes''  veranstalteten  Sentaü- 
hnig,  Paris^  1797.  ̂   voL  a,  und  iftdto  ▼.  6^  ff.S&hasfifr  1610  OL 
1819  bd  Sbnua^  Vwtit^n  neden  Aitflngen  "reu  HenainglM  SAtioA, 

iok  kritiichen  Koten  lind  ekieiii  sehr*  ToUatiiidigeti  bdudfire^ 
*6idinifa  TOttdem  Leipziger  CMehrlen  begleite  ^'^^' 

Folget  gab  149  Fabeln  von  der  .planadisehen  SanMilaiig  die  er 
Itü  Sek  Sbhttlgefaraach  passend  hielt,  heran«,  Leipzig,  1911%  8.  Diese 

Att«^be^  empfieliR  sieh  dnrch  die  Beerbeitnng  des  Registers  ud 
4tiron  die  beigef&gten  deutschen  AnmerlMngen. 

^'^  -  AUiä  diese  Ausgaben  gehdren  zn^  der  ersten  Classe  vM  JBdl- 
%IUie/^  Wenn  )sie  gleich  znnt  Theil  ftber  das  Jahi'  1809hinansgeh€». 

Die  zweiie  Clesse  beginnt  inüBckatttttmacbang  ^t  ftöi^nü^ 
i9^K  Sitmmliing.  Das  hdöhst  mfet^w&idige,  det^Moifte-CassÜilsehen 
Bfläiothek  gehörende  Manttscript  entidlll  AuSier  detf'äsopiseheiirFW 
b^iln  Auch  den  einz^en  nns  Iftirig  gebBebenen  Tei[t  VMi  den  Ro- 

a^ak^-  des  Xeiiophon,  des  €hariton  imd  d^  ein«%  voUUitfdif^ 

^^  tiOhgas',  nnd  das  g^wdh'tdich  dcni  M^mos  Plenndes  zöge* 
•cSri^bene  Leben  Aesops.  !ßa  aber  die 'Florentiner  Hands«dtti<t 
hundert  Jahre  älter  ist  ah  aieseir  eonstantinopoRtanische  ISteeh, 

so  kann'  er  nicht  als  Verfasser  dieser*  langweilig  romanhafte^ 

Bi^gfiipMe  betrachtet  ntMkti.'3lft>^tföuö(m,  der  In^eiiieni  DM- 
rium  ItaBeam  von  diesetik'  lÜBmhscripl  Mndelt,  v^llte  nA<ft< -deni- 
selben  eine  nene  Ans^bb  de«r  A^o^ra'i^J  veranstalten.  A%elHef  io- 
VroM  wie  Seävini,  ödbchi,  Zanzi,  Maffd  nnd  Otihmr  gibetf  <Aebeh 
Plan  yneder  auf,  den  endlich  Prütfi^.  tk  /^/iä^r^^VftfMeher  «HrRo- 
retit.  Blbliotiiek  ausffthrte.  6^idfe  Ausgalie,  gt4ed/.il.lMiFlorel^l809. 

2  Bde.  a  enthält  ntcM  alWlh  dic'Fhbelte  <des  Iforen^Uie^ 

^riptSi  ioildem  attch  Üe^der^secAs/^/i^^Stomlitng/'A)^  pSUc4ini- 
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Im^tk»^  9«i«6d^cV|f$n.Wprkfpi  eiMnommme  ApoIogM,  *^  der 
^rojOfeiida.ABlKahl  ̂ igl^^  sieh  l^uria.dle  die.  uitibrerjEffia« 

4nMB  '^^vt  dun  i99  JF^bda  HiM%  :M«Dii0crlyU  911»»  fv^mdkn^mw 
Aßologsn  a9f-4^iiq)fmb  nd^  in  .Seziebwqg  anC  ̂ 'ßnmälf^fffi 
d.  h^'^q . BirfirijJuppt, .ni»>  in  neae  iVmneir  eingekleidet  watnii,.Te^ 
war£,4HB%  ̂   OiHfW  Aind  -mtiMUt  25  Cabetn  aas  der  S^nwilimg  des 
^phthonius,  37  f^na*  des  dee  ̂ ccurtiua,  70  aus  dac  von J9r<^f/«# 

IW*  V.  VÄ»  4mWi^  d%e  .45r«fÖHii.  Oben^te  nnd  CA.  F.JkfoMhaei 

iMranfKili(4  3€.  lyüi  .4«r  Tatfcaniscban  Handschrift»  in,  4cr  ai^<  viele 
Fabeln  de^  H^ria»^  finden  (waa  Fiuria.  eben  sp.  w^pig  Jj^enierkt^ 
ak  ihioi  ai^flic^)  dafs  sie  metrisch  seien  )^  endlich  41.  vn^  Pin- 
t^fihAa,  Lucianof,  Msodmus  Tjrius  und  anderen  Sdur^ftsteDem.^des 

4iterM^uas  aotb^wahrtß  Apologen.  Die  Bemerkungen^. mU^wf^T 
chaA  ̂ uria  itin^  Aasgabe  begleitete,  betreffen  die  KriiU^«  Mer- 
pretatio»)  Ii^ilargeflcUehte  und  grieebi^ohf»  Ali^bünier^.  Vier  Ee- 
jwter.t;  ftbar.  die  ficbnftstetler,  wetehe  des  .Ajßiopn/i.,nn4<amer 

folwfcii.jffw&nens  4ber  die  «a.  deoi  Weri^e  angefilhrteik  Au- 
toren, ikber  die  beban^lnU^  Giig!B|i4U^d9  .nn4  4hw..4i€l.£a{lf^ 

^hesi^dfüClBn  das  Werk, 
.,\faray^  einer  der  gr^esten. Hellenisten  unserer  Zeit, ̂ c;?»  Fa- 

nals TcKt  laeitisq^  belencbtete,  veranstaltete  eine  neue  durch  ̂ iele 
scharfsinnige  Emendationen  bereicherte  Ausgabe,  Paris,  1810.  8., 

die  den  zweiten  Theil  der,  /lugt^ymp  'ßlXfjr^i^q  Zf»^i»o^i}xij9  bildet,  in 
wel^hm*  er  die  metrische  Form  dpr.  Fabeln  des  Babrius,  die  Fuqi^ 

%  p'rpaaiseh  Wi#r  wie4p Afpti^te^^  ,    ,. 
.  .  I<,  ̂ ^fnVvl^^  grieob.  n.  M*«  r^lfpi/fX  ijü  «einer  Genebmig^^Vi/G^t^. 
i^q^^if^  1^1,01.8.  fy?Cfbcfs,hcrau8K«g.    AÄ?ftr.ifl»S» 
ivas,^  Aorentinfr  Ansg^  cnlljaUt,.  fit^e^  man  in  dieser  saj^V^m^.m^ 

Simwim*  h^»»^  W^otf^  nocb,:.>  ̂ ..  den  von  Ät^^,km^^\^' 

4§lkMil^l^t.  av#  Fabficinfk  Bibl  gr.  yt,  ̂entle^^'s  disseirt.  4^r  die 
.$sopii§b§f^F^e}^  3,  Tyj^hiits  disaqrt.  über  den  Babrius.  4*  ttus^- 

J(9'Aji4issert«:  über  die  F^^belu  des .  A^^^^iochus.  5.  Einen  von  {?. 
.Bifn,i(CJi^i&t.  ̂ phneicfer  angefertigten  sehr  yollständigen  griechischen 

lQde%.j,ß..  Die  wiUirend  4^  Drucks  Ton  !|^uria  mitgetheiJiten  Ver- 
h^s^einm^a  und  Ahtn^erungen.  Ziigleich  mit  dieser  grofsen  Aus- 

gabe^ qpsehien  Leipzig,  1810.  8,  einci  kleine  von  Weigel  gedruckte 

£dUi^%».4^  Aur  ̂uria's  Prolegg«,  dessen  Vorrede  und  Ni^te^  m^d 
den '^BiieGhisAhcB/Text  allein  <^tbj>U  . 

Of^rA#rfH\y^»ik,1f!?raiaasftiwy5.,^^^^  Em.  Cfm.,Sf{^^i4er 
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we^^^^]^fj^^^f  Npl^o«^^        Dct  «M^X  £?pae«K.  ist  ym  dem 
oer  l>eiaem^iandereQL  Au^giibea  gaia  v^chiedeo.  ̂ .   . 

l!>iiB  iHLanaisccipt  der  fQuftcn.Sammlqp^  isppisclier  Fabeln,. dat 
jttigsburger,.  entdeclde  /47AV  iHd,  Hei^inger,  Jlwte  nahm  eme 

UVfticlü-ift  ditV^j^itr^'ek'aber  an ' Lessing  ab,  3er  sie  mit  RanH- 
bemevknngcn  begleitete.  Nach  dieser  Abschi^ft  besorgte  JoA* 
OutäJßüimeickr,  Bre(Amii>f81«.  6.,  «efne  ̂ ehStzb^re  mit  kritischen 

StmtrkuifpBO' Tersehime  Editioni,  dier  !2$i'  äs^iscbe  Fabeln  mid'SO 
^•)>ela  od#t  Fragnlenta  des  'Babriua  enthalt 
.,  .  Ungeachlet  der  seit  1809,  erachieaeneB  ^rebcta'  Anzahl  tvIi 
Ai^gaben  äs^pi^cher  Fabeln  erwarten  sie  doch  noch  immer  ̂ etaen 
Bearbejter)^  der  die  sechs  von  Buonaccorso,  Robert  ̂ ^^phai^ia^ 
lSf^yelet,ftoche(brt,  de  Furia  mid  J.  6.  Schneider  begannt  f;emachteii 

'Sammltingea  vereinige,  und  mit  Hülfe  der  von  Coray,  Sc^f^efer 
Wa^O'.'Bm.  Christ.  Schneider  gelieferten  Bemerkungen  einen  cor* HmH&ilM  cbüBtHoire. 

,4  »il  )Voii>4«^iAtis^en  der  Fabek  des  Babrius  wird' Abschnitt  tH 
ond^iittb  4iiiett>detf(Syhtipttft  Abi^chnitt  XCTV.  ̂ ie  Rede  seih. ''   ' 
Oih\\B<Afrs^  HUtorldirtikdoii  Asmerkmgett'  mtd^dem-LeUdii  Ai^tf^ 
jm^  ̂ ^Mm^ivo1k  /-  Ä  r*  Jkfat^),  Lcipflig^  tm.  ̂ ,  «>^  f 

X.    ABSCHNITT. 
aiiüi'r  /  '  •  '. 

'»'^"'       •  '         Von  aer  lyrischen  l^öesie.  '''\   V 

, , , . ,  DU  lyrifi^  Poesie.  >^nc«idite  in  diefiem  jSi^ti^umllihfte 

h^chstev  Gipfel  1}m  eitun^iie  Freifaeit^^/waldbe/dieiGitiiiil&er 
,  nUbr.  Griechen  entflamnftey  die  V<rfksCeH^  ind .  goKtesdinstli- 
ehßn  FeierlidbkeUent  welche  mit  aller  Pradht  he^ngenf^ww-* 

^,4w,  die  ̂ ^%(^dm  Siege  üheri  die  BarbaiteiiViWridUpndio 

.j))lgpineiiiie.  UnabMngigke^  bedroht  llatisaii,  -^bhgeijrteill^  ̂  

f ,  ^T\f(ni  ,4^.  ,äff«ralic)iei  iGJUuicki vedbeniial^eiiiy y^e^BMmfiiaiea 

j^^f  J\fit)Hir^r  ieic»t^p^^^«ilfl.^4w\fi^  ffi^^  fiirjjliA  Mn 
Vaterlande  so  reichlich  gespendeten  Segnungen.  Nach  den 

verscl^edeD^il^-Vc^nlii^uDgen,   bei  welchen  diesoK.Geiänge 
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Wegen 

«iieii  i^terscteldendeh  Chawkter;  if^^^^eseTt^^^fnj^g/j^fia 
geoan  .apzugel]«Q.r    .'      ,    >:      -.    <-      .,•    ..'  •  •   r'^v.miii-fuHft' . 

'.  IMe  lyzucb«  t*oesie. 
vi«    «*^ 

.1  K«!»-  » ynscbi^  Poesie  war  ii^aniSpilicilk,  aütrsY^ 

4er  Götter  bestimiati  ̂ ^^oter  dm  riozekieiii  F«nii8B^iM'(iijrt&> 

nahm  der  Wymnm  ̂ ii'ßPoq),  ein  Im  feicnlicbeM  Oj^ffe^^lUltl 
ÜSestWi  2ir  Elireii  dei^  Oc^ei^angesti«Hmt«r  I^^  die 

ernte  Stc^  efai:   Er  te#ßel  in  tMkre^  IIVA«iiyfoHh)ädf ;  '"ttkäj^^ 

ieir  amdi  an  andere  Glatter  gerichtete^  Festgesang  ;,de|9i^^^ 
(vofiog);  isisHyjH)ri^rna{{fn6Q)(t]fia),  ein  dehiApp^o^qwiiili^ 
Chorgesang,  dessen  Inhalt  in  mimisdieff  Tf^iQ}^^  yyyfigyftytf 
lirurde.y»  den  J9^V%ram6tM  (&iLh^^/i/^$)^  <^ 
mit  ]Wii$ik  und  >Tane»begIeitete9i  sur£bMk^dc»oßicdM»i)mi^ 

SM^tiffi^iait^r^GesMlg^  der  JdthndyAfiilAliciM'iBiMIfr^-^pl^^ 

ebergänge,  Mae,  imge wöfatiBläae  An%[i)lci»' ^«^  'M^ 
wegen  sich  viele  attkohe  Dichter  in  dieser  <>attung  versachten; 

Andere  su  Ehren  der  Gdtter^ gedichtete  Oden  waren:  die 
Prosoderi  (ngoadduc) ,  welche  bei  feietiidien  Zügen  in  einem 
Tempel  unter  BegleituiKg  von .  Blaseiqstrumenten  gesungen 

wurden;  die  Daphn^phöriia  {8cafini(fC>Q\Kiyi  Lieder,  welche 

bei  Aufführung  feiei)|ii^er  Ziige^  |¥^<£  jlejCfi/Ii'empel  des  ismd» 
nisehe»  Apollo  Von  Jungfrauen  gesungen  wurden,  weldut 

Lovbeerzweige  trugen.  Dae-Feet^der  Daphnephorien  {8cuf¥fi* 
^o^ia)  feierten  die  Thebaner  aQ^  neun  Jahie  zu  Ehren  dea 

aikifiiii«ite,  wcbiu  hdlige  DreüHAü^^tu*  l^leriiefa^  eipüh'ge 
iH^cinini  Temqpei  gMragte  ünd^abWeib^esebe^' f«r%eisleUt 

wurden.  Die!  lAfphcüBha  ̂ i^vt^oMmd^y,  wußten'  ̂ ei^  ̂ Wis- 
a^n  Baedbusfasiml  igebuligeiL  ̂   •  Der  Miöema  -  ui  ̂   Eb^'feierten 

^AefAtki^ier  das  i8tem^*(<7ifC(^)v^^ib'  deniaelben:  ttU^MS^äie 
mgeafsbmatcn.fim^HSl^htie^  in^^iilp^lieliet  «KleiArfo^'^ei^r 

lariükan  Inad ; ngeal untdiiideiniiQesattgb^getMStei^'iii^l^l'^de^ 
iQmiä9piiMlkan(fliiff(pipOf^ 

ddr  AUieiia  Sn9^^  tHl^^IBfpiM^iiai^  Wat^  BädEr 
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ÜUfr^lmrndlt  Gtfttheit  0»  tkt  Alwtdlüiis 'tfflPii^eilif^^l^li- 

fibäbii'JSi^/il^a^  (»^awx(()^  Gesänge, ,  in  ilK^lch^i  der  ̂ ottliai 

waren  getvisse  zur  Ehre  des  ApoUo  gesungme  0^n%:m\lm^ 
tlnn  iB0*:ibl4ebtgott  geptieieQ  vi^Ktle«  Die  Upngef^(ppniy. 
foiH^  .f  Vrürden  zur-  VeriieitlidiuDg  der  Diana  ge6)]^^<^<  III 
^mn&iabtigri  i^cjS^^aßld^)  mflebte  iDan  ihren  Bei^t^ud  fär 

A  loräi^Mieft  Ftonen*  föe  iOfop  {toyXoi) .  warfn  )U^^|  wt 
Sftse  iki^<%n9K;  die  löbaccJien  (io^Bocjipi)  vuiden  m^^:  Ii9r 
Uechnsi  gerichtet^  ihi(^  IN^men  iubrteo  jiie.  wolij^cä 

.'ii;f.' Alle  di^se  -verachiedene  Arten  von  Loblie^r^^]. 

iks  Süi  i^ch  i^:  dritte  Gattung  vm  lynache^^^j^en^.'^ JhiiJFbinil  Und.  Inhalt  wesentlich  ahweUkt  voo^jeuii beiden 

ifterm  t6atian§;em  von.  den  mystisch -refigJM^sen  IBijimneii^gics 
^bBs/(;dafirQrph<»3  und  de»  Mußäna  nnd  von  den  eplfech^ 
JhpnBtii  der  Homftiidfnu  Die  letateren  )>eai|igen.  gi^phnMdi 
mitAmak  ,mm^.  Handbing  eines  jGoti4^  einen  einaigeniüklj^ 

d&biFf^^ar.  lyrische »DicAtev^  dessen  Sinhildungskraft  nie  >b|nge 
fafclmwito^Gitynstande  .vtzmtAU  geht  rasdn  von  einer  Haiiir 
lnng\ jinr  andahi»  veii  loinem  B«Ue  mm.  .andern  über.  -  ;  v/ 

Drei'  Arten  lyrisd^er  Gediehte  gezogen  sich  auf  eimelok 
ii  das  ]Biihmu09t  (.fy^ui^  (&tmivog) 

darf  BjpiniUori  (inpidxMf),;  sie  vei^e^rii^ten  vQSIiigiw«i^ 
jäm/fhribtxKi  Aq  Tugenden  ufid  die<Si^ge  d^.  Heldilü^; .  fik» 

^eteritficlMi  Feiefl)ndU»iMtti  wog  AtxW'  JSjjflm^ 
ffai^);^k}Mielien  (yofjknlw)  und  J?ai?i7ia<^<<^^ff<4;,,u«|(yr 
tMnnipki^ier  let^^ieMm  kef^tetn^notan  vdie  W.ttmn  Wagen 
flitoenWCMftVy^ns  dsm.tvit^^  Hawd  an.iaa  ifaesiBi«»* 
ÜganA  >&»  ide»rBfeMlbettafiiimrtiteifiia»  BpUkaUmm  j^ 

if<;rhDarWW«M  '<!^i»r)  *nwl  tdns  .^Mf^/s,  (fmai^«^.) 
Jitiyen:  j^jcaifffgasaiget, .  /die  nridi  .'dem .  Ii^^ 
S^gieAiinibQrbinff  D«fr|.  Naaluft  \.JkinAm^^yiA.>^A9^ 
gpadtuht  vernigswreiani eigjgnihiiilkhw .  Mi)b  der.iiH%fAi^^iitor 
e^^iiisdfcBfc  iBtifpie/beschiii^^  »dio^  DMHar  dieimf  SMt^ 
miiiisfMt  bMmid?qi6MiiditbeiiTZu  dimil  GMtei^Mi  gj^iären 

^  Aofieo  ̂   (imvUo),  die  F«ifam<M^ia),  leichte,  frdUicdie 
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Alhenfivfls  und  EuptaAiua  baVea  »ti»  ftw<&  Arten  Tifai 

BetteUiedeTti,  Soh^ndbenKedir  i^iidJSiPUii  x^oviofuita)  «nd 
Krähenliedsr  {no^jM^av^^  lrarfbewa}»t  Du»  Sohw«lbeiilied 

Mng  nuNB  nDf  der  Inpel  Rkodw  nn  eine»  Ftst^y^wfleiiet  ̂  
lindier  (rterteii:  s^qia  Andettkw  emer  fluem  F^Mtoiv  dem  lM&- 
kannten  Weiitn  ̂ J^^bolu»:,  vHittig  aofigezaUten  $teuer,  dip 

er  im  Nmneni  der  aue  dea  mitülglieheii  Lfindem '  surikk- 
gdkomm^en  Si^iwplben  eingefordert  hatte.  So  itde  an  4ieaem 

Feste  herpmxiphende  Knaben  vor  den  ThUren  dieaeg'  ahn 
VoÜulied  aange^^  zog  mAQ  auch}  mit  einer  Ksilie  auf  der  ÜRiid^ 
aingo^^  umher, .  nui  aiinunelte  bettelnd  ebcnw  für  dieae  «ia. 

Die  in  diesem  Zeitraum  erfundenen  Heiken  T^naniaafi^ 
das  aaklepiadUoke,  daa  pfkaläcMm  und  giyioaUclU  bmmoflM, 
aath  den  Dtektenv  die  nch  ihrer  «uersl  bedienleii,  Inacbfcen 

in^idie  Formen  der  lyriaehen  Poene  einelioehafc  mannigfdiigib 

iübMreciiselung.  Audi  Ibyhu  und  .^steafeMmgaben'benandereiik 
Versarten  ihren  fima&t;  JKppomut  4iMi*ik^f(Müambem'.^ 

fonden  haben.  '   ''  '     -^  -    '  f   •    "• 
^ '  Unter  den  aufniföhrenden  L^^^m  £eaeg  Zeitramft 

findete  sieh  mehrere,  deren  watire '  VedBemte  inr  bei- flem 
gikixliidien  Veriust  ihrer  Werke*  nicht  au  achäteen  venn5gn|. 
Iii'Biid^eht  selcher  Dicktttr  rnttsaeo  wir  uns  mI  «das.  2ien|f. 

v3h  der  AHM  *  veriasirett.  '  ' 

'  -<•  ShrBaionottUB  au»  JS^'nt^a  in 'Sieilieii  ̂   der  Mtesle  uaUr 
#0^  DMiteim^  hhUiete  uai'  da»  Jahr  570  vor  dir.  Geb.  «nr 
B^  ̂ di^\  agl4gei|ikiiidien  lyMunen  FhAlariSy'^eaien  Gegner 

er  war.  Seine  Gedichte,  eine  Zerstörung  Thejm^B  ('IÜ9$f 
'^iri^  u^d  efaie  OreOie,  hntteu  einen  fyrisch*  epndi»  Inhalt 
^2iniiyitHianuA>'^<<eagt  von  ihooir' woU- etwas  geniert t  ,iiKi 

a^iliefir  stüzit  kr'4iB  Last  das  %f»f'  er- «etat  lanwc^vA  ^ 
fttee^^m  Homei»  gleich  laoanoMi*  Icitenn^^  er  rdaska^ 
Ik^  hMt^r.stei^in  Jim  GtettneK>eeteeä,«Gnttnng  en  WiettdSa 

aoi(KlB|f  .^ilaftte'Hjnnfl^^  und-^Men    . 

»  [  ̂otfcIA  fttt  Pind.  FrflsmcDteo,      BAT.  Cari».  IL  13. 14.  lY.  9.  7.  JS^.  I. 
Tk.  II.  Z  S.  59aj  6.  65. 

'  QomCT.  In9t.  Oral.  TL  i.  Ho-  *  /»«r.  OraT.  JL  1.  6^ 



Vgi  DRITTER  ip^fglM  **'4ftsCHNITT. 

Äaihtet  'ihn  Als?*  ftbn^*£rfittddi*'«er'^fei^*KiJ?.»  ^«In  Bä^iA 

SteÄ^  i)/chfei!gsf^atludg  gifebt  tirtß"  Hie  'ne^itiühflE^skttiS^fe 
Wytte  defe  Theokritus.  Nach  Suidas  *nd^  »hdei^ii 'ÄcHiKfc^ 

iWlIertt'  d«s  Aiterlhiinis,  soll  *t^^AWfaifei;ch'»K«J^  gehfeifseii 
liKfeeii.  Ab  er  aTier  die^  Musik  Adr  eWhre,  Vdchfe  V6V  Erfiridattg 

•fidi^'dtWiMtiÄthra  Kuhst  den  tfeKgPdsert  trii^ptiÄtisdien  Feier- 
üchkeilen  den-  höchsten  Z^b^f  t^ei-Iieh^n,  durch  Beifö^ng 

•Äit  Lyri  ̂ eryollkonlrtiiiele ,  so  Wnfd^  er  als  ̂ r*  wahre  Er- 
fiiiaer'tind  BiMtfer  der  Chöre  bettäiiteft,  ieneW  er  öiri  »diar- 

ÄktferfetL^tihfe '  Förift  gegeben  tartte ;  darum '  söU  er  den  Bci- 
iWn«i**St€«fehdhiß  {atilxFi^  x^^)  'erhalten  haben.  Sdhc 

Btfthfafgöf  errfcKteteri  ihm  eineBHdsfiule  *,  die  ihn  in  einer 

^m'AIter^'gebeogtfett  Stellung  mit  emem  Buche  in  der  Hand 

i^otsteÜte. '  Eiirfg'e'Bruchstäcke  seiner  Giedichte  iM  ttns  Sto- 
bfeüs 'flfufflöWafctb    ' 

.*.jiJU0*^  Wi^eiit'e  dei  Slesiclioms,  fhyktis  und  anderer  t>^riker 
finden  sich  in  den  S«nunlangeH  von  H.'StdphamlSf  Ursiniis'vi.  A.  — 
BfesfiäiJrtPtt«^  ih'fcgrj^eiite.  nnd  cinzeli^  gesattmelt  nnd  erläutert  von 
^X^^i  iSMft^/  «JMAlgett,  '177L  4.;  —viel  v^ktflndlger  V9A 
jR^^Jft^'^ltt.^^tt^  ]M[U8*^.cnt.Oiiit«br.  Ne.  1^;  ̂   in. 
Satntnlioig.der  Poei.  gv»  nun.  «d.  I^s«  IIL  p.  336».  . 

'^  '''''iByriivs  'Ä«i?*iIÄ^tt/n,  dcs^  Zeitgenosse,'  efner 
aWf^b^ühmtestc^^hditcr*  dieser  Periode,  gefa6He  ̂ tte  dem 
kl^nW  d^L  .AäexändiKiicr.^  Ddfe'6esc^^  riadü  WöRdiem 

toiheEV^ordimg^otiR^h^rh'dwdh'Kraiifeh^  entdeckt  ̂ dhl«h 
geW*s6tt>  hat  tins  Atttipatcfr  von  Sidöii'iti^tteta-l^pHgrammW- 
bi^^hAi^'^t^tfd^  th  ̂ neh  eVöti^cSietf  I^d^^  «etir^^i/. 

^3^ Ul^^h.feMk,\t^^mMK-  Vbh  seinem Ditiitung^t^'^äHd 
«f^^i^tri^hi^ltet  imbe^ufende  BmdiKtii2^ke'  öforig-gebHKft^i- 
"^"^  AüAitÄiÄi»*  Aiöi  2%01^'W^WlBÄeis  flofcifel&iabfe  to# 

n'Äti  AöttetH«^  trm  ̂ atiyiHi:röMlk  Besiegimg'  d^ih  «Dttklc  ̂ 6r 

Wi^'et^*«<i^-fln-d*tt^fe»  dri^PM^te^'^V'<i«*f  "l^Aw^h 

V^ti  Sdüfitte;  iUd  nacH'id^^eir'Föde  '[^lym^.  SAtV,  4^|^^ 

cnischen    l^tteraraiVtseriichtc    d.  aCJ4.       ▼oriugiichcn  Ivunstwerks. 
»  CiC  Tute,  IV.  33. 

*  geb.  559  vor  Cbt  Geb.  gest.  474. 
*  Ubrod.  III.  121/ 

'  .ii 

^obl  nur  üiXo\g&  einei  Dmekfehlert 

in  tonischer,  ̂ ^** ■  Cic^Ora«.  Alt  Fez-r.  IL  Sect.35«. 



erfrder.£iq|[a4ffg  4^»  .}B[ipp«cchM.  (l^ .  JI^M^^f^^fl^  JWB 
At^ep^S  iPeide.: ehrten  und  U^l^t^n,.  d^n  «Dif^^^r.,  ;,iVV^r* 
scbeif{|)i^  k^rt^,,er  nach  Hipp^airchus /rocjb^  [0I,|  JJ^VI,  ̂ J 

mt^  ̂ J[e^,,ziirüd(|,.  das, er  aber  ivieder  mit  Al)4era.,  seji^ep| 
zwieiUn,  y^terhnde , ,  veriau&chte«  Er  starb  in  eiQ.ei]|i  ̂ ^1^ 
von.  9^,  JaJbi^Q.  »Per  Dichter  Simonides^  s^Uu.FiFQund,  ̂ n^ 
Qj^opse  aA  iJ^ippiiTchus  Hofe,  bat  ibm  zwejl,Grc|b$fl^|df^^ 
^fl«etzty , die  ̂ cb  in  der  Anthologie  findep«  ,     ,  .      .j^^.^  ̂  

Anakreopi  wird  seiner  m^^sch^^n  naß. .  eroliscbeo  Lfcd^ 
igr^gen  ,iyon  dem  ganzen  Alterthume  gepriesen.  ,£r,  dichf^|j| 
aber  auch. JIymne%  Elegien, . Epigramme  imdlamben.,  J^jfg^ 
gßtvadxoei  war  er  in  der  leichten,  fcüblichp^  ̂ ßfUfn^^^j^ 
lyrischcpoi  Poesie,  denPägpien  (naiyvux\  wojin  jer,  zu(^)pf^^.j^f)( 
eig6i|e«i,  nach  .  ihm*  benanntes  SylbenmaaTs . g^.bjr(^U9]t^9,  J^ 
detft.  biegten  Aletrikem  zufolge  aus  dem  lonicu^  ̂   ma^Nrc)  mi| 
der  Anakrusis  besteht.  In  dieser  leichtert)  %  ̂ff}»  j^^^^dcn 
der  Liebe  und  des  Weines  gewidmeten  Gattung  dc^  ̂ I^oes 
waid  er  AJjj^ter  fiir  alle  Zeiten.  .  .  ̂    a 
..  ̂ nß  aftx  Zeit  d^es  Dichters  od«r  doch  wi^ig^^  .jjg 

IwbeBiüterthnin  vei;an$ta|tete  $am]nluii^  anskjc^ontisdier  {ii«^ 
der  ja-flinf  Büchent  i«t  veilttrea  gegangen.  Did^enige^  weldtt; 
wir  besitzen,  dmken  wir  dnem  Schriftsteller  des  zehoiteii  Jaks 

hj«vBdei^,.QoH97A»Tiif  .C^HMAs,  welcher  eipig^fieg^i^^iesei; 
iQ^dic^^  ;$c^e  Änthqiqgic  eifiye^feilfte  unte^.der  Uelje^sj^qj 

«WfiÄ^.^f^'<i^-  DiW,V<*^Tselvrift  zc%t  offenbar,  d;}fsj,;?i^f5| 
hj^rt^  ̂ ^di)cn  d^,^q^^ejie&..i^iit.;JHi}gfinn,geiniffjtt,^  y^^ 

'3%W.  ö4!<wdes«^iSfiWgf|  djpser.e^fliflge  de^  «An^^ff 

Manso  *,  „theilen  mit  Aoakreon  dieselben  Geg^iständc  des  Ge- 

sanges;  <fif.&iiR^  ̂ ,<i.,^;Tfeicht,;.Kansßf)^j||^ 



{g(|  DBnTER  2EnKADIft<  «  AASGRNITT. 

nach  iltttt'^dr  ̂ gm^  ̂ ^madit,  und  hheti  ik  Üedet  BAiiM 
Ibtf  g  Keg^  &s  Arag^zeichtiet^  aefaier  MAiii^k  S^tne  iiegeU 
^hmg  isl  ̂ e  augehbKckliche  frbhe  Rfihrarigy  eSri  liunEes 

Kbbafte's  Ei^tzttcken,  das  sich  unverstellt  abör  nie  sturmisch 
äufsert;  seine  Freude  am  Weii?  und  Mädchen  so  innig  und 
iugleicK  so  unschuldig,  da£s  man  leicht  gewahr  mid,  sie 
^önne  nur  das  Leben  verschönem,  nicht  verbittern;  ̂ ^enm 
Ansicht  der  Dinge  um  sich  her  so  rein  und  klat|  iwie  die 
asin  mu£i,  um  die  Heiterkdt  der  Seele  ungetriUit  sa  oM* 

teti;'«ein  Scherz^  seine  Liebkosungen,  seine  gamse  Art  l6A 
auszudrileken  die  Rede  eines  Kindes,  das  unbefangen  hlAgMHi 
Wat^  es  denkt  nnd  fühlet  und  gerade  in  dieser  Unbefangenh 

heit  unendlich  liebensvnirdlg  erscheint.  AUe^,  was  er'  in  £;eine 
Limte  singt,  dals  dingt^  er  ohne  Absicht,  nicht,  um  zu  gefallen, 
oder  dep  Gegenstand  zu  verherrlichen ,  sondern  weil  es  ihm. 
Wf»U  tibut  und  Bedüirfnifs  für  ihn  ist,  zu  singen,  was  er  e^ipSn* 
deL  S^ioe  Gedichte  empfehlen  sich  durch  keine  sianreicht  An^ 

läge  uad.£i£nduog9  — ^  er  lebt  und  dichtet  «Ueiu  deito  Ange^ 
bl^e,  «^  nicht  durch  kuUrtrcädbe  Allegorie,  •*-*  was  so  aussiditi 

i$l^esi geworden,  ohnfe  daft  eres  weifs,  -^  niditdnrch  schlaue 

¥^ndtai^^n  oder' verMeddJe  Anspielungen  -^  wo  sie  sidi  fiifidM, 
da  finden fiie  sidh  ohne  sein  Zufhüri:  "Kein  müssiger  Ueberflitf^ 
bl^äxi^brt  sie,  keiAe  entbehrliche  Verschönerung  schmückt 

^,  Ikein  üppiger  Glanz  umgiebt  sie.  Sie  sind  leicht,  4)hq^  I^r, 

zart,  ̂ hne  gespitzt,  süfis^  oh^js  süTsIiph,  nmd,  ohne  zugi^nai(ih. 
det  zu  sein.  Indem  man  die  kleinen  Linder»,  oder  wiesmi  nmk^ 

htfbexi  wiH>  ;£e:  aiti|^n  Tändolei/en  dea  Te)cis  linal,  "^fnhlt 
tgm  «Mh^mUerdings^  nieht  ciigriftsdyi  hinj^etisben^  hcgoiAevü^ 
Xiim  hegutg^'^aaaef  hwMoith^  Ode^*  ̂ Bfst<**dl^  'muMeniKi^^ 

ImM^t^^  sdibllAift0Ste>  gfebt'iuilil^lc^  ddW^^' 

iM^Ii^nlWidbdnv'zfl  tiei^tir^  ^wäliit  ̂ ^ei^hi^xdiin' 
hohem  Genufs,  als  die  -ernstste  'des  Anakreön»   Aber  wenn 
ditr  ifaJvfeh  Scherzi  utid  die  mutfiwilligen  Spiele  d^  jj^Rfe^pft. 

keine  liefe  Spur  in  der'Si^ele  iuni^klasseii^  so  sfnd  9^  cJ^rqj^f doch  n^cht  werÖi-Vynäi  .gehaltlos«     Sie,  tei^te^»   ̂ ^..^mm) 
wohlge\^ählfce  Gesellschaft  ieistely  in  ̂ eijm  IVbtt^dfQifröUidke» 
Laune  unter  den  Augen  der  züchtigen  Grazie  den  Votsitz 
führt    Man.  geht  ..aus  ihr  eiheitert  Jun^T^eg  ,und  ̂ fjqmert  sich 

ihrer  mit  WohlgefaUenj    man  verdankt  ihr  kein''i^ich6ges 



ülU^P^ge  UiitethaUuilg  und  iuvie .  vcaigivKgt^.  3<>ri^^  : 

$;^4|^o^  P«iris,  1554.  4  besorgte  Ä  StejJumua.  paj:^  31?n^i>i^  TW 
il^m  sehr  unbestimmt  bezcichnctien  Manasenpten  $  vom.  Raubte  Jd^A-^ 

Ucr,  er  habe  diese  Gedichte  untergeschoben, '  detrn  die  berabmla 

ITandsehrift  der  Heidelberger  Anthologie'  und'  das  JHanuscript  za Leyden  Ovaren  damals  noch  nicht  bekannt.  £s  ist  also  Wenigsteiilia^ 

klar,'  dafs  Stephanus  Manosctipte  hatte ;  da  sie  sich  ibtt  bis  fASt 
oidit  gefondc»!  haben,  so  wl^e  es  md^cb^  dab  er  sie  vemifto^llif^ 
DMer  Ausgabe  kann  man  hinzof&gen  s  .^^nacreonll»  odne'  lat,  laalW 
di^Jl^a  Andrea,  Paris.^  1555.  4.  Einen  iNnrectem  .Teäct  §ftbiHJ 

SlfftbanfU  in  seiner  1556  erschienene^  ljirifph9n.SAwml«9cbi/^^ir,t 
II.  Stepharyis  Aufgabe  war4e  wieaerhplt  von  't^^^'fd^^.^S^^^ 

Heidelberg,  1598.  8.  —  von  Täaag.  )Paber,  Sau^uf».  ;|66^^  })|§?ri 
1690,  12.  —  von  Madame  Dacierj  seiner  Tochter,.  PftM^  V^^M 

Amsterdam,  1693.  1699.  171Ö.  12.  —  von  2io/j^e/»err«/'(jjongape- ttii\üis\  PslAs,  1680.  1684.  1692.  8.  Eine  der  bcruttmVesVen  Ans^ 

gaV^ii^es  siebzehnten  Jahrhnnderts  ist  die,  welche  dlEfr  ̂ Wönj%^^ 
Ti%€  Jßtii^m.  ̂ h.  Boutkaiiär,  besser  trehannt  unC^^'deiJi'^KikU^ 
Ai^  de  Rnnoi  und  als  Reformator  des  Trafpiilett-44tfim4  '411^ 

sfpr^e  und  mit  griechiacheii  Noten  hegleilele* « •'  ii'  ̂ wi  tyUu\i\iiMi\ 

, :  fff^ßh,  Bavte^  entfernte  sieh^ merst , bed<i|itfilA rUMv^cviftifei 
plwiacliai  Text  iij  ae^  ̂ >W»^  l^^^9!^fW^iSt^%^i^^ 
änderte  höchst  willkftcUcK  nacli>^I!?ep  Vem^^  aJ, 

-     '^y^'tJoaua  Barnes  beginnt    eii^enc^e.%^ gabe^  Cambridge,  17o5.  12.  .enthält  eine  neue  Uecension  desTToxtef 

m^g^  den  Cotjectur^n  d'^^  b-esten'K^ikii^r  xmt  x^A^  iti^%^^^ 
bä^^V'AaHi^'  r^' Taticdü  bi£nailctlelf;''Handidficri¥t;^fl^  M^ 
g8fö^itfM'Vel^i*Äs^t'j€S*inWi>.4f?llidn9bBj  mnA     »^^^^'  ̂ ^  '** 

i^\\Mi9hail  ilM//'A/r^^liseftni^'1>Fai!hlaasgAev  Ii<4(doi^l'f7:^^,^ 
▼ihbAb^Hlr  haniett.jBxttinplMi.>a^g^zö(^  vvttrdeayiiiitbtii^  «ilUfx 
AiH^ff^MiAff^  Bftm|^rUiogen:>|iil  aUsdifrüheveb  Coraneatara4  naif 

airfgJÄM*  »»dijfj^f)^^  ,1^  d^.  ̂ holi»;  4wi  .Abb6.  de, 

nur  nundert  Exemplare  gedruckt^  .  ,../>  «,,..i  ♦ 

Die  Äugele  von,  .^^^^^  Ulrechl,  ̂ 1^7^^.  4.  üt 

tificUr^tii^  Wi^rtÄ,''abWmiiiu  viei'trjtlsc^  gemacht.  ̂ -^ 
BW^A«8gibe  vdh*:;^£ÄöidÄ';'tb^itoi'  il^^^^  e'Incr  ̂g^t 
teb^etemig  W^äiet?^    Vü^'-^Jokj'trapp ,  London,' 173if. 
17^2.  8.  •löd'nkW^ohi«i'Wmhv^*Ai^v«b^/.  Zö/irf^  F16t.l7te. 

•     •  •  •  ,  *     • 

*    Eine    ini'er^Matote    B^mWlrang  1  M^tanges  de  cntiqne  et  de  pkilolSgi« 
über  diese  AiMgfbe  findet  «ich  ia  den  |  ̂tÖhärden  laRoJheiie^oih  j^A^ 



|9S  DEITTER  ZEITKAUIL    X  ABSGHNlTt. 

%2.  wnrd«  verboten  und  ist  debnegett  sehr  ̂ s^oi.  fin  bei 

Poulis,  Glasgow,  1744.  1757,  177o/l7R1.  läöh  ̂ and-*«5t  32. erschienenen  Ausgaben  Uegl  der  stephantscbe  Tesci  Enm  GtatHe. 

In  /o«.  SpalettVs  PracHtnusgabe  i^t  äer  1*e^  liaeh  detf  hei« 
delberger  (vaticaniscben)  Codc:^  in  Kupfer  gestoeben ;  Ue  ttschien 
1781.  ML;  wiederholt  1783.  fol.,  ohu*  dt«  KupfersCiche. 

/.  Ludolph  Höht  folgt  dem  von  Baxter  coHfititnirieii  Text 
Seine  Ausg.,  Leips.  1782.  8.  entlUUt  auch  die  Fragni.  der  Sappbo. 

Bodoru  veranstaltete  mit  llulfe  des  Abts  Valperga  dß  Cäluso 
vier  Prachtausgaben  zu  Parma.  Die  erste  1784^  kl.  4*  mit  Cur- 
sivschrift;  die  zweite  1785.  4.  mit  VersaUen*  die  drille  1791. 

2  voL  kl-  8.  mit  Capitalchen,  die  vierte* auch  1791.  mit  Cursiv- 
schrift. 

Mit  R.  PK  Fr.  Brunch  bcgihnt  fiir  die  Bearbeitung  db  Ana- 

kreon  eine  neue  Epoche.  Er  gab  in  s.  Anal.  1*76.  eine  völlig 

neue  Rccension;  einzeln  abgedrückt  Strafsburg,  1778. 16.  mit  'treiF- 
liehen  Bemerkungen,  darunter  anch  die  ilnedirtcn  Noten  de«  Sal« 
masins.  —  Im  J.  1786  erschienen  zwei  in  Rficksicht  des  Textes 
und  der  Noten  verschiedene  Ausgaben  von  Brunck ,  die  ̂ ine  in 

32.,  die  andere  in  16. ' .  Hieraus  sind  geflossen  die  EditiodiBn  von 
Joh.  Friedr.  Degen,  Erlangen,  1786.  8.,  Altenb.,  1787.  1808:  a — 

von  Fr.  GdttL  Born,  Leipzig,  1789.  1809.*  8.,  zusammen  toiif 
der  Sappho.  —  von  /.  A.  yan  Reenen,  Amsterd.  1807,  4.  i  Ö.  ~ 
von  G.  H.  Schaejer,  Leipzig,  Tauchnitz,  1811.  1818.  l3. 

Joh.  Friedr.  Fischers  Ausgaben,  Leipzig,  1754.  1776.  1WS.  S. 

Ke  enthatten  alles  was  über  Anakreon  gesagt  worden,  nar'UUdit 

die  Yerbessentngen  von  Bmnck,  denn  Baxters  Tesd  liegt  ilimA'Kiim Grunde. 

/.  Bapt,  Gail  gab  den  Anakreon  heraus  mit  e^jbaer  Iatelii^i|9ben 
und  franz. üebersetzung,  Paris,  1795.  4 VoL  18.  u.  1799.  i-.nuttle- 

bers.,  krit  Noten,  mit  Metodicn'  von  Mfhul,  Cherubini  tL  A*.  ̂ mt 
üiner  Disscrt.  über  die  griecb."1tfusfk.'  Eine  Ausgabe  in  8^  eWEiSli' 
nur  den  Text  und  Ate  I^tefnisfehe  üebersetzung.  *'  f^  '^ 

Fr.  Heinr,  Bothe  gab  nach  seiner  Weise  mit  gewolinftr  krt- 
tischer  K&lmheit,  Leipz.  1805.  16.  einen  eigenen  Text,  derCMl 
1809  von  BUfs  för  die  Samniliuig  seiner  griecUsehuiti  iftielilfr  ift 
32.  nachgedruckt  wurde. 

Di^  Ausgabe  von  Bd.  Förster,  London,  1802.  8.9.  nafiji^.>i^tnM 
Text  verbessert,  hat  viele  Kupfer. 

Bhi.  Ant.  Moebius  Ausjeabe,  Halle«  1810. '8.  mit  kritischen 

Bemcr- 
*  Die  Atttgabe  in  16.  nvird  auf 

Atm.  Titdblatte  der  auf  gcwöknUckem 
Papier  gedruckten  Exemplare  (eoannt : 

JSdkio  HI;  «af  d«9n  lltelblatte  der 
Ezem^ar«  mif  Annoiuj  Papier  aur: Bdiiio  noya» 
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Beinerkoiigßii)  folgt  Bnmdcs  Texte,  hat  abev  Bennäiiiis  metrbcht 

Grmidftätiie-  «BeieoL  Text  %i|.  ßcjamch  angepAfst;  die  Aasgabe ^ 
mit  epiMipt  fQjbfin  Judex  Tersehen,  wird  dtffdi  eine  zahllose  Menge, 
von  I>Dpckfe}üeii|  enistdlt  —  [Änacreontis.  quae  {erontar  Car# 
mina,  Sapphos  ei  Erinnae  iragmenta«  Textom  passim  refinxit  bre* 
vique  axmot.  illustr.  K^,Moebius.  Oothäe,  1826.8.  sa  der  ton 
Fr.  Jacobs  und  C.  Fr«  Rost  besorgten  Biblioth«  gr.  gehörig.] 

Die  Ausgabe  Ton  Salhe  yictor,  Paris,  1810. 1818.  8.9  mit  eintf 
metrischen  franxösischen  Uebersetzung,  giebt  BruncksText,.  desaea 
Vorrede  und  Molen.  .' 

iSoissonade  legte  bei  semer  Ausgabe,  PariS)  1823.  in  32.  Bnmcke 
Text  zum  Gründe,  stellte  aber  oft  die  yon  diesem  yerworfenen 
Lesaartei^dea  Taft^amschenjttanusoripts  wieder  her.  Sie  bildenden 
ersten  Xheil  seiaer  Sammlung. 

[Die.  vorzüglichste  unter  den  neueren  Ausj|abeni  Anacreoniea. 
quae  dieuntur  aecun^um  Levesquii  collationem  cod.Palatini  tecens.^. 
strophis  suis  lestit  Stephani  notis  integris,  alior.  selectr.  buisque 
iUustr.  Dr.  Fr.  MeWiorn^    Glogav.  1825.  8.] 

Uehers.   Die  gelungensten :  von  K.  JV.  Ränder,  mit  den  noch 

übrigen  Oden  der  Sappbo,  geaammelt  von  G»  JU  SpalcUng.  •  BerL 
1801.  -^ven  €h,A^Oiferbeck,  gleichfalls  mitSappho,  Lüh.1800.«-* 
von  J?^.Okr.  Br^e^  Beii  1806.  —  von  A.  Ihexel^  Landsh.  Mi6«. 
—  v#ii  /.  /V  Ihgen^  'bei  seui^  Ausgabe  des  Anakreon,  mit^mdei^. 
lyrieehfp  .Qedidtteii»  Leipoigi,  16Q1.  &  —  von  /^.  Oiatfr.  iUttig, 
HiidflahijiiB»  18SSw  ̂ .  —  di^  meuate,  mit  den  laedeqi  der  Sa^^ha-. 
uiid.d^aitiOi%i|iahexit,  toh  IL  Ja  L*  Samaan  van  HhnmieUtUti^^^ 
Riga,  1826.  8.  > 

l^^nSaif  emalint  in  a^oei^Biäelet^  <  4^  lainbogn^en-HiRPr 
DES  itnd  Wfarachtet(ibLii,wiiYiß,0s  s^^eiot,  ̂ al^  4eü  vorzäglichaten , 

DicV^  ̂ i^er  Gattung,  Einige  J^rtmsgeb^  das  Plimna  balteji  \ 
^esenHerodea  mit  jibp  JMi«er  JSfiwdf^. At^       venifep%4V* 
d^|iliei)(««t  «m  4ie  Zeit  rgdHHnodi  wvtdß,  in  weldier  PHpios 
dieatn  Bne£  achneh;  Andere  helteii . diese  Stelle,  fiit,  waomt' 
piat  inad  wdlen  Ai^lciloehiii  -oder  PUletaa  oder  Eiatoatbe^ 
lesen.    Dieaer.  Meinung  tritt  auch  Gierig  in  «evier  Anagabe 
dea  Pllidtis  bei,  weil  der  Dichter  Herodes  in  keinem  uns 
erhalfenen  Werke   des  Alterthums   genannt  werde;     Aber 
Hipp^max  spottet  in  einem  von  dem  SehoÜasten  der  Theriaka 
des  Mikander  angeführten  Verse   über  einen  Herodes.    So 

witd  Wenigstedll  der  Nknie  in  der  aldiniscbfin  Aufigabe,*.ge- 

'  ̂PttN.  Bpp^  lY.  S.    I     *  Aiufitiamt  -  64  fov  x6  x^*^i  ̂ ^  ff^uiov*  Ed. 
^d.  p.'  44. <  •  <•    >i 

TEESL  L  J3 
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res^;  ffie  ««U  SAVi»8^r^l^ftf«!g:«^a$^fi(fR''^(;>^^^ 

derselbe  Sl:J%Il^s« *'  dm'iiidi'mmm'frtf^ime'toi^ hemi- 

lämibiscR'^  Ceaiclit,'  'rf^  •Sc)l/rtf,  W  m'öfciÜs  rt*^''««!- 
falls  das  iämbische  Ciedlidn^'  a^s  Hefödes  anl'  A&eh^^  * 
nennt  den  flerodes  nlit  einer  andern,  von  Salfhasras'Smd 

spateren  .Sprachkennem  *^  für  doriscJi  ̂ arieAannt^h'^^FWm 
HerbVidas.'£iidIicbMuTs  man  in  den  Sermonen  des  S^'bäcüs'^, 
Wo  'mehrere  iämbische  Verse  des  Hesiodns  angi^fuhrt  VeWlcn, 
VallHäiHrtÜbh  flelrbdes  lesen.  Ueber  das  Vaterland  AM"9sis 

Zbil^Ifef  We^e'^  Ilrmbendiehters  fehlen  tins  alle  NadhMcHtMi; 

ttian  iWofs'^ftn  'aber  hödi  in  das  Alterlhiim  Wnirnfeetai^/^hd 
da  vielleicht  die  Lesart  des  von  dem  SchöKAlsfen'TdÄr'^llle- 

naka'angäRffirfe'rt  Verses  nchtig  ist,  so  tiicKöft'Wit'iHil'Ädch 
über  das  Zeitalter  des  Hipponax  hinauf.  "^^  '     ' 

'     Die 'WAugtn  Braclistückc  des  lambogrnpKen  Herooes  stehen 
lünter  ̂ ariüö's  Ansgabe  des  Iferodes  Atticas.  (Sf.  Absichnl  \t\t.) 

'HiPi^ORAX  aua'EpIiesM,  ein  laihbendt'diter, -,lvU^'"^ 
das  Shht  SßÖ  vor  €&r.  Geb.  Seide  BiUeikeit  artfl  '8bH(n»>- 

Md&t  Wtttdfen  6«lb6t  zum  'Spridiwörtr  * .  Die  beidMI^d- 

hauer  Bdj>aIBk  ühd  Antbermtis,  die  ftn,  der 'e^br  fatiEHSyi 
Wat,  1t|  'ehier  M6!fet  ISdi^bb^  Ge§(aR*  ̂ bSd^t^,  4^ 

\en  ibn  zur  S^'ttte.  £f  ricliföfe-  db'i»>  b#aHfl<SH^"Sjß»lt- 
gedicbt  an  sie,  dafs  sie  sieb,  liacb  den  Scho6aM2h'^i^JSo- 
fatius  • ,  aus  Verriireinuilg"ieibeifkten.  Abe)r  fli^s^'^Erlablang 
«rldiÄ  'Pfin»!  «  «ir  fldüd^'tiiiä  febrt  ̂ ebret^^Wb'IhtaiB^b 

ffiekm '£r«jgnift  nif^efe^gfe  iK«n^tt»^e «'%»:'  2!a"(l«Kien 
«ed^Hh^ti  b^^«fe  kltÜr^^littiUix'  vortttg^^tNi  Vitt'WISa. 
^  Vedif  ̂ gnetMi'HkitkOnt&^eb'  laM/hi,  dd8(lli"^fir. 

«ndfai^'lkiti-Od^  ̂ fiifn'K^hg^6g6Ssa  Aviiiitbk  coMilfft^e- 
-lieia  yntA.  in  eii)iet-*Pätolffle''des  HoMi^tm  pal^-itÜM  t»  den 
IMümet^h  Aihfeitiöfe  'ä*,  t>d^  iHelttKÜr  'd^Sr^f 'flJtn'Vtige- 

'flihrl«  I^Al^HRIIi,  b«ifllt 'ft^  ̂ Mi  ̂ Hii^  M  Patodl^.'  ̂ ^' ' 

'.  Statt  'Jfftüov'tfiht  dicte  baa- 
Schrift  iQf^toi'.  S.  NlCAKÄHl  ̂ 'A^r. 
dl.  a^hneithr.  *p/«. 

^Adag^CtxkX.  Vr.  la  p.  |54. 
«  Lib.  ib.  p.  aa- n.  (^  ̂ tAm^^. 

▼ol.  I.  p.  337^) 
^  AthbU.  ed.  Schweigh.  toI.  YIl 

p.  79. 

p.453.  XCVI.  p.*5m  CJmil.  p.50l. 
^  t^ippoAa<:tei]ta  pra^^ASum.  GiC. 

^wUadJCiiv.  Vli  ;M0 
•  Ad  Epod.  6.  v^  14.. 
'  VuKßUi.N.  lA.  XXXVI.  5. 
»«   läb.  XV.    p.  flSa   C.    (Ed. 

Schmeigh,  ̂ L  V.  p.  ̂.) 
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(;.,pm*,ri^ipi^f9  ̂ f^Jftpppiua^  und  Ananiiu  sind  gesammelt  von 

.     ̂ .{i^X^.^-^f^.'^i^m9ftß.  ̂ .Adiai^^  dp  beriHimter  Dithy- 
,^;^bQii^kbie]^  fjl^vxu  A^b^    öd*  Ppfe    des  HipparcW 

l^^^t^  *],  fül)f;te  .9^ier^ti(deji;Di^):^p9f)n^us.  ii|  4ie  öffentlichen 
;^pi^?  .^.vn4.tewif^e^ew*rBpsc^^  4?rai  uilblge  Preise 
fi)[r  Diiejen^gen,  ̂ usgQset^  «viuf^en,  welche  ii^  dieser  seit  Ario^ 
nu^  z^  Thebiß^  im4  ]ECojci^th,^ßk9nx^te^  Di^t^ngsgattung  sich 
.;^i^3^chneten.  ,  Die,  Dithjri^inben  wifrden  von  Chören,  die 
man  Qy}lih8ch^{s<v}c?.voi.  j^oQoi)  ,f^s^te,  weil  ßie  yersehieden 
yßV{  .den  in ̂   feierliclien  Zügen  schreitenden  Chören  Waren, 
ixoi ,  den  ,  Altar  de^  Bacchus   im  Kreise  tan^e^d  gespngen. 

.]f4fsu$[ist.eQ41icj|pi  4ku^h  berühmt  als   rindars  Lehrer*  und 
9^  t|f aprjptischer  Tonküustler,  denn  er  schrieb  ttie^t  fiber  die 
Musik.  /  ̂ 

.    ,  I  '^i^jxtUks.  CUM   Phliw,    jener    berühmt^   Tragiker  '  und 
•  Yeifaa^K^   von   Satyr  ̂  Dramen, .  der   mit  Aesdiylus  in-  den 
,,^an;^.:trat)..lif^d,  uiff  das  Jahr  5Q0  vor  iChic* 'Geh«  Uühete, 
^{fHfU\  wc^.^L»,  difj^ambischer  Dichter  [ui^d.m  vprtw?inicher 

,]^ypffff;t>^pmtihf^  ̂   3  *    A^hepäus  fuhrt  uns  seiq^n.'Oi&yTam- 
j  )ifiK^,M^^JlJywßnen,Qdi^^^eJ^jr^^       an,  ui^hAtms  auch 

,  ̂  Qfi^i4p^tt4fl||(  e^es.,Ilyp9Tc|i«M.dies^Sfi;)ipbte^        einigen 

.iWf^^V«  y^WWj  «^i|S..4fim.gr.ofcepScbiffbru<ih  der .gri^^schen 

,jj,ji^^M.Q;s[jmK^„vf«  ̂ Wl*.  ̂ fißß^^  ßchoo.  «als  Jtifeister  in  der 
' ^l^8»^i  «^^f'iJ'v  »i^t»  .e^c^€b|e,.Aiwh  jia..der  JtjTisIKhwPoesk 

, ,  a^$n  .30  hpl^  .^i^W.  «^  ,4^  di^  ̂  alexandrinJMbe«  Kritiker 
fhff^^v^  ̂   4^)ff42ii)e.,in,.4WiKa|io9  d^  lyrischen  Dichter 
,  ̂jj^,,  Wie^fi^l .  ev;Jifi^^^^ :  in  4er  etoMeo,  eifaabenen 

.i^i^f^^iS.t  i^rt^^/^P'9^^r^M^^n^  und  gwa.  vomämlich  in 
,  .^ei)^. "I^joeo^^^en  gläns^te, - |lie,  nach  dcpn  Zengnifi.der  Alten, 
j|^,.  i)l)jrf^,^  i|ihrp9den,r,  sanftklagenden  Charakter  aus- 

zeichne!^. \|  so^Mrar.  er, doch  wchi  jVleister  in  der  liebten, 

heitern  Gattung,  in  den  Parthenien  * ,  Uyporchematen  ̂   und 
'ttudeten  Ai^ten  der  lyrischen  Poesie.    Von  seinen  lyrischen 

*  506  vor  Chr.  Geb.  [HSROD. 
VII.  6.] 

^  S^-Biintte^  in  dta  Mem.  de 
TAcaid.  deB  Iiuor.  Yol.  XY.  p.  314.    . 

'  [8.  äoeckbrdt  necn  Pin£  p.  27t]  i 

♦  QuiNCT.-  Inst,  Oraf.  X  1,  64. 
'  S.  DioiüTS.  HauC.  de  ccmpas, perb» 

*  Pldt.  de  miw.  - 
^  S.  Boechh  ad  jPnm.  Fi«|m. 
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noiog  deJ^lädgehden^Bknae*^'  Vind  'die  S^S^i^&uüg  *4if  «i4 
I,  »  11ierm^m%'Gi#ffl^h^ti;^^  !Kti  lieh  faerrlld^^A  Uefc^VMbi 

^  seln\rfÄr'lytfe(*en  Pdeßfe' ̂ gelf öreri.  '  Mehrti^  addferö^^JefcW. 
teste  Ü^Ün^t  Mase  ßtedf  trtis'  von  Stöbdeus  eitelteii.  Nadi'*^ 

ScK'oti6$t^  dies  Aristophantis^  dem  Suldas  und  d^Ettd6(^,  ̂ eU 
Siiüoiädes  auch  Trag5dien  gesdirieben  haben/  Dte^e  von  ̂ Hm 

Gcfen^*»"  itiruckgewicseneri Wachriehlen  könnefi  iiicht  in  Zifw- 
fei  gezogen  werden,  wenn  man  nur  darunter  lyriscke,  nkht 

d)nmati96be "  Tragödien^  Versteht  ».]  f 
'  pOii' Bruchslücke  sind  gesammelt  von  Bntnck' in  den  Atoal.  ̂ -^ 

von  TaiiJh^  ̂ 'äcr' Anthol.  —  von  Gaisford  vA  Poet  min.  L]  -   ''' 
'  Vihvts?  1)ef  Monolog  der  DanaS  von  /•  O^M.'SckmidN^m 

<L>  VM«n<Af  ftker  Pindlrr^  Leben  undSebriften;  ^Strabb.  1774»*^  *▼- 
metrisdi  in>fr  Christ,  p.  Stclkar^  in  den  Ged&shtea  ans  4eiti  .Giwt* 
clüscbeii,  Si.'2M«  «^  iPie  toA  Stobäos  geretteten  Uebwr^stp.zpfif^ 
Thoil  .vWi^^'Y^'*' ia  d^  .xersti^nten  Blättern,  ̂ ie.t^aiiimlf^jS»^^«^ 

Noch  gfeblOxrt  hi^  eltie  SteDe  detii  Lyriker  Lid^i*» 

i^m  6rdo9\  ydli  welchem  Parthemus  *  nnd  vtefieiäbli  idbdr 

Pliita'«  ved^^  %xtns  EmpirUo!»  •  aber  s^(^d  Seilen '^iwldi» 
iE(Qfel8drielnde  (^^cri^cAai^)  Hygiea  (die  Gotfin'^A^tSesfilMhtfi^ 
dilieW^he  Niemand  giScy^  'seht  kaMti,  tilfd  AthM^uB  ̂  

drei  Verse  anfiUiTt^  Wflritl'  vUii  d^ib'  GöK'  ̂   SehMileB,  %^l|^> 
gesagt  wird,  er  könne  sidi  n^cM  ̂ tt^i(^e£sen,'^ettö^et'«MAins^ 
geliebtem'fin^nofibn  eitlfilfeMflrei^;  äil^  die*J^ 
um  ihi«s  Anblicks  nl^^'^^Al^i^tf  tä^^mß^^itö^^  tHHf  Ifldeidi 
SeeKen  in  Aristerteles  >«  W^'^V^'^^iMM^^yy^nAd««  dl^RMlv 
is4^  föhrenwir  nieht  an^'wdl^iü- tlei^^eWMni^Wiilitsflldiidr' 
votr  einem  Mietor  dii^iM&s  NMtil^iM''IKd  Re^de  {M^^^^ii^ellDheii4ib«ft< 
in  der  vmifen  sicher  d^  Fall'  is«/  weil^'M^'V^M  ̂ ^^^^ 

JRhetofft:  angeführt  wird.  '"•»•'    *'  mi  »b'ni  u  »l-Mijf^.  i;^iof/, 

Ees  viim  Griechenkmd  gebM^iir«;''*^OfitftlMi^^ 

,  «    •       ,v  ,    ̂        \    il'.'ü'.    -»ii«    7>'*       'lii  .iliTj    hnra    -j«!^» 
'  DiONTS.  Hauc  de  atmet,  erat,     ,       «  Jtdi^  Math.  II.  & 
metns 

s  $.Büeci^StoMsh(a9h.n.p.362. 
3 SB  522  Tor  Chr.  Gcb^  fest   Olyu». 
LXJUnr.  51^442.  .^m  Gkr.  G<&. 
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ikm  ¥M^T^^^,tP^^;^^i^^  JiflH^f^,  ̂   ̂ .  Apollo 

Meute  ..4ea  ̂ Ri^daiw*  der^vicile  lyri&die  Gti^ängQ,  p^thyram 
1f(n  P.<H^thßmfirh  ̂ y^enodienp  Ifyporchßmaia,  Prc^^m  und 
andefe  Lieder  yerfaf^te»  von  deii^  pw  nm:Bjnichj$|;ück9,,ge. 

Von  seinen  Epiniden  (kitmxt^a  aa/uxra),  ̂ ^i^gjd^^g/ai 
auf  [1^  iu,  d/^n  vier  grofseu  hellenischen  Spiel^ift^^  j^dki^pnten 
Siegi^ir  un4  ̂   die  Gottheiten,  denen^.^se.  thc|p)i^p  [j^este^ 
gewidmet  warctn,   hat  uns  daa  gänstigß- (jreff^tjk^^jpwfu)^ 
viemg' erhalian,  "ivelcfae  Aristophaaes  von  B]F(am(.A«ä  Airiur- 
s^lfün^EdbLeflf  Sanunhing  der  verscjUledeiiartigen  Ijfriadteä  Dich 

tungeti'Pkidais  ausschied,  und  nadi  dem  OifW  d^  Kampf 

Sfälae.tn  Vierzehn  dympiache^  zwölf  pyihischii,  ̂ Vl  nen»eische  ' 
wair  «dbi  UäinMohe  iQdiän  eintfieilte..  Sie  sind  Terschiedeii,  so 
#«Ui  in  AesUehung  auf  die  Siiege»  weljche  4ie  verherrlichen^  als  ̂ 
iHithnriüdK^ichtlicdi  der  Zeit,  in. welcher  ̂   P^^  ß^  ̂^^^P^ 
gofiifl^ei  wurden« . .  .  .  ̂.j.V./ •..•.. 
?MkAfß,  yfifi  dw  Mf,^\ß  py^i^e.  Hyjmnns^  .%d  olme 

aii«dfi!^^tßi^AlMi|«.9irf  ßit^nM^^W'^^  Sieg;.ande]?e 
Til4it^irUvhop>3i.^g&»'  .Tn^k^  iwbi  »^  dep  vier^grofsep  helle 

tmimißfkhn^iS^w^^i^^  ber^ilhren  den 
KaUpl  u#j  dW:^^|^)iT  wi».jiWfVp)q*WS«l|wpi;:.fVOch  andere 
sib^ii^  gmiu^^i9/mfv^  t1^^^  undpasaen  wf.j^den 

Si^Ä^^^«^nniflef)gwfreBi\yj^%kä|npfen,  Diese. scheinen 
fiW4if»*/RlfWwft»  fl^  (C^oi^ng^r  vjörfalfit  i^i^  s^n^  i^relc^e 
SMbÄn  jK]E^i^^4i(pgieij^s^t^  4^  den  j^iegpr  ̂ ^  been- 

digten Spielen  noch  an  demselben  ̂ bend  .auf  d^m  Kampf- 

phmp  in»wI«tta^geqbKQyilfiäb^,uw  Hymnus  wür- 
die«kpf»sfl^i««^Mftfit*etiwV«^CT^^  d^r  ersten  besten 
Siegesfeier  in  ihrem  Gedachtnifs  bewahrten.  Wiederum  an« 
dere  sind  gedichtet  für  die  nach  jenem  ersten  Feste  den 

Siegel;  etwarf^näe  leiiertiche  Einholung  in  seine  Vaterstadt 
Dieses  Fest,  an  Sem  ̂   Verwandten  und  Freunde,  die  Ju- 
^endgenos^en  und .  Mitibüfger  des  Siegers  den  lebhaftesten 
Antheil  nahmen,  ̂ ufste  für  ihn  den  gröfsten  Reiz  habend 
noch  andere  Hynmen  endlich  wurden  erst  langenach  dem 
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<5hrungeiien  «ege  gedichtet  Um  bei  Öer  Wr^tr^'^nÄi^^  ätk 
Aiideilkens  äri  dW  'g^zende 'Beget)ei4ei^' W^^ 
Pei6r'geftm^*ii"Ba  werden.  In  diesen  .ceÄclii^t  dei^'Eteiaed- 
Öiat  kMiÄ'BmÖöinng;  der  Dichter  befraclifete^  diöse  Hadi. 
feler  taetir  aW  eine  ̂ köra'mene' (Jelegenlieit;  ded  Glaiiz  imÄ 
den  Adef  de^  Helden  oder  des  IVtenhes,  det  iieBeging;'  zu 
verh^trSfelirfh  tind  der  Mytten  zu  gedenken,  In  wtelclieaifc; 

Gteburt '  des  Siegers  eingehöllt  ist  . ' '      -  j 
Zur  VerherrKchung  der  Sieger  wurde  Piridaruis'^ui^ 

mancherlei  Beweggründe  und  Verhfiltni^se  aufgefördert  *  Däfis 
er  düit:H  die  Siege  seiner  kcmiglichen  Freund^  und' Wöht- 
tliätet,^dt&y  ffierön  vk)n  Syralcus  und  des  TJteron  von  Akragds^, 
wdcWiKö' aiiit  Ehrenbezeugungen  und  Geschenken  'tibeti 
häuften,  ium  Geöö^ng  begeisitert  wurde,  war  höchst  haiürlieh. 

Andere  iSS^eäh|;^1^ eh,  insbesondere  diejenigen,'  wefi3ie"die 
jNameii'  utib&diiMender  Biirger  verewigen,  wären  zuni  Thlefl 
freiv^offigfe'  ̂ iefische  Gäben  der  Liebe  gegc^  seine  ̂ s^VtfifÄ- 
t^ri  Freunde^  oder  gegen  die  An^ehongen  und  Freundfe'  dfe 
iSegers,  welche,  wie  er  sich  in  der  zehnten'  pythiscnOT  Ode 
iysdtöckt,  daä  Viergespann  der  Piervden  cmgejöcWncMin. 
Da  aber  nicht  jeder  Sieser  einen  so  grorsmüthigen  Ftefcttd 
fana^  so  pflee|te  in  gewissen  Fällen  die  .Staatsbehßid^  iits 

Mittel  zu  tt'eteh  und  Dichter  aufzufordern,  den 'jgeki^^Äfen 
Sieget  Ihrer  SisAl  an  dem  dazu  angeordneten  Feste  ztt*  ver- 

herrlichen. Aä  solchen  poetischen  WettkSnipfet^  m8 'tVen 
80  ehrenvoll  als  einträglich* waren,' Wheintf^mdärtisf  nicht 
verschmäht  zu  haben,  Antheil  zu  nehpfien;  seihe 'Mii&e'^ölt'iiitibft 
ihimer  uneigeiinützig  gewesen  sein.  Der'GeVraücft  IftJWh^r 
öffentlichen  musischen  Spiele,'  zu 'welchen  die  Dichter  Wm'S'^r- 
samitielten  und  um  blinkendjen  Lphn  shitleh,  ist'<^uifqr  (^me 

von  Bdeckli  bekannt  gemachte  Inschrift' bewieset  '•^  'iiif'wcKIlfer 
die  bei  einer  Solchen  l^reisbisiwetbhhg  gekrönten  Sii^ger  gehiittht 

werden.  Die  pindarischen  Oden  , würden  voii''WöllIeiiligc!fib- 
teh  aus  Mahnern  öder  Jünglingen  bestehenjäiin  Cl^Äreir  6üter 

musikalischer  Begleitung  *ihit  mimischem  Tahi&  auföefölttt. 

Da  Pi^arus  einen  grofsen  if'heit  seines  t^behs'd^  TAftertr- 
lichung  der  in  den  ßffentlichen  Spielen  ̂ «rllntetföle^r  ge- 

widmet zu  haben  scheint,  so  stand  wahrscheinlich  auch  ihm, 

»  Staat  Jiamh.  11.  p.  .155  flF. 



^^fi  4W  *?:?«^^fl:^|!?!?^?W^  W  ̂ ^^«^F  von  ilü»  ̂ ejjjldc. 

vi^r^^pt^J^aen  ylffäig^Q  Spiei^Q  ̂ bsiend^n  Kqnpte. 

lo^.dp  ypii. 4.fiin . f eierllchc^i  Aufzuge. ^egleitejte^i  V^^rtrag  so 
«emii^ii.  darf^*>^i9rde  diireh  .die  Procession  gQ^itdet,^  .welche 
im^b  jdem  TeiOBpel  ̂ 0igt  ̂rat  den  Gött^cn  t)aiikopfer  zn  If^ngiexu 

Dem  OpCer,  dem  leteien  A^cJu^U  des  Festeis^  folgte  flas 

Sigg^maH  da#  ei^l^.e^er  in»Te0^1bezirJ&(Tfj(|^ei^Q^)  gd^t^ 
.wwyley.odien  M^opui  r4er  jSieger  eiii  Ätheper  war»  ii9.PryiafLeuin, 
wif>  •  iMp  UiQ ,  von  der  Zeit  an  auf  Kosten  des  ̂ ta^es  ve^r- 
pfl<qi^a,  odfr  m^  i$m  Hause  des  Siegers  oder  mea  bi^reaa- 
doten  1^0atg^bers.    Einige  wenige  pindaiis(^e  ä^yimi^  ̂ i§^ 
;ai»f«.4fe  Feier  des  $iegesaialile^s  in^  PrivaÜiause  hin;  die  fne^- 
st^  liind  wegen,  ilires  gr<4sartigen  oflentlic^en  C^ralj^ters 

4KRlift  für  proEanc  VVobiimigeu. bestimm^  so/idepii  /eigvea  sidi 
^1^.^^  einer  o|{enJficbe^  Dari^tdUung  l^ei  ̂en,  Tempebi,  wo 

Sff^  t^di  wdbr^heiiüicb  dem  Qpfpr.ynm^^elbar  anscjl;Lh)i|^  ̂ » 
.,f^()  Betcaebtet  m^n  die  .pipd^Ihclien  $iegesgesSpge  lui^^clif- 
^f^  inrer  inneto  Bc^chafienbeity  ̂ o  ergreift  x^^  beim  JLeSien 

^(°|f:  io  ihnen  waltjende,  einste  hoch  feierliqke  Ton,  der  skp 
'ifffil^  selten  V^&  ̂ ^^  salbnngsvoUcn  Gebet  und  ̂ nr  cq;ligiös€üi 

.Wiffjlfe  erhßht    Zvfol|^  ihreir  B^stjmmupg,,  jw  p;^^  »nU- 
|)(uch^n  VoU^spi^nge  dargestellt,  vorgetragi^n  und  gesungen 

^,y\r4^lf^u^  fnursU;n  sj^  dqn  .würdevollen  CSha^al(,ter  iptpel^iiien, 
3n^]l^r.  deiit^fffipUJücbßn  penkni^e]rn  und  den  M^aüonf^lspiel^ 

j  ylgj^^hjunii^^  ist    Die  r^gelaiälsi^  Unter  ,sich  abwech§elDde 

j  j^f^f fiM;h^--.^^$.r9|>hi9c}ie  fFolge  der  Strophen,  Gegenstroghen  ui^d 

t'^f'f^f?  .gi^V^^^^^^^^  ̂ ^^'1^*^^  In  sofcjrn  der 

,j|(^ijd^Pi,j»n,  des  Siegers  Verherrlichung  den  Ruhm  dcr-Vorfah- 

j|[]f^.4^r,y^wandtenydös  Vat^lai^des  dessselheu  s^nüpft,  nä- 

'jtierpi.£iß  ̂ ic||^m^etw|i^  dem  Epischen;  ihr  Hi|uptchar^kter  ab^r 

^t  imi^pli,,un^.,^i^8or  waltet  ̂ uqh  überall  vor  durch  des  Dich- 
,  Ujjfti  ̂^e^iifi^urige,  uiigewiihiilict^e.G^rülile;  d^rch  s^}^e  grofsen 

^il^^^di^heneji^id^         ̂ ine  kiihnen  Metaphern,  ßf^e  kräf- 
tig^^lp^ä^nken^.  s^iiie  überall. durchschimmernden  erhabenen^ 

ipli^^ltsc^w^jrjen  ̂ qpmc^^^  sc;ine  wegep  allzugrofser  Ge- 

•  *■  iS*  Thitrsch  Einlcitvns  in  die  pincUrischea  Stegf^gcsAn^e,  vor  »einer  Aus- 

fabe  des  Piadjunu,  L.p..ft^.fl'. 



)M&  DRITTER  ZEITflMttK<'%l  ABSCHNITT. 

SHtetli'  gaw  il^mdaii%et',  äitt  dem  Btfwufehsdm = sem^  iükem 
^et1]icJs  entspringender  edfet  Stob  deaiKehiei«!  ea%eg«it, 
itiäität^e^  sibh  obne  RBdi^aU  Air  den  eitote»  Snftgey  eiUährt> 
tüd  Wt  VeMichtung  attf  aeine«NebenbuMer<iind  Neidlifhefiib- 
bHO^l  ̂ ^^  a^n  KrSito  teigleicht,  wdkhe  Wagen,  ̂ «gen 

¥i^»'^WflI«f'zü''BmpFen^  Doeh  diese  offne  Freim&fhlgkeU 
Vi^dht  i<M  e^rh '  dem  tat^ftflckten  Dichter ,  dnrdi  d^fisen 

flKfia''a€flf "innewohnende  Gott  spricht.  Die  ihn  ergt^i- 
CS^'^IStblEi^teMÜ^  reinigt  ihn  von  dem  Verdadbt  4er<.£i. 
^eiL* ^\»Vd '  da^  Bex^ufsts^'  seiiiea  inoem  Werth^  ̂ be- 

i^y^^^AuWir  gehfissigen  Gefühlen.  Bv  empfidill  .Tägdtid 
«hdlSittt^ttttilflt^i«,  Lie%e itnd  SanffaMüth,  acMMeM^die >Aa. 
^{t«tkuai!ttl(ä  a^'Vti^ündsehftf^  dbr  Heiligke(<  des 

^e^it«6fil8'<'^ü^M<'^  WohldditfgkeH  und  '  €[ei<teoli4%kd^ 
^  dS^^St^eV'^Atfeh  Päane  üüd  Dankgebe<e,  etflcdH^^Jireti 
<6MitlifK' Alt  sSch  tn^d  fai*  die  von  ihm  ̂ eriietylichten  Sie^r; ' ' 
'"^^''Säi'^fMr  dätfU^  khän  ihlti  seine '  nnverii^hinä»  Oüieiie 
^a^^niäithlliton  verzeai^.  Wenn^e»eh  K^rpeikriM'tikid 
Reichthum  von  den  Griechen  seiner  Zeit  ala^^  -^Mfc^>(itt- 

t^r  'Ses  li^bens  betrautet  tMdtt^h  den  DichCetti  gep^esen 
iv^rdeü,  so  >6viTd  man  ddA  ̂ li«»!  Theil  diäseik'HabMdlV^idie 

^imt  iti  '^itien  Yttk6ri'm  hä<t%nG^d  vu'aViftiiQ^hd'  vOg^UuS 
seine  Persönlichkeit  schieben  mössen  '•  .   .it  <iHi' . 

' '  -  FSnd&rti^  Sfeg^^tt^nmefa  -mvA,  der  gi^wMnfich»  ̂ baap* 
tung  iiüfd^e,  tt^ddrisch^r-Mondart  gesudgenl«  '  >Na«li  ̂ Heiv 
TP^mf.f.ut  se^r  piaj^  episch»  I^W  npnnig. 
faltig  colorirt  mit  eipzeloej^  ,;  dorischen  |  und  r  äoiisc^ei^  For- 
men . '  die  er  aus  der  reichen  FüjOle  des  Dorismus  auswählt. 

raktcrs  M  HoKATy  Odi  lY. ;»! 

'«  [PiNii.  Olymp.  II,  154.  und  da- 
•clbtt  Xf^ier^sit:  V^rgl.  mit  Pr.  PaS^ 
s^uf  naiti^  Bae^iiijladet  io  der  ̂ iig^^ 

meinen  BficfkL  der  /f^issen^ch,  und 
Kumte  v;  Jffnfti^.  U«  OHSiher,  Th.  VIL] 

„  9  ̂ ,\Carl  mUt/Theciph.  Camenz Pindari  ingeninni.  Muenae,  1804,  4. 
'^  De  dialecto  Kadar^  oltter^lio- 

net.  Upnae,  18091  4. 

I 



V.  N 

►  *, 

.»   f't 

tvmhi^trrrb»  tftn}lto/JVIf)|i9MiirvW9dhi<du]ir{^  uii4r  b^sque- 

dei!  Jüsdekte^Ktf  JSofK^!ms?wlpn|ei^.|i|(c^  Bemev» 
](kiji9rdii^£)0Tiliiim  voii.<ten  A^isc^e^i^gn^^  detiiolympischea 

Oden  häuf%or>!>Ak' m  dbn  fiOk^feii  pip4Al!il^e];f^l(ferken  ge- 
^gt/imdt.  In  dMftRlclAt'Ucih^u^V^r^^u,  ist  ii$|c|iQfrmaiiiisBe- 
meqkiMig  derZ6a^«£i«  häuiig^i^ury^rpeidiHig  der^el^ei^  spheivt 
er  .daß  :ui  jüei^er.  Zeit  9W  ̂ r  epischen  Sp^^be  schöpf  ver^ 
sdwilpdei^  Digamma  nicht  angewaAjlt  zu  ha]>en;  ̂ ch.  die 

]Mid^*  vön^ebmsiei^  äoUschen  Dicj^ter,  A||^p3.r)|j[^d  Sapph^^,. gebraniärteii  es  nur  selten.  Wie  bei  ifiu  aj^^  ep^^en  Didb:  i.  > 

4em*inad}t'aüdli  bei  Pindanis  j^uUa  cum- Uqtfi40'  Positioa»/^ 
V^r  An^apbanes  von  Byzanz,  welker  t  dj/^  Senwnhinggi 

der  ]]|itldl^is6&(^  Dichtungen  bekannt  mac^te^  (^tte  Cbamae- 
hnojt^  ,vQhJleriiklea  am  Pontus,  Theophr^$^,,2eitgeiMissey 
iUler  diesen  t)iditer  geschrieben.  Nach  ihm  veranstalteten 

79^^Qs»(^jvi^  *t^oH  Ephesuß j  KALLXJiAcniJS,  ÄaisTfB,cflus,  Am- 
tttfNN^i^$,  DlQi;iiVS  und  andere  .ale^nd^inis^he  Gelehrte,  Ans- 

^i|^eii;-oder  Hecensionen  dea  Pii^anis  f  nd  Comqientare  sei- 
wax  Welrk^k  :  Leider  sind  ihre  Arbeiten  untergegangen;  jedoch 
flind;>(ps  vot^  ibr^n  Efrklämngen  drei  Sign^dungen  voni&Ao- 
ii6f?figeiret|)et  -Die  ersi^  und  beste  rSanwliviy.hat.den  Tno- 
MAS  IMUgist«:»!  eimen  Granwatiker  des  14  ten  Jahrhundertay 
zwi iVerfasset;;  4ie  zweite  df^n.ältenoiM^fujKL  AIoscifOFOLüs, 
djf^  4t^tf)  d^9,P£^£Tfiiui^  TmKLi9Ui76  aus  dem  An&uise  des 
13te»,Wkrhwd^rts^.  \      ,    ..  ̂   ..<  ^        i. 
,  ..  ,£^  ilM^^qiiieiqepi'jU^kimnlen  angefertigte  und  in^iiB.oi«?^ 
Bue^lmf^  HM^^&chrift,  mi^mom^^f^.^  Lebensbescl^ 
Jß«i4lurM  0i»tt#lV«i»  ßrp^tjiiick,  #ei^5  Od^,  daÄ  »i<;h;  3?B^  .^ix;^ 
nirgends  findet  .  ,   h..,  . .     .       ,.  .    ,  ..,  -,.;.|    ̂   ̂j,,..;, 
f:rMf;HG^«^;  3ipiAtt«M^r  -hAt  Ame  iKografhie  in  seinet  Af»8(aiMv  . 

der {Tberisfka  ̂   Nikander,  LnpHtg^ 4916:^8.  bekannt  «^nyifslit*  .^ 

Di^Hä^'^schitften  des  Pi^kd^Hls  sind  nicht  sehr  zahhrerdi.   '' 
Keine 'ist'Vör  d^m  ISten  Jahrhühdert  gemacht 

Jiusgahen.  Die  älteste  Ausgabe  dieses  Dichters  ist  die  ̂ l^ 
dit^he^  Ye^edig,  1513«  8.  Heyne  lobt  sie  fainsichtUch  der  pythl- 
edien  und  nemeisehen  Oden,  welche  Aldos  nach  einei^  guten  Hand- 

schrift häb^^ab^rubken  lassen,  nicht  aber  hinsieliüiek-  der  olym- 
pischen un^  isthmischen.  Bdckh  ist  anderer  Meinung)  er  nimmt 

ftwei  Ciassen  Ton^MSS.  an)  die  einen  folgen  einer  allen. Becen- 



.1. ,-/,.: 

1^  OJIITTEK  ZEITIIMVH.    Ji,  ABSCUNITT. 

^^jC^ilin)Bf?kfrfl,,6«ra^lil^i|   Yerbtjssjjroiigefl,    J>ie  Ä^dinpj; und 

'  ■^■;,^;|'j[^^^^,^^?Mi-.  Crcirtrtdsr^  Basel,  1526.  8,,  selir _ correc*  und 

iifj)lt^jijj(ftelf.,jjfmeiii  Tode  lierausg.  von  Ulrich  iZwwgU,  mit,Y(>r'- 
.  ̂ ^ly^fq^ci^^  l)ie  -vouJfinär.  Cralnnders  ̂ ä«»,' 'Basel,  iSsJ.  8. 

-  S^t,«)»!' .latejbf  Ucbers.,  ofi  nietlerfaoil.  —  Die'tön  Ptir.'j^ur- 

'^£%^W^^>  ̂ r^-  ̂-'™^t^^«°  Schollen.  —  itUi  To»  VtdL 

.[.■*4^;K?f^''*^^^-'7(''*^^  Sfeli«lien;  «ehr  schsikemwerüi.  —  IM^ 
vfm.^  &ff^iani^l'aat  ddn  uht  utderan  kyriedhax  picht era, Paris, 

'^ef^r^^.jräH.i^tier  'Iri^achBtt   Uflbenetfnag.; .  »vjitf^c^  '^lilgetcgf 
'  ̂^.W^'vW,.^iA<T-  fc«i  Plmtinifa  157e.  lßi,~T,,J>ift,»^n  $rai'ntui 
^^mifi,  ,^Ütptiberg,,  lUfi.  4.  Ut  in  kr|tjsch^^^^  excge'ü'scher 
{J(^^^|i^«^h^,«cbät^V.  3)ie  neue  von  ihm  hlp{£i^^fi|gte  UlR^tiisclie 

^i^^^ij^.i^fb^^^«4suiig  ist  oQ  duukel  unH  cnaan^clt  alles  poctx- 

t^^jf^eisfifif^  ,pqii  aufgelegt  von  Jak.  Jieuoi't  l  n'iii  ̂ t«a  An,- 

JBßrkfingfi«,:fiii^,:finer  lat.  Parnpirrasc,  Sauniur,  t62Ö.  "t»'-:^^  Me 
yf;^  ̂ fi^rl^,fre}t  upd  kafiert  f^ehled,  10xt   1(197,  M/ Sid^ 

1^  ̂si|4VB  oU^(iM0tz4inf  'vcMi  ßchmid  und  die  ParApbraae  von  BV- 

Iftt  w«rd  sie  docfe^ii^^iMiiWfi^  ysxs<^e4P'"'^ '^^S^fit^t^^ 

-       fVol.  8.i  1754.  4  VoL  und  von  Wnh.  iow^er  1753.  i^.J^^'^.  ̂^ 
ii)i,i.]  .^'ii|J(FMl^,;diA..^iU3i;  lüä^t'J^Schmid' und   Benjcdop  a^afli^efenaeo 

<-vi'„;  )^8W((t;<-J^pr  ge^.^n^  ■pmaams;  wellig.  ̂  ';£«*  ÄE^nff^^'^^r^arjjl^  sich 
.liiltTW^pf  ViTdieostc  vm  den  l)ichter.    Seine  srrf«  Anigabe.  Got- 

.■  «-|jffl&n.I77.').  sYotl,  8.  entuSlt^ne -nach' der  Osford6r£dit.  veran- 
itaUpIc^iWe'ltccognJtiöW'®^^  die  VaHaniin  ölte^'idiUo- 

""    aen.  ̂ Huci  eine  laföiÜMti^''t^pfiicrte|tJ^,f«euiij^l   Äi^'i/^*, 

"^CrÄllrij^li,  I79ti.'^VnH  Ö.  lilS  b^e' nfeüe  Uefiirart^ltiine  '^er^Köfti 
"'  Wrin'tiinoii;   iü  ftitcks|chl 'der  ItiteiTJfctatioo  des'Ülfchicrs' ist  »te 

■     !.■    !,  .     .■    ..i,iV;   w-eWthllU'''^WhVlgAn^b:«9ÜlllfeB\är;''«"i''Vi. 

y^u.>  (■;.:. l;:i.V.  Cf'^'^'V^''''^*^^  i(77^:''iV«h'iis'h<it'U.'!Bi^6hftteac 
'{fveMcbe  ̂ agiDfintens^uilKnf;  und' gnte  Keg^sUr'Wii^dä^'^iH^-- 

d^l'^Öjcfil«  JBiiW^.iäq^'niid  nacHrpeyii^  Abiebai 'tiip«.*f*f7. 
""  '    ̂.'Jöa'tt.  ■Jöeci'^;  ang^aiigene  pbß  l^i^er  unfiebil^fe  Aii^Ö^. 



Interpretation  «jfpJ.erst  8cl\5t:^baiv    ̂ Pom^  1 1^ 'i/^kfhÄlf  deÄ  tiaöW 
sicbeöimc^areilsig  WSSi  verBessertcii  Text,  bei  Äcsscn'Tfa^äirthci- 
luDg  der  gelehrte  Herausgeber  bdkaGQQtlicb  ein  von  d<nik  bhbd''än- 

geno^imeaca'äWei^hendes  System  befolgt.^' ^om;  L  P.  1:  AI«  Ab^ Lajidlons  Über  ̂ dars  Versma&fsc  und  die  kriU  Noteh.   T6!m.  ü. 
P.  1.  die  gnec^gehen  Schotien.    Tom.  IL  P.  2.    die  lata^mscliB 

CeDerseiznng^'dcQ  Comnienlari  die  Fragmente  und  die  Iniiees:    ' 
t>lc  vorzugllehaten  Handausgaben  sind:  yon  ̂ ^^'/x^z  Odttingei^i 

17^4  und*  179$... kl.  8.  Qxt  Jiei  Bliss,  1803,  2  Vol.'*>.  uiidlStS:  M 
—  vai?  G.  H,  Schäfer^  Leipzig,  1810.  8.  zur  Taucliiife^lien  "datmrf. 
geWrig.  •^yo\kBöckh,ht\pi.  1811.4.  bIoirserT^<;*>tdAA9g.i«iS:Ä 

▼on  k.  punfingfor'ä,  Londte,  1814.  8.  ̂ tfcJM  «^ynöy^jtitt  iriM 
Noteii^  die  I^ariiphrase.  von  ̂ nedictua  tiad'citf  lex^Pmi'*^  Vtfi 
liA^  frit».  Ahlwardt,  Leipzigs  1820.  8.,   der  tiok  b'fi^ätitiAiäi''itt 
entschiedener  Gegner  Böcklis,   )a  sogar  als'erbt^' fii^BMPelr^  dM 
BocWschen  Textbchaiidlung^  angekun^  hatte!  ,  \Ai  \i^t  V6^ 

sprdchene  gröfsere  Ausgabe  des  Pipdarus  Ist  üödJ  niöllK'ei^amik«!]!. 

'Die  Ausgabe  von  Fr^  Thier^k,  Leipzig,' lÖ*,  ̂ l^L' i»il«k 
Üeliersetznng    und    Anmerkungen   begleitet      Dem,  gH^shistilMi 

Text  lieget  iip  C^anzen  die  Anordnung  von  fiöckh  zum  Ctetraler, ' iAf- 

.    ifiür  aie  Hirmarang  aer  pinoarisctien  opracne  ist  scnatzens- 

wwlJi  V'Mu9läationum  Pin*^^^^ 

4^%?"^   ..^'"W**^^^-.  v^fr  ̂ <P*  JV^nim^  Berlin,  ITTO:  3  TB. 

6e}ii^  tre^  und,?7\SM^^^{M>^r,g^.9chnÄfiffkl^^^^  Oden 

yon  i^^  (?ec//i^Ä^.JpprUn,  l??^^^  die  pythisjjben  Von  X>ernit,\  Berüi, 
1779, 8. .— i'GluckUci^er  übersetzte  /.  Öjurliti  die  olympisclicn  mit 
-weitU^uugen«  ̂ if^/?r,i|ictit  tief  eingj^nend^n  Anmerkungen^  HajhDixra» 

1809.  4:(  jä.««  pyÖ>Wliifn  mi*  .^jj^^i^lcun^en,  dasclb^,  «iö.  ̂ ^r^ws 
erst^jji^ebnte  nc^neis«^  und^^  aci^telstl^iscI^eOdemjf^v/^A}- 

3erV,J^,;j,P)^§,,— l5»»e^jet?ffl«efl(Äp  v^^Fr.  ̂ A»«r«^,  bei  ̂i^bim)^  Ausg. 
d.  Ura,jJiri^  — yofTfigllch^  Ueben.  ̂ intelnir  fÜta ;  die  erste  'pythi- 

eche  von  /.  H.^f^oft,  im  dentscjiei^  Museum,  Jan.He^'  1778'.  —  die 
vierte  pytliische  von  C.fr.  v.&imboldt,  in  der  deiiisdien  Monats- 
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Heft 

i^i- 

tefi  1.5  me'Aritte  olympUche  voÖJ'o^^ef^lääseibisf^äiElECStM  1. 
LUe  di'iüf  lischst  ktmrtreich,  mit  Eüdeitäng'MJl'iÜidtefl^r'' *'''  '' 

toiee«  um  ̂ /u  vor  v^nr.  ueo.  -j  lYut  rmaanis  ineuteLjer  am 
^ofe  '^  des  gesangliebenden  Syrakuserfursteii '  Hieitm  *  iäeij 
dichterischen  Preis.    Er  sang  im  dorischen*  tKälel^t  mili/ver- 

sang 

«idbite   
sidi   iin  mehreren   

Dlchiunessiattuilsen  

Tin^l^rStika, ^ip^cien^  
Prosodien»  

Dithyramben^  
Hymnen,,Paaiien,  

Hro 

\i^maten  
und  Parlhenien].    

Nur  von  seinen' Oden ,^  welche 
ii^fe,  und  jßrha})enheit    

dec  Gi^danken   
mit  Schoiä^^t 

''^er 
t)|arst^ims ,  vereinigen,  sind  uns  Bruchstücke  erhalten/ unte^ 

-welcbeq  ein  tiithyrcunhus  jxnA  Hymnus  an  die  l^riedmigoU 

un  sich'  auszeichnen,  AuTserdem  bewährt  ups  die  gnecnische 
AntholA^e  euuge  ferner  Epigramme  auL  ,     , 

SammlaDgen  vQn 
•i  BritnSlP^lX 

gesaiü^  ̂ y 

bä^.  ivf^^' Wao^  uiliie^' d€m  TR«1:  Btt''oeMyHffl^^€^  ft^k^milkli. Bei^lC'i!l{b23i<8^     » '-  -  ->"  "      "f     '"'^f  '*   «•*       •''  "  »f^  /n^ünui  lo! 

Gflafetegilt  ab»  ;  ifem>  üitlffflilrimi^äii.  «*<^  iBtr  lMlh3miMkibi'iinidUbib 
Frie^leiiBgedicht,  von  /i  ̂<(' JQ^^m>4a^0eill•v/ UjsberaetMbg.d^ 

£r#/?^^^  WS-  ::-.Ig,n,Jpiffiu?iyv TOT  f^^ iiLjseiim^ 

. .  fta»ÄWefi  ̂ sc^fet,die  Rdhe  4ei;  .ne,ij^n,igrq^^^ 
riker,  deren  die  Alten  bifswe}|.^j^,.cqrw^ 

AliipifpwrtWf^fflif^  §8Pfiftpi,7^tesic^.«Hfc  lffykB%»^y?hF«on» 
SimonideSy  Pindarus  und  Bacchylides..  AuTser  diesen  aber 

zeieKficlltt'«!^  iicrdi  Andere  iil  iet  hf^sfch^n  Poe^ä" M^'  itri^ 
AsKLEPiABWii  Gf.irKai*.,TOft  I^^äa^«;^^,  yw  ,«l»fi?i  lumr^^mife^r 

sen  weiter  nicht» ')wis8env<''Ms  j  4&fii''«iB''ei«^  ̂ ^tsiMiarMfyi 
den  Namen  gegeb^BftVen.         .  ̂   ̂   ,     ̂ .    ̂         ;,> 

^  FNach  J>.  Pauow»  Aagalie  in   1  nnd  Kuaau  toii  jähch  und  Grubtr, 
der  allgei^.  Enc^kL  der  Witienich.  |  Tb.  VII.  S.  201] 



\ 

'^  -^  fAila^^kto«'  Altfafi^'  a^^  ̂ riodir  isl'^^'iiM  »<$M'  ini 

j^ko^i^fi  e*aften;  'ttittt  diöreh  Dolchen  dei^  PidMür^ 

tiae  Hippärchus'lfef'tMeste  Thal,  eine  Wirkung  ̂ ^er.  po^ 
I^d^H  Schwä^ierei,  tnirde '  voi^  dem  damals  in  Alb^lt 
herrschenden  Parteigeiste  iiher  die  MaaCsen  gepriesen  9  von 
verstand^en  Männern  aher,  wie  Herodotus  nnd  Thujcydv 

des,  aus  einem  ganz  andern  Gesicfatspuncte  heiir^eilt  '• 
Kali.istra.tus  ^   hesang  diese  jungen  Schwärmer  in  elnem^ 
5  dasselbe   Thema    dutch    vier   Strophen   ydriirehden^   S^O^ 
ion>  das  eine  solche  Berühmtheit   erlangte^   dafs  maiiVes 

fast  bei  jedem  Festschmause  anstimmte,  und  der  Ausdruoc: 

den  Uarmddius  mit  Jemand  singen^^  eleichbedeiiteäd  warft 
.•x  jJL    «l-   t   j  j^  •  TiiT-AA-   ti.    -  j.t. __L ̂       'Ä'lt^La 

PfamenVdes  sonst  ganz  unbekannten  Dichters  im  HesycKm^ 

Da  Äristophanes^  sieh  de6  erwähnten  *  Sprich woris  beaii^JC 

so  muls  eir  vor  diesem  Komiker  gelebt  haben.  *'^  "  "^ 
Unter  den  lyrischen  Dichtem  und  Musikern'  diesefFen^^ 

ii»ii^iNi,,iio(^;  aufgeführt  werden  die  beld<m  ])l£tANif  ̂ q^|^ 
jjfff^  Sliitfifcet  aQSp4^T  Insel  Melos  .odeD  vielleicht  an^^li^t,  f^ 
Sfsii^4§ft  ii3iia%vhimß  um  das.J^  50Q  tot  Okt.lS^V 
der  jüngere^  des  vorigen  Enkel,  lebte  um  das  Jahr  :446f/iN8^ 

Cbfi.  fiebu-^am  Hofe  dies  iM^edMisdieil!  Königs  PecdikkaDS  O» 

tt:»>a.  ?iiV(in  isbdf  wie^el^  von  ̂ Uteeil  j^etischen  ̂ Ea^mtffEas^: 

sm'ileimti^^jtAsn  ̂ teshesoJkd^^^ifngehArl^  d&rfte*^  6lchf^«d^^ 
MMmtltdik'lasi^t^i^.'  ̂ D^  }ün^re  ̂ lanippMes'  wird  vtfü  ̂ kP^ 
tsi^c!|i''liiiÜ^  d»i'Zdl^l}e^^r'%eä<^  Wiche  d^i^eh^tetigto'^ 

r^n  ̂ l^'der '^Iteii  Musik^  durch  schtüpfrige '  und .  üppige  Me? 
lodi^^  dtitdi'^^esainftifkelt^  tmd'teg^Oose  lOiylhmön  '^üÜerh^ 
tefei^'^Bl^aidÄett^'ariai'lMgJdli^^^  ■  ̂'''    •  •  '*  ■'♦6  »vW. 

'••:'i;    flOo'i''      .'    •''■•'.      .    i.ul     ■.'»')i,'T   />iii;    ..i.         .4    , -.'iSinoiiii'^ 

dics^  Bcff<l>eiiiieit  alf  yon  emein  ern^      um^  'wclcKer  d«j  Ton  Simonides  vef^ 

Lipt. 

"    '^!ä^r^  972,  .»    i^      *" 

Hijppiaa  oamali  rc^icrf  habe.  THack 
einer  iroh  Aclian  Qf^.  H.  XJ.  8.)  anf- bewakHen  Anekdote  hat  flarmodiiM 

auf  P^ivatr^cke  gckaii4^|,    ,    , 
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.I^^jy^fti^i^  CiUiai:a;dur<fh:Hmzirf^§ui|g  yf^  y;^v ̂ ^sil 
|^/.\y<egen  «eloer  aus  dieser  INeuerung  hen^prgfgafigeDen 

pplyphoiiisc)ien , ivf^iohlicben  ,UBd  jüberÜM^sielt^  ]yivi^fk».,yor- 
t^ip^p)]ta})a;  Wj^gea.  seines,  wen»  gleich  I^erühmli^ej^ud^ 
;l]|i94eipli9^ea  Xjk^tliyramhiis  auf  die  S^^nele,  odsf  4*?;  Gcpijrl 

^^ep  jp]^,j^iipi?5rlp^      veiBfAdea  flwcfe4*^  ̂ ii^de^jcr  i^^^ej^/n 

,^uif^ten  in  %arta  durch   ein  Senatsdecret  *,,j(P^^^??j^X 

'^,^m,,4,^r  Jugend  gefä|irlicliei  SäUffix.  a^W« 4f Ts^J^f^Jp Y^S"^- 
W^Wi^^Wf^rf^*^^  jihrer  j>ÄMi?n  Saiten  |)e;;^^bf^  .p 

,'m.. «?Ä^fi,.?iI1^,Jäff^t^che^ .(JtebäHd^  «uj(gehßi»gt  «^,^jDic 
j^ij^eypef.mft^i^       indpfsw  ajfdor«  Uberibi^^ali.^^.!^^ 

cedämonler.    I$£^cl|^':I^^rch.' .j9qU  «Euripi^es   dei^,  ̂yj^/^^ä/er 
,iP^7p|M^nden  .)5j(tt»si^fnfp  ,verhölwte»  Timotti^fW^  .»i||5|9pii^n 

r 

;Ät»r^***«  ̂ ™.'^. naeu9 
rettet   hat.    ;|Alexai»d|^  j^^ti|te,,4e^  J^i^^ter   so 

nahm 
l'O 

mm 
auf 

Philoxenus  1^9/2  Qyiliexe  ̂ ^  ,auf  d^r  J^s^ei  ̂ glei^^s  .Na- 

mens^'Jyriif^  yq».  dei^  j^(^n  als  ̂ jl^ci^pbl^rühi^t^^  Jpt^pjppfnben- 

Mner  gcfen  Tiinotbeiu,  von  Bo£- 
T1IIU9  (^«.Jl^f#..UK  l-fi»P*  i  uii# 
eriialten,  hat  «/ac.  Gronovius  verbes{> 
•ert  und  erkifirt  (S.  d.  Vorrede  Kum 

V.  Till  det'Thcj;  antiq.  gr.)  ̂   £«  äa- det  sich'  auch  in  ChUhul  Antiq.  Asiat 
p.  129  und  in  QoHUib,  G>mment. 
aum  Athen,  ed.  SchwMigh.  Vol.  lY. 

|K  611. 

•  PAt^.   in.' 12   hol  4a   Thno- 
iheua  Cithara.hier  noch . gesehen. 

*  lia  sebi  nt  gereiuhi  rcsp.,  ed. 

UeUhBj  ToL'  IX,  p.  176. 

♦  Plüt.  Vi/,  ̂ /ex.  J/.  ed.  BeUhe, 
▼oi.  IV.  p.  2a 

'  Geb.  499  ror  Chr.  G.,  gesfe  380. 

I 



i J  i    . 

'c^an^cRiiern  uM^rJMht  Utttaeh,>nttli  ̂ ^,  dJäfaA)&')(0fi&^ 
'kme;'dbi-Siääyei.n6ikt  in  die  Bi^näte  ein«s \i^%|t<ää^i^'  ' 
'^aatfii '(1'^  'jungem  MdanippKIes ,  welcher  d§hl  'JUH^^'Bfe ' ' 
tsdekiirOitMltanst  einflöfste  andliieraaf  dieFi^i^^V^%: 

te.'  SJiSttfrlifti  leb^e  e^  am  Hofe  des  altera  IK«^^«^'  wo  ir 
in'^enfliaf  ÜlÜesScbl^mtnet^  >  und  Liebba^eM  Witug^r.  .j^i»^ 
{ä)le' 'g^rdsdi.    IMonysius  tlieilte  ihm  zur  Verbesserung' (J^Bti)« 
S€nn^  B^amen  mit;  tmstatt  etwas  darin  in  ändern',  strich  <it'4s 
^«oC  «Ifi^ch.    Dafür  wurde  er  einige  Monathe  'voni  dc^i'l^r-    '     '' 
raänd^'  m  Bie  Steinbruche  Vet  Syrakus  {ittTOfiiä)  etoKe^<^hf/«.  <'  '' 
i^    Dort  soll'  er  sein  vorzügUchstes  DnnJia-(de/nV.''et'M|tr."  " 

iet^"aü«h  fiir  da«  Theatei^,  d«n  Cyklops,  g^sdÜdHtet'l^«^:'*'^'  < 
Nii2H  i^eirnios'*  wtirde  den  die  syrekasiscihen  -StUiiidliMtiti^''   ' ''>' 

b^jJienden  f\«mden^ 'nt>ch  lange  die  H8h)«  get)cigt,1b',Wr''''  ' 
P|rilii)<tinas  semen  €^p8  dichtete.    Dein  Schöfi^l^t^^"^  ■       •( 

j^stophittes  infolge  hatte  Philoxenidk  <dttn£"ii^iiie  Lk^^-''^"^- 
''<MM«a,-d4l  Diönysms  BuUerin,  die  lESktsxtük^ii&m 

io^eMiiiMeii  erregt     Nachdem'  er  Alittd  gtifUndeii; '^^  '^V* 

,ri$eh|Ai,  viit&fiite 'er  ein  Dr&ma'(das  der  Sdho^l^'t^^^  ' 
^ly^inem'  GedSchtriifefehler,  Galatea  iiennt).,'-'m  ydUi^ 
it^iijiflimftfkis  ab  dnen  in  df^se  fiyiapU  vetkelm' dfm- 
p<itl''darst«ttt.    Diese  Anspfelang.  e^st^^Int  ti^"2ä  lift^iift 
ia  MrTytaiim  ein  aAr  «<^aefie8  Geai^''bBiht^'a^9t'4iA- 
Hchit  W  ihrr Eidfem  Auge  öahT    ,'  '^         .""    'r.^  ' 

Ij*';'  iPlÖliAÄieÖ^Biehttrtdhin  Rundet  äch  wfeijigei^aiir^^ 
'anümiiächbn  iretk^,  iit%  ̂ iif  seiiie  Dithpambea.  'A^ena^ 
'i^i.'iiiis  einige  JSruchstüiSce  seiper  Dichtohgtfn  autoeW^ot^ 
''nh^Pi'^niderti.  aus  s^öm  «bomisi^^n,'  oft  ' sogar  ' törlesfeeü 

\'Ge^ifääil,  Sttnv6v,'tW^  Stellen,  die  troU  der  letzten^f^on- 
' '  ̂̂ ^eü  An^giabe  iftes  Adiedaens,  noch  immto  der  \ 
■Aen  ̂ aiid  der  Kritiker  bedürfen  :*. 

iili/i^  ̂   'die  'S<AriftstölUT  des  Al^rthums  vwi.nenta  «mv ''^DunSS^ '  Lyitköm  'sprötihen^  so  reden  sie  'auch' von  neoii 
.fyriat^ißn- JÖiehterirutm  Jer  iGriw/tem.  <^i».  neohnem  aafaer 

,.<{>[£!«iCA«^«uiili  :Mck6ßi  \tnttr*  ]    •,  ̂  Amsi^oph.  Pltit  29Q. 

Cythm   TW  den.'  Schln„m«r  Phaol    '  .*J^  **  J*^- *'lS'/^  IT  *^ ...«„.»««»  T..^lrl;lt^  ̂   \»  ̂ «1    Ä^.*»       «tfWcÄffHAujgabe  die  Rede;  die  neuere 

n 

,'  H^K 

r 

VJ.  5.  Akl  r«r.  //Mf.  X.  9.1 
»  AiL.  röT.  ÄMA  XII.  44. 

nicht.] 
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''^nttren  in  diesen  Zeitraum  geliären/^^'^'  crsJli.*'  J-i  juh^,  • 

wegbn  11^  AtakeiilkaW^be}^#ISat»pW,  tt^hlEetol^y  ilttd 
liWta^ätdi'^yis  ̂ fieti^stiMtt  tetrachtee  Btn  EjligMMii  4fk 
AftäröWgit^'iMtet  6i<i  tSne  !VIitj^  iKe^'^ahgie;  iH^ 
achtet 'Hk^'''^Mh)(^(gen«'IV>des  (^ie^  ä^h  stit^nin  -i&n-in 
at>^t!i^' Jä|yiN4^tti'<^difh  se  hohen  *Rtibinv  dafs  dxeiAften  «10 
dmü ^"ftM/ftm^"^  t^et^idien  nM*  der  Sapphö  ' ^eiAkÜOl^ 
Vonf'^^EMÖnMift  irffd' sie ̂  in  enem/ seiner  Äpigranfm^  die 
JKei^/iifAtit^M«;  g^an^^  Sie  verfaftW  in  Mdli^htovSltHilt 
'^tt  ̂ Hi'  (^«'li^iiibi^ftri^  Gedieh V  daa  Ae:  .cftViS/H/KiÜ; 
tfl^Mäny;!  iJäiiiiCi^'''^Atwed^  Mre3  es  be8timmt'war,'tt>il8]^ 
iMtiäütiiA  ̂ tffi^eü'te^  werdeiDU'  i>der  ttM  animzeigeii;  d&b  dife 
von  ̂ e^et' Wb^miAm^  Mutier  mogene  Dtchterhi  mir  wlSitäge 
J^fS^li^ldet^  Ailb^xt  to&i^hen  kome,  uni  Oedidit^  igi 
2|K6ifertigeli.  fÜie^d'^ Werk*  ist'  uiiteVgegaiigen,  aber  in'  Ifier 
^ftolb^e 'lie&ita^ '^ith  einigt  £^^  [>mdr  Odeij^^dl^ 
iHditetlte^  SiobMnis /<hat '  Ün^  lünte^  Idb^e  Ode>  in  swak^ 
Vef8ki^Aiia3iMlittti''£h  *fW^i}f^,  ehien  dcfr  schoBsten  Ueb^b. 
weeiU^  ̂  '^^ntea*  äUiiVkct^  ein  Werk  yta 

Erinna  bekannt'  gemachte  Gedicht,  hat '  %u  lebhaften  '-'VA- 
tischen  Discussioneü  Gelegenheit  ge^ebeik  Bezieht  mafa  es 

imf  dir.  Stadt  Aom,^A  famn  e^  sidtt  roü  einem  det  Sappiio 
gleichzeitigen  Vecfas^r  heniihren.  Deswegen  haben  einige 
Sefariftsteller^  nnkat  anderen  auch  Enselniiai  die  Erinna  in  daa 

Zeitalter  Alezmdets  ddbGrofaea  gesetzt»  Dagegen  aber  sp^ 
eben  die  in  dem  Gedichte  gebrauchten  Epitheta  und  die  Lob> 
aprüche»  welche  sieh  mcht  auf  Rom  anwenden  lassen,  «^a  da- 

mals noch  nicht  berühmt  war*  Andere  Aualegeiv  wie  O/m^ 

rm,  J»  Clu  tVolf^  Kiuppen  und  ̂ o(g'er*  mehmoi  daher  das 
Wort  Q^V  gleicU>ede«trad  mit  civd^Ui  und  beziehen  die 
Ode  auf  die  personificirte  Atanidiaftigkeit/ >( Virtual  die  Tocb- 
ter  des  Mars,  „die  kriegskundige  mit  goldenem  Diadem  ge^ 
schinückte  Königin,  def,  wie  die  geistvolle  Dichterin  singt  % 

die    Scdicksalsgöttin    das    Ruder    der    Staaten  .  zuthellte.  *^ Bezöge 

»  [Brunch  AnalecU  I.  59.] 



TTi    VIA  ̂ ttPSÖhrras  >TaTTr«a  9Q| 

i!«M^6  4me^i4»4tp nMieimw#  twnf^.^n  ,(kiimliimtn¥m 
Gesdunaek  halten  •wird..n  ,,„:  2  rr.    iihX  .wü^lr»  ni  nof<iii'» 

lim.  $fwvi^,^o»t■X^I^,,|l^()gW,r{f«q4<.|lAt  .4«r.  JS^lMii^^ 

k«^,  yw.  H9»bekai»tet  Hand  j  Mf^an^  ij  i¥^ri^,)^Mllt^ 

■4m^n  "«»Wt»«  m«ß  üfeeisetit.hBt:,  C^.^«qKJJliNii^.p4sC• 
v*?6?Kfct<^-SiWö»^«^ii^^>ra«*  aber  wiülwsc|»«i»Wclt  1»^, 
ttfeanfSÖlli^  ̂ ollea:  Otfe  ponMeUnmh  ^r  E^f¥mif^4i&, 
um  «h.l»fi'Fi<,*a  Phptius  bei  Aufführung;  ̂   rfl«(t,^äiqjb%f^ 
einf#nt(»p.  EHdtiter  nicht  der  Erionaj  w^  .ab«i5\4Kdl|EM(iH^ 

odWvflfoWBP:8Pdenkt  .Wenn,  uns  diese ..{^^Üt^gAui^i^Si^. 
a»^%i*»S  JlaflffeH  an  .Nachritten  nK\biä^iintriHti  ̂ «lÄKfan 

^ff  i4»P»ro  .«W  SP  bestimmte«  ZeugnUs,.  wi^td^ft^^  l?^bt#f9n 

pissf!K^'(^^eB..«chiKärme];isc^  fiii;iJRfljp,j;,i<^t>^ 
V#^hfi)^;  ,^ü^  vo»;  .Q»Tf.  Ge|i.  .«i5diph^V.,f|8  d»e.  Iföqii?iv, 

^fr4iti4>|i<;jlHe  .4ifJiewJErflUie^t,.;»nkjifpdi^«n».,,jpie8flr  Z^t(m^(^ 

§WgW<»  /^%ft>cl>te™^4llI^««iW(fh^fF»!  w.d^ 
»•Me*9lWit^eWS«*ii     .»bilv.t)    f.iibr.m'.'-.     .-.u.M   rtnita 
•     JClkt  I^i4«)Mt|te  .4m{E||M9a  )n/tni^  twtdenHii(j<ieqW>yl|pn;i?lWirü 

daiqa]Bdfdi»;f^iJdnaJ.\fViiRi!  ih«d&-Oiahtu^;etinirt-itato»äl{dtlflS 
üiia^^|ttlHbenl<*ihi<{vi  n9.)rbfrinii-'.  <>)il>ibji>  niffb  ot  »ib  nsd*) 

•.b  Kte|Hn^fiflia^aBa«fatoB  deiiiI/liahelEtd0iii'iin0(Q!IiBkei^f{od<«(" 
nacftUüi3«r^»)yfai/Ewiiagb^!eiMüdeii  lachäBfAelii-Aarisonihficin 
Zeit,  ibddkglteiddnaPSBdMft,  iri»  er^i^ifiMriaiigKilg  .idirAi^ 
mal  hK{fiatetbtiKnWeii|i^reil|i<ircfhstejiMfa2fialf8a|^»^ 
aoliscbe^>  dla.iBSMil»of.vil»UbidliÜ)cinbl^^  aaiig\u«nd}» 
die  mdUiBtl  jBelcliiloi^rden>;IMn4ndAaitiftenvYdttrQkltdie 

Reize  auct><Adflihdt>lie«tachi    In  des  Vvl^.MidA»  lifiiidie 
,  «     I  :,    '«*    7  •       .  !•  <•■•  •  ̂   ■      ,1    "vfi  •  •■■.)i!  >,        , 

*  iV.  CAr.  tfetcher  de  Eriau  cf  donaaa,  in  ̂ . .  C/«iKUr«  HelcteoMU 
e  dUcipL  antiq.  P.  IL  p.  IE  *  Paos.  IX,  22. 

THEIL  I.  14 
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allzu  üppige  und  kurige  ̂ h»atme  4i»m'jongbn  Nfiboshoh- 
lers  Ktt  iSkhmen  *:  Wie  Erianiei  die  Bisne,  so  MWi4a'$ie 

Mvice,  die  Füege,  beigenannt  '•  SUJ^  ',  viennt  aie  ;iQ  einelr 
Anspielung  auf  dieseSv  Epilheton  temoB  GmwUt,  waa  in  die- 

ser Stelle  mit  moUii  od^r  dulda  gleichbedeutend  scheint. 
Dieser  der  Korinna  beigelegte  Beiname  hat  d^n  Klemens  von 
Alexandrien  Terleitet,  eine  besondere .  berülimte  Diditarin 

Myia  *  aYizunehmen. 

Die  poetischen  Erzeugnisse  der  Korinna*,  In  (iinf  Bü- 
chern, waten  sSnKtttlich  m  äolischer  Mundart  und  in  einet 

Dichtungsgattung  geschrieben,  welche  sich  mehr  dem  Epi- 
schen als  det  lyrischen  Poesie  der  Dorier  nähert  Von  ih- 

ren Gedichten  werden  angeführt  ̂ lolaog,  Inra  im  0}}ßai^^ 
lolauB  und  die  Sieben  vor  IVieben,  mehrere  lyrische  Löbgc- 
sänge  (iVd/[*oft),  Parthenien  und  Epigramme.  j 

Die  wenigen  Fragmente  sieben  iu  der  Sammlaog  von  /•  C/ir. 
Wolf. 

Telbsilla  von  Argo^  erscheint  als  eine  kochbegeisterte 

Frau,  welche  nach  flerodotus  *  die  Aigivörinnen  im  X'S08 
vor  Chr.  Geb.  zum  Kampf  gegen  die  von  Kleomenes  I,  Änaxan- 
dridas  Sohn,  beherrschten  ^artaner  entflammte.  Die  Argiver 
errichteten  ihr  eine  Statue  ̂ ,  und  die  FVauen  feierten  ihr  zum 
Andenken  jährlich  ein  Fest,  an  welchem  sie  in  männlicher 

Kleidung  erscheinen  durften.  Als  Diebterit|"'wird  ̂ Tfelesilla 

von  den  Alten  mit  Alcaeus  und  Tyrfaeus^  vergüehen.  Von 
ihren  Dichtungen  ist  uiis  nur  ein  einzeln^^  Ut*ddtetttck^ 
äolischer  Milndiirt  gerettet.  Censoripus  ̂   hat  uoa  abeir  ,ein 

anderes  in  ei)ier  lateinischen  Uebersetzu«^  erhalten. ' 
Pbaxilla  aus  Sicyon,  eine  Dorerin  wie  Tele^h,  sitfig 

iunfzig  Jahne  nach  ihr  im  ä(rit8cfaeä  Dialekt  Dilhyvamben; 
eine  deiselbkn  lint«  dem  Tiiel  AchiUea  vmA  rwi  dea.Alt«ri 

» 

*  PlüT.  de  gloria  Athen,  p.  619. 
cd.  Steph. (ed:ReHtke,xol\ll  p  320.) 
erafihhf  naoh  JhaMtanhg  iciyie*  Ün- 
f;end Versuchs  von  Piadar  habe  sie 

achelnd  geSpfsert:  f,^in  fotlis  ̂ ifiit 
der  Hand  nnd  nicht  mit  dem  ganzen 

Sacke  sScn.**  Die  pindari^chc  Ode, 
Ton  der  Plutarch  spricnt,  ist  riJrlo^' 

ren  gegangen.  «    <...'. 

'  [S.  über  diesen   weihl.  Eigen.- 
namen  ff  elcher  a.  a.  O.'S.  11] 

»  Stat.  Silp.  V,  3.% 
♦  Stromat  IV.  W- 

«  [Hbrod.  VL  77.] 
«  [Paus.  II.  19.] 

'*  Cessor.  de  diu  Aar,  tap.  ̂  
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erwShnt     Nur  wenige  Bruchstäcke  besitzen  wir  von  ihren 

Dichtongett  '       ' 
Alle  diesb'  Fragmente   finden   sich  in  den  Sanunimigen   von 

Am  Schlufs  dieses  AbscTinittes  erwähnen  wir  noch  des 

persischen  Weisen  Zoroaster  (in  der'  Zendsprache  Zere- 
ihosditro),  der  um  das  Jahr  520  vor  Chr.  Geb.  gelebt  haben 
60IL  Unier  dem  Namen  dieses  beriihikiten  Reformators  imd 

religiös  -  politischen  Gesetzgebers  dar  Perser  haben  sich 
Mayi^a  Xoyic^  jHagiache  Orakel,  eine  Reihe  mystischer  Leb- 
ren  und  Meinungen  über  Gott,  Welt,  Natur  und  Menschen, 
erhdten,  welche  einige  Jahrhunderte  nach  Chtistns  ein  ho- 

hes Ansehen  erlangten.  Vor  Entdeckung  des  Zendavesta, 
(des  lebendigen  Wortes)  oder  der  alten  heiligen  Bücher  der 
Perser,  verwarf  die  Kritik  diese  OrakelsprUcbe  ftls  das  Mach- 

werk jrgf^nd  eines  Neu  *  Platonikers«  Die  I^eiiereii  haben 
die  Fotm  für  neu  erklärt,  den  Inhalt  aber  mit  den  Zendbü- 

biicbem  bis  auf  einige  eingeschlichene  Verfälschungen  über- 
ejyiiqtimmend  gefunden. 

Umbuchus  commentirte  die  Orakel  Zoroasters ;  Proklus 

vereinigte  zweihundert  vieruudachtzig  dieser  Tetrastichen 

(vierzciligen  Hexameter)  pnd  Gemistus  Pjletuo  fügte  Scho- 
llen hinzu. 

Die  dreifsig  mit  dea  Scbqiien  des  Gem.  Pletho  von  Z.  To/e- 
fi^fnis,  Par.  1538.  4.  bekannt  gemachten  Tetrasticba  nahm  Obso- 
poeuB  in  die  Ausgabe  seiner  stbyliinisehen  Orakel  auf.  Par.  1599. 8. 

Diese  Edition  ist  oft  wieder  aufgelegt.  — •  Fixinc.  Patrizzi  gab 
etwa  dreihundertzwanzig  Verse  heraus,  Fcrrara  1591.  Fol.  Veiied. 
1593.  Eine  griediiseh- lateinische  Ausgabe  veranstalLeic  FrUdr. 
Aforel,  Par.  1595.  4.  —  Serpatiua  Gcälaeua  fügte  sie  seiner  Aus- 

gabe der  Sibyllina  Oraciila,  Amst.  1689.  4.  bei. 
Vergl.  Tiedemanni  Quaestio  quae  fuerit  artium  magicamm 

origo,   MaHk  17S7.  4^  ,  v ^^m 
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'  "''■;■"  'XI.  AisscHNPrt.'"' •'   '  "'•  ■"- 

Von  der  dirathafiKt^ben  Po^si«  lYh*Allgeiti€teekiv!Mi'iMn  d^^iaAlv^ 
sehen* Tragödie  im  Be«MidDni*.  "  .   .     .s    '    v\uj  ,. 

'  ■•..••,•1    •■'     i-i-ii;:.. 

.  ■   I    ..  .    .  •  f        . 

Der  Ur^ning  der  dromatischeü  Poesie  hangt  ipit  d^r 

Religioa  der  Griechen  innig  zusammen.  Die  |^e$t^  i)er. Got- 
ter wurden  nach  uraltem  Gebrauch  dutch  heilige  ̂ ^ich  fii( 

die  Feie?  der,  Gottheit  bczieWnde  Chotgesänge,  beg)eite(  Ujiit 

einem  t|af;]^  der  Bewegung  ̂ et  Musik  abgemessenen;  l^iu^, 
veiherrKchL  ■■  So  stellten  die  Sicyonier,  dem  Herodotus  ̂   ,zh- 
folge,  die  Leidensgeschichte  (ta  na&€a)  des  Adrastusj^  emes 
ihrer  ältesten  Könige,  den  sie  wie  einen  Gott  verehrten^'  m 
Choi^c^äogen  dar^  welche  der  Vater  der  Geschichte  ̂ mcn 

einen  Aoaphnmismiis  *  trßgisclie  nennte  da  doch  die  ̂ est^ 
feier  de^  Adrastus  ülter  ist^  als  die  Scheidung  der  drapäb« 
sehen  Poesie  in  Tragödie  und  Komödie.  ;  Älß  Urheber  aer 

Tragödilo  fuhren  fSuidas^,  Apostolius  und  iPhotius^^  ̂ ^n^l 

cyonier  Epjqkkes  an.  und  Themistius  sagt  ausdrücklich'^;  Die 
TragötdiQ,  wurde  von  den  i^cyom^rjft ^^ erfunden  un4  von  den 
Athenern .  vervollkommnet 

von 

zwei  aft^ ,  Oelb^mholz  .^gesc^ulfj^,  //^^de,'  ̂ yj^r  .  Sinh^mj^ 
seilen,.  Göttinifeq  Damia  un^d  ,^u^pia,  entfuhrL  unJ/auLmrer 
Insel  au&^tellU  Ihnen  f^ui  lehren  ordneteii  sie/  nadi  dem 

Beispiel  der  Epidajirier,  Wpjbercljjire  an^id^veii  heiterer  von 

*  S.  Rrunifl}',  Tlivütrc  <]««  GrerJ^ 
nouv.    ^iA*.  «oi^öe   p^   M,   Haoul'- 
Mocheiie.  Par.  1820  et  anir.  8.  JPkK 
Fr.  K^nngiefser^   die   alte  Jconitj^Le^ 

Buhne   von    Athen.    Bresl.     1817-   öC' 
In  diesem  eben  ao  gelehketl^'iilop^l 
radoxcn   Bnche  M'ird    auch   v&h   ̂ ct 
griechischen  Tragödie   gehandelt.   ̂ . 
Schneider^    de    originjlm«    irag.    gr. 
Vratisl.  1817.  8.    . 

«  Herod.  V.  67.  ,       '  V' 9  [S.  Thierse^  Pipdarus  Wer^i,; 
Urschrift  und  f^ebcrsetzung  I,  165.  — ^ 
Benti,   Uptiscc.   p.  310.  ed.   Lips.  ~ 

•  ̂  ••   •    i  ihn*  'i»i'.uijiijDiiU  j'jli 
,  Uirmann   ad    Arat\  Ppct,  .i,   ICML 

un'd  Creuze9h-liimit^M^^^ 

rung  des  Sprichwortes:    OdÖh  n^q 

'  Hkrod.  V.  83,  ,       I     '    . 
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minnKchea  Choriuhren»  fettete  Daistellungea  [in  >velclien 
sie  die  Weiber  de$  ̂ jn^^^^fttf elften  upd  schmähefien]  man 
mit  einem  andern  AnaclmMiisnius  kmnUch^  DAunen  nennen 
kftantec  AuchMin  Atfliep^^b  ̂ ,C%i9iiH(#iM^^e«3Hfg)eich  jenen 

aicyonisefaen  und  den>äginetiiK:lienf#li«l^c^  einen  'Fheil 
der  zu  "der  Bacchusfeier  [oder  dem  Kei^t^.der  Weinlese]  ge- 

hörigen Fderliefakeiten  aomtachte)!,  *,: .  und  bald  die  Geburt, 
die  abenteueriicKen  Züge  und  diei  Ywiichtungen  des  I)io- 
njrsus  in  witd^  Von  Afosik  begleiteten  Dsthyramben  besan- 

gen'\ihd  durcü  mimischen  Tanz  darstellten,  bald,  Ton 'Wein 
teraii^äbt,  di^  Wohlthaten  des  Go1|tes  priesen,  dessen  Ge- 

schenk '  die  Rebe  ist,  bald,  als  Satjrm  «nd  Faunen;  das  eigen- 
thiäMBche  Gefolge  des  Gottes,  verUeide)^  vni  die  im  Triumph 
einhergetrageneb  unzüchtigen  Bilder  im  hacchischer  Begeiste- 

iting' tankten  und  mit  firechetiZügell^igkeit.  einzelne  Per- 
sonen dbm  Gelächter  Preis  gah^n» 

'  "Diesen  Chorgcsangen  lag  lArspriingHch ,  wie  es  schieint, keine  JStandlung  oder  Fabel  in  demr  j^Ut  üblichen  Sinne  des 

Wjo'rte^  zuiü  Grunde ;  denn  vor  Entstehung  des  Drama's  fin- 
^^  ̂ r  lyrische*  i^oesien  sowohl  tragischen  ala  komischen 
In^tts,  dergleichen  ohne  Zweifel  die  Chore  der  Sicyonier 
und  der  Äegiueten  waren.  Späterhin  kam  irgend  ein  Anord- 

ner'  der  Diohysusfeier  oder  ein  Chorführer  auf  den  Gedan- 
ken, dep  Chorgesang  durch  groteske  Darstellung  ein<^r  Hand- 
lung, wßlch^  ihan  Dramfi  oder  Episodion  {9^fw,  intiaoSiov), 

das  .h^ii]^,  di<5 .  'zw^chen  den  Chorgesängen  eingeschciUete 
Rao^ng,  bäer  auch  wphl  Tragödie^,  nannte.  Der  Mord 

des'^acdius  'oder  des  Ösiris  durch  seinto  Bruder  Typhon 
waren!  wie  es  scheint,  die  gewöhnlichsften  Gegenstande  die-, 
ser  Ürämen.  Dichter  und  Schauspieler  standen  als  Diener 
der  Bacchusfeier  unter  dem  besondem  Schutze  des  Gottes. 

Aus  d^e$en  .Chorgesängen  und  .der  damit  T^rbunden^n  Er- 
zählung und.Darstellui^  einer  Handlung  bildeten  sich  un- 
merklich drei  völlig  abgeschlossene  ̂ on  einander  getrennte 

Dichtungsarien,  die  Tragödie,  die  Komödie,  das  Salyrspiel. 

'  Eig^tlich  fanden  diese  Feste» 
niclit  sowohl  bei  der  Weinlese  Stall, 
als  vielmehr  heim  Oeifnen  der  Wein- 
lasser  [yd:%P&o(yia]^  wovop  iiachhcr 
die  Rede  ist 

qop    d>    TO    fi^p    Ko^vnf   ovofia  Ia/bt> 

AWSTQT. 
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Die  AufRikTting  dramtitischeF  Slüoke  an  den  jfihrHdi  zu 

AtMen  gefeierteil'  Dionysusfasten  '  gekörte  zu  den  musischen 
Wetikäm]^fefn^4;^v^ff  fiovaueoi}.  in  der  ältetii  «Zeit  tnten 
die  Diditer  ilidit  mit  einem'  tmaehien  Stücke  süm  cBchleri- 

scheilr  Wellkampf  auf,  sondern  mit  einer  Tetralogie  •^i,  be- 
stehend a^s  ̂ ei  TragödSett  und  einem  Satyispiel,  oder  doch 

wenigstentr  mit  einer  TVilogie^  bestehend  aus  drei  Tragödien, 
welche  meistenstheils  durch  ihren  fortlaufenden  Ifdiak  eu- 

sammenhingen  *• 
Die  Athener  hatten  nicht,  wie  die  Völker  des  nendn  Eu- 
ropa s,  ein  stehendes  den  Schaulustigen  taglidk  gejtffnetes 

Theatei'.  Dyamatische  Schauspiele,  welche  einen  Theil  des 
griechischen  Gottesdienstes  ausmachten,  wurden  nur  an  den 
heiligen  Festen,  namentlich  hei  der  Dionystisfeier,  an%eltthrt 
Unter  dem  N^men  Dionysus  verehrten  die  Ativenev  drei  Gott- 

heiten^ do^  Vet^hrung  zu  verschiedenen  Zeiten  iti^Aittika 
eingeft&rt  worden  war.  .       i . .  * 

'  1,  Den'  Ny^eiechen  Dionymia,  dessen  Dienst  ihnen  ans 
dem  OrieM  duteh^rhracien  zugeführt  war.  Dieser  Dionj^wis, 
der  älie^stci  itnd  am  heiligsten  geachtete,  ̂ on  dem  Berge  Nysa, 

sefl^'ehi''*6tMnWi^e,  Nyseios  beigenannt,  \it  mit  dem  mdi* 
sdi4ri''BMdi^  eik  nnd  derselbige  Gott  fai  dem  athenttchen 
SUfltirierVtf  Mmnae ,  wovon  er  si^lbidt  den- Namen' des  Lim* 
nSf^^h^h- Dionysos  führte,  hatte  er  seinen  Tempel,  der  «mr 
Eiilrfial  iiVi  JäUte,  am  zwölften  des  riiii  unserm*  Februar  und 
Mät^  zns^mmenfiidlenden  Monaths  Anthesteriönj  i&ut  Feier  sei- 

neif  Geheimdienstes  geöffnet  werden'  durfte.'  Die  Anficht 
vik^t  ̂ ifese  Mysteriett  hatte  der  Arehon  König  [*(«!?»*  jäcrff** 
Xivg\j  dessen  Gemithlin  in'  Verbindung  mit  Tierzehn  ton  ihm 
au^^rwählten  tind  von  der  Oberpriesterin  vereideten  «-i-ehr- 
wffl^tgen  Frairen  [al  riquiaC\  ein  heilige  »Opfer  11^ «den 
Staht' darbrachte,   und  drei "Nä^le  hindurch '  ̂ '  Mysterien 
»I»  t  ..    .     ,         I       Ml  .     Jl'll    .- 

*  [Vcrgl.  Hermann  je  ooniphsi- 
tionc  tetralogiar.  tng.  Liim.  1819.  4J.  < 

^  [Bis  Sopholilca  auch  den  W^cU- 
kampr  mit  einsclnen  Trag5diün  cih- 
luhrte.] 

•  [Demosthbnes  gegen  die  KeApra 
p.59r  p.  1371.  cd.  ReislSe  li.it  uns  den 
(Ifti  Gcrnccru  von  der  Gemahlin  d(\H 

Arrhon  Basitcus  ahgcnonimcnen  AiutvS- 
cid  aufl»cwalirt:  „Ich  bin  lauter  und 

rein  und  unf>clltd^  l)eidie»,'V^  aÜeta 
Aiui«m,  lyas  ̂ eruqnanig^^  «f(d  Mtch 
vfin  der  Gemeinschaft  mit  einem 

Mjiniic;  fand  d7o  Theoenik'  (^fthta) 
fuid  die  JoB."!!»!!»«  .(V»^t/f««)  will 
ich  feiern  (/^V/V^V*')  ̂ cm  Dionysaa 

*  ri.^th  der  V.lt/i*  Öt'i>ranch  nnd  x« ' 
dvn  gebührenden  Zeilen  ̂   S».  Creu^ 
zera  Symb.   und  Myth.  Jll.  S.  524.] 
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dm  B^iMes  im  #^)iwn  Tevipel  beging*  Während  dieser  hei- 
Kgeii« Feier  wiürdo « die •Pdesterkönigin  ate  die  Verlobte  des 
Gottes  >etrachtotJ  Dtft  drei  diesen  NächtigB  ft^IgtUdien  Tage 
wareri  4^n  TafeMneuaei»  gewidmet  Der  er^te«  Fe^tliag  ̂   der 
elft^  des  Antfce6terion,  biefs  PUhSgie  [res .  TU&oLyjM^  die  Fab- 
oftomigv  weä  an  demselben  unter  geumsen  Ftievlüchkeiteo 
der  aiiBgeg(AreaBe  •  Wein  angestapft  und  gekostet  -^nirde)  weL^ 
eben  man  an  diesa  zweiten  FesUnge,  den  Qk^en  [ol  X6ig\ 
dem  Kannenfeate,  mit  seinen  Freunden  trinken  woUte.  An 

deni  dritten  Feaitage,  den  Chyiren  \ol  XvT^i\  oder  dem 
Topffcfste,  brachte  man  dem  tinterirdiBohen  Hermea  in 

"föpf^u  gekochte  Ifiils^ifriichte  dar,  zur  Voraöbiyiiig  fiir  die 
VeiSstiNrbeaen,  und  aang  Uithyramben.  Die  Antbesteiiina,  oder 
dasiV^t  des  IWyseisehen  Dionys«s,  hatten  im  Veigkieh  mit 
den /anderen  Di^nysien  einen  emsteni  feierKeb^n  Charakter« 

.!'*S^  \)tnt  Eletaiheriaoliea  Diony^ua,  dessen  l^ienat  Hus  dem 
böotischen  Eleutlierae  nach  Attika  einwanderle»  )hm  xn  Eh- 
rea^,  wurden  ̂ i«  Monat  £laphebolion>  der  mit  nnaeim  März 
zAaammmfättt^  die  städdachen  oder  grQjse^.Jüonys^n  \t» 
xmt  j&avv^  hf  ä<nu^  darixd  auch  fo^aAa  .^iam/Ofa} ,  gefjpiert, 
alfititejbßhen  des  Gottes  Bild  ans  seinem  T^a?i{iiel  imibn  Lim- 
nen'  n^di  ̂ ner  auGserhalb  der  $tadt  bei  der  Aka^^mie  lie- 

genden CapeVe»  in  feierlichem  Zuge  getragen  >vurde^  Jung- 
frauen v>  welche  den  Dienst  jV^r^en,  brachten,  in  ̂gpldenen 

KSffbett  dem' Qojtjte  die:]^rst|i|igie.;4«§  Feldes  dan  l^ay,.Fest 
vifusde-l^  ̂ ildpui^' TaMflid  ge^fe^^.jqi^  trug  ̂ i^^ Phallus 
inl  PrMoessioik  vpi^uf  uii4  j^ppg  lobacöne  liedei^  ,.;\yaT  des 
Gott^  Bild  u\  sß\n  J^e^gthMm  gpsteUt^  so.  überjiefs.^iqjii  das 
VttÄ: fim  Kei;2w^kus,  einey,.>jfildei;v  ftöUip^^e^  I^t,  . 

'X  '»3/  l^W  l49n^schen  Diofiym^,  JSjeqi^le's  Sphp,  ider  von 
Pi^UHjii|8  AliS'>Bootien  verjagt;,^  ̂ v^.  Att^k^  luip»  .welches 
PiMMim^'belj^sphte.  Ik^riu^  ̂ p4  ̂ ^bie  Toehtc^r!  Engone 
nahmen  ihn  in  dem  Flecken  Ik^Ia  gastfreundlich  auf  und 
eidiflti||j9^  Yi^n  ihm  den  Bau  der  Weinrebe*  Späterhin  wei- 
hlete  ̂ 'man  dem(  Xenäiscken  Dionystts  auf  dem  Lande  an 

eineot' unbekannten/  yicUeicht'  in  der^yNähe  yon'lkaria  lie- 
genden, Orte  einen  Tempel,  das  Lcnacum.  Auf  diesem  Platze 

feiS^Ao.  maii  il^iMon^th  {^osideoii  (Dccember)' die  Le/täenoder 
A\etähiUichen^k)der/ileiri€n  JJion^uett  \^ä  xav  ay^iq  oder 

iv  ay^ii?,'aüch  'Arivaia\y  weldien  der  Archon  Basileus  vor- 
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standLu  Die  Beitb  dieser*  ̂ KysiKtien^  Mi  denfcü/det  GoU  un- 
ter dem  Nameo  lacchos  angerufen  irailltt|(idi|iiprtöLiantot  an- 

gebiin4eiv^j}HM^S;^ie«t-r^ 

An  dam  eret^fCw  ̂ i^m^^  .^fSef^^JJ^e  J^mi^iißf^^^miO'^ 
fQrsusjr»fW%;4ein. aweiten.  Jir^  ''4ir7uik^}^tßni]^^^  ^inem 
Bein  ̂ vf;eep}tßtt  Schlämbefi^  wJ/mk  di^tm  'f^gt  i^^ian 
d€A  eigentlichen  Leimw  IjT«^jf^W«I'  fwdQP^.f^i^l^dwe 
Sp9^e*  p#^d . JigOt?Jichkeiten  Statte    .     ,\.  u:ri/>  ,,.    .,.. .  .,.,: 

i  I .Th^tcadische  VoTstelloi^en  rwvden.-nwi-mi^id^  igrofaen 
atSdtisph^  jDioBysien  und  an  den  iSiidliqhein  JDli|(M;iy^ie9i  ge^ 
gebcffi,.»  denp  die  Anthestericn  batteu^  fü»  di^te  ̂ göt^KoU^i- 
ti^n  Qineii  zu  heiligen,  ernsten  Ghamktar;  Aw^a^sOiiB^.^e^ 

kämpfe'^iier  .wmrden  nur  an  den  6tädtis^w.I>i^Dij(ifieiti5  ge- 

l||j)l^i|,4iQa^'Tkes^ter  wurde  gleidx  mit  Siwi|en(T4llfg«|g  f^- 
offne^^l^n  s^  vom  Morgen  Im  Akwi,gßy^Ö\?kpj^  ffwn 

Tragoj^%,^nd  dr?i  Satyrspi^le,  Ton  di!^  i|xa.4e^P^?^.iMin^ 
pfe^^M  Dichtem.  Zehn  beeidigjte  Kaip^fnjt^tßJTrUi^jüi^filten 

tib}^rj,4l^?f,4FapMji^ch9h  W^  undtheijt^^  dip  i^TWej' wis- 
1%  j^^iJji^l  aufgerührten  Stücke  durften  jiur.  ̂ ^i^^^yeifjfa^ 
^*PM^??}W"#W  Zeitraums  und  nach  <ge^sep  ̂ we<^j(nät^ 
g;ej;i  U^$,i|idepifi^en  zum  zweiten  Male  auf  die  BÜhj^.ej.lge- 
bna^tjweifdpn.  P^araus .erklärt  sich  der  Reic^tl^pm  det^^ej^- 
sd^l^l^^eratiiir.  imTbe^terstiicken,  Die  Alte«,  fOhreQ  w^eni^j^i»^ 

zvy^e^updert  Tragödien  vom  ^^'Sten  Baii^e  an»  u^  fual(^^ 
dert  vqip,  z^eitep.  Pje.,?iaW,d^r  Tragödien  j^oiifgen^^c^ 
Wert|ie  ̂ t  nocfi  vie|,be4eHtwdert    .Komö^fpp;«^^ 

'^>  »M   it>''- 

'f 

",  ■» 

fwTV.      fl'^HOif) 

'  Ruhnken  Auctar.  4d  He^Al 
▼/  Junwtta  {ynitat  mva  Wytien»^ 
bachs  BemcTKungea  jn  der  B^ll^^. 

crit  P.  VII:  i>.  51  inti.  und  Xlt.  'ö.  59 
verbinden  laufs]  "«nd  BorikW^y 
(Vol.  XXXIX,  p,  172  der  Mön^.  die 

l'Acad.' des  InsorO  Behineii  aiich  'dirol 
vertciii<^enc^  Diony8l<nfcal4j<«lli .  H^ci 
ländlichen  Dion j«ien  im  Monath  Posi- 
dcon;  die  Anüiesterieii  oder  Lenacn 
im  Monath  Antfiesterion,  und  die  städ- 
tüehep  Dionysien  im  Monnth  £iap)ie- 
bolion '  Ilinen  «nCblge  ̂ v^de^  af|  dem. 
dritten  Tage  der  Lenaen,  iWcIcHea  jtie| 
Chytren  nennen,  und  auch  an  den  bei«f 
den  afidcren  Festen  Dramen  «ufge-4 
iuhrt.    Wir  Und  Pef .  Fr.  Kanngie^ 

rmsMhe  Bfil^t  VIF  A^b^ii.  BMlilii(af ̂ j>> 

AbbmdlMd.  Akbd.  d4Wi4«U|t.|4M* 
,CL  1816 -T 17.  |S,47  (£  [derineiper 
Ablidndlung  „vq^^lAifei^iÖfi^tf^^  ft- 
ikm^ktm  Mnaeo».  AiMle9i9n<p  vJ^Mh^- 
Uchen  DloQysten**  die  eigene  Meinn^f 
aufsteUt,  dafs  die'!Läf9en  <al9Wli^ 
tonderes  von  den  Anüieatericn  und 
▼OB  dei|  landUcben  Dionyaien  ▼ollig 

,TieFic]|äedfflE|^(iFe«t  ai^es^faq  "««erden 
,  IpQ^ttep,  vre)c^e^  ii^  l|tti^fiheivMp|iath 
^f^ipehq^k  A4(^r,.,^s.,4;^«e^^>,?st,  im 
ionischen  Monat  Len^cop  gd^iert  wur^ 
de,   S,  Creuz.  Sjmb.  III,  S.  dia] 
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la^fehw.  i(<(  viele  *•  iWi^iiwcaig/Ilirti  moA  düMb  ̂ Üenrliohen 

l'^Dii^' tni«»Nlrämali8dMi»'WeklM^  b69ti^«ttr'>6fBdBe 

war  h»cb#&  ̂ Ächt^Il  Itniti  ki>8ts{üe%,  '%liA.%dlUtoM  «ni  4en 

bedeutendsten  Staatsleistungeift  dk'reiiilüllelb'MlfeittMiMBnl'BHr- 

gen  •;  >  !Bte '  Mkher  Bfiiget,.  der  ipf  sotettf ';K^(«9!^^lMfe{  nlubte 
die  B^^ttMitüng  de$  KofiteaaufVraJi^e&  SliiH^ilidMkieiy  [2o^ 

wUfmiaS^  «iri  ̂ lafAßtiu^w].  j)a  die  Aiüst^tig'^de^  Ckoit» 
ads'e^R^'tikegetiAlattd  der  JEhr^ib^trachM  wd/M^,  /^  n^eiM^and4 
t^  ki^  darauf  tpDfee  SunhUci.  Wer  ihn  am  ̂ ifaelHVlillsten 

tftf  ̂ -BAmi  fthrte,  erUeh^k^Bdohnmig  einen* Drtifiife. 
(BeJk  Irrti^n  *  Bifrgem  tahll^  der  Staat  äeü  m^e$  dd» 
The(>rtkW  {»k^lfiHoi^,  6m  £krtriitsgddr  ins  Tlieätet'  K]        ' 

""Die  Aumihning  des  Drama's  ikt^  l^n  deWi  tfictdci 
g^fist'g^tiettet.  Er  vertheilte  die  Itblteii'/ltttreMä^tete  iihd 
^m^i8dö^ii^^  sowohl  die  Sänger  tliid' ^ntet  ?n  den 
ait)^^ik'ixäQivtäi%Bk  ^uch  die  eigenilfch  Ättdbn  ScKaii- 

spiel^r  [tfmwfß^tfcifr].  War  er  verhindert^Ä'  '«i^^  Vii 
6chäf^scIb^  I^U  iiiit^ha^^n,  so  übertrug.^  e^''^fA^{h/ih^9'c^ 
Poesie,  Bfusik' «hd'  Tfth»fcnii«  erfahrene!»  Ittännje  T^fü^Ä 

x^%o^}.  fi^^'s«lbst,"A^fDMit^. '$pielte  ge^»1bUi^'4il''to^ 
Stöcken  -die  llauptröTte  In^tt^^iunrigl  "^aiirm  fMi 
der  difionäti^äibn  WettkSihpfe  Verftfste  ihftte  t^kiiÄd^;^'^an8 
diesen  sind   die  Didaskalien    («i  8i8a&teaHätlj  l  -hervorgegan- 

geiv.iJki:iHscbe  Repprtorien  d^i?  ia^  Aäi^n  ddtg^^RiM 
lischlMäMeke/iniiAn^beih^     VerfässoiL^  "mf^it  ti^  des 

£r{i)tgs'  der  'rÖarstöUung>  '  Der  Verlust.^  $pvcjra''  von/'^^ 
t^tesiiAd  d^il  ale^ondmkdirä  C»ramm^^^       angefeMj|;;ica 

Viß'rii^i^chnis^^iisjt  sehr  zu  bel^agep,  da  ̂ xijgj^f'ch  dehsell>en 
gewife  («ine  Mutige '  lehrreichtr'kriliacber  BkQ^erk^geii  est 
■  •  ».        .11-»     »,■         ••  *  <  /  .  41 

bebreo«,  müssen.. I 

7     •.  '»  '' 

«^'Bic^A^Ha^  Vrtibi   auf  Fr  j  F        Ml^;  Jioclh  ».  •.  O.  L  S.  1*  ff. 

nnd  Buitmaitn^  Hfiiti  ̂ et  Mc^tKbnfo-j 
kundc,  Bd:  T.  Sl'ßLv    "'  ' 

'  [S.  ̂ öcfM^'Suauhamk  I.  5.464 
und  ̂ ^-J 

*  GS.  Bßaigery  Quid  sit  doccre 
faMam.  Vimar.  1795.  4.] 
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SoviA  im«Allg§i«9imn  iKher  did  dmdMt«itbflr<Xiüw»»^r. 
CMedidiiiMiiWir-iyireiideri.iiils  nun  xiitoi  Timgadiev  •        i;   •'rii  - 

eiitwidKellevdeh'a]ta.'den'  ditkytan^iiebeiiiiChoigeamgMiibm 
den  igfllte9dkMttRhflb  Festen  de3  Baßckn»;  dieaer  Ufspruki^ 
Uieb  iliaige]richtf>as|>.der  Gkof  war  ein  wesentficb^r  Be!srtiii»dU 
dMÜ  dsc  grifidnsdien  Tragödie;  er  mrarin  denJriaker^  i^ 
riBcfac»  DvaaMäft'  des  StUsptoct  der  gananti  HaiMUang,')fiitid 
zeflfieJ^  ide  die  Übrigen  lynschcn  Gedickte,  ki  die  «d^5  ern 
\«ilinito  drei  stEopUaoben  Abllieiliiiigen. .  Der  Cbar  ̂  '  isitm 
de»fgriechifichen<  TragSdie)  die  ohne  diese»  lymidie )  Bmqip 
Tiumi  hicfaBlett  Zweckes  verfehlt  haben  würde»  ifoiliili^far 

B Wmtnngi  ■  pSach  A.  W«  ScUegdl  roüsaen.  wir  jjbn  b^gxei- 
fen  als  den^ip^rsonilicirten  Gedmiki^  über  die  dargetrteUte 
Hiaiil«Dg^»alsidie  Terkörperte  und  mit  in  die* D^rot^ung 
am%en»nmk^eyThmhahoie  des  Dieblcte^  als  des.&precbcrtf 

^4erdga9ten±ieni.Mea9chhrit,  als  den  idealisirten  Ji^s^bnKerJ 
BDit^tt v^"^'Onndtäer  auf  «abwischen  GiMtem  uod  Alei^s^kM^ 
umdiOHDUt  diefle.  taki  d^m.  Sclnck^al  %u  ver«4hne|i  .[niit.fai^ 
dfflafacUiilnerhftttlieheh;  Macht;,  welche  di^  Pl^ne  den.mm^ 
sflhslnndhrdhschnieidftt»  U^e  Ffieibeit  beschrfinkt  tvtid  sl^  jpit! 
ihfbfe'imAufl&slichen  Stricken  bindet^  wenn  siegle.  Um]««' 
eilaflfifsbiEhrfurcbt' gegen  idie  G{»iter  ein,  undjwebt£^gtr;M^ 

g^n  jdie  ungerechten»  YcMrii^üi^e  der  UnglücMicbep; jf^tii A^y 
i'uUigtvdiei  Heldeil  im,  Kampfe ,  ihn»?  (iCA^n»oha{|ßv(i{i  tpp^gf^ 
sie^imdiihfilb'sie  im  Leident^aufrefAt^  le^  .spmht.JL^?fi|i  4fR 
^eiflheiiM  und  emjtfidijt  MlKOpgm^,  »w^imt  «fiNVfm  ä(ch|{|^lf^ 
odkti  ̂ eb^rmi^ih  .foiitg^$s48;/Wßrdej|j  ..:w,if|^il^pi  ffi^   er 
wei8iagesdenl^c^»ini.di()ii2^HkM^vs^^  4m  ̂ÄfJfr. 
sdi^m  im  Glnek  einer.  übem^I^geti  Ft>pfadA  htngeb^ffäif^^tif^: 
Wsam^  eis  und.  eimahntf.iiivL'eiii\n0^ .«  die  Wpn^|hu;ji^ 
des  Gliink%  an  die  Vei^g^ifdüs^lt  ßUe^  b:dis^bf^j/erj^]f|ußrt 
1t
  

» 

wichen    dfp..bea    der   Dranjf$y«(eier  I  'S,  Heeren  de  cHori  traeici  Graa| 
wetteifemdeii  Saneer  süm  Sick'i^toUir^T  cAnim  kiatdi^  kr  indal^.  ̂ oiift.  l^S« 

4jife^:Chctri«frpwj^ip^lifj<Vcfjt? 
etteifemden  Sanger  s'tim  SicgcsloUn 

cker  nqui^  diar 'VVebilcsQ  dem  Baccbus  ̂ 
geopfert  wurde,  [udcr  auCn  Von  acö " 
Bödkilellen,  mit-^ehei»  JiBi  ̂ ilb^^itP 

Otts  ifiit  säuern 
Uohea.] 

Lips.  1787.  Si   und  in   sciiHrn  C>pusr. 

v^:'pÖildI.  ̂   yd.'ferf.  1*^7^*^«. 

ten»  am  -  dei^  Sil«-   I   lensieiu  in  Hinsicht  aiu  fr^tethische 

Nifolge  fix  rcfsinn-      '^m^Vf/V:  BeAiiJ,  ldca^Si36  11.  diid 212  ff.]  .      . 
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mit  den  v^miO^pfal  des  GIütcksHenibgeBMliil«!!/  gi^rst^iifilde 
Linderung  in  dwiEmpfindiiiiii^^dies  Leidens^' JOiber  Stimmt  ina^h 
ein  in  die  Freude  Ile#e^  urddle  'de#E»fblg>kir8nii;'fikiHe  Be- 
traiäitittiK^^ttbet  liie  TW'SiBinen  Augen^Yorgsfalleae'ilaiidliuig 
lind'  seine  ariM'iiieni-  Leben   fg^iageaeh  'RdsiiItate>'eBlinAen 
ihn  oft  Iveit  Ven'-dem  Gegenstand^;  aber  biimer  loclMfi^r 
8cbnei} '  flu i  «demselben  zarUdc     Stets    gegenwärtig:  a«f  der 

Bühne  i0l  er  der  liestindige  Begleiter  'der  Sefannspieler^  iw 
die-  Handhing '  darf  er  nidit  eingreifen,  dadurch  'würde  ler 
80in^ 'Würde  und  seine  Bede**tang  vefhevea*^  er  darf^d^i 
Fc^rtM^HttdeF Handlung  weder  befördern  nöchhinderai;  nur 
die  Etnheil  d^  Hanittnng  sott  er  eihaHen,.d£e  Personen  hin« 
dem,  sich  %n  weit  von  dem  Gegenstande  xu  eoiSemsaiiväiA^ 

w^tin  es  nMli^'  ist^  sie  zu  demselben  zwüekittlireni.  *  A     »i  > 
-  Der 'Chor  bestand  gewöhnfich  aus  Greiaen;  doMalLdi- 

demkbtiften  "^ Alter  und  Erfahrung  abgeatinnj^It 'hnbnnv  rodet 
abr* Jungfitiuen ,  deren  Inneres  noch  -niekt  vom  Lealev;:be^ 
fledt-'istl'   Beider  Genriither  sefaienen  am  ineisIfettJ^deigkieA 
zu^'fta^'Ruhe^  der  Betradbttag,  zum  Bidehren,  iUKmen, 
IVeJfen,  feur  RMnigung  der  Leidensdiaftebj  >i»r  fitelblecbsi« 
tMg  des  geüiUvoUen  rdlecturenden  ZuseUitteiii;'  faudteiAo* 
htt^t^i  Zeiten  wanoti  dieChSre  aehr  whbeiohi^  dk  tmgisdie 

Choi^'^Ofo^d^^Yftr^'iMogyibestand  aua'finiCBigiPetsoiienylUalnäch 
Atfl^na^rung  der  iEmmniden  desAmchyins^'inifelge  eubeaCie^ 
setltei^  di€<  Anitahi  a»f  InnfiMlm  ̂ oreiiten  beaohriihki'^Yivde, 

[dl^  GkW  des'äfttyr-Draina's^'jro^'dttiv^öff»  undtider  Ko- 
tiXi^i  jfa^fxmfiiUBi^^  besttadtdwTidMid^nng  Persimen.] 

*   D^OierffaeOte  ftidi»in'tweiil8dboh5re[^me^(M;a];  jede 
IMA&  hikte  «ir  dei^iSpitae  Akkk  Anführer  oder  fi^dker,  einen 

K!M4|>hiUi»  (tto^ixpifiaii^*    Das  Gamxe  ̂ wurde  durch  einen  ge^ 
mc!iMff^nen!<%oiää^^    im  CkAt^oB '  {x^g^yi^t  f^ff'ix^fQog^ 
gtlimi   "Wmk  de^  Chor  In  4en  IM^g  eingnff,  aolspra^ 
chen  der  Choragos  oder  die  Koryphäen  im  Namen  der  übri- 

gen Choreuten.'  ̂ Der 'ei^entHdh 'l^i^sdie  ÜKeii  wurde  von 

deni ' (^Amuitcbor  zu,  4^n.Toi^c^.  iet  Flöte  gesux^en^  Und 
mit  'angemessenen '  iiMmwIisch^R^  GeßiU<<  andeutende  Bewe- 

gungen liegleitet    f>^i^  Ibbenäi^^  Gpsang  solllte  'das  Ohr,  die 
hanhonisdbe  Tanzbewegung  '[IfcjuiAfte}  .das  Auge  erfreuen. 
Seine  feierlichen  Tänze  führte  fer  in  der  Orichestra  [dgjrijtfrpa], 
in  dem  Tanasraume,  auf;  wenn  er  nidit  sang,  sondern  nur 
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•  i . mIDi^»  ipediifldbenf  Ti^^Ädien  w«Mn.  m^^iymag^ßOßtAffs^ 
Acte  «ingetlMät j  fi^ndem  apidtcia  dkt  Jimdlii«^ » tofimllterliiKt- 
okni  t  bk  ralia  Ende  fca«!^':  Sb  baftm<(]edk>€li^>.gevviii^  Aly- 

sdmitte  ideefian^buig,  väiiieud.wdQber'^da9.ThM^;  leac^e« 
bfieben  ware^  wenn  der  Chor  nidif  die. abgegangenen  Sfibf^ 
Spieler  cisetatt  batle..  Ana  daeaen.Abadilutteii  odePi'lt'titer- 
brechnn^an  der  Handlang  bi^ien,  liieJS&aencm  dfe  Aot^vge- 
bildet,  indem  sie  dta  Tbeater  le«r  JUeTae^i  .  I%sert  nemeu 
EinHditting  ntfol^^  haben,  einige  Herauegab^,  diß  ̂ ecU- 
aohen /Eragodienf  in  Aete  eingethült        /     ...     ̂   .  / 

Sktt  Betti*(]Mäung  do^  gneCUaidieii  ̂ IVi^ediQBiidaaf  mati 
militl3r0xsefitoen,  dafe  4ie  Widitigiceit  eider  CMfae  deUHaed- 
limg<'iinfl'idief&tinl0e-  der  jn  Bewegiing-  geaeBiten  'LeideU- 
aehaiMil  Man'  dea : Alten  ab.  die  . wesentBchaten  Eag^aelkiftaa 
betaicfalBtr  iliriirden*^  denen  aie  die  Wahrheit  der  tragiacbaa 
ChanddlceaeMfaniiiig!  nntetoidnetei.  die  Quelle^,  auaiwcleher 

die)'Trfigikav'^ihsennStoff  ädb^iften,  var.faat  auaacUiefidKbb 
de  IfjrthMogie^  ober  ia'dieier  wai^nr  die  Ckaraktera^  ̂ meim 
iK4biM(«i^^n  därfea^v^ri^^&eKiv  ̂   hjao  .beatuODont,  .dab  der 
DichiiBr  aie  auf  keidbe  Weiae;fMdletn  kenaAd.. .  {In  deia^aaltifH 

ii^nilieiligeh^l%thbn  ifai)den<jaieieeBiOB.ibf^  Jndiiiri« 
duen  'BHt  *henM8|:h«!-  fia&EMi^  übeamensddkher  Walrdfirtmd 
idealiaUkev  Schönheit. 'tieDwirkliohty  dweh  deraa  «Par^telliiDg 
die  ünadbLanev  «ua,4emMKreiae  dea  SleBaohlidien  *  utid  •  AUtiig" 
Ecfaeii'  in  eine  ideale' Welt:  geheboanviiideb^}.  ZwH^ry^r- 
briagdig  anaaeheedeser.  Sünaiianen  >Mnaf  ea  dem  Dichter  ehar 
erlaidit^  den  Mytlras  oder  die.  Geachichte  ivülkühiliah  ̂ mbe- 
handeln.  Selten  jedoch  entldünten  aie  llkte^  Stoff  aiia  der 
Zeitgeachichte,  wie  Aeschylua  in  den  Persern  und  Pbryiü- 
chus  in  seiuer  Einnahme  voti  Miletus.  ,'.     . 

Die  Epopöe  und  die  Elegie  hatten  aich.  in  iM^en  ge- 
bildet; die  Tragödie,  in  der  das  epische  und  lyrische  Element 

venschmolaen,  entsprofa,  der  allgemeinen  vorherrschenden 

Meinung  zufolge,  auf  Attika  a  Bpden.  Von  einer  altem  'fra- 
gödie  ist  uqs. wenigstens  keine  Spur  übrig  geblieben,  und 
des  Herodotua  und ,  Th^nüstius  .Nachrichten  von  einer  frü- 

hem im  Pek>pon9esus  gebi^uchlichen  Tragödie,  der  dorischen 



nM  ̂ lütyfthvk^Mi^  %eziiAi§»}irfiA  Mif«DoMtelMbigm>iWftiCha- 

hiA»tm^^''Wtam  et'^f^i  th^hi,  det  Ik*lrien>l0ei  der  secüiihnte 
TM^MlMdidflet'  ttiidi  •  dem  Sicyonler  SpigMcb  -gewesen. 
Wk  detMelbe«  RMhte  kttniittf  man;  auch  IMadanisv  Odetfl, 

wdcbe  m^K'  gesfidt  «k  g^aungm^  worden  fidötfisdie  4h«^ 
diiMV Yfetmen.  .  •  r^J*»!.* 

»)<''PhB8I»i8  mm  dem  dtti^dym  Ileekto.  JSbw^  eii»  2eil^ 
nosse  des  Sblon  und  des  Pinstnihis,  wiid:  ab  £rfiiite>  «Wl 
erstop  Mdner  der  «ttfechen  IVagödie  betochietji  'AuC  «Mii 

voiv'jimi  emgeftihrten  Neuerongen  aber-rnlitveine  graft^Oottt 
kelheit,  weil  das  Werft  des  Peripatelikeis'  Chdma6ifbn!«ili 

Heraklea'  über  diesen  Gegenstand  veif lören '  ygangtii  isti;'^  die 
irmttiil^ltefaste'Aendemmg,  wdche  TU8[M8  macbke.^ '  in^ilMi 
Ohov.  «Vo9  Am  wärdeir  inSatjnm  verkkidciee  'd^r  AmehilHi 
Zfi^^losigkeil  sifd  Ui^ebende  Chor,  '^MldMtüdearilMDfate 
lUHiMmeikilSeColgedtoitettte,  be8tiimnt^>dieifiSiBdkalicf»(dnlita 
bMM(isdi0>9ind  diibynnnlitache  mit  ̂ deot  IScbdbdteiMfe» 
bisgleilcfte  ̂ esadge.'  m^  ei^aizeB.  Welr  Tön(den.8cbuasiiikl«ib 
tftfi'»Meisten  gefiel,  eriiielt  zum  L4ihn- einen  BsdL'fdcfiCott 
sribst  vtersdimilhle  )nicdit,  diese»  VeiwiM^Tdas  'WecaMDofc» 

vmk  OfUk  aXK  edbjfellH*  *  IlMMpii  g^  ̂ eni  Gkrae,  iivid'>ife[ 
sdn^inl,  cAie  enuliere  »BiBBtmmmägy  xmiuuäe  dumMxniilgß 

OentaltiiuVm  iOiiti!irirJ8iBBnft  euBüdeMen.i'SiaBatt  ^^ 
8ittgttti'<fi»IioUing  xufiTBiacMEsn,  ünteibEtiQli  er  idea^CäUArgiN 
8$|i^diiMbBin0mdhnq^/iMfaolttgU  auf  idie  BaflAhiiib 
fekviMiidi^d^rtEhäfaluiigcbfbder  DaibtelhttgeM  [inMF4||«(|| 

eiMb  t«lit*€liore  .•getnnrf»n»£elin«ipial^ 
VitrftM^  iWar  vab  der  Aity  -  dafa  .«rJHitkid*  eivcgtir^odeb  Sdnah« 
kd^  liftifluii^  mofiBlte  ̂     Oa  T&bspia!  iPÖn  den  Sl^theüifjdcs 

*   Diese   Ahncht   tchrctbt   Op|^;i  C|)|^i)}re  .|DUnteU 
LaeKT.  UJ,    ̂ .  5&   dem  Thespis' zb,       Tempct' des* Bacchus.  S.  tr','^tSclf^S^ 
»Mb  dl^tfltrtliilIck4;'sficlliMt«bii;/<^  t&dJT  atboü^itrar*  1*^  ̂  4aCI  Wir 

erf oute  tf  das  Volk   auf  einer  YV^- 

licr    roraisclie   üicnter    Terwecnselte 

der  "^l^rai^i^.  Die  fComodk  Ju\i|l«  VI- iangs    cive   btfvregiiche  BuKa«;    alier. 
die  in  Atlito  catspffiia|#iit 

WDii^qrii  piis,.»iii   des«  rQFpelHi<^f3|i 
AuQ»  metneke  Quaest  scCnic.  Spccirä. 

i^amlich   Ton  einem  Yvagen   bei  den 
•iditea  SAäStOiAenk  nur  ̂ eft^Brr  ÜVmk, 

ftöifi^  dkiRede  tel.  .  Wjs  joHtc  bei 
derTragffoie,  iie  tmatamMaauspiel 
war-  der  Wace»?  '...»• 
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Dionym»  adwolnrrifte:  ttttd  'dfelra^he  MiUMi.dtteh  äiff  ilMit 
diony^usdie  iStoffe  zu  .ttbeytrageBr-  'wngtb,  Wodufdi"er  incli 
dos  MifiiMlen  der^^uscliauer  vuMg,  m  f^air  er^ftAufidl'Wdlir- 
sdbdUidfc  Veratilasginig  m-)«aeiii>  Sfptiüktwfniei^^oäiv^nQdg 
wdiß  'JiAwve^y  äM  gehüri  rdaht  samt  IXonysui.  *  fibbii  -v^- 

bot'  ttnr-die'UV«  ^Olyu^nade  denä  Qßhe6{>is  die-  «AiiffttlMnAg 
seiner  Ttagildteii»  itrekke  er,  wdbmcheinlich  weH  la^'deMel- 
ben  die  alten  Sagen  mit  E)rdichtiiiigen  verinischt  wanm,  <tih- 

nütaa  Lügen  nannte  ̂ .  Flinf  und  iwaneig  Jahre  latiqg)'bcfhiell 
das  Verbot  seine  J£>aft  YHSmoA  diesmr  Zeit  htitte^  TlieBpis 
'semetiKnnst'bui^gebiidet,  und  es  iiMeft  Diditer  adß/die(^mil 
-ihm  wedteifeni  konnten,  Sc^iekh  nach  fiitfiebting  ded>Pteii^ra- 
itM  fdOßämn  eri  mit  .mehrerem  Glame; .  nach  «tenir/Piitiadfen 
AianhoT  «legte  er  &37  vor  ChiwGeb.  ̂ um  ersteif  Ma^iti  etbebi 

tvä^sohen' Wettkämpfer  Snidab  «ennt •  ̂rier ^ seineb IhragÖAieti : 
«dte  ̂ War^^tr^Aa)  i^«  Pdias  odtm  Fbo/ioB,  4ie  iPiü^^f^ry^^riKe 

'ilinajg'ii»l^V^iiivdr>  ̂ ^  von  denen*  KlMiensr- vdn^Atexan- 
idiien^  nnd*  HnAarekAa  <  twei  .fitbdiBilidce<4inAUiMMi^«  d«tieti 

^AecMidtv  nickt  ober  ̂ Uen  Zfweilel  etfaäben  'iat;  tain-Affetes 
t$m  einooi  Vierte  bestehendes  FMgnient*'  findci  aidh^'^bmi 

.'PHRmMsiis^  iEnii»i4ifti«s»  (512  Vor  Cbr«  r6«li^)v   llhM^pis 
^UAehr,  fiarii^rle  die  it^gasciiie^  Kundt*düiicii'^Eia(fäfarafig  teM^ 
gev  NeoenMigen^  ohncr  i»ie.iaitf»:ih]«i^iüiidheitisrii0benfltt^k6n- 
^en^    Dieser*  .Rühaa  blieb '  dem  iAesdiykiB  verbehaKenv  ̂ dtesen 
•Mttliie«  er  üodi  eijebte^   Hipfmekns  behiek  >dbn  «ienWciieii 

-Apparat  des-Vhespis'  niid  den  'immi  ̂ maalbwi .  niemt » afttfge- 
;Steflten  Sehanspieier  bei,  jedoch  mit  Vevaiiderang  des  Co- 
uMkna,  .iwelehes  £e  DarsidhAg  vesgefaiedeiier.  P^ts^a»  er- 

forderte, wäUte  die  dem  Drama  vorzugsweise  angemeteene 
•Yersart,  den  iand>isclien  ITrkneter,  dnd  führte  die  Weiber- 

rollen  [ywaiXBta.  n^ooiü^a]  ein,  zu  deren  DareteUung/  er  sich 

det  Masken  bediente.   In  einigen  seiner  St3cke.'t)^i^nd  wahr- 
scheinlich der  Chor   auch  was  Frauen«     S^iiien  •  Tragödien 

mischte  er  häufig  Tanze  ein,  denn  er  Selbst .  liebte  und  übte 
diese  Kunst,     Phryniehns  war  der  Verfosser  der  Tragödie, 

weldie  nadi  der  Erzählung  Phitatclij^  auJF  Koste,ii  des,  The- 

«  Dies,  L/kmiT.  L  N.  59.  |        •  ä  nucL  paet.  • 
"  Stromaf.  V.  .|        ♦  I#ib.  VII,  13         ' 
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.i^vatHiy  .nvabttcbeinlich  im  Jahre  477^  djßa  Pt ei^  wäil  Hhs- 
mistoldto  dieVofSlenuBg  mR  gvofier  Prfiebt  liu^Mallei  IMK»«; 
•des  .Didhte»  Name  iKvorde  auf  der  Mannortaüfel  nebto  ̂ dem 

INaiiiefn'  des  Ueberwinders  Set  Perser '*^eTe#igt  Sdne  iMr- 
cbersmg  pon  Mile^ue  erregte  allgemeiiiea  Mitleiden}  daa^iPu- 
bUcutn  zerflofs  in  Tliränen.  Auch  venurthaittemihn  dibAtiie- 

ner  lu^^oer  Geldstrafe  von  tausend 'Dracfamev'^  weil  c«  eiiic 
kaum  vernarbte  Wunde  aufgerissen,  und.  eine  fiiv  die  grlccbi- 
Bifhe^Naiion  wenig  ehrenvolle  Begebenheit  •  wieder  lins fGe- 

d^'bhtifs  gerufen  habe.  [Die  mdischen  Tlieile'  Miner  Dieh- 
langen  waren  audi  später  noch  wegen  .ihrer  Anifialh'  mAa 
beliebt  ̂ ].  Suidas  sdireibt  die  Erobertrh^  von*MiletiiSMeukeifi 
andern  * Phrynidnis  zu,  denn  es  gab  vier  Dichter  dieao»t>JXA- 
aoens;  abier  mir  Einer  von  ihnen  dichtete.  TragSdieit^  iVio 

Beniley  bewiesen  hat  ̂ .  Aufser  den  beiden  itegefiihrteii  Siftk- 
keil,  werden  von  Phrynicbus  noch  dtirCs  die  kitgtypter^^uA^ 
4aeof9,  jilceste^  jindromedoy  JlntaäHß  oder  die  Idbywr,  die 

DOriuMefiy  Erigone  und  andere^        >'        v  * .  *    . 

Chobrtlcs  aus  Athen,  des  Aeschylus  Zeitgenosse^*  "Vlfu 

wekdi'em  7Aietst  g0sohnebene  Tragödie»  citirt^werdeul^,  soll 
den  Sdiauspielem  ein  Coltüna  geg<sben>  und  den  fih'U'  des 
4M0U  l^eaters  <  vcvanlafst  haben.  Den  ]NachrJkdHen-4e»  lAl- 
tl<ii  f^ufolgei  hat  er  hundert  iiihd. fünfzig  ̂ StUckey-Vielleiclii 
WKÜil'nur  dratnalisehe  EntXviiile^  geAtciOet^  die  .sännnliieh 
verloren  gegangen  sind.    Er  gilt  für  den  Eiiinder  tdes'  Oho- 
.'  I 

1 

'   tS.  ScUol.  ai  AnsiopK  Vc«p. 

"  P^tJT*  pit,  Themistoclis,  5.  (Ed. 
tleUhe^  vot  1   p.  449.) 

^  [HBaoi».  Yfi  21.] 
^  [AiasTOPB.  Av,  750  <qq.  und 

dMelbst"  Ä   Voja.    VVcip.  22).  „ür: 
al  tsi^onv^li  rrynichosleibliederchen.** 
rofi.  Athen.  I,  21.j 

*  Dfsscrt.  Phalar.  p.  215.  und  i?«- 
rttU  rtk  den  M^m.  de  PAcftd.  doi  In^ 
Ben  ToL  XIIJ,  p.  275. 

^  In  einer  au«  dem  Linus'  dci 
Alexis  «mtleluitea  Stelle  tagt  ̂ tr  Er- 
MteWr  des  Herkalej  aeinera  Zögling^ 
tir  soll  «ms  seioer  BiblMitkek  ein  Iktch 
holen;  unter  den  ScUriAslcUectii  Ton 

wnciicn  Burlicr  dnselbst  aufKcstcllt 

>sin4, '  wird  Clioerilus  gteahnti  -Der 
Dtchtcr  luufstc.alsü  wissen,  dafs  die 
l^raraen  des  Cliocriliis  schriftlicli  vor- 

handen "Waren.  Jn  Rflcicsicht  des.  ne- 
ben Choerilus  genannten  Uoinems 

und  Hesiodus,  deren  Werke  nach 

deft*  neuem  M,>pothesc  nicht  gcschiie- 
bcn  waren»  halte  also  der  «Dichter 
einen  Anachronismus  begangen.  Wohl 
möglich,  xtbgleich  unwahnclicinlich; 
-allein  w.is  den  Choerilus  oiigeht,  so 
mufste  AlcxLi  Joch  wohl  vrissen,  ob 
•eine  Dramen  geschrieben  waren  oder 
nicht   S.  ATifim.  IV.  p.  164.  (Edit. 
SchwBtgh.  Tol.  II.  p.  li)8.).  . 
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liAsticft«» .  Ve^Bpiaalaes  [4^18  am  eine  Sylbe  kfiraer  ist  ab 
der  lieroff(c)iß  Hexameter].  Der  Tragiker  Choerilus  ist  Stisht 
au  verwecbA^bi .  mit  Choenlus  von  Samos*  noch  mit  d^n 

Sklafven  C^Ji^nlaSvfWelchery  nach  Hesyebius  '^  eeineiti  Herrn 

Ekpbantidea.'^bei  iaqpen  Komödien  soll .  geholfen  haben,  noch endlich  mit  .ChoQplus^  einem  Zeitgenossen  Alexailders  des 
Grofeen.   

Was  die  drämatisdie  Kunst  dem  Thespis,  Phrynichns 
und  Choenlus  verdbankt,  tritt  gandich  in  Schatten  gegen  das, 
was  si^  dücch  Aeschylns,  SpphoÜes  und  Euripides  gewMm. 
Von  diesen ;  dfßi  Häuptern  der  tragischen  Ktinst  besitzen  wir 

aUan  noch  yollstandige  Tr^udien,  aus  denen  wir  bemthei- 
le»  küD^ym».  1^9 ,  zu  welchem  Gipfel  der  Vollkommenheit  die 

Grieohe;^!.»  d^l^  Dichtungsgattung  erhoben  haben.    Ob  diese 
Wcdce^;^  der  Gestalt,  wie  sie,  aus  dem  Geiste  ihrer  Urheber 
hervorgingen,  auf  uns  gekommen  seic^,  kann  man  bei^wei- 
fein«.  Die  Diehter  selbst  yerbesserten  sie  nach  der  DarsteU 

lnag»  utfd mich  .die  Tragiker  fanden  ihre  Diaskeuasten,  welche 
in  den  pr|un^n  Einschaltungen  und  Veränderungen  maditen. 
Die  Dv^pi^»  .des  Aeschylus  wurden,  wie  man  sagt,  von  sei- 

nen Sühnen  Bio.^  ̂ nd  EupnoRiON,  von  den  beiden  Phudkles 
und  den  beiden  .^^.ttdamas  überarbeitet;   die  Dramen  des 
Sophokles  vpn  seinen  Sühnen  Iophon  und  Ariston,  und  von 

dem  jungem  Soj*n^j^xSj  dem  Sohne  des  Ariston,  Dem  Eor 
ripides  soll  Cephisophoüc  bei  seinen  Tragödien  geholfen  ha- 

ben   [woiraiif  Aristophanes  in  den  Fröschen   spottend  an- 
spielt ^J 

Der  eigentliche  Schöpfer  der  Tragödie  war  AsscRravs 

au8  Eleuda  ',  ein  Sohn  des  Euphorien,  welcher  ihr  eine  be- 
stimmte  Form  gab  und  sie  zur  Kunstgestalt  erhob.  Er  focht 
für  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  in  den  glorreichen  Schlach* 
ten  bei  Marathon,  Salamis  und  Plataeae«.  In  den  letzten 

Jahren  seines  Lebens  begab  er  sich  nach  Syrakus,  wo  der 
•  geistreiche 

^  [S.  AitiSTOPR.  Man,  v.  942  und 

daselbst  Fofe,'] 
'  Geboren  Olymp.  LXnit  33r525 

Vor  Cbr.  Geb,  gestorben  Oljmpiade 
LXXXI,  1=456.    [i»Im  Geburtsjahr 

des  Aesebyloi  int  SchdU  um  Ein  l^hr; 
CS  fallt  nacli  dem  Parischem  Httmor 
Olymp.  LXUIr  4  (nickt  3)»  vergl. 
Hermann  de  choro  £iinicaid.  lyäs. 

IL  p.  Yill.'*  So  Fr.  Paasow  in  den 
Jahrb.  der  PhüoL  und  JPadag.  B«  U. 
Heft  |.  1S26*] 
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^mif  SiniMtaei^lHndilriinW.  W  iii^(MirMM4iafe>*  VebikW^elt 

kttüe.  Ji fiie^jon  SkiliiMi  ̂ nmAer'slüsBfäifh  'Sage, 

db£iseift>fiifaplE»lfiden*  ilo«'.  fT'Mhoimi^  n^su  ih  '  wi  i-fiLilnulM-  * 
.)  il>  V0^iiAestikyk»<!W«R;lii^  IhM » oAlti*  «e !  HataOuWgi '  Her 
ünte^eordnete  Tbeil,  das  Episodion,  der  Tragödie ;  ef 'Mhob 
Ml^iiirrWfirdei  |da«HaiipflÜi«]fa>  uhdrJieiitoTsi^  mi^  d^m^Chor 

iBnlciii6;:kinig)e)./iilid  äolkumidige  Veibindbngc    :Ft<Ael' ^ Vat 
wtSstm  4em>tGI)iBr  Mtar  Eib  Sdiaaapieief^eiktfraUie«  monoliigisdi 
odtr(ttiti4«lii4!har  «p»eehend  aufgeMten««  AeifehTfasiifohrte 
dsil«Vfdit«it' Sdumspieler  liSivtt(f€tympun^0y\mii^kktkA  t^afd 
CUi<b0^((d6iiidrainatiädien  Dialogs«  in  wekheti^dcMr  Oka#  tu* 

veiltniv  nbe« oiüdit  nothwendigca?«  Weisen'  eingnft'    DmSI'  ist 
dMlHiafptee(rblMÜ0ii4  welche.  Aesculus-  in -d^«9^a^di^  be- 
i#idkA«tfi  ,IairdM;  Jblge  nahm  er  nacb  Sof^kkii^i Beispiel, 
wd(dMl4  iwibeiti>  ihn»  ig^die  tragisdife-^liiHifliitHhf^lratVi  einen 

dälitMr  ̂ ilfmr»M^V9^  ja  bifisweilen   sogUr  '«ineictierten 
SAtfMfiielm'ia  «tiM  Ttagodien  awC  ̂ ^>  Dmmih  die8e<V«nnel« 

ffltJgWPg  4fif>  J^Mdeltldi^n  tFitiiaraen  «ward  einer'  denelben  tier 
SUd4|Affl'lStjMbei#>  defM^e  gasoe/AnfhierksanLkeili  äbf  sich 

Mg  Si'».Sieii4emhwpvd^40r 'jOhos^.  dbinl^mche  llvtU  .'difr  Tra- 
ljji4i€biANe^<4irMJkit/  [fvr^l<teB<Miliah  (bei  fihm  nochimMr  tot- 
^S(ij^Qtifl«|d.fm^.d0ii  .gftschidMicbe*  U^pnmg  des  griediisehen 

1  ikfUhjh»  iHAlcte .  feudklj^iMrs^  eni^äil«*  msrnnaiAm*  'Apparat 

\axiVimoitcc\  em;  er  gab  seinen  Schauspielern  Ma^A**«iid 
Ki#Mnf/£^«n^eyflft]if««i  ^D  über  iMtis«Uiche8  Maaft  hin- 

dM  9}^i<jefbl»bfiit>^^ild  wwhüllftf  isie«in]iiti  einem  der  -Handlang 
aifgin^^dejiSie^ln'iiSfabkypgawiande  {^Qi^i^.  *'  Sein»  Tragödien 
c>ii|ihyririBe».tsi<tb  c4tireh  Kinat  und.  EriMibenheit,  durch 

K^^JlHjibeiJb  i^eitlGedwdiett«' i  dimdi  'rohlK  Gröfee  in  Handlung 
^uo|^  ̂ rii<9JlM(;i^8i(iiMrUttliche  Scjbkkfc«al;4diwebt'in  seiner 
glfosfp^  Strenge  über  den  Menschen.  Selten  fuhrt  er  blofse 

S^f"  ̂ bliche  auf  die  Bühne  ̂   am  liebsten  lälst  er  Götter  oder 
Halbg^^r   auftreten«     Er   gefallt  sich   in  Gemählden   des 

'  [Sw  Choeph.  665  t   gOD-f.  — 
Sumenid.  s.  fia.J 

8T0T.  jirs  Poet  Cap.  5.  Boettiger 
VrtXvLS.  de  aetor^  prifnor.  m,  et  tert. 
pari  m  fab.  gr.  Vioar.  179?.  4r 

THEIL  I.  15 
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Kriegs  und  der  GtfwallÜiätigJteSt  Sdae  Spnehe  itt  leiieii- 
schaftlich,  erhaben,  oft  lyrisch  und  dnnkel  durch  sdiroffe 

vicisylbige  Zusauunensetauagen  ^  Dia  Qiaraktefe  entwirft 
er  mit  wenigen  kühnen  und  stasken  Zvgäi.  Seine  Plaae 
$ind  auTserordentlich  einfach;  die  Kunst,  eine  Handhing  9&u 

knüpfen  und  aufzulösen»  kannte  er  noch  mcht  Daher  ent^ 
steht  in  seinen  Trag^küen  oft  ein  StiUständ.  Dieser  FeUer 
tritt  um  so  deutlicher  hervor,  jemehr  er  ihn  dnreh  allmge» 
dehnte  Chorgesänge  zu  bedecken  sucht  Einheit  der  Hand- 

lung, ohne  welche  das  Interesse  Notili  leiden  mnfs,  beob- 
achtet er  genau;  nicht  immer  Einheit  der  Zeit  und  des  Orts». 

Er  meidet  die  sanfte  Rührung,  die  wederln  seinem  heroisch- 
kriegerischen GemiUhe  noph  in  dem  Geiste  seines  Zeitalters 

lag.  Das  Schrecken  hercsdit  bei  ihm;  dessen  ungeachtet 
hindern  ihn  sein  natürlicher  Takt  und  der  den  Alten  ange- 

borene Sinn  für  das  SchickUche  auf  der  Bühne  blutige  Ka* 

tastrophen  darzustellen,  deren  grausiger  "Anblick  die  Zu- 
schauer würde  empört  haben,  Quinctilianus  ̂   rühmt  die  Kmft 

und  Erhabenheit  seinem  Ausdrucks  und  nennt  ihn  ̂ neii  in 

den  meisten  Stücken  noch  rohen  und  uhgebildetefa  Didbter« 
Von  seinen  siebenzig  oder  achtzig  .Tragödien  besitaen 

wir  nur  sieben  und  mehrere  durch  Citationen  der  Grasima- 
tiker  uns  aufbewahrte  Bruchstücke: 

1,  IlQOfiti^eifg  Seafi4üTtigf  der  gefesselte  Promethmjte,  Öer 
Gegenstand  dieser  Tragödie,  deren  Personen  lauter  Gotdiei- 
ten  sind,  ist  der  unter  der  rauhen  Aufsicht  der  Kraft,  K^a» 
Togt  und  Get^alt,  Bia,  vom  Vulcanus  auf  Jupiters  Befehl 
an  den  Kaukasus  angeschmiedete  Promedieus,  der  als 
Wohlthäter  der  Menschen  für  sie  das  Feuer  aus  dem 

Himmel  entwandt  hatte.  Der  gefesselte  Prometheus  ist 
die  Darstellung  der,  gegen  Ungerechtigkeit  und  Wider- 

wärtigkeit streitenden  Charakterstärke  eines  Halbgottes.  Der 
Kampf  zwischen  Freiheit  und  Nothwendigkeit  tritt  recht  deut- 

lich in.  diesem  Stücke  hervor,  das,  ungeachtet  der  grofs- 
artigen  und  erhabenen  Gefühle,  doch  noch  merkliche  Spu- 

ren von  Bohheit  und  Kindheit  der  tragischen  Kunst  an  sich 

'  [Dalicr  heifst  er  bei  Aristopli. 
u(iriftyonoi6(i  und  aiofifpu^.  S.  Ari- 
STOPH.  Nub.  1367.] 66. 

•  QuraCTiLUw.  /wj/.  Orat,  X,  1, 



lA^  AenfiieiliGlie  Hmlliiiig  iat  wenig  tu  dieaem  Stucke; 
dfmk  die.  kTi^gß  Zeichniuig  wird  aie  d>er  vollkommen  er^ 
setet«  Der  gqf^elte  Pr^mßtheua  )>ildete  das  »weite  Stück 
eiDi^i?  Tetr^Jogle ;  das  eiste  derselben  war  der  feuerrcujJ^endü 
Fromeäm^^ßf  /Z^o/^^h)^  nvog^o^cfs,  das  dritte  c^er  enifeseeli^ 
PromeAeus,  ^Qq^Ml|i3t^q  Ivifuvog.  Vo»  dem  entfesselten 
Promet)ieu4  hajb  ̂ nns  Cicero«^  ein  bedeutendes  Bruchstück  in 
^r  lajteini^chea  UebersetzuBg  des  Attius  aufbewakrt  Ueber 
den  Titel  des  w  dieser  Aeseliyieiscben  Träogie  gdb5renden 

Satyr -Drwid's  skid  die  Kritiker  nicht  ein%^^  man  findet 
»wei  Titel  desselben  :*  i2ip<V*9i9'^tf  nvQxa^g,  der  Feuer  an- 
zündende  Prometheus,  nnd  n^vxoQ  noTVHVq,  der  flehende 
Glaukos.  Der  erste  ist  vielleicht  mit  ÜQOfjifj&iig  m)Qtp6qoq 

gleichbedeutend,  «und  in  diesem  Falle  hätte  das  Satyr -Drama 
die  Ueberschnft  FXavxog  notvuvg  geführt  Nach  der  grie- 

chischen Inhaltsanxeige  der  Perser  des  Aeschylus  hat  dieser 
Dichter  wirklich  ein  Satyr -Drama  unter  dem  Titel  Prome- 

theus geschrieben;  auch  zufolge  einer  Stelle  bei  Phitar- 
chus^  war  dieser  Halbgott  eine  von  den  Personen  eines 

Aesc^yleischen  Satyr -Dramas* 
2.  'JETtta  Stü  Qi^ßaig,  die  Sieben  wr  Tlieben,  oder  die 

Thebcdde.  Diese  Tragödie  ist  gleichfalls  das  einzige  übrig- 
gebliebene Stück  einer  aus  dem  Lcdua,  dem  OecUpus,  der 

Thebcude  und  dem  Satyr -Drama  Sphinx,  bestehenden  Te- 
tralogie. Ihr  Gegenstand  ist  die  Belagerung  Thebens  von 

den  sieben  verbündeten  Fürsten  und  der  Wechselmord  der 

in  blutschänderischer  Ehe  von  Oedipus'  mit  der  eigenen  Mut- 
ter lokaste  erzeugten  Brüder,  des  Eteokles  und  Poljrnices. 

[Vortrefflich  ist  der  Trotz  des  Individuums  dargestellt,  wo- 
mit es  sich  selbst  dem  unvermeidlichen  Untergange  weiht] 

So  wie  die  Belagerung  Thebens  die  älteste  aus  der  Profan- 
geschichte bekannte  istji  so  ist  auch  diese  Tragödie  die  älteste 

der  uns  übriggebliebenen«    Sie  wurde  vor  der  Schlacht  bei 

*  Cia  Tu9c.  Quaest,  II,  10. 
«  rS.  -2^.  G,  fFelcker,  di«  Aesclijleisclie 

Trüogie  Prometheus.  Baxnuu  1824. 8. ; 
dasa :  Naditraf  über  die  Aeschyleiscke 
Trilogie,  nebtt  einer  Abhandlung  über 
da«  SatyrapieL  Fraakf.  a*  IVL  1826.  a 
Der  Recensent  de«  Nachtrags  THer* 
mann)  in  der  Leipa.  Litt  Zeit  i827, 

No.  13  — 15,  nicht  gegen^  "Welclc;? die  Annahme  einer  Tragödie  i/^o/cij-- 
e-tiiq  7ivQif6(^oq  abgeaonderc  von  dem 
Satyrspiel  IJQOfirt&tiiq  nvi^nafvq  zu  be- streiten. Vergl.  Welchers^  Antikritik 
in  der  Allg.  L.  Z.  1827.  No.  98.] 

^  De  capienda  ex  host  ntil^    Ed. 
ReUke,  YoL  VJ.  p.  32?. 
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Salamis  aufgefiihft^  zwischen  den  Jahfen  405  und  483  vor 
Chr.  Geb.,  vidl^cht  in  dem  vierten  Jahre  der  LXXÜaten 

Olympiade  (489  vor  Chr.  Geb.),  in  welchem  Arisiidea  die 
Archonten- Würde  bekleidete;  Plutarch  erKähh,  dafa  ak  der 
Schauspieler  die  Verse  sprach,  in  welchen  der  Dichter  das 
Gemähide  eines  weisen  Mannes  entworfen,  die  Angen  aUer 
Zuschauer  sich  auf  Aristides  richteten  '•  Wenn  die  Thebaide 
erweielich  in  dem  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Maradion  auf 

die  Bühne  gebracht  wäre,  so  dürften  die  Klagen  der  jungen 
Thebaner  über  die  Drangsale  des  Krieges  betweckt  haben,  aen 
Athenern  ihre  Bestürzung  bei  dem  Einrücken  des  persischen 
Heeres  in  die-  marathonische  Ebene  zu  vergegenwärtigen. 

3.  nigaatj  die  Perser,  nach  dem  aus  persischen  Greisen 
bestehenden  Chor  benannt,  enthalten  ein  sehr  lebendiges  Ge- 

'mählde  von  der  Niederlage  der  Seemacht  des  Xerxes  in  der 
Schlacht  bei  Salamis.  Der  Gegenstand  dieser  Tragödie  ist, 
rein  historisch,  die  Vernichtung  der  persischen  Seemacht  Sie 
wurde  nur  acht  Jahre  nach  jenem  Treffen,  Olymp.  LXXVl,  4 

aufgeführt  *•  Dafs  der  Dichter  eine  der  Zeit  nach  so  nahe 
liegende  Begebenheit  auf  die  Bühne  brachte,  kann  befrem- 

den; aber,  wie  Racine  in  seiner  Vorrede  zum  Bajazet  be- 
merkt, die  Entfernung  der  Oerter  bringt  dieselbe  Wir- 

kung hervor  wie  die  Entfernung  der  Zeiten;  beide  flöfsen 
gleiche  Ehrfurcht  ein.  Sehr  weise  hat  Aeschylus  die  Scene 
der  Perser  nach  Suaa,  in  den  königlichen  Palast  versetzt 
Darius  Schatten  steigt  aus  dem  Grabe  hervor  und  beBehlt 
seiaem  Sohne  ein  Volk  nicht  weiter  zu  bekriegen,  das  unter 
dem  sichtbaren  Schutze  der  Götter  steht  Das  Stück  hat 

grofse  Schönheiten.  Die  Bestürzung  der  Perser  wächst  afl- 
mählig  bis  zur  Verzweiflung,  und  das  Interesse  steigt  von 
Augenblick  zu  Augenblick.  Der  Hebel,  welcher  die  grofse 
Wirkung  hervorbringt,  ist  höchst  einfach;   denn  Handlung 

*  [y.  585  iqq.: 
„ . .  •  Scheinen  nicht  der  6estc  will  er, 

aber  sein. 

Einerntend  Frucht  vom  tiefen  Saat- 
feld seiner  Brust, 

Aus  dem  herrorsp riefst  -weisen  Raths 

Besonnenheit** 

Nach  Ä  Vofi,'] 

'  [In  den  Persem,  welche  nach- 
mals in  Sicilien  aufgcfilhrt  wurden, 

soll  der  Dichter  die  Phoenissen  d«s 

Phrynichus  nachgeahmt  haben.  Siehe 
Gottfr.  Hermann  de  Aeschyli  Persis, 

Lcips.  1814,  und  Fr,  Passou^,  Bfek- 
teroatA  critica  in  Aeschjli  Peraas.  Yra* tisl.  18ia  4.] 
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ist  wenig  in  dem  Stück.  [Der  grAfsere  Theil  Ist  lyHsdi  und 
besteht  aus  Klagges^ngen  des  persischen  Hofes.] 

4.  Hyaftifivmv,  Jgamemnon.  Diese  Tragödie  stellt  die 
Ermordung  des  mit  der  gefangenen  Kassan^ra ;  yon  Troja  zu- 

rückkehrenden Agamemnon  durch  Klytaemn^stra  und  ihren 
Verfiihrer  Aegisthos  dar  [nachdem  ihm  die  glorreichste  That» 

die  Erobermig  Trojans,  gelungen  war].  Die  königliche  Prieste- 
rin  Kassandra,  welche,  von  propheüsdier  Wuth  ergriffen, 
in  schrecklicfaen  Gesidbten  des  Hauses  Greueldiaten  und 

ihren  eigenen  nahen  Untergang  dem  Chor  immer  deutüchor 
enthfillet,  ist  die  Hauptperson  des  Stuckes.  Das  Stuck  [in 
welchem  der  Dichter,  wie  Schlegel  sagt,  uns  dqii,  urplötzli- 

chen Sturz  vom  höchsten  Gipfel  des  Glückes  uni  J^iihmes 
in  den  Abgrund  des  Verderbens  zeigen  ti^bllle]  ist  vornehm- 

lich gegen  das  Ende  hin  voller  Handlung  und  Lcidcnsiehaft  j 
der  Anfang  erscheint  ein  wenig  mjitt       •         ̂  

&  Xofifp6qo$i  dUe  Choephoren,  sind  nach  dem  Chor  he- . 
nannt,  der  aus  gefangenen  trojanischen  Jungfrauen  besteht, 
weldie  auf  Agamemnons  Grab  das  vers^mende  Todtenopfer 
ausgieCsen  sollen,  x^^9  ffigtiv*  In  dieser  Tragödie  rächt 

Orestes,  durch  Apoflo's  Orakel  getrieben,  mit  Hülfe  dear 
Schwester  Elektra,  den  Vater  durch  Ermordung  seiner  Mut- 

ter Klytaemnestra.  Kaum  aber  ist  die  That  vollbracht,  sq 
bemfiditigen  sich  die  rächenden  Furien  des  Muttermürders, 
und  verwirren  seine  Sinne. 

6,  Evfiividsgt  die .  Eumerüderh  Der  Gegenstand  dieser 
nach  dem  aus  den  Furien  bestehenden  Chor  benanntep  Tra- 

gödie, ist  dicf  LosspreehuQg  und  Entsuhijnng  des  Muttermör- 
ders  V09  der  Blutschuld..  Der  von  den  Furien  verfolgte 
Orestes  bittet  in  Delphi  den  Apollo  um  Schutz;  auf  dessen 
Befehl  flächtet  er  nach  jitheriy  wo  der  Areopagus,  vor  dem 
er  sich  gegen  die  Klage  der  Erinnyen  verantwortet,  über  ihn 
Gericht  hält  Durch  die  Stimme  der  Minerva,  welche  zu 
den  gleid^en  Steinen,  des  .Todes  und  der  Ipefreiung,  den  Stein 
der  Gnade  hinzulegt«  geht  Orestes  entsÜndigt  von  dannen. 
{Dei^  Unmuth  der  dadurch  in  ihren  Reiften  geschmälerten 
und  an  ihrer  Ehre  gekränkteq  Furien  besänftigt  Athene  mit 
einem  Heiligthum  im  attischen  Gebiete,  wo  sie  seitdem  die 
Eumeniden,  die  Gnäd^erij  genannt  werden.  Versöhnt  fah- 

ren sie  in  das  Dunkel  der  Erde  zurück^     Der  Streit  des 
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Schidcsids  mit  der  persßnlidien  FVeiheit,  welcher  ha  dieser 
Tragödie  redit  deutlich  hervortritt,  erscheint  dem  Aeschylns 

noch  als  Kanipf  der  Titanen ,  der  alten  dunklen  geheimnifs- 
vollen  Natnikräfte,  mit  den  jüngeren  mild^rgestnnten  Göttern, 
Aetn  Apollo  und  der  Athene,  welche  als  BiMneV  des  Vet- 
nunfUehens  dargestellt  sind.]  Die  furchtbare  Widcutfg,  Wel- 

che der  Anblick  des  grausigen  Furiendhors  ̂   hervorbracht«, 
veranlafste  das  Verbot,  die  Personenzalil  des  tmgi^en  Cho- 

res über  fünfzehn  zu  erhohen.  Die  £unlteiiiden,  welclie 
Aesdiylus  vor  seiner  Reise  nach  Siciüen  (wahrscheittUch 
Olymp.  liXXVII,  4  =  468  vor  Chr.  Geb.)  auf  die  Böhlke 
brachte,  erhielten  nicht  den  Preis;  Als  aber  der  Dichter 
während  seines  Aufenthaltes  in  Sicilien  mit  diesem  Stücke 

mehrere  glückliche  Veränderungen  vorgenomnten  hatte,  wunle 
es  bei  der  zweiten  AutTührung  Olymp.  LXXX,  2  ±=i  459  vor 
Chr.  Geb.  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt;.- Bei  di^sbr  Tra*- 
gödie  scheint  Aeschylus  unter  andern  die  Absidit  gehdbt  zu 
haben,  in  den  Augen  der  Athener  den.  Are«>pagus  zu  heben^ 
dessen  Ansehen  d^r  DeiAagoge  Ephialtes,  dem  Periklte  zn 
Gefallen,  hatte  herabwürdigen  wollen.  {Aber  nodbt  andere 

politische  ̂   Zwecke»  scheineii  dem  Dichteir  vorge^webt  zu 
haben;  zunächst  die  Verherrlichung  Athens;  Idelphi,  der  reK> 
giöse  Mittelpunet  von  Griecli^nlahd,  konnte  den  Orestes  nur 
schützen;  ihn  freizusprecdien' vei^ocbte  mir  Adien,  das  Land 
der  Gesetzmäfsigkcit  und  Menschlichkeit.]  Die  Yon  Sopho- 

kles und  Euripides  so  sorgfölti]^  beoba'ditete  £itahdt  d^  Or- 
tes ist  in  den  Eumeniden  verletzt.*     ' 
Agamemnon,  die  Choephoreil,  die  Eimieniden  und  das 

verloren  gegangene  Satyrstüök  ProteUB  biMeten  eine  Tetra- 

logie, die  sogenannte  Orestie  '..  • 

'  rUeber  den  Chor  in  denEnnie-      nscheXkUtv^Ae  caiaMmea«   Dio  Alten 

liebten  es»  «nd^atungsVeUe  die  Zeit«- 
4^escUicliie  im  Drama  abanapiefeln. 
S.  Boecbif  gi^dec  trag,  -jhein^i  AlV, 
und  ff^»  Saliern  f  über  die  hislori- 
sehen  und  .politischen  Anspielungen 
hl  den  grieübischen  Tragddtelt,  hi  den 
Jlhhandlungen  dir  Berliner  Aka- demie, 1824.] 

*  [Ueber  die  tiefe  Bedeutung  der 

OrcitTe  0.  A.  Vf^.  Schlegels  VorleButi- 
genMbir  dreuAat.  Kunst.  I.  S.  153  fE] 

nlden  s.  Böttigers  Furienmaske,  Wei- 
mar, 1801.8. ;  Hermann  de  choro  £u- 

menidom  Aesdiyli.  Lips.  1816>  4:; 
Boeckh^  graecae  trag,  ptfncipi  Hei- 

delberg, 1808.  8.  p.  57  sqq.  p.  60 
sqq.  Bei  der  ersten  Anlfönrung  \xt^ 
stand  der  Chor  aus  50,  b«i  der  ewei- 
tcu  nur  aus  15  Personal.^ 

*  [Mit  den  religiösen  und  morali- 
schen Tendensen,  wovon  sich  im 

Aescliylos  und  Sophokles  unverkenn- 

barc  Spuren  Ecigpcn,  hangen  die  polr*' 
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7.  ̂Jbdtißsg,  die  Schuixgenossinnen  oder  die  Donalden. 
Danaus  sucht  und  findet  mit  seinen  aus  Aegypten  entflohe- 

nen fünfzig  Töchtern  Schutz  bei  dem  argivischen  Könige  vor 
seinem  Bruder  Aegyptus.  Diese  Tragödie^  eine  der  schwäch- 

sten des  Aeschylus,  hat  das  Eigenthümliche,  dafs  der  Chor 
die  Hauptrolle  spielt  [weil  der  Charakter  des  Stückes  mehr 
leidend  als  handelnd  ist  Die  ganze  Verwickelung  liegt  nur 
in  dem  Erfolg,  ob  der  schutzflehende  Chor,  der  durch  acht 

Danaiden  und  sieben  Dienerinnen  ^  dfirgestellt  wurde,  in  Argos 
Aufinahme  finden  werde.]  Die  Schutzgenossinnen  bildeten, 
als  Blittelstiick^  mit  den  beiden  verlorenen  Tragödien,  den 
AegYptem  und  den  Donalden,,  eine  Trilogie,  zu  welcher  das 
Satyr -Drama  Amymone  gehörte.  Das  erste  schilderte  die 

Flucht  der  Danaiden,  das  zweite  ihre  Aufnahme'  in  ArgoS; 
das  dritte  die  Ermordung  ihrer  Gatten. 

Deifi  Aeschylus  werden  in  der  Anthologie  zwei  Epi- 
gramme, beigelegt 

Wir  besitzen  Schoäen  ziun  Aeschylus ;  die  Verfasser  der- 
«elben  sind  unbekannt  Handschriften  ̂   welche  alle  sieben 

Sschyleisdien  Stücke  enthalten,  sind  sehr  selten.  Im  Allge- 
meinen ist  der  Text  dieses  Dichters  sehr  verfälscht  und  lük* 

kenhaft  auf  uns  gekommen  *• 

Aufgaben.  Die  älteste  Ausgabe)  Aeschyit  tragocdiae  «ex,  be- 
sorgte Franc.  Aeulanua,  and  sein  Vater  Andreas  druckte  sie,  Ve« 

net.  1518.  8.  in  der  Aldinischen  DrackeroL  Das  Hanuscript,  nadi 
•welchem  diese  Aasgabe  veranstaltet  wurde,  war  unvollständig; 
die  VersQ  319  Ms  1076  des  Agamemnon,  so  wie  von  V.  11S8  bis 
Ende,  ferner  der  Anfang  der  Che^horen,  fehlten.  Diese  Lücke 
ent^ng  oof  eine  unbegreiAtche  Weise  dem  Heraasgeber;  er  scblofs 
das  Fragment  des  Agamemnon  an  die  Chodphoren  an,  und  machte 
•aas  beiden  Stficken  nor  ISnes;  darum  erwähnt  der  Titel  auch 
Bur  s>edis  Trauerspiele.  Diese  Yerwirrang  ging  in  die  Ausgabe 
des  Adrianus  Turndfusj  Paris,  1552.  8.  über;  der  Text  der  drei 

•erston  Trag5dien  ist  hier  naeh  einem  HS.  verbessert. 

'  [S.  Hermann  de  Aeachyli  Da- 
na! dibiu.  Lips.  1820.  4.  Sclilegel  sagt, 

er  kabc  aiu  50  )iiogen  Mädchen  be- 
standen.] 

<>  {TJ«bor  'die  i^nf  Pariser  Hand- 
schriften gjebt  Vauvilliera  Nachricht 

in    einer    in*a  Dautscke    abcrseutcn 

Schrift,  IlJldburgh.  1790.  8.,  Vomit 
EU  Tcrglcichen  ist:  Nachtrag  über  die 

Pairi«.  CodJ.  von  ff^ellaueri  in  See- 
bodcS  Archiv  1825.  I,  und  Thiersch 
Act.  Monac.  I,  3.,  und  Blmsley  Re- 

view KU  Blomüclda  Ausgabe  des  Pro* 
^iiQthinu.j 
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Eiaa  »weite  Classe  von  Editionen  beginnt. mit  der  Attsgabe 
des  Franc,  Rohortelll,  Yenedigi  bei  Scottus,  1552«  8.  Robortalli 
trennte  zuerst  den  Agamenmon  und  die  Choephoren  ̂ Is  zwei  be- 

sondere Tr^&dipn  und  nntersoliied  sorgfältig  die  Personen  und  die 
Verse,  wobei  ihn  LmcL  Castelpetro  und  IkRch,  Sofiatw,  ein  Grieche, 
unterstüts^ten.  Die  von  Robortelli  gesammelten  Scbolicn  zu  den 
Tragödien  des  AeschyluB  erschienen  Venedig  bei  YalgrisiuB  1552. 
2  VoL  8.    Selten  und  gesucht 

Peter  Fettori  (yiotorius)  besafs  ein  Bbnnscnpl  der  Tragödien 
des  Aeschylus,  in  welchem  der  Agamemnon  voUstfindig  war;  die* 
ses  Blanuscript,  und  Verbesserungen  der  übrigen  Sifioke«  theille 
er  dem  Henr.  Stepluinus  mit,  welcher  sie  en  seiner  schätzbaren  Äaa- 
gabe,  Aesch.  trag.  VII  c.  aclioliis,  Par.  1557.  4.,  benutzte.    . 

IVUh,  Cqnißr  lieferte,  Antwerp.  1580.  12.,  die  erste  kritiache 
Bearbeitung  dos  Textes  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Metrik. 
Gefallige  und  correcte  Ausgabe  ohne  Scholien. 

Die  dritte  Classe  yon  EJditionen  fängt  i^i  mit  Thomas  Stan- 

leys sehr  schätzbarer  Prachtausgabe,  London,  1663.*  bei  Com. 
Bee,  fol.  Stanley  legte  Ganters  Text  zum  Gnade,  saramdle  alle 
frftheren  Erklärungen,  vermehrte  die  Scholien,  nad  fiigle  eine  neue 
Uebersetzung  hinzu.  Seinen  Text  nahmen  die  Glasgower  An^- 
ben  1746,  12.  und  kl.  4.  an.  Letztere  ist  correcter  als  erstere. 

Job  Oorn^  ̂   Pqt^uf  liefs  den  Stanley'sclien  Te^^t,  Haag,  1745. 
2  Vol.  4.  mit  n^nen  weitschweif.,  meist  schiefen  Anmerkungen  ab- 

drucken. [Die  metrischen  Bemerkungen  taugen  gar  nichts.]  Auch 

Laporle  du  ip/ieil  legte  Stanley's  Text  zum  Grunde  bei  seiner 
Ausgabe,  Paris,  1795.  2  VoL  12.  Der  ehrwQrdige  Greis  starb,  ohne 
den  versprochenen  Commentar  herausgegeben  zn  haben.  KcA* 

wFV*.  Ph.  Brunoh  gab  den  Prometheus,  die  Perser  und  die  Sieben 
vor  Theben,  mit  Sophoclea  Antig.  und  Eoripides  Med«  Straab* 
1779.  4.  und  8.  mit  kurzen  kritischen.  Noten  berana» 

Die  vierte  Classc  von  Ausgaben  des  Aeachylos  beginnt  mit 
der  von  den  Buchhändlern  Elntsley  und  Payne  unternommenen 

In  Hinsicht  auf  Conjecturalkritik  merkwürdigen  Ausgabe  von  Rh^ 
chard  Porson,  Da  der  Buchdrucker  Foulis ,  welchem  der  Druck 
anvertraut  ward,  von  dieser  ursprünglich  auf  3  VoL  8.  berechnen 
ten  Ausgabe  für  sich  heimlich  63  Exemplare .  in  FoL  abgezogen 
hatte,  so  unterbrachen  die  Buchhändler  den  noch  nicht  vollende- 

ten Druck  der  Octavausgabe.    Foulis  Abdruck  in  Folip  erschien, 

'  Einige  EsempL  babcn  die  Jah- 
feisalil  1664.  Diese  Aiugabe  gehört 
Ml  4en  von  den  Bucberliebhabem  so- 

genannten griechischen  in  England 
gedruckten  JHchtern.     Aofier  dorn 

Aeschjlaa  geboren  datii  de»  Eunp. 
von  Barne»  t  der  Pindar.  von  H^e^t 
«nd  fTelefedf  und  der  li^kopbroa 
von  Potter» 
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ChmfffWf  179%  «berolme  Ponons  Nuneii  und  Vorrede,  ohne  Noten 
und  Fragmente.  Die  Octavaiug.  lieb  Payne  erst  1806  in  2  VoL  volL 

enden,  nnd  setzte  auf  das'  Titelblatt:  London  und  Oxford  und  die 
Jahreszahl  1794;  sie  enthält  nur  die,  nicht  nach  dem  Tes^t  alK 
geänderte,  lateinische  Uebersetumg  von  Stanley  mehr  iilfl   die 
Folioausjf^aber  und  verschiedene  von  Porson  hinzugefügte  lüdtiscbe      >    • 
Zeichen,  Asterisken,  Kreuze,  Doppelkreuze,  weldie  sich  affjden  *'^mi.(    i 
leider  nicht  erschienenen  Commentar  beziehen  sollten.  Fpu^^a  ̂ f^'^     ,  !; 

nur  die  einfachem  Kreuze  beibehalten,-  um  die  von  denl  Stanley-  '^  t   ,j  ./ 
sehen  IVxt  abweichenden  Lesarten  anzudeuten*.  .     '  ,    i./ 

Die  finfte  Classe  vrird  mit  den  Ausgaben  voii  CAr,  Goti/h.  ,  '  i 
Sokütz  begninen,  in  sofern. sme  Recemfon'Ton 'künfiagen  Herl^  '  ' 
ansgebem  angenomn^en  werden  sollte.  Diejerste  Edition  die^ör 
neuen  mit  einem  eigenen  Commentar  bilgUit^en  kritischen  Bear- 
beitqng  des  A^tehjius  erschien,  Halle,  1783 -*  1797.  3  YoL  8.  £d.lt 
von  1799  — 1807.  9  Vol,  Ed.  HI.  von  J809  ff. ;  bis  jetzt  5  VoL  a 
Vol.  I— HL  entbc^uText  und  Commentar.  VoL  IV  nnd  V  Scho- 

llen und  Fragm«,  Halle,  1821. 1824.  Die  verheifsenen  Indd.  und  das 
Lex.  AesehyL  sind  noch  nicht  erschienen.  Nach  der  Meinung  nr- 
fheilflhiger  Philologen  sind  die  Hülfsmittel  zur  Kritik  nicht  sorg- 

ftltig  genug  benutzt  ̂   und  nicht  überall  richtig  behandelt;  [die 
EridAnmg  geht  vom  modernen  Standpi^ioi  au^,  und  dringt  nicht 
tie(  ein].  Der  Dichter  erwartet  also,  pngeacbtet  der  groisen  Ves- 
dienate  dieses ' würdigeii  Geehrten  um  den  Aescbjlus,  imme#  noch 
einen  tüchtigen  Seariieiter.  Im  Jahre  1800  erschien  zu  Halle  von 
Schütz  eine  kleinere  Ausgabe  des  Aeschylus  ohne  Conupeutai^ 
aber  mit  einer  lateinischen  Vebersetznng  und  den  varr.  lectt.  £r 
benutzte  bei  derselben  die  Porsonsdien  Emendatt^  und  mehrere 
onedirte  Arbeiten  von  JSklenkamp  nnd  SpanJieim  [und  or^netf,  tiüa  l>ii 
den  Text  nach  Hermanns  metrischen  Grundsätzen].  Einer  Anzcisei^  (^.^^1^ 
suiblge  bearbeitet  Hermann  eine  kriüaohe  Ausgabe  des  Aesdbyli 
Zur  Probe  gab  er  die  Eumeniden,  Leipz.  1799.  8.,  heraus. fw< 
meh  dem  Urlbeil  unserer  ersten  Philologen,  fiwilich  viel  Geh 

tea  enthalten  sem  soll],  ^''^^^ 

Die  Ausgabe  von  F.  H.  Bathe,  Leipzig,  1805.  2  VoIl'^SLimit^*'-«^' 
Anmerkungen  und  Fragmenten  zeigt  eine  zu  grobe  KühnUeit^.fiii^ui 
Behandlung  der  Kritik. 

Einen  treuen,  aber  mit  einer  Auswahl  der  besten  späteren  Be- 
merkungen und  mit  einem  kvitischen  Apparat  vermehrten  Abdruck 

•  'I 

«  S.  Fr.  A,  Wolf  Anal,  lit.  Yql 
IL  p.  284, 

"  Die  Redacteure  des  («laM.  JounL 
1810.  VoL  L  p.  32»  betamldiaea  Oid 

der  Sorglosigkpti  Weldie  «xe  i»A^ 
gemtanical  waM  of  iMdij^sfQ** 
neu, 
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Il^r  Stanleyschen  Ausgabe  Teranstaltete  SanuM  Buiilsr,  Omibr. 
1809,  4  Vol.  4.  und  8  VoL  8. 

BHss  in  Oxford  druckte  1809  den  Text  von  Sehfits  ita  53.  ak 

(eine  gefällige  Ausgabe  ta  delr  bei  ihm  etschienenen  Sammlung 
der  griecbischen  Tragiker  gehörig)  und  1810  in  2  \oL  8. 

G.  H.  Schäfer  liefe  Porsons  Text  abdrucken  ftr  TanehnitK 
Sammlung  griechisclier  Classiker.  [Eine  Handausgabe,  o.  lect  var. 
notisqae,  von  -^.  FTMauer,  Leipzig,  1823  u.  1824.  2  VoL  8.] 

[Die  iXffziiglicksten  uiusgaben  einzelner  Stücke  c  der  Prome^ 
iheus  von  Mich.  Ang.  GiacomeUi^  Rom,  1754.  4.  nrit  sebr  guten 

Anmerkungen ;  —  von  7%.  Morelly  London,  17^.  4.  mit  Staniey^s 
Vebcrs.,  unedirten  Sckolien  und  Noten;  —  *ad  fidem'MSS.  emend. 
notas  et  gloss.  adiecit  Cor.  Jac,  Blomfield,  Cambr.  1812.  8.  Wie»* 
derholt  mit  Elmsl.  Annot.  und  den  Anmerkungen  des  Ijeipfeiger 

fierausgebers,  Leipz.  1822.  JB.  —  Die  Perser  c.  Ind.  et  Gloes.,  tob 
Blomfield,  Cambr.  1814.  u.  1818$  vermehrter  Abdruck,  L^prig, 
1823.  8.  —  cum  commenL  crit.  et  exeg.  instr.  E.  R.  Lange  vssA 
O.  Pinzger,  BerL  1825.  8.  •—  Die  Sie&en  g^gen  Theben  c.  fad.  et 
Gloss.,  Cambr.  1812;  ein  mit  Tyrwhitts  Conjectnren  vermehHer 
Abdruck,  Leipz.  1823. 8.  —  von  C,  Sdhwench  c.  schol.  et  not.  Utrecht, 
1818. 8.  —  Die  Schutzgenosainnen^  von  Burges,  Lond.  1821.  8.  — 
Der  Agamemnon^  c.  not.  et  gloss.  von  Blomfield,  ed.  anct.  Lips. 
1823.  8.  —  Die  Choephoren,  von  C  Schwenck,  UtrecHt,  1^9. 6.  — 
Von  Slamfield  c.  not.  et  gloss.,  Lips.  1824.  8.  ̂ -^  IMe  Eumemidet^ 
Von  Schwenck  c.  schol.  Bonn.  1821.8.  —von  Burges,  Lond.  1622.  8.] 

Charles  Burney%  Tentamen  de  metris  ab  Aeechylo  in  cho- 
ritis  cantibus  adhibitis,  Lond.  1812.  8.  hat  seinem  Vericisser  einen 

grofsen  Ruf  verschafft;  denn  den  EnglSndem  gilt  er  i&t  onsera 
Hermann ,  dessen  System  sie  im  Allgemeinen  verwerfen. 

• 

Uebers.  Vier  TragiMBen  (PnHnetheoa,  Sieben  fgegaoL  Hieben, 
4ie  Perser  «nd  die  Enmemden)  Ton  i^.  I/eop:  ̂ .  Stolbetg,  Hanr- 
4>arg,  18D2.  8.  Neme.  Auflage  1823,  hat  viele  genidisehe  Zfige.  — 
Silmmtliche  Tragödien  von  Gottfr.  Fäfue,  Vväii^  180a  8.;  ̂ n- 
dissdbeii  v6L  der  Versait  des  Originale,  einzcla  von  C  Pb^  Cönz, 

ftiirieh,  1811-  usd^  Tübingen  von  18tS  ̂   1820.  a  —  Aesehylus 
Tragödien  im  Versmaals  der  Urschrift  verdeulselit  von  Chrisi. 
Kraus,  Leq>E.i82l  u.  18^2. 2  Tlugr.  8.—  Aesehylos  von  Beinr.  Foß. 
Sma  Theil  v<^kadet  von  /.  IL  Vofs,  Heidelb.  1626.  gr.  6.  Diese 
nach  den  neuesten  Grundsätzen  der  Uebersetzungskunst  gebil- 

dete Uebertragung  giebt  unter  allen  das  treuste  Bild  von  dem 

"Sinn  und  Geist  di»j»  Dichters. 
Schätzensiiferike  Uehers,  einzelner  Stücke:  der  Profnetfieus 

\on Fr.  Jacobs,  in  Wielands  Att  Mas.  AUL  St.3<  --r^H^rser, 
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von T<m  Am9.  eblmdifl.  ̂ /IT.  StA:  *^  Ae  iRi%en  gegen  Theben^  ̂ y» 

/jP*.  Supern,  HaUe^  1797.  8.)  voft  P^.  'Siäger  nüt  Aifinerkangen, 
Halle,  1827^  —  der  Aganunmoaf,  miiBterluiftTtni  W*  v^Bumboltk, 
Leiptig,  1816.  4. 

Sophokles^  eia  Soha  des  Sophilus,  eines  attischen  Bür- 
gers, wurde  siebenundzwapzig  Jahre  nach  Aeschylna  tu  Ko^ 

lonos,   einer  etwa  vier  Stadien  von  Athen  gelegenen  Ort- 

schaft, geboren  ̂   und  hatte  ̂   das  zweiundvieraigste  Jahr  er- 
reicht, als  sein  grofser  Nebenbuhler  starb*    Seine  erste  Tra- 

gödie führte  Sophokles  in  dem  neunundzwanzigsten  Jahre 
seines  Alters  au£.   Er  wagte  den  Wettstreit  gegen  den  sechs- 
undfunfzigjährigen  Aeschylua,    den   ruhrngdorönten  Meister 

der  tragischen- Kunst    Da  die  Richter  sich  nicht  über  die 
Frage,  wem  der  Preis  gebühre,  einigen  konnten  [oder  da  das 
Stück  eine  leidenschaftliche  Bewegung  -hervorgebracht  hatte], 
so  übertrug  der  Archon  Apsephion  [abweichend,  von  der  Sitte 
sehn  Richter  aus  dem  Volke  zu  wählen]  das  Richter -Amt 
dem  Cimon  und  seinen  neun  Unterfeldherren,  welche  nach 

Besiegung  der  Perser  am  £urym4don  [auf  Geheiüs  des  Ora- 
kels die  Gebeine  des  Theseus  von  Skyrus  nach  Ath^a  brin- 

gend, gerade  jetzt  in  das  Theater  traten,  um  dem  Bacchus, 
dem  Vorsteher  der  tragischen  Spiele,  das  gewöhnliche  Trank- 
opfer  darzubringen]«     Nadi  angelegtem    Eide    der  Unpav- 
theilichkeit   erkannten  sie    dem   Sophokles   den   Preis   zu. 
Das  Stück,    welches  ihm   diesen   Sieg   erwarb,   war   der 

Triptolemusj  von  dem  sich  nur  wenige  Bruchstücke  erhal- 
ten haben. 

Sophokles  führte  mehrere  Neuerungen  ut  die  Tragödie 
^iik  Er  brachte  den  dritten  Sohauspieler  auf  die  Bühne, 

nnd  kürzte»  da  er  die  Handlung  als  den  Haupttheil  des  Dru- 

ma's  betrachtete^  die  Gesänge  des  Chores  lefb,  dem  er  die 
Rolle  eines  ruhigen  Zoscbauers  anwies.  Seine  Chöile  gei- 

gen zwar  Theilnahme  an  den  'Bfegd>enheiten,  greifen  aber 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nttr  anf  eine  mäde^  sinnige 

'  OKinp.  IXX,,2s498  TorClir. 
Geb.  £r  «tarli  Olymp.  XCtlt ,  3  = 
406  vor  Chr.  Geb.  [Nach  PaMOW« 
Metnuog  wurde  Sophoklc«,  d«m  P«- 

rkcbeir  Marmor  udblf  e^  Olymp.  LXXT, 

2  geboren.]  Pasaow'kann  GHiade  m dieser  ZeitbesUmidung  liab«Q,  aber 
der  P.  M.  M«l  SieCi  ntekt 
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Weise  in  die .  Haudhmg  itfid.  in  ̂ eii^^tig'de^  Sohlcknls 
ein  *•  Sie  uiiter8cheideii.sich  von  -dettto  des  Aeschylus  we- 

sentlich durch. ihre  Bseflentonen^  über* die  Handlung.  B^m 
Aeschylus  erscheint  Alles  gewdtig  und  kriegerisch;  der  Chor 
muTs  stets  tiefe  und  kiihne  ̂ ffe  thun,  um  die  Nothwendig- 
keit  und  Freiheit  zu  verdnigen:  heim  Sophokles  ist  Alles 
lieblich  und  mild;  seine  Ch^re  verbreiten  ein  inMg  stilles 
Leben ,  eine  heilige  Wehinuth  und  AElderui%  über  die  oft 
schauderhafte  That  Indem  er  das  Uebergewiidit  des  diors 
im  Yeriiältnifs  zum  Dialog  beschränkte,  erwi^iterte  er  die 
Episodien  (die  zirrischen  den  Choi^esängeh  ein^esehafteten 
Nebenhandlungen)  y  die  man  sehr  uneigefafiidi  j4ct&  hennt 
So  lange  der  Chor  noch  Haupüfaeilnehmer  ÜA  A\£r  Häufung 
^ar,  unterbrachen  die  Schauspieler  seinen  Itfffiriolog  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  die  datzustdlende  Hündlung.  Seitdem 
aber  Sophokles  die  Handhing  ̂ um  Haupttheü  des  Trauer- 

spiels erhob,  wurde  sie  fon  dem  Chore  Jinterbrodhen,  um 
über.deb  Gang  der  Begebenhdt  oder  der  Fabel  Betrachtun- 

gen anzustellen« 
Sophokles  wird  als  der  voHkommenste  tragische  Didi- 

ter  des  Altcrthums  angesehen.  Der  Phüosoph  Polemon 
nannte  ihn  deil  tragischen  Homenis,  so  wie  den  Sanger  der 
Ilias  den  epischen  Sophokles^  um  die  gleiche  Vollendung  Bei- 

der zu  bezeichnen.  In  seinen  Tragödien  ist  der  Knoten  der 
Handlung  immer  auf  eine  ganz  kunstgemafse  Art  gesehfirzty 
und  die  Katastrophe  sorgfältig  vorbereitet  Seine  Charaktere 

gehen  bei  aller  ihrer  heroischen  6r6ise  und-  Erhabenheit 
nicht,  wie  die  Aeschyleischen,  über  menschliches  Maab  hin- 

aus. Sophokles  ist  der  wahre  Maler  der  Leidensdbaften;  er 
hatte  dfts  menschliche  Herz  studirt,  dessen  geheimste  Fal- 

ten entwickelt  vor  seinem  Auge  lagen;  die  Sprache,  wel- 
che er  seinen  Personen  in  den  Mond  legt,  ist  ihrem  Cbarak- 

ter,  ihrer  Lage  und  ihren  Verhältnissen  stets  vollkommen 

angemessen;  sein  Ausdruck'  immer  lebendig,  innig,  nHirde- 
volli  mäfsig  und  höchst  einfach ;  aUes  Ungeheure  und  Gigan- 

«  S.  Qotth.  Epftr,  Le^Bingßht-  |  der,  de  dialccto  Sophoclia  cactcr«^ 
ben  des  Sophokles.  Berlin,  li90.  8.  i  rumque  tragiconim  gr.  quacsdones 

I  im  Efehnten  Band  seiner  slmnitlidic&  !  n'önnullae.  Jenae,  1827.  8.  worin  nnr 
Scbrifteo,  Berlin,  1826.]  1  aber  den  Dialog,  nicht  über  die  Gborc 

'  S.   Gottl.  Carl  fTilh.  Schngi^  \  gehudek  wird. 
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tttidke-des  Aeftcfiylmcheii  AusaraGkos  ist  ihm  fi^md.  6eui 
Versbau  ist  ̂  räch  und  ̂ vohUautend,  bis  zur  äiifsersten  Fein-' 

heit'  und  Tfaythmischen  Vollkommenheit  durchgearbeitet  >• 
Die  Alten  priesen  an  'diesem  Dichter  die  angeborene 

Siifsigkeit  tmdAnmuth;  hegender  AGIde  seiner  Poesie  nann- 
ten sie  ihn  die  kttische  Biene.  ' 

Sophokles  hat  fiber  hundert,  'nach  einer  Nachricht  123/ 
nach  einer  andern  130  Stücke,  geschrieben.  Ein  grofser  Theil 
derselben  rührt  woU  von  seinen  Söhnen  und  Schülern  her  ̂ . 

Nach  B&ckhs  Untersuchungen  *  hat  er  etwa  siebenzig  Tra- 
giklien  gediditet,  von  denen:  sidi,  aufser  wenigen  unbeiracht- 
liehen  Fragmenten,  nur  sieben  vollständig  erhalten  haben, 
die  alle  erst  nach  dem  drei  und  fünfzigsten  Jahre  seines  Al- 

ters verfaist*  sifid.  '     *' 

1.  jiiag  fAcart^ytHfiqoQ^  Ajäx,der  GdfaeUchwinger^  der  rar- 
Sekdä»  Ajax  Wahntonn,  sein  Selbstmord  und  der  Streit  übet 
seine  von  Agamemnon  und  Menelaus  verweigerte  Leich^nbe- 

stattung,  machen  den  Inhalt  der  Tragödie  aus«  Der  Scblurs* 
des  Stückes  ist  von  mehreren  **  Kritikern  angefochten  worden,* 
weil  er  9Uh<fti'eine  zweite  Handlung  zu  bflden  scheint;  An-* 
deren  dagegen,  welche  das  finde  der  Handhmg  nicht  in  denir 

Tode '  des  noch  unbeerdigten  Helden  finden ,  erschemt  der 
Schhifs  zur  volleiideten  Ausfiflmriig  der  Grundidee  unum«« 
g&rtglibk  nSIhfg,  weil  die  Leichenbestattuhg,  eine  nach  grie- 

diisdien'  Rdigionsansichten  jedem  Verstorbenen  gebährende 
hefligd  «PSic&föbBng,  die  Ztisdhauer  mit  der  strengen  GStter- 
macht  wiederaussöhnt  und  in  ihnen  ein  heiteres  Geftihl  zu- 

rückififst;  die  Nicht -Bteerdigvng  des  Ajax  würde  sie  mit  Bit- 
terkeit gegen  die  UebermachtHerfüllt  haben  *•  Brumojr  madit 

'[Im  Orlgmal  ist  hier  eine  ucnKch 
lange  Stelle  au«  ji.  W *^  Schlegels  Yor- 
leaangen  über  dramatische  Kunst  und 
littcraturcipterAckt,  weil  der  Verfas- 

ser überall  den  Nebenzwecb  liatte, 
das  Poblicum,  filr  das  er  scbrieb,  mit 
den  irorsuf  lieben  Prodncten  dentscber 
Gelehrsamkeit  bekannt  su  machen. 
Diese  Stelle  mufste  in  der  Ueber- 

aetaviaf  notbwcndig  iregbleibea^]- 
«  [Diog.  LÄbrt.  V,  92.] 
'  iJioeckh,  graccae  tn^oed«  pr. 

etc.  Lib.  VFII.] 

«  fVon  Tyrmhitt  ad  Arist.  po«t. 
Cap.  A.  ̂ .  4y  dem  aofolge  SophokU» 

durch  diesen  S^Uuis  der  Tragddio 
die  nothigc  Ausdehnung  geben  wollte  ; 
Ton  Lobeck  in  seinen  CommCnt.  ad 

Ajaa  T.  86X  p.  36U  der  tod  Y.  1040 
an  eine  solche  Farbenlosigkeit  in  der 
Darstellung  findet,  dafs  er  deil  leta« 
ten  Theil  des  Stuckes  nicht  undcutn 
lieh  für  des  Sophokles  unwürdig  er* 
kiartj 

l  [S.  Solgers  Uebersetsnng  dei 
Sopdokles  S.  XXY  ff.  Yergl.  J.  jP. 
JJsrnhardir  über  den  Ajax  des  So- 

phokles. Berl.  1813.  und  in  seinen  ge- 
sammelten ^ogrammen.-—  P^,  Osamtt 

über  des  Sophokles  Ajax.  BerL  i82a  8.] 
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fiber  diesen  Gegenstand  einii  b^achtto^n^eittbe  BenKdong. 

„Wenn,^^  sagt  er  *,  »»der  Gang  der  Hapdiimg  nic^t  au^e* 
halten  wäre^  wenn  nach  den  gro&en  Eischfittenngen.  finch 
das  Interesse  i^cbt  minderte,,  sa  hätt^  Sophokles  recht  ge- 

handelt Ajber  die  langen  £ed|^,  die  Vertheidigangen  de» 
Teucer,  des  Menelaus,  nnd  des  Agyrnymnon»  so  schon  sie 
aaeh  an  siich  si^d»  lassen  die  Handhing  ganz  rpihen,  nnd 
diels  ist  nicht  zu  entschuldigen.  Oa  indessen  die  grofaea 
IMbJster  immer  die  Kunst  yerstehen,  ihre  Fehler  veraeih- 
lich  zu  machen,  so  versöhnt  auch  Sophokles  die  Suschaner 
durch  die  Art,  wie  UItsscs  selbst  siiäi  znn^ Besdiutzer  sei- 

nes Feindes  aufwirft,  besonders  nachdem  man  gleidi  An 
fangs  gesehen  hat,  wie  er,  Ton  Athene,  und  durch  eig^ies 
Nachdenken  belehrt,  den  unglücklichen  Ajax  beklagt  uud 

ihn  als  eine  nUtadiche  Leb^  fiir  alle  Menscb^i  anC^tellt^ 

2*  ̂SXixTUfff  Elektro.  Der  G^enstand  dieser  Trs^godie 
i|A  die  auf  Antrid»  des  p jthi&cben  Or^l^els  yon  Oiestes  an 
der  eigenen  Mutter  Klytaenmestra  und  a^  ii^r^m  Buhlen  Aegi- 
sthns  vollzogene  Bache  wegen  der  Eimoirdung  seines  Vatecs 
AfamfifflOEUOD.  Der  Charakter  der  Elektoa  [in  ̂ ifsekher  So- 

phokles die  Kraft  des  edlen  Jirngfrauei^  i^ewohnenden  sitt- 
lichen Gefühles,  ifaxen  fleWennutth  .im  Kample •  giag^n  das 

Ungerechte  zeigt,]  ist  vollkommen  gezeiclm^  n^d  dugrpIlSe' 

fuhrt;  ̂ r  ist  Schauder  erregend.  Die  Scßne  der  'V\^ie4etfr- 
krnnung  des  Bruders  und  der  Schwester  ist  mit  ̂ ofsenkr- 
dentlidier  Kunst  eingeleit^  und  eine  der  rüttrendBten  in  allen 

uns  erhaltenen  griechiscben  Tragödien.  * 
3.  Oidisuwg  TugavvoQ.  Qedipua  Tyrmmfä.  ]Bs  dOrf^  B^mex 

sein  einen  trs^chern  Sto£[  zu  cy^di^n,  als  die  Gesdndi^  ifis 
Oedipus  darbietet.  Oedipus  ermordet  im  Jähzorn  seinen  Vater 
Laios,  erhält  aum  Lohn  für  die  Losung  des  Rathsels  der  ̂ hinx 
den  thebanischen  Thron  und  n^t  ihm  die  Koni^,  seine 
Mutter  lokaste,  zur  Gemahlin,  mit  der  er  vier  Kinder  zeugt. 

Zwar  kannte  er  den  Mann  nicht,  den  'er  auf  der  Landstrafse 
getödtet  hat,  das  Sdiicksal  trieb  3m;  aber  doch  ist  Oedipus 
nicht  ganz  unschuldig,  und  das  durfte  er,  nach  den  Regeln, 
welche  nicht  der  Zufall  und  die  Laune ;  sondern  der  phflo- 

'  TL^lM  ac*  Grect»  Üiurn  de  ALBaool-Rodiett^  Ptfiii  fS^Qt  YoL  HI 
f.  145. 
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fiofdiiai^cr  ̂ cliarffllim  v^g^figüjoSeh^ß  hat,  nicht  aebi,  wena 

sem  Sehicksal.  htoresse  und  nicfat'  UnwiUen  er^egeg,  ßoüiei 
Seine  Schuld  besteht  dariB»  dafe  ev  durch  eben  TodUcUag 

eine  Beleifi^ilQg  rächt»  die  ihm  eii^  Unbekannter  s(vS€^gf^ 
hat,  nach  ifia$en  Namen  and  Slan4  ̂ T  BÜch  nidit  eui<n4  ei^«^ 

kündigt  So  hat  aein  Leichtaiim,  «^in  Uebermuth,  aeinj^.Lei- 
densQhldUiehkeit  die  Strafe  verdieatt  die  .er  ak  gerechter: 
Bichier  ansäht,  sobald  er  sich  als  den  Schuldigen  erkennU 

[Denn  d^r  Z^m  der  Gottheit  .^tbxenni  ob  eine^  iinheatraft- 
gebliebenen  Greuelthat,  und  nun  muTs  der  edle  König  viat 

Bettung  seinües  Vdkeb  v^a  hemiKdien  Ahnungen  und  un* 
auflialtsamer  Neugierde  getrieben,  seine  ihm  seihst  yeacbq^«^. 
geilen  Thaten  sdirittweise  aufdecken.  loka^ie  endet  ihr  JLe« 
ben  mit  dem  Strii^e;  Oedipns  blendet  si^  tm  Absehen  vor 
sich  selber^  und  stöist  sich  in  Elend  und  Veitbannmg«}..  Sa^ 

aeigt  diese  Tragödie»  in  welchen^puo^'eHfei!  For9l4iw9K 
trieb  und I^idenjsdkaften  audibess^ire.Mimbchen  n^jUitmlf^fh 

nen.  Wiewohl  der  Qe^pns  Tyratmus  nioht  aJkJH  fivr  Sn% 
phokks  Meisterwerk,  sondern  meh,  in  Beraehung  avf  AfVali^ 
und  künstilnrische  Anordming  der  Fabel,  iiirdie  TfNaii^qhst^ 
Tragödie  des  Alterttnuns  gAalten  viitd  S  s«  trog^r  doclp(  niqhl» 
denPr^is  d^von».  Sknfica,  und  unter  den  Neuere  der. gsobe: 

QomeiUe  ̂   {und  f^dtcdre  haben  diene  Tragödie  ni^chgeahmt»  . 

.^  4  'Amiydvn^  JnUgone.  WiewoU  Kreons  König  w»  Tbebeni 
die  Beerdigung  des  im  gegenseitigien  Bmderkampfe  gefaH^>^^^s( 
Poljfnices  verbojen  hat,  um  ihn  fiir  die  Bestü»fini^..seuie9 
Vaterstadt  w  bestrafen»  so  übt  do<^  Aatigone^  iih^  aU^  dieae 
Furcht  eihaben  und  von  Mitidd  getii^en»*  die  heilige  /PfiiiAt 
der  Bmdediebe,  wird  aber  ein  Opüer  derselben.  [Kreou;  der 
m  deinem  Udiermuth  das  GöttlicJke  dem  MenscUicben  un- 

terwerfen will,  biifst  seilten  BVevel  ̂ t  dem  Untergänge '  sei- 
nes ganzfcn  Hafuses*]  Diese,  nach  der  gewöhnlidien  M^uiftj^ 

im  dritten  Jahr  der  LtXXXIVsten  Olympiade  oder  im,4tt3ilt^n, 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  aufgeführte  TVagödie  brachte  eine..#9l«h<>^ 
Begeisterung  herVor,  dafis  die  Athener  dem  Dichter  miitld^ni^ 
Perikles  die  Anführung  der  gegen  die  Insel  Samos  geschick- 

ten Flotte  anvertrauten.    6.  Bermarm  hat  aber  in  der  Vor- 

'  o.  Boivin  in  Aetk  M^moires  de 
TAeadL  de«  Imcr.  VL  p.  37%  und 
Batteux,  Tol.  XLU,  p.  473, 

^  D.  h.  Peter  CorneOle,  fcnaiiat 
U  Grand  Corn^iile» 
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rede  i/n  'seiner  Ausgube  der  Antigone  bewiesen,  dafii  Sopho- 
Ides^  erst  im  zweiten  FeMznge  der  Athenei'  gegen  Samos, 
Olynip.  LXXXV,  1,  die  OberanRihrung  erhielt^  und  dals  dem- 

nach seine  Antigone  wahrscheinlich  Ein  Jahr''^(^r  %wei  Jahre 
später  aQfgefiihrt  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

5«  Tgaxi^Mi^  die  Trochirderirmen^  benannt  nach  dem 

aus  Jungfrauen 'aus  TradnUy  einer  thessalisc£ien  Stadt,  be- 
stehenden Chor,  haben  Herknies  Tod  und  Vedklärung  zum 

Gegenstafide.  Seneea-  hat  dieses  Stück  in  seinem  Hercules 
fijtrena  nachgeahmt. 

6.  ̂ iXoxtYirn(S9  Philohteie&f  Eriye  der  herakfischen  Pfeile^ 

auf  der  Hinfahrt'  nadi  Tro ja  von  einer  giftigen  Natter  am 

"'  *  'Tufse  gestochen,'  ward  von  den  Griechen  wegen  des  nblen 
.iMM  )  ''^Qenidis  seiner  Wunde  und  Wegen  seines  unaufhdilichen 

"'^^'^^i^hmenengeschreis  auf  der  Insel  Lemhos  znrüd^eldssen» 
2elm  Jtdire  lang  hat  ei  hier  hülfles  und  geplagt  Von  den 
fKrchteriichsten  Schmerzen  gelebt,  als  die  Griechen  den  Ulys» 
sW  ütid  Neoptolemus  an  ihn  absenden,  um  3m  nach  Tro  ja 
zu  holen,  dus,  dem  Veirhtegnifs  zufolgo^  ohuft  seine  Pfeile 
nicht  erobert  werdet!  kann.  Nach  langem  Weigern  folgt  er 
endlich  airf' Herkules  Gdbeifs  3iien  Ktten.  Ungeachtet  die- 

ser fifehr  einfachen  HeMidhing  erregt  diese  Tragödie  [in  wel- 

cher der 'Dichter  diesdiwieiige  Aufgäbe  gelöst  hat,  den 
kSrpetikhen  Schmerz  zum  Gegenstand .  iragisdier  Darstel- 

lung zu  .madien  ̂ ,]  doch  ein  stets  wachsendes  Interesse.  Die 
Charaktere  sind  gut  durchgeführt«  Das  StSdK  wurde  im  drit- 

ten Jahre  der  XClIsten  Olympiade,  409  vor  Chn  Geb.^  drei 
Jahte  vor  Sophokles  Tode,  auf  die  Bühne  gebracht 

7«  Olöinovg  inl  Koimvü,  OecHpus  in  Kohriös.  Wie  der 
aud  seinen  Staaten-  verbannte  blinde  Oedipus,  von  seiner 

Tochter  Antigene  geleitet,' nach  mühseliger  Wanderung  end- 
lich den  geweihten  Boden  von  Kolonos  betritt;  wie  er  hier 

Mitleid  und  in  Tfaeseus  einen  Freund  und  Beschützer  fipdet; 

wie  er,  einem  Götterspruche  zufolge,  in  dem  nahe  gelege- 
nen heiligen  Hain  der  Eumeniden  durch  die  Götter  selbst den 

*  [5.  Lessings  Laoloon.  Rerdef 
in  den  kntischen  Wfildern,  1769.  £r. 
0tea  Wäldchen.  S.  16  fS.  ßernhardh 
fiber  den  Philoktet  de»  Sophokk»  im 
Pantheon  von  BiUching  und  Kanne* 

giefter  Bd.  itt4  tieft  1.  und  an«  dem 
Pantheon  liesonden  ahgedmckt,  Ber» 
lin,  1811  n.  1825.  S.—C.r,  fr.  Has^ 99lbttch  übef  den  Philoktctcs  des  So a 

phoUei,  Strab.  1818/  8.] 



aoPBomjBA 
241 

den  Augen  der  Menscken  entrückt  und  von  der  Bürde  sei- 
nes Lebens  befreit  wird:  diefs  ist  der  Inhalt  dieser  fronv 

men  Dichtiuig  '•  In  diesem  Drama  yerläfst  Oedipus  dia 
Scene  nk^t,  auf  welcher  sich  vor  ihm  eine  Reihe  von  Bege* 
benheiten  zutragt  welche  die  Entwickelung  herbeifuhren. 

Sophokles  führte  diese  Tragödie  in  dem  neunzigsten 
Jahre  seitaes  Alters  auf.  Die  dem  Oedipus  in  den  Mund  ge- 

legten häufig  wiederkehrenden  Klagen  gegen  seine  Söhne 
muls  mdn  vielleicht  dem  milsmüthigen  Gefühl  zuschreiben, 
von  dem  Sophokles  erfüllt  war,  als  er  diese  Tragödie  dich- 

tete ^  die^  kaum  vollendet,  er  den  Richtern  vorlas »  um  sich 

gegen  die  von  seinen  Söhnen  wider  ihn  erhobene,  bereits  er- 
wähnte Anklage  zu  vertheidigen. 

Unter  den  verloren  gegangenen  l^ragodien  dieses  Dich- 
ters befand  sich  auch  eine  Klytaemnestra*  Das  in  einer 

Augsburger  Handschrift  aufgefundene  aus  dreihundert  Versen 

bestehende  Fragment  ̂   einer  Klytaemnestra,  welche  man  an- 
fangs dem  Sophokles  zuschreiben  wollte,  ist  das  elende  Mach- 
werk eines  Schriftstellers  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  nach 

Chr.  Geb^  vielleicht  die  Frucht  einer  Schulübung. 
Sophokles  hat  auch  ein  prosaisches  Werk  über  den 

Chor  gegen  die  Tragiker  Thespia  und  Choerilus  geschrie- 
beiiy  d.  h.  ohne  Zweifel  gegen  den  Versuch  des  Choerilus, 
den  Chor  des  Thespis  auf  die  Bühne  zurückzuführen. 

DiDTMUs,  HoRAPOLLOil,  ABlsTOpnAMES  von  B^zonz,  An- 
DROTion  und  ein  gewisser  Praxiphaiyes  haben  über  Sopho- 

kles Commentare  geschrieben,  von  denen  wir  nur  die  von 

*  [Ucber  clic  TenAeikz  und  clic 
Wfthrs«^emliclie  Abfa«siuig  dieses  Stük- 
kes,  Ol^p.  LXXXyil,  im  «iebenund- 
secIizigtteD  Lebensjahre  des  Sophokles, 
s.  Hermann  und  ReUig  iii  ihren 
Aiia|^bea  dieser  Tragödie.  Schlegel 
sieh,  jxk  dem  Umstände,  dafs  der  ge- 

plagte, abgemfidete  Greis  im  Hain  der 
nficherinncn  aller  Greuel,  der  Erin- 
nyen  selber  (die  man  aus  heiliger 
Scheu  die  Eumeniden,  die  GnSdigen, 
tu  nennen  pflegte),  von  welchen  die 
ganze  Greuelkette  ausgegangen  war, 
endlich  Ruhe  und  Frieden  findet,  lür- 
aen  tiefen  und  geheimniisvollen  Sinn.] 
T>fT  Verf.  sieht  in  dickem  Umatand 
lüchta  weiter    ab  die  Aiiachiitt€|[ang 

THEO«  I. 

dn  dne  t^ationaltradition.  Auch  war 

ja  der  An£uig  der  Greuelkette  nicht 
Ton  den  Eumeniden  ausgegangen. 

"  Chr,  F,  Matthaeiy  der  es  für 
Seht  hielt,  gab  es  auerst  heraus,  Moa- 
kau,.1805.  4.  C.  L.  Struve  lieis  es 
wieder,  abdrucken»  Biga,  1807.  8.  und 
erklärte  eS  für  untergeschoben,  [desgl. 
Fr.  jiug,  Wolf  in  einem  Briefe  an 
Eichstadt:  „Welche  Graeca!  Nicht 
:behn  Worte  sind  aneinander,  die  So« 
phokles  gemacht  haben. konnte;  uidits 
als  Modernes  in  Gedanken,  Sprache, 
überall;  in  Athen  kann  so  etwaa 
schwerlich  Tor  dem  zehnten  Jahrhun- 

dert Terferti^  aein.**  S.  Jen.  litu  Z. 
1806.  Intell  Blatt^  S.  289.] 

16 
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Joh*  Laskaris  gesarnmelten  und  1S18  zu  Rom  bekannt  ge- 
madhten  Adszüge  besitzen* 

Ausgaben.  Ed.  pr.  ist  die.  sebr  seltdne  Aldimache,  Venedig, 
1502.  8.  aas  yortreffl  ̂ ^.  Die  auf  dem  Titel  angekündigten 
Seholien  sind  nicht  dabei.  /.  Laskaris  gab  die  [römischen]  Scho- 
lien  (axo^>*(i  naXaML)  zuerst  heraus,  Rom,  1518.  4.  Die  Aldina  T?orde 
wiederholt  von  Antonius  Francinus,  Florenz  bei  Junta,  1522  und 

1547.  4.  —  von  Simon  Colinaeus^  Pnris,  1528.  8.  —  von  Joach. 
Camerariiis,  Hagenau,  1534,  8.  —  von  Pet.  Brubach,  Frankf.  1544. 
1549.  1551.  1555.  1567.  8. 

Alle  diese  Ausgaben  haben  einen  ziemlich  reinen  T^xt.  Aber 
zum  Unglftck  bediente  sich  Adrianus  Tumebus  bei  seiner  Aus- 

gabe, Paris,  1553.  4.  statt  desselben  der  Recension,  vrelehe  IhnW' 
trius  Trihlinius,  ein  Grammatiker  zu  CstpL  aus  der  Zeit  der  Wie- 
derherslellung  der  Wissenschaften,  verfertigt  und  mit  Schollen  ver- 

sehen hatte,  welche  von  den  Laskarisschen  ganz  abweichen.  Seine 
Arbeit  hätte  keinesweges  den  frühem  weit  bessern  Text  verdrän- 

gen sollen.  Aber  der  Ruf  des  Triklinius  verführte  die  folgenden 
Herausgeber.  Aus  seinem  Text  »ind  geflos^sen  die  Ausgaben  von 
H.  Stephanusu  Paris,  1568.  4.  mit  höchst  schätzbaren  Bemerkun- 

gen, welche  auch  einen  Vesondem  Octay-Band  bilden;  neu  auf- 
gelegt von  Paul  Stephamis,  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von 

Winsheim  (zuerst  Basel,  1546.  8.)  Genf,  1603.  4.,  und  von  CctrUer, 
Antwerpen,  1579.  16.$  ferner,  Heidelberg,  1597.  8.  Cambr.  16G5. 
1669.  1673.  8. 

Canters  oder  IL  Stephanus  Text  nahmen  mehr  oder  weniger 
alle  bis  Brunck  erschienenen  Ausgaben  an,  wie  die  von  Thom, 
Johnson,  Oxford,  1705.  4  Vol.  8.,  sechs  Mal  wiederholt,  unter  an- 

dern Glasgow,  bei  Fbulis,  1745.  3  Vol.  und  wieder  1775.  2  VoL  8.  — 
von  /.  TH^eedie,  Eton,  1775.  2  VoL  8.  —  von  Joh,  Capperonier  und 
Joh.  Franc.  VauvilUßra,  Paris,  1781»  2  VoL  4.  und  von  Harwood, 
London,  1786.  4. 

Mit  Brunch  beginnt  f&r  die  Bearbeitung  des  Sophokles  eine 
•neue  Epoche.  Er  reinigte  zuerst  den  Text  von  Triklinius  willkuhr- 
liehen  Veränderungen,  und  suchte  ihn  in  seiner  Urform  wieder 
herzustellen.  Nachdem  er  einzelne  Tragödien  des  Sophokles  Im 
Jahre  1779  als  Probe  herausgegeben  hatte,  erschien  1786  eine 

kleine  Ausgabe  aller  skbcn  Tragödien  und  der  Fragmente  ',  mit 

*  Die  voTtreffliclie  Frtt^meiiteii* 
/laMrolung  schreibt  thaii  gewöhnlich 
•eittem  -Freunde  Yalckenaer  m.   Aber 

Bmnclc  beschäftigte  sich  »urh  beson- 
ders mit  Sammlongen  der  Fragmente 

zXttr  IHchter. 
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etner  latebÜBchen  Uebersetzuiig  und  Amnerkangen,  Strasb,  2  Vol. 
8.  IMeter  Edition  folgte  einige  Monathe  nachher  seine  grofse  Aas- 
galie,  eben  daselbst  in  2yoL  4.  oder  in  4  VoL  8.  Znm  Grande  legte 
er  die  Aldina,  und  rerbesserte  den  Text,  mit  Uebergebung  aller 
nach  dem  Jahre  1553  erschienenen  Aasgaben,  durch  HfiUe  von 
sechs  Pariser  MSS.  nnd  einer  Angsburger  Handschrift.  Brunck 
verfuhr  bei  der  Bearbeitung  zwar  kühn,  aber  ihn  verliefs  nie  seine 
umfassende  Sprachkenntnifs  und  seine  geniale  Kritik.  Die  seinem 
höchst  correet  gedruckten  Text  hidzugefügte  lateinische  Ueber- 
setzung  kann  die  Stelle  eines  Commentars  vertreten.  Aulserdem 
enthält  die  Ausgabe  die  Scholien  des  Job.  Laskaris  und  die  fies 
Demetrius  Triklinins  (mit  Ausnahme  der  metrischen,  die  er  alle 
für  schlecht  erklSrte),  die  Fragmente  uj|d  einXexicon  Sophodenm, 
an  welchem  Rahnken  Theii  hatte.  Im  Jahr  1789  fügte  er  seiner 
ersten  Ausg.  in  8,  noch  einen  dritten  Theil  hinzu,  der  Alles,  was 
die  groCse  Ausgabe  Besonderes  enthielt,  in  sich  schliefst.  Bruncka 
Ausgabe  ist  mit  einigen  Vermehrungen  von  Chcwlea  Burney,  Lon- 

don, 1823.  3  Vol.  8.  wieder  aufgelegt. 
Die  Bruncksche  Ausgabe  ward  die  Grundlage  aller  nachfol- 

genden Editionen,  in  welchen  Bruncks  Text  nur  nach  den  Fort- 
schritten der  Kritik  geindert  erscheint.  Die  vnchtigsten  darunter 

sind:  von  Sam,  Musgrape,  Oxford,  1800.  1801.  2  Vol.  8.  Bd.  I. 
enthält  den  Text  nach  Brunck,  Noten,  die  Fragmente,  ein  LexUcou 
und  einen  Index  $  Bd.  IL  die  alten  Scholien  und  die  des  Demetrius 
Triklinins  $  —  von  L.  Sahl,  Kopenhag.  1802.  2  VoL  8.  ohne  Ueber- 
eetsung;  —  von  F.  H.  Bothe,  Leipzig,  1806.  2  VoL  8.,  enthält  ei- 

nen mit  grofser  Kühnheit  gestalteten  Text,  eine  lateinische  Ueber- 
setsung,  Bruncks  not  integr.  nnd  eigene,  ein  Lex.  Soph.  nnd  einen 
brauchbaren  Index. 

Die  brauchbarste,  ans  einzelnen  Lieferungen  entstandene  Ans« 
gäbe  ist  die  von  C  G,  Ai  Erfurdt  c.  fragm.,  rariet.  lect.,  sehoL 
noüsqne,  Lips.  1802 — ^^1811. 8.  6  voL  Der  fehlende  Oed.  CoL  wmile 
nach  seinem  Tode  von  HelUr  und  DöderUin  in  derselben  -Weise 
bearbeitet  und  anch  das  Lex.  Soph.  hinzugef&gt,  Leipz.  1825. 8.  -^ 
Die  von  Erfurdt,  Leipzig,  1809.  angefangene  kleinere  Sohulansgabe 
(Bd.  I.  Antigene,  Bd.  11.  Oed.  Tyr.)  wurde  nach  seinem  Tode  von 
G.  Hermann  fortgesetzt  u.  1824  vollendet  (7  VoL  8.);  sie  ist  bereits 
in  VoL  1 — 4.  Leipz.  1823 — 25.8.  zom  zweiten  Mal  heraosgeg.  und 
weicht  von  dem  Text  der  grofsen  Ausgabe  in  vielen  Stellen  ab. 

P.  Elmsley  in  Oxford  hatte  seit  1811  von  den  Trauerspielen 
des  Sophokles  einzelne  Ausgaben  besorgt,  welche  zun  Theil  in 
Deutschland  mit  Verbesserungen  nachgedruckt  wurden,  bn  J.  1826 
vereinigte  man  dieselben  in  eine  vollständige  Ausgabe.  Diese  wurde 
1827  ebeitfaUs  in  lieipsig  wiederholt^  unter  dem  Titd:  Soph^trag. 
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VIT,  ad  opt.  ex.  fidem  ac  praec.  cod.  vetosüas.  Flor,  a  JP.  ̂ mtdeio 
collnt.,  emeudatae  e.  aimott.  taBtum  non  integra  Bninckii  et  Schae- 
feri  et  al.  select.  -Acecd.  deperd.  tragg.  firagm.  8  voL  8.  woTon 
der  letzte  die  Fragmente,  das  Lex.  Soph.  tmd  den>  Index  enthält 
Alle  einzelnen  Tragödien  werden  mit  besonderen  Titeln  Terkaail. 

Brauchbare  Schulausgaben:  von  G.  H.  Schäfer  mit  höchst 
schätzbaren  Noten,  zweite  Ausgabe,  Leipzig  bei  Tanchmtz,  1826. 
12.  —  von  Martin,  Halle,  1822.  2  Vol.  8.  Der  erste  enthält  den 
Text  nach  der  Bmnckschen  Recension,  der  zweite  die  yorzüglich- 
sten  Varianten;  —  Ton  Ed.  Wunder^  Leipzig,  1825.  8.  mit  einem 
-sehr  branchbaren  Conspcctns  über  die  Sophokleischen  Metra;  — 
von  G,  C  TV.  Schneider  mit  deutsch.  Anra.,  Weimar,  1823  — 1827. 
8  Vol.  8.  —  F,H.  Bothe  hat  eine  Schulausgabe  angefangen,  deren 
erster  Band,  Leipz.*1827.  8.,  Ajax,  Elektra  und  Oed  rex  enthält. 

\pie  vorzüglichsten  Ausgaben  einzelner  Tragödien,  mit  Aus- 
nahme derElmsleyschen:  AevAiax  c.  schol.  et  comment.  von  Ch.  A. 

Lobeck,  Leipzig,  1809.  8.  vnchtig  für  das  Studium  des  ganzen  So- 
phokles ;  —  Soph.  Aiax  varlet.  lectt.  et  perpet  adn.  iUustr.  ab.  U.  L.  J. 

Billerbeck,  Goett.  1824. 8.  —  Der  Philocte  von  Ph,  Buttmann  cum 
suis  selectisque  notis,  Bcrol.  1822.  —  von  /.  Pr,  Matthaei  cum  com- 
mentariis  in  usum  schoL  Altena,  1822.  8.  —  Der  Oed,  CoL  von  C  7?«U 
sig  c.  schol.  Jen.  1820.  Dazu  seine:  Comment  crit.  de  Soph.  Oed. 
Col.,  Jen.  1822.  2  vol.  8. 1823.  Neue  AuJfL  Oxford,  1823.  —  von  Franz 
V.  Paula  Hocheder  mit  deutschen  Anmerk.,  Passaa,  1826.  8.] 

Uebers.  Die  sämmtlichen  Tragödien  4et  Sophokles  mai.  nber^ 
setzt  von  Chr,  r,  Stolberg^  Leipzig,  1787.  2  Bände  8.,  N.  A«  Ham- 

burg, 1823.  2  Bände  8.,  in  funfiffifsigen  lamben,  zum  Theil  mit  gro- 
fser  Schönheit  Die  Chöre,  in  horazischen  Versmaafsen,  scheinen 

ordenüidi  methodisch  zerstört;  —  von  Fr.  Ast^  Leipz.  1804.  8. 
Er  versuchte  zuerst  den  Sophoklesv  tren  in  seinen  Versmaafsen, 

•sowohl  in  dem  iambi«ehen:Trim'eter  als  in  den  Chören,  nachmbil- 
den;  —  die  gelungenste  von  AT.  JVUIi,  Ferd,  Solger,  Berlin,  1808. 
Neue  Aufl.  1824.  2  Bde.  8.,  den  Versmaa&en  des  Originals  sich  ge^ 
nan  anschmiegend;  sie  enthält  die  vielfältig  berichtigte  Biographie 
des  Sophokles,  eine  AbhandL  über  Soph.  als  tragischen  Dichter, 

metrische  Untersuchungen  vl  Ei-klärnngen;  —  die  neueste  von  Georg 
Thudichum,  Darmst.  1827.  Bd.  L  Oed.  Tyr.,  Oed.  CoL,  Antigone. 

Einzelne  Tragödien  des  Sophokles  sind  musterhaft  nachgebil- 
idet:  der  Oed.  Tyr.  von  Manso,  Gotha,  1785.  8.  —  von  />,  Ja- 

cobs in  dem  neuen  attischen  Mns.  Bd.  L  Heft  2.  —  Die  Trachinie- 
riimen  von  /.  /iF.  Supern,  Iren  nach  den  Maalsen  der  Urschrift, 

Berlin,  1802.  8.  --  Der  Philoktet  von  OUo  Marien*,  .Tubingen, 
1810.  8.   und  von  t^.  Gendorff,  Weimar,  1822,  N.  A.  1827.  a  — 
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Die  Antlgone  von  Otto  Martena,  Bielefeld,  1835.  8.  —  Die  Elektra 
von  Limkmann^  in  der  Lyra,  Bd.I.  u,  11.,  Meiben,  1821.  1824.  8. 

EuRipiDSS  cBus  Salanua  >,  wohin  sein  Vater  Mnesarchua 
sich  mit  seiner  schwangern  Gattin  Klito  ̂   vor  dem  Ueber- 
falle  des  Xeixes  geflüchtet  hatte  [warde,  falsch  gedeuteten 

Weissagungen  zufolge,  in  den  gymnastischen  Künsten  un- 
ierwiesen und  2um  Athleten  gebildet  Die  eigene  bessere 

Natur  zog  aber  den  Jüngling  zur  Poesie  hin].  Aus  der 
Athlctenschule  führte  ihn  der  Vater  zu  dem  berühmten  Rhe* 
ior  Prodikus  und  zu  dem  Plülosophen  Anaxagoras  [deren 
Umgang  und  Lehren  auf  die  Richtung  seines  Geistes  und 
seiner  Tragödien  einen  merklicljien  Einflufs  geaufsert  haben]« 
Von  den  Reizen  der  Philosophie  unwiderstehlich  gefesselt, 
legte  er  den  Schauspielern  seine  philosophischen  Grundsätze 
in  den  Mufid,  die  er  selbst  nicht  öffentUch  zu  lehren  wagte, 
um  den  Gefahren  zu  entgehien,  in  welche  sich  sein  weiser 
Freund  Sokrates  gestürzt  hatte. 

Die  Treulosigkeit  seiner  beiden  Frauen  ̂   (die  athenischen 
Gesetze  erlaubten  die  Bigamie  unter  gewissen  Beschränkungen) 
und  die  unaufhörlichen  Spöttereien  der  Komiker,  besonders 

des  Arlstophanes,  in  den  Wolken,  in  den  Fröschen,  in  den  Achar- 
nera,  über  die  künstlerischen  Mängel  seiner  Tragödien  [und 
über  seine  sittlichen  Fehler],  bestinunten  ihn,  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode,  Athen  zu  verlassen  y  und  sich  an  den  Ilof  des 
macedonischen  Königes  Archelaus  zu  begeben,  wo  er  den 
tragischen  Dichter  Agathen,  den  Musiker  Timotheus  un4 
den  Mahler  Zeuxis,  seine  alten  Freunde,  fand.  Hier  starb  ̂  
er  eines  traurigen  Todes.  Jagdhunde  sollen  ihn  zerfleischt 
haben.  Archelaus  erkannte  seine  Verdienste  und  liefs  ihm  ein 

prächtiges  Grabmal  unfern  Pella,  seiner  Residenz,  errichten. 
Als  Euripides  beschlpls,  sein  poetisches  Genie  dem  Thea« 

*  Nach  der  gewöjinlicbcn  Angabe 

Olymp.  LXXV,  1  as  480  Yor  Chr.  Geb . 
am  Tage  der  SchlacUt  bei  Salamis. 
[Der  kübne  Aeschrlus  balf  siegen; 
der  blübendc  Sophokles  tanzte  um 

die  Tropb^en,  und  Burij^ide^  ward 
am  Tage  •des  Sieges  auf  dicsei^  gluck- 
lieben  Insel  geboren.  LesMtng  im 
Laokooi^  am  Scblusse.] 

^  Klito  war  aus  niedcrm  Stande. 
Aristopbanea  nennt  sie  in  den  Tl^csr 
niopb.  387.  luxupoTHuki^vqtti,  eine  iicr 
musanshökerin.  ^ I 

'  SeiuQ  bSusUcben  Leiden  waren 
vicUoicbt  die  Ursache  Von  sfiinem 

Ha^,e  gegen  das  ganze  weibliche  Gc« 
acblecbt.  Wegen  der  gar  zu  häufig 
meistens  gans  unpassend  eingestreuten 

Sprüche  über  die  Schwachen  des  weib- 
lichen Geschlechtes  -wurde  er  von  den 

Alten  fitüoyvvffit  der  ffeiberfeind, 

genannt ♦  Olymp.  XCIII,  3  ÄS  406  vor 
Chr.  Gen.,  'vfcnige  Monaitho  ror  So- 

pboli^s. 

.^ 
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ter  zu  widmen,  fiililte  er  wohl,  dafs  Sophokles  die  Tragödie 
auf  den  Gipfel  der  Vollkommenheit  erhoben  habe,  nnd  dafs 
ihm  nichts  beizufügen  übrig  bliebe.  Da  entschlofs  er  sich  zu 
einer  Neuerang,  durch  welche  er  sich  von  seinen  beiden  g;ro 
fsen  Vorgängern  merklich  unterscheidet«  Er  brachte  <iie 
Sprache  der  Philosophie  aus  den  Hörsälen  der  Lehrer  auf 
die  Bühne,  und  entwickelte  in  seinen  Dramen  das  ganze 
Spiel  der  Leidenschaften.  Diese  beiden  Neuerungen  machen 
den  Charakter  seiner  Tragödie  aus.  So  wie  Aeschylus  durch 
gigantische  Gröfse,  Sophokles  durch  Adel  und  Einfachheit 
sich  auszeichnen,  so  ist  Euripides  der  Dichter  der  mensch- 

lichen Leidenschaften.  Nie  hat  vor  ihm  Jemand  die  Tiefen 

des  menschlichen  Herzens  ergründet  wie  er,  und  mit  Re<!ht 
ist  er  der  tragischste  der  Tragiker  genannt  worden. 

Mitleid  zu  erregen  und  zu  rühren,  war  in  seinen  Augen 
der  höchste  Zweck  der  Tragödie.  Ihm  hat  er  oft  die  Ein- 

heit der  Handlung  und  die  Deutlichkeit  der  Exposition  auf- 
geopfert, zwei  der  gröfsesten  Fehler  die  der  Dramatiker  be- 

gehen kann;  jener  ist  durch  keine  Kunst  zu  verbessern, 
denn  wo  Einheit  der  Handlung  fehlt,  fehlt  Einheit^  des  In- 

teresses, ein  getheiltes  Interesse  ist  aber  kein  tragisches 
mehr;  aber  dem  Mangelhaften  der  Exposition  suchte  Eu- 

ripides durch  eine  Anstalt  abzuhelfen,  welche  dem  bisheri- 
gen Theatei^ebrauche  ganz  fremd  war.  Er  führte  den  Prolog 

ein,  eine  Art  von  Voract,  in  welchem  eine  der  handelnden 
Personen  oder  eine  Gottheit  auftritt,  um  den  Zuhörer  mit 
dem  Gegenstande  der  Handlung  bekannt  zu  machen,  welche 
vor  seinen  Augen  wird  aufgeführt  werden,  und  ihm  dasjenige 
zu  erzählen,  was  dieser  Handlung  vorausgegangen  ist  und 
als  bekannt  angenommen  werden  mufs;  unglückliche  Neue- 

rung, elender  Behelf,  durch  welchen  das  Drama  eine  Ge- 
schichte wird  und  mit  der  Epopöe  Aehnlichkeit  erhält  Die 

Tragödien  dieses  Dichters  gleichen  übrigens  noch  *in  einem 
andern  Punct  den  epischen  Pichttungen,  nämlich  durch  die 
langen  Erzählungen,  welche  sie  enthalten. 

Den  Chor  wufste  Euripides  nicht  zu  gebrauchen;  er  war 
auch,  bei  seiner  Art  den  Stoff  zu  behandeln,  eine  ganz  un- 

nütze Zierde  (ein  wahres  Jiors-ifoeupre).  Ihn  ganz  zu  ver- 
bannen, wagte  er  nicht;  aber  er  Uefs  ihm  nur  eine  unterge- 
ordnete RoUe;   er  braucht  ihn   blofs   um  dem  Stück  eine 
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gewisse  Feierlichkeit  und  auch  den  Augen  des  scliaulustiw 
gen  Pubiicums  einen  Genuüs  zu  geben«  Hieraus  entsteht 
ein  sehr  grofser  Uebelstand:  die  Gesänge  des  Chors  sind 
weAer  immer  in  EinUang  mit  dem  Gange  der  Handlung,  noch 
mit  den  Charakteren« 

Die  Sclirdbctrt  des  Euripides  ist  zierlich  und  klar,  wohl- 
klingend und  flie£send«  Man  kann  sagen,  er  habe  die  tragi- 

8che  Sprache  fixirt  '•  Sein  Streben  der  Darstellung  Anmuth 
zu  geben,  tritt  nur  bisweilen  zu  deutlich  hervor  und  seine 
Eleganz  artet  nicht  selten  in  einen  überflüssigen  Wortreich- 
ihum  aus.  Dieser  beiden  Fehler  wegen  parodiren  Ihn  die 
Komiker  unaufhörlich.  Von  aUen  tragischen  Dichtem  scheint 
Euripides  lei  der  Menge  den  grofsten  Beifall  gefunden  zu 
haben.  Nach  der  Niederlage  des  Nicias  in  Sicilien  kam  die 
Vorliebe  der  dortigen  Griechen  für  diesen  Dichter  manchem 
gefangenen  Athener  zu  Statten.  „Einige  dieser  Gefangenen, 

erzählt  Plutarcli  ̂ ,  verdankten  ihre  Rettung  dem  Euripides. 
Sie  lernten  die  von  den  häufig  ankommenden  Reisenden  mit- 

gebrachten Proben  und  vorzüglichen  Stellen  aus  seinen 
Schauspielen  auswendig  und.  theilten  sie  einander  freund- 

schaftlich mit  Wenigstens  sollen  Mehrere  von  denen,  die 
ihre  Heimath  wiedersahen,  den  Euripides  dankbar  begrüfst 
und  ihm  erzählt  haben,  dafs  sie  theils  durch  Vorstellung  sei- 

ner Trauerspiele,  deren  sie  sich  noch  erinnern  konnten,  aus 
der  Sklaverei  entlassen  worden,  theils,  da  sie  nach  der 
Schlacht  umherirrten,  für  die  Absingung  einiger  seiner  Verse 

Speise  und  Trank  bekommen  hätten.^' 
Von  den  hundertundzwanzig  Dramen  dieses  Dichters 

besitzen  wir  aufser  einem  Satyr -Drama  nur  noch  achtzehn 
Tragödien,  unter  denen  einige  sind,  deren  Aechthelt  verschie- 

dene Kritiker  bezweifeln. 

1.  'Exaßfif  Hehuba,  in  welcher  das  Opfer  der  Polyxena 
zur  Sühne  auf  dem  Grabe  des^  Achilles  und  die  an  dem  Po- 
lymestor,  dem  Mörder  des  Polydorus,  verübte  Rache  der 
Hekuba  dargestellt  wird.  [Das  Stück  schliefst  also  eine 

doppelte  Handlung  in  sich.]  Die  Scene  ist  das  helleni- 
sche  Lager   im   thracischen   Chersonnesus.     Der   Schatten 

*  [JBllendti  de  prolo^u  tragoed  |         *  S.  Plüt.  in  Nie,  cap.  29.  nack 
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des  gemordeten  Polydoms»  dessen  Körper  unbeerdigt  gebllo- 
ben  ist,  halt  den  Prolog.  Enrüas  und  L.  Acdusy  nhd  später 
ErasmuB  von  Rotterdam  haben  diese  Tragödie  in  lateinische 
Verse  übertragen. 

2.  'OQiattjg,  Orestes.  ÖJe  Scene  dieser  Tragödie  Ist  in 
Argos;  die  Handlung  fallt  vor  am  siebenten  Tage  nach  £r> 
mordung  der  Klytaemnestra,  an  welchem  die  Volksversamm- 

lung den  Orestes  und  die  Elektra,  vom  Tynd$ire|is  des  Mut- 
iermordes wegen  angeklagt,  richtet  Diese  bitten  den  mit  der 

Heleufi  und  seiner  Tochter  Hemtione  nach 'Argos  gekomme- 
nen Menelaus  um  Hülfe,  der  aber,  lüstern  nach  Agamem- 

nons  Herrschaft,  die  Argive^  heimlich  $inregt^  das  Todesur- 
(hell  Über  die  Unglücl^lichen  auszusprechen.  Um  sich  an 
Menelaus  za  rächen,  beschliefst  Orestes,  auf  den  Rath  seines 
Freundes  Pylades,  dessen  Gemahlin  Helena  zu  ermorden.  Sie 

wird  aber  durch  ApoUo's  Erscheinung  gerettet,  welcher  eine 
Doppelheirath  schliefst  zwischen  Orestes  und  Hermione  und 
Pylades  upd  Elektra.  Die  Auflosung  der  Verwickelung  hat 
etwas  romanhaftes,  4er  Tragödie  durchaus  unwürdiges ;  auch 
ist  das  Stück  vo)l  von  komlsdien  und  satirischen  Zügen; 

[aufser  Pylades  sind  die  Charaktere  schlecht  gehalten}.  We- 
gen der  Alittelmäfsigkeit  dieses  Stückes  schreiben  es  Einige 

dem  jiingem  Euripides,  dem  Enkel  unsere  Dichters,  zu«  Ei- 
nige Commentatoren  wollen  in  dem  einfachen  tugendhaften 

Bürger,  welcher  vqr  der  Volksversannnlpng  den  Orestes  ver- 
theldigt,  Sokrates  Bild  erkennen. 

3,  Q^ivusaai^  die  Phomdernmen»  in  welchen  Eteokles 
und  Polynices  im  Zweikampfe  den  Tod  finden.  Denselben 
Stoff  behandeln  Seneca  und  Racine  in  ihren  Thebaiden ;  Stor- 
tius  hat  ihn  in  seinem  epischen  Gedicht  oft  nachgeahmt. 
Den  Chor  bilden  phönicische  Jungfrauen,  welche,  znfolge 
eines  vom  Agenor  festgesetzten  Gebrauchs,  nach  Theben  ge* 
schickt  werden,  um  als  Hierodulen  dem  delphischen  ApoOo 
zu  dienen.  Von  diesen  führt  die  Tragödie,  deren  Prolog 
lokaste  halt,  den  Namen.  Hugo  Grotius^  ein  Mani;,  dessen 
Uriheil  fast  wie  eine  Autorität  angeführt  werden  kann,  halt 
die  Phoniderinnen  für  des  Euripides  vorzüglichstes  Werk. 
Der  darin  herrschende  Tqu  ist  erhabener  und  hefoisdier  als 
in  irgend  einem  andern  Stücke  dieses  Dichters, 
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4  Mi8€U»^  Medea.  Die  Raohe  der  Medea  an  lason, 
ihrem  ungetoeuen  Gemahl,  welcher  im  Begriff  ist,  Kreusa, 
die  Tochter  des  Königs  Kreon  von  Koriaih,  zu  heirathen,  ist 
die  Fabel  dieses  Stückes.  Medea  ermordet  ihre  eigenen  Kin- 

der und  enteilt  auf  einem  Zauberwagen  mit  den  Leichna- 
men nach  Athen  zum  Aegeus.  Da£s  lason  dadurch  verhin- 
dert wird  seinen  S&hnen  das  letzte  Lebewohl  zu  sagen>  und 

Urnen  die  letzte  Ehre  zu  erzeigen,  darin  liegt,  nach  den  Ge- 
fühlen, welche  bei  den  Alten  herrschten,  der  wahre  Sta- 

chel der  Rache,  welche  den  Undankbaren  trifft  Dieses 
Stück  zeichnet  sich  aus  durch  Klarheit  der  Handlung,  durch 
Einfachheit  und  Grofse,  durc)i  die  Stärke  und  Wahrhdt  der 
Charaktere*  Die  Exposition  bewirkt  der  Dichter  durch  einen. 
Monolog  der  Amme;  dafs  der  Chor  aus  Korintherinnen  be- 

stehet, ist  ein  Verstofs  gegen  die  Wahrscheinlichkeit,  ob^ 
gleich  das  Stück  in  Korinth  spielt. 

Euripides  soll  diesen  Gegenstand  zwei  Mal   behandelt 
haben.    In  der  ersten  Bearbeitung  wurden  die  Kinder  von 
den  Korintherinnen  ermordet,  in  der  zweiten  von  der  Mut- 

ter selber,  und  di^se  zweite  Bearbeitung  allein  hat  sich  er- 
halten.   Ist  diese  Hypothese  gegründet,  so  hätten  die  Verse 

1381  und  ff.,  in  welchen  Medea  den  Korinfhem  eine  jähr- 
liche Festfeier  und  Weihungen  zur  Sühne  für  den  frevelhaf- 

ten Mord  auferlegt,  an  welchem   sie   ja  alsdann  ganz  un- 
schuldig wären,  ausgelassen  werden  sollen  '.  Aelianus  erzählt, 

die  Korinther  hätten  den  Dichter  bewogen,  in  diesem  Stücke 
sioh  nicht  an  die  Tradition  zu  halten ;  von  einer  Verände- 

rung der  Tragödie  erwähnt  er  nichts ;  anderen  Berichten  zu* 
folge  erkauften    die  Korinther  von   Euripides   die   Gefällig- 

keit, die  Mede^  selbst  als  Mörderin  ihrer  Kind^  dajzustel- 
leuy  mit  fünf  Talenten. 

Die  Fabel  der  Medea  ist  von  den  Dramatikern  oft  b^ 
handelt  worden :  von  dem  Sicyonier  Neophbon,  wenn  anders 
dieser  Dichter  nicht  blofs  die  Euripideische  Tragödie  umar- 

beitete, yon  Ji^mßua,  Pacmdiis,  jicciiu,  Oyi^^a  upd  Seneca.  : 

*  S.  Boßftigfr,  de  Mede^  Eari* 
pidea,  etc.  in  Matthiae,  Blisc.  toI-  I. 
p.  1.  Am  Boeckhf  gr.  trag,  prindpp. 
num  ea  quao  fiipenunt  genoiB«,  etc. 

p.  165.  [Die  Medea  wurde  Olymp. 
tiXXXVII,  1  itun  eweiten  Male  auf- 
gefölirt] 
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5.  'InnölvTog  <m^ai^g>6fog,  Mppolytua  der  Kramininger^ 
wakcsdieinlich  so  beigenannt  von  dem  Kranze,  weldien  Hip- 
polytos  gleidi  nach  dem  von  der  Aphrodite  gehalten«!  Pro- 

log der  Diana  darreicht.  Keine  Fabel  ist  ein  würdigerer 
Gegenstand  der  Tragödie,  als  diejenige,  wekhe  Enripides  in 
diesem  Stiicke  behandelt  Die  beleidigte  AjArodite  hat  sich 
aum  Gegenstand  ihrer  Rache  ein  schwaches  Weib  anserse> 
hen,  nnd  ihr  eine  str&niche,  unüberwindliche  Leidenschaft 
eingefl&fst  Sich  selbst  ein  Greuel,  flofst  die  Unglückliche 
dem  Gegenstand  ihrer  Liebe  keine  andere  Empfindung  ein 
als  Abscheu,  denn  dieiser  Gegenstand  ist  der  Sohn  ihres 
Gemahls.  Eili^gend  unter  der  JSchmach,  die  auf  ihr  lastet; 
unfiihig  die  Milshandfauig  zu  verzeihen,  die  ihr  widerfahren 
ist,  weiht  sich  Phadra  dem  Tode,  aber  vorher  volUilhrt  sie 
raie  sdiauderfaafte  Rache;  ihre  Verlanmdungen  machen  den 
Vater  zum  Mörder  seines  Sohnes. 

Der  *Ltn6lvTog  cntfm^ipQfQg,  welcher  Olymp.  LAJULMI, 
4  im  Todesjahr  des  Petikles  aufgeführt  wurde  und  üher  diö 
Stücke  des  lophon  und  Ion  deu  Sieg  gewann,  ist  die  sweite 

m  Katastrophe  und  Titel  veränderte  Bearbeitung  des  ̂ Insw^ 
hnog  xodvxtdfuvo^^  des  veischleierten  QippolTtus.  Racine's 
PhSdra,  ein  Meisterwerk,  ist  eine  Nachahmung  dieser  Tra- 

gödie ^«  Senecas  Madiahmung  ist  mehr  eine  Parodie  toi 
nennen. 

6.  "jüntiinigf  jUceatis,  zeidinet  sich  durdi  ihren  sitilicfcen 
und  lührenden  Gegenstand  aus.  Eine  Gattin  widmet  sich 
freiwillig  dem  Tode,  um  das  Lehen  ihres  Genaahls  zu  ver- 

längern.    Uarkules,  welchen  Admetus  in  seinem  Ui^löcbe 

'  Etae  Y«rgl«ioli«iig  dw 

deisdien  Hippolytiu  mit  Racine*«  P£äA dra»  Ton  IjouU  ftacine  in  dci\  Mcm. 
de  PAcad.  des  Inscr.  toL  VlII,  p.JOO, 
TOD  JSaiteMiXy  ebenda«.  ▼ol^XLIJ,  p.452, 

nnd  auck  von  ̂ .  /T^«  Schlegel  in: 
Comparaison  catre  laPbidre  de  Racine 

et  Celle  d'£aiipide,  Paris,  1805.  8. 
Durcb  diese  Schrift  bat  sich  Schle- 

gel einen  Plata  unter  den  geistreicbe- 
ren  firansosiscbcn  Litteratorcn  erwor- 

ben. £r  bat  in  derselben  mit  Scbarf- 
ainn  nnd  vielem  Geiste  Gnindsätae 
durchgefobrt,  welche  den  Ansicbtca 
der  firanafisisdien  Nation  TolUcommen 

entgegen  aiad;  ja  er  bat  diese  Kation 

in  11 
Schrift  hat  vielen  Widerspruch  ge- 

funden, wie  SU  erwarten  war;  aber 
in  allen  «gegen  ihn  «gangenen  Kriti- 

ken ist  er  mit  einer  Achtung  und  einer 
Urbanität  behandelt  "worden,  die  man 
wohl  schwerlich  unter  gleichen  Um« 
ständen  bei  einer  andern  Kation  er- 

fahren wurde.  Unserer  Ansicht  nach, 

hat  Schlegel  den  Standpunct  der  Kri- 
tik verrußt,  und  nicht  bedacht,  dals 

in  dem  Euripideischcn  Stücke  Hippo- 
lyt.  In  der  franaosischen  Tragödie  aber 
Phadra  die  Hauptrolle  ist,  daher  auch 
die  Titel  Tcrschteden  sind. 
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gastfreundlich  av%eiioinnien  hatte,  (lifarle  aber  die  Ver« 
atorbene  wieder  in  die  Arme  ihres  Gemahls  zurück.  Die 

Tendenz  dieser  Tragödie  ist,  zn  beweisen:  ehelidbe  liebe 
und  Ausübung  der  Gastfreiheit  bleiben  nicht  ohne  Beldli- 

nung.  In  dieser 'Tragödie,  wie  in  einigen  «mdereti  Euxipidei« 
sehen  Stücken,  tadelt  man  die  Misdiung  des  tragisf^n  Ge« 
genstandes  mit  komischen  Zt^n.  Ungeachtet  der  «sduHrfen 
und  anziehenden  Charakterzridinnng  des  Hericules  und  der 
vielen^sinzelnen  Schönheiten  des  Stückes,  hält  man  es  doch 
für  eins  der  schwächsten  ErzeugnisiBe  des  Dichters. 

7.  ̂ AvÖQOfULxny  Jbidromache.  Diese  Tragödie,  deren 
Schauplatz  Thetideum  [emSeunf]  ist,  eine  Stadt  in  Phthio^ 
tis,  fiat  den  Tod  des  Neoptolemus  zum  Gegenstande,  der 
nach  Troja  s  Eroberung  zuerst  Hektors  Wittwe,  Andromache, 
heirathete,  dann  des  Menelaus  Tochter  Hermione,  die  schon 
versprochene  Braut  des  Orestes,  welcher,  darüber  erzürnt, 
ihn  umbringen  läfst,  nachdem  er  seine  frühere  Geliebte  nach 
Sparta  zurückgeführt  hat  Man  hat  behauptet,  Euripides  be- 

zweckte mit  dieser  Tragödie,  das  Nachtheilige  der  nach  den 

athenischen  Gesetzen  erlaubten  Bigamie  zu  zeigen  '• 
8.  'JbuTiStgy  die  Flehenden*  Die  hinterbliebenen  Witt- 

weikder  vor  Theben  gefallenen  Heerführer  begeben  sidi  mit 
denn  argivischen  Könige  Adrastus  zum  Tempel  der  Ceres 
in  Eleusis,  wohin  der  Dichter  die  Scene  des  Stückes  gelegt 
hat,  Vfid  flehen  den  Theseus  an,  die  vom  Kreon  verweigerte 
Beer^gung  der  Todten  zu  erzwingen.  Theseus  gewährt  ih- 

nen auf  Antrieb  seiner  Mutter  Aethra  die  Bitte,  und  bringt 
die  Leidmame  mit  Gewalt  der  Waffen  nach  Eleusis,  wo  sie 
verbrannt  werden.  Adrastus  verspricht  bei  seiner  Rückkehr, 
dafs  die  Argiver  niemals  die  Athener  bekriegen  sollen.  Durch 
diese  Tragödie,  welche  Olymp«  XC,  3  in  dem  vierzehnten 
Jahr  des  peloponnesischen  Krieges  aufgeführt  \nirde,  wollte 
Euripides,  wie  man  sagl^  die  Argiver  an  ihre  alten  Verpflich- 

tungen gegen  die  Athener  eriunem  und  sie  vpn  einem  Bünd- 
nils mit  den  Spartanern,  das  gegen  Athen  geschlossen  wer- 

*  S.  R^flexions  snr  PAndromaque 
d'Eunpide  et  sur  rAndromaaue  de 
Racine,  par  L/>uis  Racine ,  m  den 
Mein,  de  l'Acad.  de«  Inscr.  vol.  X, 
p*  311«     Du    athenUche    Geaets   er- 

latilrte  toielit  gendfcsii  die  Bigamie^ 
denn  ein  Blaim  durfte  nur  eine  emiige 
Bürgerin  snr  Frau  haben,  aber  er 
konnte  mit  mehreren  rechtma&ige  Kin- 

der fteogen.   S.  Ihoo.  I^unr.  U»  26. 
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den  fioUie,  obhalteiL  Sein  Zweck  vnmie  aber  nicht  er 
reicht;  der  Tractat  wurde  untei^eichnet,  in  welchem  Man 

tinea  dem  Ehrgeize  der  Spartaner  aufgeopfert  wurde.  Die 
Exposition  dieses  Stückes  ist  nicht,  wie  gewuhnlich,  fehler- 

haft; sie  ist  im  Gegentheil  yortrefflich,  und  geschieht  nicht 
durch  einen  eigentlichen  Prolog;  denn  der  Monolog,  durch 
welchen  uns  Aethra  in  die  Handlung  einführt,  ist  ein  an  die 

Gotter  gerichtetes  Gebet,  welchem  die  Erzählung  gaat  eia- 
fach  und  natürlich  eingewebt  ist 

9.  *I<fi/yiviut  17  h  AvXidij  JpMgenia  in  Auüa,  in  wel- 
cher Iphigenia,  Ägamemnons  Tochter,  dem  Opfertode  durch 

Artemis  entrückt  wird.  Die  Gottin  sdiiebt  eine  BBrschkiih 

unter,  und  bestimmt  die  Königstochter  zu  ihrer  Priesle- 
rin  in  Tauris.  Diese  Tragödie  ist  die  einzige  <dine  Prolog, 
denn  man  weifs,  dafs  er  beim  Rhesus  ehemals  nicht  fehlte. 

Musgrave  vennuthet,  dafs  auc^  der  Iphigcnia  ein  Pro- 

log YOi^esetzt  war,  in  'welchem  Diana  die  Handlung  ent- 
wickelte. Aelianus  ̂   fuhrt  aus  der  Iphigenia  eine  iu  der 

jetzigen  Recension  nicht  vorhandene  Stelle« an,  welche,  ih- 
rem Inhalte  zufolge,  nur  von  der  Diana  gesprochen  werden 

konnte;  sie  kündigt  in  derselben  an,  auf  welche  Art  sie  die 

Iphigenia  retten  werde.  Nach  Eidistadts  ̂   und  Boddis  ' 
Meinung  kann  unsere  Iphigenia  keinen  Prolog  gehabt  ha- 

ben, weil  er  nothwendigerweise  die  dem  Agamemnon  in  den 

Mund  gelegte  Erzählung  vonV.  49  —  114  hätte  enthalten 
müssen.  Daraus  folgert  Bockh,  es  habe  eine  doppelte  Iphi- 

genia in  Aulis  gegeben,  die  eine  mit  einem  vom  Euripides 
gedichteten  Prolog,  deren  Auffuhrung  vor  Olymp.  XC,  ̂   fiel, 
die  andere,  eine  Ueberarbeitung  der  ersten  durdi  den  jun- 

gem Euripides,  ohne  Prolog.  Diefs  wäre  die  uns  erhaltene, 
welche  %mxk  zweiten  Male  aufgeführt  wurde,  und  den  Preis 

gewann  *• 
10.  *I(p^^iv€uz  ̂   iv  TaiQOiQf  Iphigenia  in  Thuris.  Orestes, 

an  die  ungastliche  Küste  des  vom  Könige  Thoas  beherrsch- 

<  AdJAir.  Hut*  jtnim.  YII,  39. 
*  De  dram,  Graecoium  ooinicQ- 

.«atTricu,  p.  99. 
'9  Böckh.  a,  a.  O.  S.  216.  ff.  — 

Bremi  hu  den  Philolog.  Beitragen  aus 
4er  Schweif  I  S*  143»    imd  Jacobs 

in  den  Ziuatzen   au  Sulser,  Bd.  V. 
Th.  2|  S.  401,  abmmen  i|iai^  bei. 

*  S.  Comparaison  de  I'Iphig^nic 
d^Euripidc  avcc  l'Ipkigcnic  de  Racine, 
par  Louis  Racina,  in  den  Mem.  d« 
TAcad.  des  Inscr.  vol  YlII,  2^8. 
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ten  Landes  der  Taurier  geworfen  ̂   soll  der'DSfloa  g€K>pfer| 
•vnrden«  Erkannt  von  der  Piiestenn,  seiner  Schw^ter  Iphi« 
genia,.  entwerfen  sie  Beide  den  Plan  fjox  Flucht  nach  dem 
Vateriande.  Thoas  wird  durch  die  Ersdxeinung  der  Minenra 
von  ihrer  Verfolgung  abgehalten.  Die  Wiedererkennungs* 
-Scene  der  beiden  Geschwister  ist  rührend  und  höchst  anzie^ 
hend.  Die  Stelle  (ies  Prologs  und  der  Exposition  vertritt 
ein  Monolog  der  Iphigeikia* 

11,  T^Qwaöigf  die  Trojanerinneiu  Die  Handlung  dieaef 
Tragiidie,  an  welche  sich  die  Ilekuba  anschlielsty  geht  in  dem 

griechischen  Lager  unter  den  Mauern  des  eroberten  Troja'$ 
vor.  Der  Dichter  stellt  in  diesein  Stück  den  Untergang  j[Ui 
luns  dar,  und  das  jammervolle  Loos  des  Priamischen  Königs^ 
hauses.  Kassandra  ist  dem  Agamemnon  als  Gefangene  zu« 
gefallen ;  Andromache  dem  Neoptolemns,  Hekuba  dem  Ulys- 

ses, Polyxena  ist  den  Manen  des  Achilles  geopfert,  Astyanax 
von  einem  Thurme  der  Mauer  hinabgestürzt  worden;  sein 
zerschmetterter  Leichnam  wird  der  Hekuba  daigebracht.  Eur 
ripides  bezweckte,  in  dieser  Königin  eine  Mutter  im  höchsten 
Unglück  zu  schildern.  Dem  Stücke  fehlt  es  an  Einheit  der 
Handlung. und  eben  darum  auch  an  Entwickelung;  es  ist 
mehr  das  Gemähide  einer  Reibe  von  Unglücksfällen  und  trau- 

rigen! Katastrophen,  des  Sturzes  der  gröfsten  Herrlichkeit  in 
die  gänzliche  Vernichtung,  und  des  allgemeinen  Jammers,  ohne 
innem  Zusanimenhang  und  gemeinschaftliches  Ziel.  [Der 
Schlufs  ist  wahrhaft  grofs ;  die  Klagen  der  als  Sklavinnen  zu 
den  Schiffen  /ortgeführten  Frauen,  das  brennende  und  ein- 
stünende  Troja  hinter  sieh  lassend«  sind  tief  ergreifend  und 
erschütternd  J  Seneca  hat  dieae  Tragödie,  deren  Prolog  Nep«- 
tunils  hält,  nachgeahqit. 

12«  Bdxymy  die  Bacchanünnen^  ste|len  die  Ankunft  des 
Bacchus  in  Theben  dar,  und  die  Ermordung  des  sich  seinem 
Dienste  widersetzenden  Pentheus  durch  seine  von  bacchischer 

Begeisterung  ergriffene  Mutter  Agave.  Der  Prolog  ist  dem 
Bacchus .  zugeth^t  Brumoy  hält  diese  Tragödie  mit  Unrecht 
für  ein  Satyr -Drama,  denn  in  dieser  Dichtungsgattung  darf 

der  Chor  der  Satyrn  nicht  fehlen.  „Das  Stück  hat,^^  sagt 
Prevost ',  „wenig  Handlung,  es  ist  eine  Reihe  von  reichen 

'   S.  Exanken  de  la  tra^^die  des  1  tre  des  Grecs,  edition  de  KL  Raoul- 
Baechantes,  par  P/-0#Y7J/,  dans  K»  Th^Ä-  J  Rochette,  voL  IX,  p.  376. 
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GemSUdett  und  fidionen  Scenen,  von  tnigisdien  Terwicke- 
faingen,  von  höchst  poetischen  Stellen,  die  aber  durdi  em 
za  schwaches  Intefesse  yerbunden  sind.  Alles  was  in  dieser 

Tragödie  vor  dem  Änge  des  Zuschauers  vorüberging,  nrafste 
eine  auTserordentliche  Wirkung  hervorbringen  und  lebhafte 

Theilnahme  erregen«^  [A.  W.  Schlegel,  dessen  Urtheil  aber 
dieses  Stfidc  einen  reinen  Gegensatz  bildet  mit  dem  neuerer 
Kunstrichter,  „bewundert  an  der  Zusammensetzung  dieser 
Tragödie  die  dem  Euripides  so  seltene  Harmonie  und  Ein- 

heit, die  Enthaltung  von  allem  fremdartigen,  so  dals  aDe 
Wirkungen  und  Antriebe  von  Einer  Quelle  ausströmen,  und 

arnf  Ein  Ziel  hinstreben/^  Nächst  dem  Hippolytus  weiset  er 
diesem  Studte  unter  den  tibrig  geUiebenen  Dramen  des  Dich- 

ters die  erste  Stelle  an.]  Wahischeinlich  besitzen  wir  von 
den  Bacchantinnen  die  zweite  Ausgabe  oder  die  Umarbeitung. 

J3b  'JBQoxXtidai,  die  Herakliden*  Die  vom  Earysibeus 
Verfolgten  und  nach  Athen  geflüchteten  Kinder  des  Herkules 
finden  bei  dem  Könige  Demophon  den  erbetenen  Schutz. 
Eurystheus,  von  den  Athenern  und  den  Herakliden  bekriegt 
und  gefangen  genommen,  wird  das  Opfer  ihrer  Rache.  lolaus, 
des  Herkules  Geehrte  mid  Pfleger  seiner  Kinder,  legt  den 
Znschauem  den  Gegenstand  dieser  [von  Schlegel  so  genann- 

ten Gelegenheitstragödie]  vor,  welcher  Enripides  ein  hohes 

Interesse  gegeben  hat '. 
14.  'ßidvfij  Helena.  Der  nach  Diums  Einnahme  in  Aegyp- 

ten  gelandete  Menelaus  findet  hier  seine  vom  IVoteus  zn- 
riickgehaltene  wirUiche  Gemahlin;  denn  vor  Troja  kämpfte 
er  nur  um  ein  ihr  ahuKches,  von  Paris  entfähries  Trugbild. 
Enripides  folgt  bei  dieser  Fabel  dem  Herodotu^,  dessen  Er- 

zählung er  mit  romanhaften  Vorfallen  vermischt  Die  Hand- 
hing  geht  auf  der  ägyptischen  Insel  Pharos  vor,  wo  Tbeo- 

klymenes  die  Helena  in  der  Absicht  festhält,^  sie  zu  heirathen. 
Durch  einen  listigen  Verwand,  dem  Menelaus  ein  Todten- 
Opfer  auf  dem  Meere  ̂ rzubringen,  entzieht  sie  sich  mit  ih- 

rem Gemahl  glücklich  seinen  Zumuthungen.  Die  Entwicke- 
lung  gleicht  der  Auflösung  in  der  Iphigenia  auf  Tauris.  [Schle- 

gel nennt  dieses  Drama  ein  abenteuerliches  Stück,  das  sich 

'  ̂ le  wmrde  Olynm.  XC»  3  "Wali-  1  AigiTern  aii%elalirt    S.  Soclk^ 
read  des  Krieses  der  Atbeacr  mit  dea  |  O.  S.  190l] 

tu  a. 



mehr  zur  Komddie  als  zur  Triigodie  hii^ieige.  Ea  tet  «ilr 
streitig  unter  den  übriggebliebenen  Tragödien  des  Euripidite 
das  sejblechteste.] 

15.  ''IfaVj  Ion.  Ion,  ein  Sohn  des  Apollo  und  derSrSusii, 
der  Tochter  des  athenischen  Königs  Erechtheus,  wiürde  von 

der  Pythia  unter  den  Priestern  in  Delphi  zum  Tempeldienft 
erzogen.  Der  Gott  erklärte  den  Knaben  (ur  einen  S^n  dcb 
mit  der  Kreusa  in  kinderloser  Ehe  lebenden  Xuthus.  Das 

Interesse  dieses  ein  wenig  verwickelten  Stückes,  dessen  Pino- 
log  Hermes  halt,  beruht  auf  einer  doppelten  Gefahr,  Welche 
über  dem  Leben  der  Mutter  und  des  Sohnes  schwebt;  KtSosü 
sucht  ihren  ihr  unbekannten  Sohn  Ion  mit  ihrem,  wie  sie 
glaubt,  treulosen  Gemahl  umzubringen,  und  Ion  sein6  ibiti 
unbekannte  Mutter.  Die  Scene  ist  der  Eingang  in  den  Tem- 

pel des  delphischen  Apollo.  Der  Dichter  hat  diesen  Ott  ab- 
sichtlich gewählt,  um  der  Tragödie  eine  desto  gröTsere  Pracht 

und  Feierlichkeit  geben  zu  können.  In  dem  ganzen*  Sliiek 
herrscht  ein  heiltet,  ernster,  milder  Ton.  [Die  Auflösung 
des  Stückes  vermittelst  einer  Lüge,  zu  welcher  GfiHet  unä 
Menschen  sich  gegen  Xuthus  verbänden,  kann  aber  unser 

Gefühl,  vne  Schlegel  bemerkt,  schwerlich  befriedigen.] '  0^ 
Ion  des  Euripides  ̂   hat  viel  Aehnlicfakeit  mit  Racine  s  Alhalie^ 

16.  'HQaxXijg  fimvofuvog^  der  wüthende  Herhuieä^  Der 
von  Rere  in  Wuth  versetzte  Halbgott  ermordet  seine  Gattin 
Megara  und  seine  eigenen  Kinder;  reuevoH  büfst  er  sein  Ver- 

gehen durch  Reinigungs-  und  Sühn -Opfer  und  sucht  )h  Athen 
Ruhe.  Die  Scene  dieses  Stückes,  dessen  Prolog  Amphilryo 
spricht,  ist  Hebra.  [Nach  Schlegel  besteht  diese  Iragödie 
aus  zweien  Handlungen,  die  zwar  auf  einander,  aber  fiicht 
aus  einander  folgen.]  v   • 

17.  "HlhnQm,  Elektro.  Der  Stoff  dieser  Tragödie,  deren 
Schauplatz  Euripides,  fem  von  dem  königlichen  PalfMt  des 
Aegisthus,  an  die  GrSnze  de^  argolisdien  Gebiets  vor^Elek- 

tra's  ländliche  Wohnung  versetzt,  ist  auch  von  Aeschjlus  und 
Sophokles  auf  eine  jedem  Dichter  eigenthümliche  Weise  be- 

arbeitet worden.  Ein  mycenischii^  Landmann,  der  von  Aegi- 
sthus die  Elektra  als  Gattin  erhielt,   aber  stets  in  ihr  die 

'Wie  aber»  wenn  «s  Tradition  war?  |  Olymp.  CXXaYU»  4  zam  ersten  Mal 
'  [Der  Ion  wurde  nicht  Un^e  nach  |  auigeföhrt] 
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Konigstoditer  ehrte,  erzählt  im  Prolog  den  Zuschanenr  die 
Fabel  dieses  durch  anziehende  Episoden  versehönerten  Stük- 
kes,  das  der  Sophokleischen  Dichtung  weit  nachsteht  [A.W. 
Schlegel  nennt  in  seiner  scharfsinnigen  Yei^eichung  dieser 
drei  Tragödien  desselben  Inhaltes  die  Eunpideische  „ein  sel- 

tenes Beispiel  poetischer  oder  viehnehr  unpoetischer  Ver- 

kehrtheit"] 
18.  ̂Pn<foq^  Rhems,  Der  Sto£F  zu  dieser  Tragödie»  wel- 
che dem  Euripides  von  ausgezeichneten  Kritikern  abgespro- 

chen wird  ̂ ,  ist  aus  der  letzten  Hälfte  des  zehnten  Gesanges 
der  Dias  entleluit 

Von  dem  0ai&av,  PhaetTiok,  der  in  dieser  Euripidei- 
achen  Tragödie  als  ein  Sohn  der  Klymene  und  des  äthiopi- 

schen Königs  Merops  erscheint,  sind  uns  etwa  achtzig  Verse  * 
übrig  geblieben.  Das  Schicksal  dieses  Jünglings,  der,  unge- 
wifs  über  seine  Geburt,  sich  vom  Apollo  die  Lenkung  des 
Sonnenwagens  erbittet,  i$t  bekannt  Sein  vetbrannter  Körper 
wird  der  Klymene  in  dem  Augenblicke  gebracht^  als  Merops 
ihn  vermählen  wilL 

Von  der  Danae  des  Euripides  sind  funfundsechzig  Verse 

'  erhalten,  welche,  Wolfs  Hypothese  zufolge,  von  einem  Nach«* 
ahmer  herrühren,  welcher  den  Versudi,  den  Euripideischen 
Styl  nachzuäffen,  nicht  weiter  treiben  wollte. 

Die  Schriftsteller  des  Alterthums  fuhren  vom  Euripides 

ein  'FTtixijS^iov y  einen  lYauergesang  an,  auf  den  Tod  des 
Nidas  und  Demosthenes.  und  der  übrigen  ̂ ei  der  unglückli- 

chen Unternehmung  auf  Sicilien  gefallenen  Athener. 
Wir  besitzen  auch  zwei  Epigramme  vom  Euripides;  das 

eine  aus  vier  Versen  bestehend,  ist  in  der  Anthologie,  das  an- 
dere, gleichfalb  von  vier  Versen,  vom  Athenaeus  aufbewahrt 
Von  dem  Qyllops  des  Euripideis  wird  bei  dem  Satyr- 

Drama  die  Bede  sein. 

SoT£an)&s,'  DiuraüS,  AmstopiuiTES  von  Byzanz,  Kal- LISTRATUS, 

*  S.  l)lsifcrtatioil  sur  la  ir&g^die 
de  Rhesus«  par  Uardioriy  m  den  U^P' 
de  TAcad.  des  Inscr.  vot.  X,  p,  o23. 
-^  Valckemarii  Diairlbc  Eoripidea, 
Gap.  9.  10,  und  CA.  I>an.  Beck  m 
aeiner  Ausgabe  des  Euripides  T.  III, 

S.  444  aq<|.«   schreiben  diese«  Stuck 
em  jungem  £uripi(iea  ku.  Nach  JJÖckh 

a.  a.  0.|  hat  ca  4xr  jCingei^  £arj|>ide9 

*  gedichtet  fand  der  Sltere  auf  die  Buhne 
gebracht  [Zufolge  Schlegels  Meinung 
hat  CS  einen  eklektischen  Narhahraer 
eher  aus  der  Schule  des  S<i|>hoklca« 
als  aus  der  des  Euripides  zum  Verf.] 

*  [Hundert  und  awanwg  Verse.  S. 
6.  ffetmann  in  Seebode'j  MisCell. Crtt  If  1.   p.  1  iq^O 
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LisTBATVS,  DiONYsius  pon  TTiTcuzen  und  andere  Grammati- 
ker haben  über  den  Euripides  Commentare  geschrieben.  Aa- 

sENius,  Erzbischof  za  Monembasia  oder  Malvasia  in  Morea 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  ̂   hat  die  Scholien  über  sieben 

Tragödien  gesammelt 
Lebensbesehreibungen  des  Dichters  besitzen  wir  von  Ma- 
nuel MoscHOPULus  und  von  Thomas  Magister. 

ausgaben.  Kein  bis  jetzt  bekanntes  MS.  enthält  alle  Tra- 
gödien des  Euripides.  Die  älteste  Ausgabe,  von  /.  Laskaris  be- 

sorgt, Florenz,  gegen  das  Ende  des  15ten  Jahrhunderts,  4.  enthält 
nur  vier  Stücke:  Medea,  HippoL,  Alceste,  Androm.  Diese  höchst 
seltene  Ausgabe  ist  eine  von  denen,  welche  Laur«  Franc,  de  Alopa 

mit  Capitälch^  druckte '.  [Von  dieser  ersten  Ausgabe  giebt  es 
verschiedenartige  Exemplare,  weU  Laskaris  späterhin  mehrere  Bo- 

gen Umdrucken  liefs.] 
Die  Aldina ,  Venedig,  1503.  2  Vol.  8.  giebt  dem  Titel  nach 

17  Stücke.  Der  Cyklops  ist  mitgerechnet;  der  Herc.  für,  ist  dem 
zweiten  Bande  angehfingt;  die  erst  1545  aufgefundene  Elektra 
fehlt.    Die  Ausgabe  ist  sehr  incorrect. 

Die  von  Arsenius  gesammelten  Scholien  erschienen  zuerst 
Venedig  bei  Luc  Ant.  Junta.  1534.  8. 

Job.  Hervag  in  Basel  wiederholte  die  Aldina  dreimal:  1537 
unter  dem  Titel:  Tragoediae  XVIII;  der  Cyklops  wurde  als  Tra- 

gödie gerechnet;  dann  1544;  bei  dieser  Ausgabe  erlaubte  sich 
Job.  Oporinus  einige  willkührliche  Veränderungen  im  'Texte. 
Ein  besonderer  Band  enthielt  die  Scholien  des  Arsenius  verbessert. 

Seiner  dritten,  auch  durch  Oporinus  1551  besorgten  Ausgabe  fügte 
Hervag  die  von  Petr,  Victorius  aufgefundene  und  zuerst  Rom, 
1545. 8.  bekannt  gemachte  Elektra  hinzu,  so  dafs  diese  Ausgabe  die 
erste  vollständige  Edition  der  Euripideischen  Tragödien  ist.  — 
Eurip.  Tragoed.  XVHI,  Francf.  (ohne  Jahreszahl)  ist  ein  von  Brur- 
bach  besorgter  Nachdruck  der  Aldina,  aber  mit  zum  Theil  sehr 
guten  Verbesserungen. 

Die  bei  Oporinus,  Basel  1562.  foL  erschienene  Ausgabe  ent- 
hält die  lateinische  Uebersetzung  und  Eintheilung  in  Acte  von 

Siibliny  Bemerkungen  über  Euripides  Leben  von  Mtcyllus^  und 
Erläuterungen  zu  den  Tragödien  von  Brodeau.  Dieb  ist  die  erste 
griechisch-lateinische  Edition;  aber  Stiblins  lateinische  Uebersetzung 
ist  nicht  die  erste ;  man  hatte  schon  eine  von  Dorotheus  Camil-» 
las  (Rudolph  CollinusJ^  Bern,  Apianis,  1550«  8.,  und  eine  andere 
von  Phil.  Melanchthon,  Basel,  1558.  8. 

'  S.  Bherts  allgem.  bibliogr.  Lex.  |  len  bei  dem  Komiker  Menander,  Ab* 
Vol.  L  S.  559.   Die  fünf  anderen  aol-  |  scbnitt  XXVII,  genannt  werden. 

THEIL  L  17 
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Die  erste  kritische  Edition  besorgte  IWilh.  Canter,  Antwer« 
pen,  Plantin,  1571.  16.;  eine  jieue,  gnte  Reoension,  saaber  und 
correct.  Nene  Auflage,  Heidelberg  bei  Commelin,  1597.  2  VoL  8. 
Bei  dieser  Ausgabe  findet  sieh  zuerst  das  Fragment  der  Daaae 
aus  einem  Heidelberger  MS.  und  die  von  ̂ em.  Partus  yerbesserte 
lateinische  Uebersetsilng  des  Camillus  $  1599  wurden  die  mehr 
grammatikalischen  als  kritischen  Noten  des  Aem.  Portos  hinzu* 

gcfiBgt. 
Die  Paul -Stephanische  Ausgabe,  Genf,  1602.  4.,  enthält  die 

von  Partus  Terbesserte  lateinische  Uebersetzung  des.  Camillus,  die 
verbesserten  Scholien,  Brod.,  CanL,  Stibl.  und  Port  Noten. 

Die  Ausgabe  von  JoNia  Barnes  (einem  Gelehrten  ohne  kriti- 
schen Scharfsinn  und  Geschmack,  von  dem  Bentley  im  Sehers 

zu  sagen  pflegte:  kein  Schnhflicker  zu  Athen  habe  das  Griechi- 
sche besser  verstanden  als  er,)  erschien  zu  Cambridge,  1694.  fol. 

Sie  enthält  einen  (nicht  kritisch)  verbesserten  Text,  die  Varianten, 
die  nicht  fleifsig  genug  gesammelten  Scholien,  Anmerkungen,  die 
Fragmente,  die  (unächten)  Briefe  des  Eurip.,  eine  vita  Eurip.  und 
die  tractat  de  tragoed.  vet.  gr.  Eine  Zeitlang  galt  diese  Ausgabe 
für  die  beste  und  vollständigste;  ungeachtet  ihres  geringen  kriti« 

sehen  Werthes  ist  sie  sehr  gesucht  und  theuer  '• 
Die  Ausgabe  von  dem  Franciscaner  3üchel^jingelo  Carmeii^ 

Padua,  1743  —  1754,  mit  einer  italienischen  Uebersetzung  und  sehr 
unbedeutenden  Noten,  ist  von  geringem  Werth.  Sie  besteht  ans 
?/J  (mit  Einschlufs  seiner  Dissert  pro  Enripide  et  novo  ejus  ita- 
lico  interprete,  1750,  aus  21 )  Theilen  in  10  Bänden. 

Bis  zum  Jahre  1778  gewann  Euripides  wenig,  wenn  man  aus- 
nimmt: die  Ausgabe  von  Joh,  King,  Cambr.  1726.  2  VoL  8.,  welche 

nur  die  Uekuba,  den  Orest.,  die  Phoen.  mit  Scholien  enthält 
Neue  Auflage,  London,  1748.  2  Vol.  8.  von  T/tomas  Morellj  der 
die  Alccste  hinzuTQgte;  —  die  Ausgabe  der  Phoen.  von  X.  Casp, 
Valckenacr,  Franeck.  1755.  4.  [Neueste  Aufl.,  Leyden,  1802.  4. 
vermehrt,  Leipzig,  1824.  2  VoL  8.]  \  —  die  Ausgabe  des  HippoL  von 
Valchenaer,  Leyden,  1768.  4.  [ed.  auct  F.H.Egerton,  Oxf.  1796.  4. 

vermehrt,  Leipz.1823.8.];  —  die  Fragmente  von  dems.  1764.4  —  die 
Ausgabe  der  Snpplices  von  Jer.  Markland,  Lond«  1775. 8.  und  der 
Ipliigenia  in  Aulis  und  Tauris  von  demselben,  London,  1771.  8.; 
ed.  auct  (von  TVi.  Gaisford)^  Oxford,  1811.  2  voL  8.  [Cum  an- 
notait  Porsoni,  GäSsfordi,  Emsleii,  Blomfieldi  et  aliorum,  ver« 
mehrt  herausgegeben  (von  W.  Dindorf),  Leipzig,  1822.  2  VoL  8.] 

Die  Ausgabe  von  Sam,  Musgrave,  Oxford,  1778.  4  VoL  4. 
enthält  einen  mit  Hülfe  vieler  AISS.  übereilt  berichtigten  Test, 

'  N.irfi  Ifenouard  yimrd^  das  Mac- Cart)iT«che£zeiDpIar  auf  groCi  Papier iÄr  1S0()  Kr.  verlauf! 
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eine  yoUstfindigere  Fragmentensamniiiiiig  ab  die  Bamesisclie  Edition, 
die  vorzüglichsten  Varianten,  Noten,  die  Scholien  nnd  eine  latei- 

nische Uebersetznng;  schön  aber  sehr  incorrect  gedrackt.  —  Eniip. 
tragg.,  fragnun.,  epistoke  ex  ed.  Bamesii  recMusgrave,  nunc  recnsae 
et  anctae  appendice  observationum  e  yarior.  doctor.  viror.  libria 
coUectar.  cnrav.  Sanu  F.  Nath.  Marua  et  Chi.  Dan.  Beck.  Leip- 

zig, 1778  — 1788.  3  VoL  4.  Biese  Ausgabe  vereinigt  die  Bamea. 
und  Mosgray.  Editionen;  T.  I.  von  Moms  besorgt,  enthfilt  den 
Text,  die  SchöIien  nnd  Barnes  Noten;  T.  IL  erschien  1779  von 
Beck  bearbeitet:  Text,  Scholien,  Barnes  Noten  and  die  Fragmen- 
tensanuninng  ans  der  während  dieser  Zeit  erschienenen  Mosgr. 
Edit,  aber  von  Beck  yermehrt  und  berichtigt;  T.  m.,  ebenfoUs 
yon  Beck,  erschien  1788.  Er  enthält:  Bfaisgr.  Vorrede  nnd  dessen 
Chronologia  scenica  etc.,  die  yar.  lectt  der  Editt.  yon  Barn,  nnd 
Mnsgr.,  die  verbesserten  und  vermehrten  Scholien,  Benj.  Heathii 
de  tragiconun  graec.  melris  diss.,  Mnsgr.  und  anderer  Gelehrteii 
Anmerkungen  mit  den  eigenen  schfitsbaren  Noten  des  Heransge» 
bers  yermehrt;  dessen  Diatribe  critica  de  Bheso  etc.  \md  einen 
vollständigen  Index. 

Bruncb  gab  eine  nene  Recension  der  Andrem,  (mit  der  Elek- 
tra  des  Soph.)  nnd  des  Orestes  (mit  dem  Oed.  Tyr.)  Straüsbnrg, 
1779.  8.,  nnd  1780  der  Heknba,  der  Phoen.,  des  Hippel,  nnd  der 
Bacch.  Diesen  Text  legte  Beck  %msL  Gnmde  bei  seiner,  1792, 

Königsberg,  8.  angefangenen,  nicht  vollendeten  aber  sehr  geschätz- 
ten Ausgabe.    T.  I.  enthält  Heknba,  Orest,  Phoen.,  Medea. 
Von  Bich.  Porsons  neuer  kritischen  Ausgabe,  Cambr.  1797 

bis  1801.  8.  erschienen  nur  vier  Tragödien:  Hekuba  1797,  Orest. 
1798.  Phoen.  1799,  Medea,  1801.  Ein  von  Schäfer  und  Erfiirdt 
vermehrter  Abdruck,  Leipzig,  1807.  2  VoL  8.  [1824  jede  Tragödie 
einsein  mit  einem  besondem  Titelblatte.] 

Die  von  EcL  Zimmermann,  Frankfurt  a.  HL  1808  —  1815. 
4  VoL  8.  angefangene,  nicht  beendigte  Ausgabe  genügt  nicht  den 
Ansprüchen  der  Kritik.  Der  gelehrte,  aber  damals  junge  Herausge- 

ber war  noch  zu  wenig  mit  seinem  Autor  vertraut« 
Die  neueste,  sehr  wichtige  Ausgabe  besorgte  uiug.  Matihiä, 

Leipzig,  1813  £,  bis  jetzt  8  VoL  8.  Sie  enthält  den  verbesser- 
ten Text,  die  Scholien,  einen  kritisch  •grammatikalischen  Commen- 

tar  nnd  die  lateinische  verbesserte  Uebersetznng.  Er  benutzte  die 

von;  de  Hiria  gemachte  CoUat  yon  vierzehn  MSS.'  nnd  die  von 
Amadi  Peyron  besorgte  CoUat  der  Tnriner  MSS.  Er  selber  verglich 

zwei  Wolfenbftttler  MSS.  Mit  diesen  Hölfsmitteln  nnd  mit  Be-' 
nntzung  der  neuen  Untersuchungen  über  die  griephisdie  Metrik 
ist  ev^  bc^flht,  vomämlich  die.  durch  die  Abschreiber  sehr  verderb- 

ten lyrischen  Theile  der  Tragödien  des  Eurip.  wiederherzustellen. 
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Eurip.  Fragg.  Leipzig,  Taachnitz.  1811.  4YoL  16.  enthalten 
den  von  G*  Ä  Schäfer  verbesserten  Musgr.  Test  Nene  Stereo- 
typaoflage,  lß26. 

Enrip.  Fragg.  brevibos  notis  instr.  j4.  Seidler.  Xeipz.  1812  W{i{. 
Bis  ]et2t  sind  nur  3 Bde.  erschienen,  enthaltend:  die  Trojan.,  Elektra, 

Iphig.  in  Tanr.  Der  Text  dieser  drei  sehr  schätzenswerthen  Ans* 
gaben  ist  nicht  nach  MSS.^  sondern  nach  den  besten  kritischen 

Apparaten  verbessert. 
Enrip.  Fragmin,  rec:  et  annot  siglisqne  metricis,  in  margine 

scriptis,  instr.  Fr.  H.  Bathe.  Leipzig,  1825.  2  VoL  8.  Jede  Tra- 
gödie ist  auch  einzeln  «n  kaufen  nnd  mit  einem  besondem  Titel 

versehen. 

Unter  den  in  England  erschienenen  Aasgaben  verdienen  Er- 
VShonng:  1.  Enrip.  Fragg.  XX.  gr.  onm  varüs  lectt.  ex  ed. 
'/.  BariiesiL  Oxford,  BBss  1811.  6  VoL  32.  Diese  saubere  Aas- 

gabe bildet  mit  Biiss  Aasgabe  des  Aeschylns  and  Sophokles  eine 

'Reihenfolge.  —  2.  Die  bei  Rieh.  Priestley,  Glasg.  nnd  London, 
1821.  0  VoL  8.  CharL  Burney  fing  die  Bearbeitung  dieser  Aas- 

gabe an  und  Robert  H,  JSpans,  Elmsley,  Malthy  und  Blomfield 
vollendeten  sie.  Jede  Tragödie  wurde  nach  dem  besten  Texte 
herausgegeben;  die  Hekuba,  Orcst.,  Phoen.,  Medea  nach  Parson; 
der  HippoL  nach  /.  JI,  Monh  (Cambridge,  1813.  8.);  die  Aleeste 
•auch  nach  Monk  (Cambridge,  1818.  8.);  die  Androm.,  Ekktra, 
-DanaÖ  und  die  Fragmente  nach  Musgr ave;  die  Supplices,  die 
Iphigenia  in  Aulis  und  Tauris  nach  Markland;  der  fiÜieaas,  die 
Trojan.,  der  CykL,  die  Helen,  und  der  Ion  nach  Matthias;  die 
Bacch.nach^irz£/^ei&;  die  HerakL  n^tSi^Mmüey  (Oxford,  1813.  8.). 
Hercnl.  for.  nach  Hermann  (Leipzig,  1810.  8.).  Die  Schollen  za 
den  vier  ersten  TragÖdion*  nach  Musgratie,  za  den  anderen  nach 
Matthias,  Der  Rhesus  und  die  Trojan,  sind  mit  den  onedirten 
Scholien  eines  vatic.  MS.  begleitet. 

Das  von  Imnu  Bshksr  in  Paris  gefundene  Fk*agment  des  PhaS- 
thon,  von  G.  Burgeas  «ehr  fehlerhaft  in  dem  Ciass.  Jonro. 
N.  XLni.  Sept.  1820.  p.  160  herausgegeben,  hat  G*  Hermann 
correcter  in  /.  D,  G.  Sesbode  und  Fr,  Tr.  Friedemann  Miscel- 

lanea  crit.,  Hildesheim,  1822.  Vol.  I.  p.  1.  abdrucken  lassen. 
[Die  vorzüglichsten  ausgaben  einzslnsr  Stücks  aufser  den 

schon  angeführten  sind;  von  G.  Hermann:  Hekuba,  Leipzig  1800. 
Hercules  für.,  daselbst^  1810.  Supplices,  das.  1811.  Medea,  das.  1823. 
Bacchae,  das.  1823  (ist  gegen  Elmsl.  Ausgabe  der  Bacch.  gerich- 

tet). Alcestis,  das.  1824;  voran  geht:  Herrn,  dissert  de  Eurip. 
AlcesL  Ion,  das.,  1627.  8.  —  von  J.  H.  Moni)  HippoL  Cambr. 
1813.  rermehrt  Leipz.  1823.  Alcest  Gambr.  1818,  und  mit  eigenen 

Anmerkungen   yerm^t  von  J&'nst  Fried,  ff^iätenumn^  Crotha, 
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1823.  8.  —  von  Peer,  Elmsley:  die  HeraUiden/  Oxford,  1813, 

Leip«.  1821.  Medea,  (hd*.  1818,  com  adnott.  6.  Herrn.,  Leipz.  1822. 
Bacchae,  Oxf.  1821,  Leipz.  1822.  8.  —  von  Chr.  Ff.  FercL  Haach:  die 
Hekubam  Phoen.,  Stendal,  1822. 8.  angefugt  ist:  elementa  metricae 
disciplinae  nach  G.  Ilerm.  —  von  JBurgess :  die  Trojan. ,  Cambr. 
1807.8.  —  von  /.  D*  Körner:  Andromachc  cum  adnotait  sei.  Baru., 
Miisgr.,  Bronck.,  Matth.  scholl,  emend.  et  indd.  Züllichau,  1826. 8.] 

Uebers.  Euripides  Werke  verdeutscht  von  Fr.  H.  Bothsj 
Berlin,  1800  —  1803.  5  Bde  \  die  erste  und  einzige  metrische  lieber- 
Setzung  der  sämmtlichen  Tragödien  und  der  Fragm.  des  Euripides. 
N.A.  Mannheim,  1822-^24.  3  Bde.  8.—  Etazelne  Stücke :  der  loiö, 
von  Wieland  übersetzt  u.  erläutert  im  Att.  Mu9.  Bd.iy.  Heft  3;  die 
Helena  von  demsAm  n.  Att.  Mos.  1, 1.  -*  Hedea  von  Hier.  Müller, 
Erfurt,  1811.  8.  — ^  Aloeatis  von  D.C.  SeyMd,  2te  ganz  nmgearb, 
Ausg.  von  fVCagnerJ,  Leipz.  1826. 8.  —  Die  Hekabe  von  Fr,  Stäger; 
Halle,  1827.  8.  —  Die  Phönizierinnen,  von  dems.,  ebendas.  1827.  8.' 

Die  StUcke  dieser  drei  Häupter  der  tragischen  Bühne 

wurden  von  den  Athenern  als  ein  National -Heiligthum  auf- 
bewahrt Um  sie  gegen  Verfälschungen  zu  schützen,  be- 

wirkte '  der  Redner  Lykurgus  zwischen  Olymp.  XCUI  und 
CXIil  (404—320  vor  Chr.  Geb.)  durch  ein  Gesetz,  dafe  eine 
möglichst  genaue,  beglaubigte  Abschrift  der  Tragödien  des 

Aeschylus,  Sophokles  und  Euripides  in  das  Staats -Archiv 
niedergelegt  und  dem  Schreiber  des  Staates,  yQccfifiarsifg  rijg 
noktfog  *,  die  Aufsicht  darüber  anvertraut  wurde.  Diese  Staats- 
fiecension  erbat  sich  Ptolemaeus  UI  Evergetes  I.,  König  von 

Aeg3rpten,  gegen  Erlegung  eines  Pfandes  von  fünfzehn  Ta- 
lenten von  den  Athenern,  um  die  in  Alexandrien  befind- 
lichen Handschriften  nach  derselben  verbessern  zu  lasseh. 

Der  König  war  so  unredlich  den  Athenern  mit  Hintan- 
setzung des  Geldes  eine  Abschrift  zurückzusenden,  und  da^ 

Original  bei  sich  zu  behalten,  \    ̂ 
Die  alexandrinischen  Kritiker  bestinmiten  einen  Kanon 

der  Tragiker,  in  den  sie,  aufser  diesto  drei  grofsen  Häuptern 
der  tragischen  Bühne,  auch  den  Iqn,  Achaeus  und  Agathen 
aufnahmen. 

.     ,  Ion  aus  CtUQS,  beigenaI^lt  XtUhus,  ein  Sohn  des  Orcho^ 

'  S.  die  dem  Piutarch  fölschlicK 
beigelegten  LebenAkesckreibungeu  der 
leha  KUetoreo.  [Ed.  Xyhn4.  Frankof. 
1620.    fol    voL    11.    p.    841.     Vergl. 

Boechh,  de  craec.  trag,  princ.   p.  12 
a^c^.  327  sqq.] 

*  S.  Böckh,  Siaatsh,  I.  S.  198  ff. 
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menes,  lebte  in  den  letzten  Zeiten  des  Aeschylns  *• 
von  den  Alten  angeführten  Tragödien :  Agamemnon^  die  Ei^ 
rytiden^  Laertes,  Omphale,  Phoenix,  die  fVächter  {^qavQoi) 
sind  bis  anf  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Auch 

Oden,  Dithyramben,  Komödien,  Elegien  und  Epigramme  dich- 
tete er.  Aufserdem  schrieb  er  im  ionischen  Dialekte  mehrere 

geschichtliche  Werke,  über  den  Ursprung  von  Clüos  {Xiov 

xtiaig)^  Epidemien  {*£niSrifiiai),  d.h.  Reisen  berühmter  Männer nach  Chios  und  von  Chiem  unternommene  Reisen.  Aus  diesem 

Werke  scheint  Plutarchus  mehrere  Züge  für  die  Lebensbe- 
schreibung des  Cimon  entlehnt  zu  haben ,  denn  er  bezieht 

sich  einige  Male  auf  den  Dichter  Ion. 

Dem  Snidas  zufolge  ̂   hat  Ion  auch  über  die  Meteore 
geschrieben.  Nach  Sentlety  und  Kiieter  hat  aber  dieser  Lexi- 

kograph den  Scholiasten  des  Aristophanes  unrichtig  verstan- 
den, welcher  bemerkt,  dafs  Ion  in  seine  Dithyramben  oft 

Meteore  eingemischt  habe.  Indessen  führt  doch  Stobaeus^ 

den  Ion  an  zum  Beweise  seiner  Meinung  über  die'  Beschaf- fenheit des  Mondes. 

Die  Bmchstficke  dieses  Dichters  sind  yon  Rieh.  Bentlejr  ge* 
sammelt  in  seiner  Epistola  ad  Milünm  bei  der  Ausgabe  der  Chro- 

nik des  Joh.  Jlfalalas  und  bei  seinen  Anmerkongen  zu  Menander 
{auch  in  BentL  opp.  philolog.  Lips.  1781.8.].  Die  übrig  gebliebenen 
Elegien  finden  sich  in  den  Analekten  von  Bnmck. 

AcHAEüs.  Es  gab  zwei  Dichter  dieses  Namens;  der  eine, 
des  Pythodoms  Sohn  aus  Eretria,  war  ein  Zeitgenosse  des 

Euripides,  vielleicht  ein  wenig  älter;  denn  Athenaeus  *  fuhrt 
einen  Vers  desselben  an,  welchenEuripides  in  eine  seiner  Tragö- 

dien aufgenommen  hat;  der  andere,  aus  einer  spätem  Zeit,  war 
ein  Syrakusaner.  Beide  dichteten  Tragödien,  von  denen  noch 
Bruchstücke  vorhanden  sind,  deren  Urheber  sich  aber  nicht 

unterscheiden  lassen.  Der  Erstere  verfafste  auch  Satyr -Dra- 
men, von  weldbeh  Athenaeus  ein  halbes  Dutzend  anJF&brt 

Agathon  aus  Athen,  in  dessen  Hanse  die  Scene  des  pla- 
tonischen Gastmahles  ist,  lebte  mit  dem  Euripides  in  vertrau- 

ter Freundschaft.    Die  Alten  legten  grofsen  Werlh  auf  seine 

'  Er  blubte  nm  das  Jabr  450  vor 
Chr.  Geb. 

"  SuiD.  f.  ▼.  Tow.. 

»  Stob.  Belog.  F,  27. 
«  Atb.  vi.  p.  iTO.  (Ed.  Schmeigh. 

H  535.) 
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Tragödien;  Aristoteles '  aber  tadelt  ihn  wegen  vieler  Neue- 
rungen, wodurch  er  den  Verfall  der  tragischen  Kunst  herbei- 

führte, vornehmlich  weil  er  sich  herausnahm,  für  seine  Stücke 

keine  eigenen  Chöre  zu  verfertigen,  sondern  aus  den  Trago* 
dien  anderer  Dichter  Chorgesänge  aufzunehmen,  die,  der 

Handlung  ganz  fremd,  gewissermaafsen  Zwischenspiele,  hfißo- 
^i'fia,  bildeten*  Anstatt  die  grofse  Einfachheit,  welche  der 
Charakter  der  alten  Tragödie  ist,  beizubehalten,  verfiel  er 

ins  Zierliche,  Witzige  und  Spitzige^,  wie  diefs  aus  den  we- 
nigen uns  erhaltenen  Bruchstücken  seiner  Tragödien,  unter 

denen  ein  Jliyestes  und  ein  Telephua  genannt  werden,  klar 
hervorgeht 

Die  Fragmente  des  Achaens,  des  Agathen  und  der  griechischen 
Tragiker  und  Komiker  überhaupt,  finden  sich,  obwohl  unvollständig, 
In  der  von  Grotius  zusammengetragenen  Sanunlung,  Paris,  1626. 4. 

Die  Geschichte  der  griechischen  Tragödie,  welche  in  ̂ 
Thespis,  Phrynichus  und  Choerilus  ihre  Urheber  und  ersten 
Bildner  fand,  in  Aeschylus,  Sophokles  und  Euripides  ihren 
höchsten  Gipfel  erreichte  und  nach  Euripides  Tode  mit  Ion, 
Achaeus  und  Agathen  ihrem  Verfall  entgegeneilte,  so  dafs 
wir  in  der  folgenden  Periode  nur  noch  einen  schwachen  Wi- 

derschein ihres  frühem  Glanzes  erblicken,  wollen  wir  mit 

Aufführung  einiger  anderen  tragischen  Dichter  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge  beschliefsen,  theüs  weil  uns  von  ihren 

Werken  einige  Bruchstücke  erhalten  sind,  theils  weil  Athe- 
naeus  und  Suidas  ihrer  in  ihren  Werken  Erwähnung  tliun. 

MelAnippides  aus  Melos,  der  Dithyrambiker  ̂ ,  dichtete 
auch  Tragödien.  Ein  Bruchstück  von  seiner  Proserpina  ist 
uns  übrig  geblieben. 

Pbatinas  aus  PJdius  stritt  mit  ChoerilifS  und  Aeschylus 
in  der  LXXsten  Olympiade,  500  vor  Chr.  Geb.,  um  den  Preis. 
Berühmter  ward  er  als  Dichter  von  Satyr- Dramen. 

Philokles  aus  Athen,  des  Aesdiylus  Neffe  *,  trug  478 
vor  Chr.  Geb.  über  Sophokles  Oedipus  den  Preis  davon.  Er 
dichtete  eine  Tetralogie,  die  Pandionide.  Aristophancs  be- 

spöttelt in  den  Vögeln  das  zu  diesen  vier  dramatischen  Ge- 

'  A&IST.  j4rs  Poet,  cap.  17.  (ed. 
Hartes,  cap.  18.) 

'  [Diese  Ei^enthünilicKkeit  seines 
Stylet  erklärt  sich  binretchend  aus  sei* 

nem  von  dem  Sophisten  Gorgias  cra- 
pfangencn  Untemchtj 

*  Siehe  iUischniu  X.  S.  205. 
^  Von  Seiten  der  Schwester. 
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dichten  gehörende  StUck  Terens,  Wegen  seines  hittem  Spot- 
tes wurde  er  x^^tjy  die  Galle,  beigenannt.  Seine  Söhne  Me- 

LANTHUS  und  MoRSiHUS  Schrieben  gleichfalls  Tragödien,  welche 
durch  Aiistophanes  Spöttereien  bekannt  sind.  Melanthus  dic^ 
tete  eine  Medea. 

EuPHORiQN  und  BiON,  des  Aeschylus  Söhne,  dichteten 
Tragödien*  Nach  Suidas  hatte  Euphorion  sogar  schon  yler 
Mal  im  poetischen  Wettkampf  den  Sieg  davon  getragen,  als 
Bein  Vater  die  tragische  Laufbahn  betrat.  Dieser  Euphorion 
ist  nicht  mit  Euphorion  aus  Chalcis  zu  verwechseln. 

Ausgabe  von  ̂ .  Meineke:  De  Eaphoi*.  yita  et  scripUs.    In- 
snnt  quae  snpersunt  ejus  fragmm.  Gedan.  1823.  8. 

Abistarchcs  aus  Tegea,  der  ein  Alter  von  mehr  als  hun- 
dert Jahren  erreichte,  soll  den  Kothurnus  eingeführt  haben. 

Er  erlebte  die  Blüthe  der  griechischen  Tragödie  unter  Aeschy- 
lus, Sophokles  und  Euripides.  Nach  Suidas  hat  er  siebenzig 

Stücke  geschrieben,  von  denen  Plautus  in  dem  Prolog  des 
Poenulus  seinen  Achilles  anführt  Er  ist  vielleicht  Verfasser 

des  Rhesus,  einer  dem  Euripides  gewöhnlich  zugeschriebe- 
nen Tragödie. 
MoRTCHUS,  den  Aristophanes  und  der  Dichter  Piaton 

wegen  seiner  Unmäfsigkeit  im  Essen  bespötteln,  ward  bei 
den  Nachkommen  zum  Sprichwort  Man  sagte :  „er  ist  dum- 

mer als  Moryclius.^^ 
Moschion  dichtete  einen  Themistokles,  Telephus  und 

Phereus,  wovon  Bruchstücke  vorhanden  sind. 
Aphareus,  Schwiegersohn  und  angenommener  Sohn  des 

Redners  Isokrates,  verfafste  siebenunddreifsig  Tragödien  ̂ . 
Xenokles  warb  mit  Euripides  in  der  XCIsten  Olympiade,  . 

416  vor  Chr.  Geb.,  um  den  Preis  und  trug  über  ihn  den  Sieg 
davon  mit  seiner  aus  drei  Tragödien,  dem  Oedipus,  dem  Ly- 
Icaon  und  den  Bacchantinnen  und  dem  satyrisdien  Drama 
Athamas  bestehenden  Tetralogie.  Euripides  trat  gegen  ihn 
auf  mit  seinem  Alexander,  Palamedes,  seinen  Trojanerinnen 
und  dem  satyrischen  Drama  Sisyphus. 

*  Fahricius,  BibL  gr.  Vol.  U. 

n.  309.  (ed.  llarles)^  seut  dai  lao- 
Iratcj  unter  dio  tragijclicn  Diiliter; 
er  fuhrt  den  PiuUrchua  .ib  GeMräbrs- 

mam»  an;  dieser  aber  apriebt  von 
Apbarcus.  Der  Abt  Vatry  liat  die- 

sen Felder  gerügt  in  den  Mcm.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  Vol.  XIU,  p.  168. 
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Kritus  und  Theognis  *,  welche  mit  %n  den  dreifsig  Ty- 
rannen gehörten,  -waren  ausgezeichnete  Dichter  *•  Von  dem 

Kritia%  dem  Schüler  des  Sokrates,  werden  zwei  Stucke,  Ata- 
lanta  und  Pirithous  angeführt.  Den  Pirithous  legen  einige 
Schriftsteller  des  Alterthums  wegen  seines  hohen  Werthes 
dem  Euripides  bei.  Theognis  erhielt  den  Beinamen:  x^^9 
Schnee,  frostig^  mit  dem  man  seine  Dichtungen  charakterisirte. 

Diogenes  Oenomlaus  aus  Athen  führte  seine  Tragödien 
auf,  nachdem  die  Athener  das  Joch  der  Tyrannei  abgeschüt- 

telt hatten  '.  Von  seinen  Tragödien  werden  Achilles,  Hekuba, 
Thyestes,  Oedipus,  Chrysippus,  Helena  und  Semele  angeführt 

Theodektes  aus  Phaseiis,  des  Isokrates  Schüler  um  das 
Jahr  400  vor  Chr.  Geb.,  ist,  nach  Suidas,  Verfasser  von  fünf- 

zig Tragödien«  Unter  den  Namen  seiner  Stücke  finden  sich 
Oedipus,  Ajax,  Alkmeone,  Bellerophon,  Helena,  Orestes,  Philo- 
kletes  undTydeus,  von  denen  noch  Fragmente  vorhanden  sind. 

loPHON,  des  Sophokles  Sohn,  der  seinen  Vater  für  blöd- 
sinnig erklärte,  soll  fünfzig  Tragödien  gedichtet  haben. 

Euripides  dfem  jungem,  Sohn,  £nkel  oder  Neffen  des 
grofsen  Dichters,  schrieb  man,  wie  schon  gesagt  worden, 
manchmal  den  Orestes  und  die  eine  Iphigenia  des  Aeltem  zu. 
Einen  Orestes  scheint  er  wenigstens  geschrieben  zu  haben,  so 
wie  eine  Polyxena  und  Medea.  Nach  des  altem  Euripides  Tod 
liels  er  die  Iphigenia  in  Auhs,  den  Bacchus  und  den  Alk- 
maeon  auffuhren.  Darauf  beschränkt  sich  das  Wenige,  was 
wir  von  ihm  zu  sagen  hätten« 

DiONTSius  der  ältere,  Fürst  von  Syrakus,  verfafste  Tra- 
gödien und  haschte  begierig  nach  BeifodL  Einige  Verse  von 

seinen  Stücken  sind  noch  vorhanden. 

POLYinus  ̂   ist  Verfasser  einer  Iphigenia  in  Tauris,  wel- 
che Aristoteles  ̂   der  Euripideischen  vorzieht  wegen  der  ein- 

fachen und  sinnreichen  Erfindung,  wodurch  die  Wiedererken- 
nung des  Orestes  herbeigeführt  wird.  Sie  wird  vermittelst 

einer  sehr  natürlichen  Betrachtung  bewirkt,  die  Orestes  in 
dem  Augenblick  äufsert,  in  welchem  er  der  Diana  geopfert 

'  Der  Tragiker  Theognu  ist  nicht 
mit  dem  Megarenser  Theognis  su  ver- 
wechseln. 

'  Um  das  Jahr  400  vor  Chr.  Geh. 

Veher  den  Kritias    s«  auch  Abschn* 
XIX  nnd  XXI. 

>  ?iach  dem  Jahr  403  vor  Chr.  G. 
«  £r  blühte  395  Jahre  vor  Chr.  G. 
'  Abist.  Ars  Poet.  Gap.  16  u.  17. 



S66 DRITTER  ZEITRAUNL    XL  ABSCHNITT. 

werden  soll:  da  seine  Schwester  geopfert  sei,  werde  auch  er 

geopfert  werden  müssen;  was  dann  die  Ursache  seiner  Ret- 
tung wird. 
Kabcinus  aus  Atlien,  ein  Sohn  des  Dichters  Xendiles, 

und  Karcinus  aus  Aßrigent,  lebten  zu  gleicher  Zeit  um  das 
Jahr  380  vor  Chr.  Geb.  oder  etwa  dreifsig  Jahre  aus  einan- 

der '•  Beide  dichteten  Tragödien;  der  erstere  soll  hundert 
Stücke  geschrieben  haben. 

Antiphon,  der  nicht  mit  dem  Redner  gleiches  Namens 
xrerwechselt  werden  darf,  lebte  am  Hofe  des  altem  Diony- 
«aus,  der  ihn  hinrichten  liefs.  Aristoteles  führt  von  ihm  drei 
Stücke  an,  den  Meleager,  die  Andromache  und  den  lason. 

AsTTDAMAs  ous  Athen  ̂ ,  des  Morsimus  Sohn  und  Enkel 
des  Philokles,  dichtete  zweihundert  und  vierzig  Tragödien 
und  trug  fünfzehn  Mal  den  Preis  davon.  Nach  ihm  ist  das 
Sprichwort:  sich  selbst  loben  wie  Astydamas,  gebildet  worden. 
Sein  Sohn  hat  auch  einige. dramatische  Stücke  geschrieben. 

Chaeremör,  von  dem  ein  Ulysses,  ein  Achilles,  eine  lo 
und  andere  Stücke  angeführt  werden ,  war  ein  Zeitgenosse 
des  Astydamas,  des  Vaters. 

Neophrom  aus  Sicyon,  den  Alexander  der  Grofse  mit 
seinem  Freunde  Kallisthenes  hinrichten  Uefs,  dichtete  hundert 
und  zwanzig  Tragödien,  unter  welchen  sich  auch  eine  Medea 
befand,  welche  Veranlassung  ward,  dals  die  Medea  des  £uri- 

pides  ihm  zugeschrieben  wurde  '. 
Von  den  Tragikern  ApoiLONmES,  Dicaeogenes,  Helio- 

OORUS  CUM  Athen,  und  dem  Arkadier  Ltsippus,  deren  Zeit- 
alter ynt  nicht  genau  bestimmen  können,  sind  uns .  einige 

Bruchstücke  übrig  geblieben. 
Cephisophon,  von  dem-  uns  nichts  erhalten  ist,  muTs 

-ein  ausgezeichneter  Dichter  gewesen  sein,  da  die  Schriftstel- 
4er  des  Altetthums  ihn  zum  Mitarbeiter  des  Euripides  eiiieben. 

*  Nacb  einigen  Sckriftttellem  blähte 
Karcinus  von  Agrigeot  350  Jahre  vor 
Chr*  Oeha 

'  338  Tor  Chr.  Geb. 

*  Kach  BSckh  ̂ aec;  trag.  pnnr. 
etc«  p.  165)  ut  die  Medea  des  Neo- 
phron  nur  eine  Ueberarbeitung  der 
Euripid«  Tragödie  dieses  Namen». 
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Von  dem  Satyr- Drama '  mid  der  sicilischeii  Komödie. 

Als  ein  tragischer  Dichter  zuerst  nichtdionysische  Stoffe 
auf  die  Bühne  brachte,  riefen  die  Zuschauer,  welche  nur  ge- 

wohnt waren,  Gegenstande  aus  dem  Bacchischen  Mythen- 
kreise aufgeführt  zu  sehen:  yyOidiv  ngög  rov  Jiiwaov,  das 

geJiört  nicht  zum  Dionysos;'*  Dieser  zum  Sprichwort  gewor- 
dene Ausruf,  [welchen  Suidas  und  Photius  von  allen  Ab- 

schweifungen von  dem  Hauptgegenstande  erklaren,]  veran- 
lafste  die  Entstehung  eines  neuen  griechischen  Ausdrucks  *. 
Die  Neuerung  fand  jedoch  Nachahmer;  die  Dichter  wählten 
seitdem  auch  andere  Götter  und  Heroen  aus  dem  mythi- 

schen Kreise  zu  ihren  dramatischen  Darstellungen.  Dem 

Zenobius  zufolge  '  scheint  das  Satyr -Drama  nur  erfunden 
zu  sein,  um  die  dem  Bacchus  entzogene  Verehrung  abzu- 
jbüfsen  und  um  zur  Urform  der  Tragödie  zurückzukehren; 
welche  das  satyrische  Drama  am  treuesten  in  sich  bewahrte. 

Das  Satyr -Drama  gehörte  zugleich  der  Tragödie  und  der 
Komödie  an,  doch  war  es  der  Tragödie  verwandter  als  der 
Komödie;  in  andrer  Beziehung  war  es  wesentlich  von  bei- 

den verschieden.  Der  Tragödie  glich  es^  in  sofern  es,  wie 
diese,  den  Stoff  zu  seinen  Darstellungen  aus  der  Mythologie 
und  der  Heroengeschichte  entlehnte ;  es  unterschied  sich  yon 
ihr  aber  durch  die  darin  auftretenden  Personen,  durch  den 

heitern  Ausgang  des  Stücke^,  vorzüglich  durch  die  Possen, 
durch  die  Witz-  und  Spott -Reden  des  dieser  Dichtungsgat- 

tung eigenthümlichen  Satyr-Chores.  ,  J)er  zweideutige  Charak- 

*  S.  CiuauhomUf  de  sstyrica  Gne- 
comiii  pöesi«  Halae,  1774.  8.  — 
H.  C,  A*  Eichstaedtf  de  Dramate 

Graecoinin  comico-aatjrico.  läpsiaei 
1793.  8.  ̂   {G.  Hermann,  de  dra- 
mate  oomieo-aat^co,  m  Gomm.  So- 
ciet  phiL  Lipf.Vol.L  P.3-  —  GaaU 
Pinzf^er  Duseit.  de  op^.  dram.  sat. 
Tratiil.  1822.a]  --  Daa  Satyr^Drama 

^der  Griechen,  nach  den  Satjvo  be- 
nannt, welche  die  Hauptrolle  darin 

spielen,  darf  nicht  mit  der  rftmitchen 
Satire  ̂   einem  didaktiachen  Gedichte, 

Terwedkselt  werden,  desacn  Name  Ton 
satura  abgeleitet  Wird.  Die  römischen 
AteUaiien  hatten  mit  dem  fnechiscbcn 

Satyr-Drama  Aehnlichkeit.  S.  desYerf. 
litt^ratore  romaine,  ̂ oL  I.  p.  144. 

^  l43t^t>od^pvQOP  g  nicht  cor  Bac- 
chvsfeier  gehörend,  daher  onpaMcnd, 
unschicklich. 

*  Zenobius  in  Oi^y  VQhQ  rw 
^topvaop  aagt:  ̂ ^MX  yaöp  xofjto  voiiq 
2üt%iqovq  fiOTiqov  tSc^tv  erthroic  ff^ocK- 
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ter  der  Satyrn  war/^  nach  dem  Urtheil  eines  englischen  Kunst- 
richters  ̂   ̂ iganz  dazu  geeignet  den  unterrichteten  und  aufge- 

klärten Zuschauer  xu  unterhalten  und  die  grö£sere  Menge 
zu  belustigen.  Während  der  Pöbel  über  die  Gestalt,  über 
die  drolligen  Reden  und  Schwanke  dieser  grotesken  Wesen 
lachte,  sah  der  gebildete  Mann  in  ihnen  Halbgötter,  welche, 
mit  übernatürlichen  Einsichten  und  sinnvoller  Weisheit  be- 

gabt, manches  beachtenswerthe  Wort  aussprachen;  wahr- 
scheinlich wurden  unter  der  Larve  einer  ländlichen  Einfach- 

heit Grundsätze  der  Moral  und  Politik  gepredigt  Diese 
Bemerkung  erläutert  die  Stelle  des  Horatius,  in  welcher  er 
sagt:  die  satyrischen  Dichter  der  Griechen  verständen  die 
Kunst  ihr  Publicum  zu  erheitern  ohne  dem  Ernst  des  Gegen- 
Standes  zu  schaden: 

Mox  eüam  agrestei  Satyros  utidaTit,  et  asper 

Incolnmi  gravitate  iocum  tcaUTit'. 

Von  der  Tragödie  sowohl  als  von  der  Komödie  unter- 
schied sich  das  Satyr- Drama  durch  ein  eigenthümliches 

Sylbenmaafs,  durch  die  Einfachheit  der  Fabel,  durch  die 
kurze  Dauer  der  Handlung;  denn  es  war  ein  kleines  Stück, 
welches  nach  den  Tragödien  zur  Erheiterung  und  Erholung 
von  dem  ergreifenden  Ernst  des  Trauerspiels  aufgeführt 
wurde.  Damit  der  aus  Satyrn  und  Silenen  bestehende  Chor 
£von  dem  als  dem  unterscheidenden  Hauptmerkmale  die 
ganze  Dichtungsart  vorzugsweise  den  Nanven  behielt],  seine 
charakteristischen  Tänze,  Sihinnen  (JSixiwrj  oder  Siniwi^  ̂ ^ 
aufführen,  sich  entwickeln  und  an  der  Handlung  Theil  neh- 

men konnte,  so  verlegten  die  Dichter  den  Schauplatz  ihrer 
Satyrspiele  in  wilde  Landschaften,  in  Haine  und  Wälder,  in 
Thäler  und  Berge,  die  Aufenthaltsörter  jener  grotesken  phan< 
tastischen  Wesen. 

CnoEBiLus  von  Athen,  äeschtlvs,  Pratinas  vpn  Phlius 
und  dessen  Sohn  Aristias  iH}n  Phlius  gaben  diesen  Possen- 
spielen  eine  kunstmäfsigere  Form,  welche  Sophokles,  Achaeus 
ifon  Eretria,  Xenokles,  Philokles  und  Euripibes  vervoll- 
kommneten.  Aeschtlus,  welcher  fünfzehn  satyrische  Dramen 
gesdirieben  haben  soll,   und  Abistus  waren  nach  dem  Ur- 

s  Hurd  ad  Horat.  £p.  T.  I.  p.  178.  1         ̂   [Von  ihrem  Erfinder  Sipumus 
^  UoaAT.  Ars  Poet.  224  |  abo  benannt,  s.  Athen,  p.  20.  £.J 
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theil  des  Pausanias  '  die*  beiden-  vonsOgUcIisten  Dichter  die- 
ser Gattung.  Sophokles  schrieb  gewUs  nur  wenige  Satyr- 

Dramen,  da  er  wegen  seines  Widerwillens  gegen  dieselben 
die  Vergünstigung  eihielt,  blofs  mit  Tragödien  waa  Wettr 
kämpf  aufzutreten»  [Unter  seinen  verloren  gegangenen  Stük- 
ken  werden  zwar  dreijsig  Stücke  dieser  Art  genannt^  Böckh 

hat  aber  diese  Zahl  sehr  beschränikt  ̂   J  .  . 
Zu  den  Dichtem  satyriscber  Dramen  dieses  Zeitraums 

gehört  noch  ÜEGEMaK  von  Thasus  mit  dem  Spottnamen 
0ax^y  die  Zinae,  welchen  Alcibiades,  sein  Freund,  einer 
gegen  ihn  schon  erlniben^n  Anklage  ̂   zu  entziehen  wufste. 

Als  die  Gigantomai^iie  dieses  Dichters  aufgeführt  wurde  *,  lief 
die  Nachricht  von  d<r  Niederlage  des.  von  Nicias  gegen  Sicilien 
geführten  Heeres  eai,  wodurch  das  Sptel,unter);^rochen  wurde. 

Philoxehvs  von  Cythera.  Dieser  lyrische  Dichter,  wel- 
chen Dionysius  pon  Syrahus  seiner  Freimüthigkeit  wegen  in 

die  Steinbrüche  warf,  verspottete  den  Tyrannen  in  einem 
Satyr -Drama,  dem  Cyklopen.  .  Wegen  dieser  Abweichung 
von  dem  Wesen  dieser  Dichtungsgattung  halten  wir  den 
Cyklopen  für  das  erste  Beispiel  eines  komischen  Satyr -Drst 
mas,  wovon  im  XXVUIsten  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 

Das  einzige  vollständig  erhaltene  Satyr -Drama  ist  des 
EuAiPiDES  Cyklops  lKvxko)\p]f  aus  dem  allein  wir  unsere 
Kenntnisse  über  den  eigenthümUchen  Charakter  dieser  Dich- 

tungsgattung schöpfen  können.  Die  aus  dem  neunten  Buche 
der  Odyssee  bekannte  Erzählung  von  der  Blendung  des  Poly- 
phemus  durch  Ulysses,  nachdem  er  ihn  zuvor  berauscht  hat, 
ist  der  Inhalt  dieses  Stückes.  Der  alte  Silen  und  seine 

Söhne,  die  Satyrn,  welche  den  von  Seeräubern  entführten 
Bacchus  auf  allen  Meeren  suchen,  werden  an  die  Küste  Si- 

ciliens  verschlagen  und  gerathen  in  die  Hände  des  Polyphe- 
mus,  der  sich  ihrer  zu  Hirten  seiner  Schaafe  bedient  Auch 

Ulysses  wird  mit  seinen  Gefährten  an  dieselbe  Küste  gewor- 
fen; da  der  Cyklop  einige  seiner  Begleiter  ermordet  hat,  so 

beschHefst  ei*  sich  zu  rächen,  und  beredet  die  Satyrn  ihm 
zu  helfen.  Ulysses  bohrt  dem  berauschten  Polyphemus  das 
Auge  aus  und  entflieht  mit  seinen  noch  übrigen  Gefährten,  mit 
dem  Silen  und  den  Satyrn,  die  sich  feig  benommen  hatten. 

/ 

X  Paüs.  U  13. 
»  [S.  BÖcik^  oftfngeflKlirte  Schrift 

S.  127  u.  137.]       ̂  

9  [S.  Böchhs  SftatBh.  der  Athe- 
ncr  T,  S.  435] 

*  Im  Jahr  413  Tor  Qurt  Geb. 
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SlcUien  hatte  in  diesem  Zeiträume  ein  Drama  von  ganz 
eigenthümficheT  Art,  eine  Mittelgattmig  zwischen  dem  Satyr- 
spiel  nnd  der  attischen  Komödie.  Epicrarmus,  aus  Kos 
gebürtig,  der  aber  in  froher  Kindheit  nach  Sidlien  gebracht 

wurde,  mid  am  Hofe  Hierons  L  '  die  Pythagoraische  Philo- 
sophie lehrte,  wird  als  Schöpfer  dieser  Dichtangsart,  der  ac^ 

Uschen  Komödie  ̂ ,  betrachtet  Auf  dieser  Insel  bildeten  sidi 
mehrere  d^  übrigen  Griechenlande  unbekannte  Zweige  der 
Litteratu^;  so  entstand  nnd  entwickelte  sich  hier  die  bnko- 
lisdh[e  Poesie,  welche  eine  der  sicilischen  Komödie  ähnliche 
dramatische  Form  annahm.  Aus  den  unbedeutenden  lieber- 

resten  des  Epichamms  können  wir  uns  Ton  dieser  Dichtungs- 
gattung keinen  deutfichen  Begriff  madien.  Den  Stoff  va 

seinen  Komödien,  welche  er  den  Gesetzen  der  tragischen 
IKchtkonst  unterwarf,  entlehnte  er  aus  der  Mythologie.  Statt 
abgerissener  unzusammenhängender  dramatischer  VoifaDe 
legte  et  seinen  Komödien  eine  Handlung  von  der  nöthigen 
Ausdehnung  zum  Grunde,  verband  die  einzelnen  TheUe  der- 

selben und  führte  sie  ohne  Abschweifung  bis  zur  Katastrophe 
fort.  Die  nach  Athen  verpflanzten  und  dort  nachgeahmten 
Stucke  des  Epicharmus  sollen  die  Entstehung  der  Komödie 
daselbst  veranlafst  haben.  Diels  ist  möglich ;  indessen  unter- 

scheiden die  Schriftsteller  des  Alterthums  immer  die  sicilische 
Komödie  von  der  athenischen.  Wenn  Plautus  sich  nach 

Epicharmus  bildete,  wie  Horatius  versichert  *,  so  glich  die 
sicilische  Komödie  der  hundertundfunfzig  Jahre  später  ent- 

standenen sogenannten  neuen  attischen  Komödie. 

Die  Fragmente  deg  Epicharmus  finden  sich  in  den  Sammlon- 
gen von  JBenr,  Stephanus  und  Hertel. 

Phohmis  aus  Syrakus,  des  Epicharmus  Zeitgenosse  und 
Lehrer  der  Kinder  Gelons,  wird  unter  die  Komiker  gezählt. 
Die  Titel  seiner  Stücke  beweisen  ihre  Gleichartigkeit  mit 
den  Epicharmischen  Komödien. 

*  Ungendir  470   vor  Chr.  Geb. 
Hermann  Harlefa  behauptet  in  sei- 

ner Biuert.  de  Epicharmo,  E^sen, 
1823.  8.  dieser  Bichter  habe  schon 
unter  dem  Könige  Gelon  geblüht.  Nach 
seiner  Angabe  ist  er  zwischen  Olymp. 
LX  und  LXn  geboren,  und  blühte 
Olymp.  LX}QII=.488  Tor  Chr.  Geb. 

'  [Ueber  die  atcilische  Komödie 
siehe  K.  O.  Müllers  Dorier,  Th.  II. 
S.  352  ff] 

*  HoAAT.  £p.  II,  ep.  1,  58. 
Dieitor 

Plautns  ad  exemplar  Sicnli  properasse '  Epicharmi. 
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Von  der  alten '  iind  mittlem  attischen  Komödie. 

Der  Ursprung  der  Komudie  ist  weit  weniger  bekannt, 
als  der  Anfang  der  Tragödie.  Wie  die  Tragödie  aus  den 
dithyrambischen  Choren  hervorging,  welche  in  den  hellenin 
sehen  Städten  zur  Verherrlichung  der  dem  Bacchus  geweih- 

ten Feste  aufgeführt  wurden,  so  entwickelte  sich,  sagt  aus- 
drücklich Aristoteles  im  4ten  Capitel  seiner  Poetik,  die  Ko- 

mödie aus  den  phallischen  Choren,  welche  bei  der  auf  deril 
Lande  von  AttÖta  begangenen  Dionysusfeier  herkömmlich 
waren.  Muntere  Landbewohner  zogen  an  diesen  Festen  auf 
Wagen  schwärmend  in  den  Dörfern  umher,  sangen  Scherz^ 
und  Spott -Lieder  und  belustigten  die  Zuschauer  mit  Schwän- 

ken und  drolligen  Späfsen,  bis  das  Uebermaars  der  Freude 
sie  sättigte.  Aber  im  folgenden  Kapitel  scheint  derselbe 
grofse  Kunstrichter  anzunehmen,  dafs  die  Komödie  in  Sici-^ 
Ken  entstanden  sei ;  auch  zeigen  die  beiden  Wörter  Komödie 
xmA  Drama  einen  Dorischen  Ursprung  an;  denn  die  Athener 
nannten  Stj/Aog^  Demos,  was  die  Dorier  Korne,  ̂ /^i?,  nennen, 
und  statt  SqSv,  wovon  das  Wort  Drama  kommt,  sagten  sie  ngdtJ 
THV.  An  diesen  Ursprung  des  Lustspiels  erinnert  die  Benennung 

Komödie  *,  welche  abgeleitet  wird  von  xdiiri^  Dorf,  Flecken  •. 

Beide  Gattungen  des  Drama's  nahmen  in  ihrer  fortschreiten- 
den  Entwickelung  einen  ganz  verschiedenen  Gang;  erst  spät 

'  'Eine  treiniclie  hutomche  Muste- 
nmf  der  Dichter  der  alten  KomAdie 
und  der  ihnen  zttgesehriebenen  Werke, 
hat  jiug,  Meineke  angefangen  in  sei- 

nen Qaaestionibiu  scenicis,  Berl.  1826 
u.  1827.  4. 

^  ̂ ach  einigen  Sprachforschem ist  das  bei  den  Alten  Torkömlnende 

%QV^ia6la^  gleichbedeutend  mit  r^a. 
yiaditt  [gegen  diese  Behauptung  «iebe 
BcntL  resp.  ad  Bojl.  p.  316-^i32S 
und  in  s.  Opu^o.  pmlpl.  p.  137  sqq.], 
nach  Anderen   haben  xqvy^di»    und 

xtttfi^dla  dieselbe  Bedeutung.  Der  Na- 
me xqvyndla  soll  von  dem  Sieges-^ 

preise  herrühren,  der  in  einem  Sclilaucli 
mit  Wein  (ir^i/i)  besund. 

*  [Diese  Ableitung  von  <«^i}  ̂  
xmftat^,  2)orfgesang,  hat  neuerdings 
auch    ̂ *  Schneider,  origg.  com.  gr. 

5.  4  befolgt;  Andere  indessen  leiten 
ie  Benennung  der  Komödie  rielleicht 

richtiger  ab  rom  lustigen  xfifioq  (comr- 
missatio)  und  b><^ii  Weingesang^  Freu- 
dcngesang.  Siehe  Thi^rech  Pindaru* 
Werke  Th.  I.  S.  114  ff.  und  Böckh^ 
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eignete  sich  die  Komödie  einige  Vollkommeiiheiten  ihrer 
friiher  ausgebildeten  Schwester  an.  Der  Chor,  welcher  an- 

fangs die  Hauptrolle  gespiek  hatte,  verlor  nach  und  nach 
seine  ursprüngliche  wichtige  Bedeutung,  bis  er  am  Ende  die- 

ses Zeitraumes  ganz  verstummte. 

SusARiON  aus  Megara,  oder,  wie  Thespis,  aus  dem  atti- 
schen Flecken  Ikaria,  zog  zwischen  576  und  560  vor  Chr. 

in  Begleitung  eines  gewissen  Dolon  auf  dem  Lande  Atti- 

ka's  umher,  und  ergoü^  von  einem  Brettergerüste  herab  * 
das  rohe  Volk  mit  seinen  derben  bäueriscl|en  Späfsen.  Vier 
ihm  zugeschiiebenen  Verse  haben  uns  Suidas  und  Stobaeus 
erhalten. 

Neben  Susanen  nennt  der  Grammatiker  Diomedes  als 

die  ältesten  Komiker  den  Myllus  und  Magnes:  „qui  vete- 
ris  disciplinae  joculatoria  quaedam  minus  scite  et  venuste 

pronuntiabant'^  ̂ .  Magnes  dichtete  neun  Komödien  und  ge- 
wann zwei  Mal  den  Preis.  Aufser  den  angeführten  nennt 

Suidas  auch  noch  den  Eyetes,  Euxenibes  und  Chionibes. 
Nur  selten  entlehnte  die  alte  Koniüdie  ihren  l^toff  aus 

dem  Mythenkreise;  die  Gegenwart^  di^  Welt  der  Wirklich- 
keit, das  öffentliche  Leben,  der  unter  seinen  Augen  sich  ge- 

staltende Staat  mit  seinen  Einrichtungen,  die  politischen 
Staatshändel  seiner  Zeit^  die  Männer,  welche  als  Volksanfüh- 
rer,  als  Feldherren^  als  Verwalter  der  Staatseinkünfte  eine 
öffentliche  Rolle  spielten,  die  Schriftsteller,  die  Redner  und 

Phüo- 
StaatsK.  tl.  S.  364  ff.  verglichea  mit 
Passüws  grrecK.  Lex.  s.  v.  xiufioq  und 

'  In  der  französischen  Ausgabe 
stellt:  pon  einem  ff^agen  herab ^  der 
ihm  als  Theater  diente,  Meineke 

in  dem  angeführten  Specimen  1,  sagt, 
▼on  Wagen  sei  in  den  Alten  nie  die 
Rede,  ausgenommen  bei  Gelegenheit 
der  Erfindung  der  Tragödie.  Nun 
Kaben  wir  aber  schon  oben  bemerkt, 

dalä  ̂ e  Tragödien  nicht  auf  'Wagen gespielt  wurden,  weil  sie  an  ciuera 
bestimmten  Orte  auigcfuhrt  wurden, 
nnd  dafs  wahrscheinlich  Horaz,  wenn 

er  von  dem  'VN'^agcn  des  Thespis 
aprichty  sich  geirrt  hat«  Aber  auf 
evffas  mufs  sich  sein  Lrrtham  doch 

grunzen;  die  Traditionen  oder  die 
Stholiastcn  müssen  doch  von  drama- 
tischen  Aufführungen  auf  Wagen  ge- 

sprochen haben.  Wie  sollten  auch 
die  ersten  Komödien,  welche  von 
herumziehenden  Schauspielern  anfgc> 
fuhrt  wurden,  tragbarer  Bahnen  ent- 

behrt haben  ?  und  was  ist  naturlicher, 

als  dafs  der  Wagen«  auf  w^elchem  sie 
von  einem  Doi*fc  in*s  andere  zogen, 
30  eingerichtet  war,  da£i  er  sogleich 
in  eine  Buhne  verwandelt  werden 
konnte?  Was  aber  keinen  Zweifel 

last,  ist,  dafa  das  Chron,  Par,  ep.  XL. 

ausdrücklich  von  dem  W^agen  spricht, 
auf  welchem  Susarions  Schauspiele  auf- 
geftthrt  wurden. «  Lib,  III,  p.  486. 
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Philosophen,  welche  duith  Ehrgeiz  und  Käuflichkeit,  durch 
feigen  und  niedrigen  Sinn  die  öffentliche  Aufinerksanikeit  auf 
sich  zogen,  boten  dem  komischen  Dichter  eine  unversiegbare 
Quelle  dar,  aus  der  er  reichlichen  Stoff  zu  Scherzen^  zu  La« 
cherlichkeiten  und  zu  Spöttereien  schöpfen  konnte* 

Bei  diesen  theatralischen  Darstellungen  suchte  die  ganze 
Volksmasse  eine  ihrem  Geschmacke  und  ihrer  Bildung  an- 

gemessene Belustigung.  Die  natürliche  Heiterkeit  der  Athe- 
ner, ihre  aulserordentliche  Empfänglichkeit  für  Witz  undLaune^ 

ihre  Gutmüthigkeit,  auch  liber  sich  selbst  scherzen  zu  lassen^ 
welche  so  sehr  gegen  die  Empfindlichkeit  der  Neueren  ab« 
sticht,  gabien  der  Komödie  gleich  anfangs  eine  politische 
Richtung  und  gestatteten  ihr  sogar  persönlichen  Spott«  Um 
die  Thorheiten  und  Laster  der  Privatpersonen  von  der  Bühne 
herab  schonungslos  zu  geifseln,  gebrauchten  die  Komiker  die 

Parahase  ̂ ,  eine  Anrede  des  Chorführers  an  die  Zuschauer 
im  Namen  des  Dichters,  welche  in  gar  keiner  Beziehung  auf 
die  Handlung  des  Stückes  stand.  Vermittelst  dieses  der  alten 
Komödie  wesentlichen  Theils  erhebt  der  Dichter  bald  seine 

eigenen  Verdienste  und  verspottet  seine  Feinde  und  Neben- 
buhler,  bald  giebt  er  ernsthaft  gemeinte  oder  scherzhafte  Rath- 

*  Der  Chor  l>e3tcfkt  aus  folgenden 
«echs  Theilen,  dem  Kommation,  der 

Parabise,  der  Strophe,  dem  Epirrbc- 
roa,  der  Antistrophc ,  dem  Aiitepu>- 
rhema  (xofiftätiov,  naQrißuoiq,  OTQOfpfjt 
ivlQQTffiaj  uifriOTQwpi^^  dvtin^QQrjfia)^ 
welche,  in  der  genannten  R<iiheiifblge, 
der  Komödie  eingefügt  waren.  Das 
Kommation,  die  Strophe  und  Anti- 
atrophe  bestanden  aus  lyriscben  Ver- 

sen, die  drei  anderen  Tbeile  aus^Ana* 
pästen.  Das  Kommation,  ein  Gesang 
von  acht  Versen  an  den  abgehenden 
Schauspieler  gcricbtet,  enthielt  eine 
Reflection  über  Vergangenes  oder  Zu-^ 
künftiges.  Die  Strophe  Und  die  ihr 
enuprechende  jfntistfophe  drückten, 
jede  in  zwölf  Versen ^  bald  das  Lob 
der  Göttetf*,  der  Heroen,  Aer  Tater- 
landsfreuikde,  bald  satirische  Angriffe 
aus.  Diese  Verse  virarcn  in  leicbte 

Khythmen  gefafst  und  prägten  sich 
leicht  dem  Gedacbtnisse  ein.  Die  Vara- 
hase^  wdche  unmittelbar  dem  Kom- 

mation folgte  j  hat  iltren  Namen  ̂ crn 
dem  Nebenhergehen  (na^apaintf)  des  | 

THEIL  L     ' 

Chors  erhalten,  ier  sich  gewöhnlich 
in  zwei  Hfilften  theilte«  welche  sich 
cur  rechten  und  linken  Seite  der  Or- 
chestra  aufstellten.  lü  der  Parahase 

vereinigten  sie  sich^  und  wandten  vor- 
Schreitend  das  Gesicht  gegen  die  Zu- 

schauer. Die^e  Vereinigung  aber  er- 
folgte bei  dem  ersteo  Abtreten  der 

Schauspieler,  oder,  wie  wir  sagen  wnr- 
deii,  am  Ende  des  ersten  Actes.  Da 
nun  der  Ghor  sich  nicht  mit  den  han- 

delnden Personen  des  Stücks  unter- 
reden konnte,  so  wandte  er  Aich  an 

die  Zuschauer  und  aprach  im  Namen 
des  Dichters.  Das  Epirrhema  und^/i- 
tepirrhema,  die  si6fa,  wie  Strdphe  und 

Antistrophe  corresppnd^-ten,  unter- schieden sich  von  der  Parahase  nur 
durch  die  Anzahl  voiL  Versen;  ge- 

wöhnlich cnthiekcB  sie  deren  sech- 
zehn. S.  Memoire  sur  le  Plutus  d'Ari- 

stophane,  et  SUr  les  daraetires  dssignes 
par  les  Grecs  i  la  ctfkn^die  moyenne, 
par  Le  Beau,  in  den  Mäm,  de  rAcad. 
des  Ins€r<  etBelles-Iiettres,  voLXXX« 

18 
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schlage  für  das  gemeine  Wohl,  bald  spricht  er  von  den  Per- 
sonen, weldie  er  dem  Volke  veriiafst  machen  will. 

Durch  die  Nachsicht,  mit  der  man  den  Scherz  ertrug, 

arlete^  die  Satire  in  die  zügelloseste  Ungebundenheit  aus, 
welche  man  als  eine  Folge  und  als  ein  Vorrecht  der  &eien 
demokratischen  Verfassung  betrachtete.  „Einige  Dichter  waren 
boshaft  genug,  um  Gebrechen  mit  Lastern,  und  Verdienste 
mit  Lächerlichkeiten  zu  vermengen;  sie  waren  gleichsam 
Kundschafter  im  Umgange  und  Angeber  auf  der  Bühne :  den 

glänzendsten  Ruhm  stellten  sie  der  Schadenfreude  des  gemei- 
neu  Haufens,  und  das  wohl  oder  übel  erworbene  Vermögen 

•seinem  Neide  blofs.  Kein  Bürger  stand  in  so  hohem  Ansehen, 
keiner  in  so  tiefer  Verachtung,  dafs  er  vor  ihrem  Angriff 

sicher  gewesen  wäre ;  bisweilen  ward  er  durch  leicht  zu  ent- 
räthselnde  Anspielungen  bezeichnet;  noch  öfter  durch  seinen 
Namen  und  durch  die  Züge  seines  Gesichts,  welche  die  Larve 

des  Schauspielers  darstellte"  *. 
Diese  Periode  der  zügellosen  Freiheit  [welche  die  ko- 

misdie  Kunst  zu  einer  so  hohen  Stufe  der  Vollendung  mit 

hinauffulirte,]  wurde  mit  dem  Namen  der  edten  Komödie  be- 
zeichnet [welche  in  Ton  und  Richtung  den  vollendeten  Ge- 

gensalz der  Tragödie  bildet  Sie  charakterisirt  sich  durch 

die  h('>ehsle  Freiheit  und  Ausgelassenheit  mit  bestinmiter  poli- 
tischer und  zwar  demokratisch  -  republikanischer  Tendenz. 

Darum  blühete  sie  auch  nur  so  lange,  als  die  Selbstständig- 
keit der  demokratischen  Verfassung  in  Athen  vorherrschte, 

Von  480  —  400  vor  Chr.  Geb.]  Das  Charakteristische  der  al- 
ten Komödie  besteht  hiusichtlich  des  Inhalts  in  der  Kühnheit 

und  "S^illkühr  der  Dichtung,  hinsichtlich  der  Form  im  Ge- 
brauch der  Chöre  '  und  der  Parabasen. 

Die  alexandrinischen  Kritiker  nahmen  nur  sechs  Dichter 

der  alten  Komödie  in  ihren  Kanon  auf:  den  Epicharmus,  von 
dem  schon  bei  Gelegenheit  der  sicilischen  Komödie  die 
Rede  gewesen  ist,  den  Kratinus,  den  Eupolis,  den  Aristopha- 
nes  (von  dem,  als  dem  wichtigsten,  wir  zuletzt  reden  woHen) 
den  Pherekrates  und  den  Piaton;  dem  Kratinus  werden  y^v 
,den  Krates  beigesellen. 

'  S.  Vojägc  du  jeune  Anacharsis 
[übersetzt  von  Di  est  er  y  Bd.  6^  S.  46.] 

*  [Ucber  das  Wesen  des  Cbors 
in   der   Komödie   s.   J,  IV*  Supern, 

über  Arutopbanes  Wolken ,  eine  in 
der  koDigl.  Akademie  der  Wissenscbaf- 
ten  vorgelesene  Abbandlung,  einzeln 
gedruckt,  BerL  1826. 4.  S.  80  fifj 
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Kbatinus,  ein  Sohn  des  Kallimedes  aus  Athen,  blühte 

um  die  LXXXIste  Olympiade«  Dieser  Dichter,  der  mit  Eu- 
polis  und  Aristophanes  (iir  das  Haupt  der  alten  attischen  Ko- 

mödie gilt  ̂,  schrieb  einundzwanzig  Stücke  und  gewann  neun 
Mal  den  Sieg.  Er  tührte  eine  wesentliche  Verbesserung,  oder, 
wenn  man  es  nicht  dafür  will  gelten  lassen,  eine  Aeuderung 
ein,. indem  er  nie  mehr  als  drei  sprechende  Personen  auf 

die  Bühne  brachte.  P^as'  Charakteristische  seiner  Lustspiele 
ist  nach  Suidas  das  Glänzende,  lafinQov  rov  xagccxT^Qa,  und 
beifsender  Spott  Er  gab  vielleicht  der  Komiidie  zuerst  die 

politische  Richtung.]  In  einem  seiner  Stücke  war  Kleobu- 
line,  die  Tochter  des  bekannten  griechischen  .Weisen  Kleo- 
bttlus,  die  Heldin,  in  einem  andern  war  Archilochus  die  Haupt- 

person. Da  ihn  Aristophanes  in  seinen  Rittern  als  einen  ab- 
gelebten und  kindischen  Alten  verspottet  hatte,  so  brachte 

er  im  folgenden  Jahre  (Olymp.  LXXXIX,  1  =  423)  ein  Lust- 
spiel, Pytine  betitelt,  auf  die  Scbaubühne;  er  ämtete  lauten 

Beifall  ein,  und  gewann  den  Preis  über  die  Wolken  des  Ari- 
stophanes. Er  war  dem  Trünke  sehr  ergeben,  und  machte 

sich  in  dqr  Pytine  selbst  über  dieses  sein  Laster  lustig. 
[y^usgabe.  CratirU  Fragmenta.  CoUeg.  et  iUostr.  M.  liunheU 

Lips.  1827.  8.] 

Krates,  ein  Zeitgenosse  des  Kratinus  und,  nach  einer 
von  dem  Scholiasten  des  Aristophanes  aufbewahrten  Notiz, 
anfanglich  ein  Schauspieler  desselben.  Aristoteles  sagt  von 
ihm,  er  sei  der  erste  Komiker  gewesen,  welcher  von  der  Ge- 

wohnheit abgegangen,  gewisse  Personen  dem  Spotte  Preis  zu 
geben,  und  habe  sicii  auf  Allgemeinheiten  {xa&6?wOv  Xoyovg 
nouZv)  beschränkt«  Er  soll  auch  zuerst  den  Charakter  des 
Betrunkenen  auf  die  Bühne  gebracht  haben.  Man  schreibt 
ihm  sieben  bis  acht  Lustspiele  zu,  den  Schatz,  die  Vögel, 
den  Silberfreünd  u.  s.  w.. 

EupoLis,  des  Kratinus  Nebenbuhler  und  Nachahmer,  wel- 
cher 445  vor  Chr.  Geb.  blühte,  dichtete  siebzehn  Komö- 
dien und  trug  zehn  Mal  den  Sieg  davon.  Er  verlor  in  einem 

Schiffbruch  während  .des  peloponnesischen  Krieges  sein  Le- 
ben ^.    Sein  Tod  veranlalste  nadi  Suidas  ein  .Gesetz,  wel- 

'  [S.  HORAT.  8at.  1 4, 1.  —  Ruhnk. 
HisL  crit.  orat.  graec.  p.  95.] 

^  [Dafs  EupoliA,  welcher  an  bei- Sseaäer  Laune    dem  Kratinus   nichts 

nachgab,  vom  Aldbiades  ins  Meer  ver- 
senkt wurde  y  ist  sehr  su  bezweifeln. 

S#  -^ug.  Meineke,  Quaestiones  sceni- 
cae.  Berol.  1826.  4.  Spec.  I.  p.  42  ff,} 
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ches  die  Dichter  vom  Kriegsdienste  befreiete.  Ladaniis  suchte 
durch  fleifsiges  Lesen  dieses  Komücers  seinen  Dialogen  Le- 

ben und  Bewegung  zu  geben  *.  Aulser  der  Komödie  der 
Bapten  (Priester  der  unzüchtigen  Gottin  Kotys),  worin  er 
den  Alcibiades  und  die  Athenerinnen  angegriffen  hatte,  sind 
besonders  berühmt:  sein  Stück  Demon,  worin  er  Solon,  Mil- 
tiades^  Aristides  und  Perikles  aus  der  Unterwelt  citirte,  um 
über  die  Verwaltung  des  Staates  befragt  zu  werden,  und:  die 
Schmeichler  oder  Schmarotzer,  gegen  den  reichen  Schlemmer 
Kallias,  den  Sohn  des  Hipponikus  und  Schwager  des  Alcibiades. 
Eupolis  dankte  vorzüglich  diesem  Stücke  seinen  grofsen  Ruf; 
der  Sophist  Protagoras  und  seine  Schüler  und  Genossen  Gor- 
gias,  Prodikus  u.  s.  w.  spielten  darin  als  Schmarotzer  sehr  häfs- 
liehe  Rollen ;  sie  bildeten  den  Chor.  Auch :  der  Marikas  (ein 
morgenländlscheo  Wort  für  einen  schändlichen  Weichling) 
gegen  den  berüchtigten  Hyperbolus. 

Pherekrates  aus  Athen,  blähte  um  die  XCIVste  Olym- 
piade, 404  vor  Chr.  Geb.,  und  schrieb  etwa  zwanzig  Komö- 
dien. Die  Namen  einiger  dieser  Lustspiele  sind:  die  Ueber- 

läufer,  Chiron  *,  die  Wilden  [^Ayqot^  aufgeführt  Olympiade 
LXXXIX,  4],  die  alten  Weiber,  die  Mahler,  die  Zerstreuten, 
die  Ameisen -Menschen,  der  falsche  Herkules  u.  a.  Von  sei- 

nen Komödien  besitzen  wir  noch  Bruchstücke.  Dafs  er  sich 

des  persönlichen  Spottes  enthielt,  rechnete  man  ihm  zu  ei- 
nem besondem  Verdienste  an.  Er  war  der  Erfinder  des  nach 

ihm  benannten  Phereiratischen  f^ersmaajses,  das  aus  einem 
Spondaeus,  einem  Daktylus  und  einem  Spondaeus  oder  Tro- 
chaeus  besteht 

Platon,  zur  Unterscheidung  von  dem  Philosophen,  der 
Komiker  genannt,  blülite  als  Sokrates  starb.  Er  dichtete 
zwanzig  Komödien ;  Suidas,  Plutarchus  und  Athenaeus  fuhren 
eine  noch  gröfsere  Zahl  derselben  an,  die  aber  zum  Theil 
einen  andern,  der  mittlem  Komödie  angehörenden,  Platon 
zum  Verfasser  haben,  welcher  ein  vofles  Jahrhundert  nach 
ihm  lebte  und  im  weitem  Verfolg  der  Litteraturgeschichte 
angeführt  werden  wird.  Die  Titel  einiger  Komödien  des 
altem  Platon  sind:  Adonis,  der  Mörder,  die  Gryphen,  die 
lange  Nacht,  der  Dichter^  der  Sophist,  der  Betrüger.    Die 

'  LUCIAN.  in  bis  acciuatot  33.  Platonici  e  Protaeora.    Kil.  1813.  8.) 
*  Ueber  Chiron  und  ̂ ^o»  aiehe      und  jiug,  Meineke  (Commcnt.  mi*- 

C.  JF*.  Heinrich  (Dcmoiutrauo  loci      cellan.  hut^  I,   BaUe,  1822.  4.) 
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Alten  charakterlsirea  den  Piaton  so  wie  den  Kratlnus,  indem, 
sie  von  seiner  XafinQovfjg,  Klarheit,  Helle,  sprechen.  Als  Pa- 

triot eiferte  er  heftig  über  das  feile  Gesindel  der  Redner, 
welche  dem  Staat  Verderben  bereiteten,  einen  Kleon,  Hyper- 
bolns,  Kleophon  n.  a«  Er  hat  einem  eignen  Metrum  den 
Namen  gegeben. 

Die  Brnebstficke  der  genannten  komischen  Dichter  finden  sich 
vereinigt  in  der  Samml.  von  Grptius,  Man  sehe  auch  ̂ .  Meineke 
cnrae  criticae  in  comicor.  fragmenta  ab  Athen,  servata.  Berol.  1814. 

Abistophanes  ^,  ein  Sohn  des  Philippus  oder  des  Phi* 
lippides,  ist  unter  allen  Dichtem  der  alten  griediischcn  Ko- 

mödie der  berühmteste.  Von  seinem  Vaterlande  und  seiner 

Geburt  wissen  wir  wenig;  gewifs  ist^  dafs  er  mit  dem  athe- 
nischen Bürgerrechte  beschenkt  wurde,  und  noch  nach  der 

XCVIIsten  Olympiade  =  386  vor  Chr.  Geb.  lebte.  Seine 
Stücke  enthalten  ein  treues  Gcmählde  der  athenischen  Sitten 

seinerzeit,  nicht  ohne  die  bitterste  Satire.  Alit  einer  Fülle 
von  Witz  und  Phantasie,  mit  einer  Ungebundenheit,  die  nicht 
selten  in  Zügellosigkeit  ausartet,  schildert  er  in  den  lebhaf« 
testen  Farben  das  Verderben  seiner  Zeit  und  geifselt  unauf- 

hörlich die  Tborheiten  des  Volkes  und  den  verstandlosen  Ehr- 

geiz der  Demagogen,  welche  während  des  peloponnesischen 
Krieges  eine  Rolle  gespielt  haben«  Unter  allegorischer  Ein- 
Jdeidung  behandelte  er  die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten, 
Bald  zeigte  er  die  Nothwendigkeit  einen  langen  verderblichei^ 
•Krieg  zu  beendigen;  bald  erhob  er  sich  gegen  die  Bestech- 

lichkeit der  Anführer,  gegen  die  Zwistigkeiten  im  Staat,  ge- 
gen des  Volkes  Albernheit  bei  seinen  Wahlen  und  seinen 

Berathscblagungen. 
Die  Aristophanisohen  Komödien  sind  eigentliche  Charak- 

terstücke, in  welchen  die  Erfindung  und  die  planmäfsige  Dar- 
stellung der  Handlung  nur  als  Nebendinge  erscheinen.  Der 

Pialog  i^t  gedrängt,  voller  Ironie  und  attischer  Lauge.  Da  die 
meisten  politischen  Begebenheiten  des  peloponnesischen  Krie- 

ges in  den  Stücken  dieses  Dichters  erwähnt  sind,  so  haben 
diese  selbst  für  die  Geschichte  ein  eigenihümliches  Interesse; 
leider  geht  aber  trotz  aller  auf  uns  gekommenen  Erklärungen 

«  [Vergl.  B,  Th.  Ratscker,  DIs- 
^uisitio  de  AnstppHanü  ingeori  prin« 
cipio.  BerL  1825,  in  welcher  der  la- 

st orlsclie  Geist  des  Aristoplunes  gnt 
auigefarst  ist;  und  dessen  SoLrift:  An- 
stoph.  u.  sein  Zeitalter,  Berl  1827.  8.] 
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und  trotz  aller  angehäuften  Gelehrsamkeit  noch  immer  ein 

grofser  Theil  des  aristophanischen  Witzes  und  der  Anspie- 
lungen auf  die  Zeitbegebcnheiten  fiir  uns  verloren. 

"Wenn  je  ein  Schriftsteller  fordern  darf,  dafs  man  ihn  nach den  Sitten  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  beurlheile,  so  hat 
vorzüglich  der  komische  Dichter  dieses  Recht,  der,  so  wie 
er  fiir  das  Volk  dichtete,  auch  seine  Gegenstande  frei  aus  dem 
Volksleben  aufgriff.  Um  daher  gegen  den  Aristophanes  nicht 
unbillig  zu  sein,  müssen  wir  ihn  aus  dem  Gesichtspuncte  der 
damaligen  Welt  und  seiner  Zeit  insbesondere  beurtheilen ; 
wir  müssen  uns  erinnern,  dafs  bei  den  Athenern  ein  ganz 
anderer  Ton  im  Umgange  herrschte  als  bei  den  neueren  Völ- 

kern ;  dafs  bei  ihnen  ganz  andere  Gesetze  der  Schicklichkeit 
und  der  Convenienz  galten;  dafs  ein  ganz  anderes  Verhält- 
iiif«  der  beiden  Geschlechter  gegen  einander  Statt  fand ;  dafs 
endlich  die  Alten  über  gewisse  Püncte  der  Sittenlehre  weit 
freiere  Ansichten  hatten,  welche  aus  ihrer  Natur- Religioik 
flössen.  Die  ihm  gemachten  Vorwürfe  entspringen  daher  aus 
der  Eigenthümlichkeit  der  alten  Komödie  und  dem  Geiste 
seiner  Zeit;  sein  Charakter  mufs  unangetastet  bleiben;  trotz 
seines  beifsenden  Spottes  erscheint  er  überall  als  Vaterlands- 

freund, als  Lobredner  der  alten  Zeit  in  Sitten  und  Kunst,  in 

Bildung  und  Erziehung,  als  erklärter  Feind  der  Demagogen, 
der  Schmeichelei,  und  aller  Arten  von  Vorspiegelungen,  wo- 

durch die  Menge  getäuscht  wird. 
Die  Sprache  des  Dichters  ist  oft  parodirend  und  possen- 

haft; aus  allen  Dialekten  wählt  er  die  für  seinen  Scherz  am 

meisten  passenden  Formen;  er  gebraucht  Wortspiele,  schroff 
und  oft  sehr  lang  zusammengesetzte  Wörter,  Alliterationen 
und  Gleichklänge,  ja  selbst  Reime.  Dessen  ungeachtet  ist 
seine  Schreibart  unendlich  zierlich  und  ein  Muster  des  rein- 

sten Atticismus,  so  wie  seine  Versmaafse  bei  aller  ihrer  Man- 
nigfaltigkeit und  scheinbaren  Regellosigkeit  den  Gesetzen  der 

Metrik  entsprechen. 
Von  seinen  vierundfunfzig  Komödien  haben  sich  nur  elf 

erhalten,  und  selbst  diese  besitzen  wir  nicht  einmal  in  ihrer 

ursprünglichen  Form.  Einige  sind  von  dem  Dichter  selbst, 
andere  von  seinen  Söhnen  Abarus,  Philetaerus  und  Nxko- 
STRATus  ausgearbeitet  woinlen. 
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Die  Namen  der  Aristophanisclien  Komüdien  sind  in  chrOr 
nologischer  Folge  diese: 

1.  "AxttQvets,  die  Acharner,  Olymp.  LXXXVIU,  3  = 
426  vor  Chr.  Geb.  [noch  unter  fremdem  Namen]  aufge- 

führt, haben  eine  yemünftige  politische  Tendenz.  Der  Dich- 
ter will  die  Athener  zum  Frieden  mit  den  Lacedämoniem  be- 

stimmen, und  zeigt  in  einem  Bilde  wie  sehr  der  Friede  dem 
Kriege  vorzuziehen  sei.  Zu  dem  Ende  schliefst  Dikaeopolis, 
der  recJuUche  Bürger  aus  Achamae,  einem  attischen  Demos, 
allein  für  sich  und  die  Seinigen  Frieden  und  geniefst  die 
Segnungen  desselben  auf  eine  höchst  lustige  Weise,  während 
die  Achamer,  irregeleitet  durch  die  Ränke  ihrer  Feldlierren 
und  ihrer  Oberhäupter,  alle  Leiden  des  Krieges  empfinden. 
[Das  Stück  zeichnet  sich  durch  gute  Anlage  und  Entwicke- 
lung  aus,  und  nebenbei  durch  eine  vortreffliche  Persiflage  des 

Euripides.  Aristophanes  gewann  den  ersten  Preis;  seine  Mit- 
bewerber, Kratinus  den  zweiten,  Eupolis  den  dritten.] 

2.  'Inneig,  die  Ritter,  [das  erste  Stück^  welches  der  Dich- 
ter unter  seinem  Namen]  ein  Jahr  nach  den  Acharnem  in 

der  Zeit  auf  die  Bühne  brachte,  in  welcher  die  Athener  über 
die  durch  Kleons  Schuld  verlängerte  Belagerung  der  Insel 

Sphakteria  '  erbittert  waren.  Die  Ritter  enthalten  den  bit^ 
tersten  Angriff  auf  den  Kleon,  diesen  mächtigen,  unwissen- 

den, aufrührerischen  Demagogen,  der  als  paphlagonischet 
Sklav  erscheint,  und  auf  das  unter  der  Person  des  Demos 
auftretende  athenische  Volk  selber.  Da  kein  Maskenmaclier 

es  wagte,  Kleons  Bild  zu  verfertigen  und  kein  Schauspieler 
ihn  darzustellen,  so  übernahm  Aristophanes  selbst  die  Rolle 
mit  blofs  bemahltem  Gesichte.  Trotz  des  höchst  kühnen  An- 

griffes erwarb  er  damit  den  Preis  gegen  Kratinus  und  ArisUv 
menus.  Die  Rolle  des  Agorakrites,  eines  einfaltigen  Men- 

schen, dem  man  einbildet,  die  Natur  habe  ihn  mit  allen  zur 
Staatsverwaltung  erforderlichen  Eigenschaften  begabt,  hat  in 
Moliere  den  ersten  Gedanken  zur  Dichtung  seines  Mtdeciu 
malgre  lui  angeregt 

3.  JS^fpikai,  die  fVolken*^   eine»  der  Meisterwerke  des 

'  Dieses  Eiland  lu'gt  qner  vor 
dem  Hafen  des  heutigen  Na  van  n. 

*  [S.  /  Xf^.  Suvem,  ücber  Aristo- 
pfaane«  Wolken.  BerL  1826.  4,  und  die 

Zusätze  da^u  in  dessen  /Vbliandluo^: 
Ueber  Aristophanes  Drama,  benannt 
das  Alter.  Bert  IK^.  4.] 
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Äiistophanes,  wurden  zuerst  Olymp.  LXXXIX,  1,  =  414  vor 
Chr.  Geb.  9  und  im  nächstfolgenden  Jahre  in  einer  Umarbei- 

tung '  auf  die  Bühne  gebracht,  also  vierundzwanzig  Jahre 
vor  Sokrates  Tode,  so  dafs  sie  die  Verurtheilung  dieses 
Weltweisen  nicht  können  herbeigeführt  haben.  Eben  so 
ungegründet  ist  der  dem  Aristophanes  gemachte  Vorwurf,  er 
habe  sich  durch  Anytus  und  Meletus  bestechen  lassen,  die 

peinliche  Klage  gegen  Sokrates  vorzubereiten.  Dieser  Mei- 
nung widerspricht,  der  lange  nach  Aufführung  der  Wolken 

geschriebene  Platonische  Euthyphron,  in  dem  Meletus  „ein 

junger  Mann'^  genannt  wird.  Vielmehr  erbitterte  wohl  der 
damals  in  Athen  zwischen  den  Sophisten  und  Tragikern  einer- 
seits  und  den  komischen  Dichtem  andrerseits  herrschende 

Parteigeist  den  Komiker  gegen  Sokrates.  In  den  Achamem 
hatte  Aristophanes  den  Euripides  als  den  ersten  tragisdien 
Dichter  seiner  Zeit  und  den  Gegenstand  seines  persönlichen 
Hasses  angegriffen.  In  den  Wolken  verspottet  er  die  meta- 

physischen Grübeleien  und  die  yerderblidien  Disputirkün&te 

der  Sophisten  '.  Da  Sokrates  damals  schon  als  Lehrer  be- 
kannt war,  und  Aristophanes  ihn  für  einen  Sophisten  hielt, 

ßo  wählte  er  ihn  al^  Repräsentanten  des  ganzen  Gelichters 
der  falschen  Philosophen,  um  so  mehr,  als  Sokrates  ein 
Freund  des  Euripides  war  und  sich  gegen  die  auf  dem  Theater 
herrschende  Frechheit  erklärt  hatte  ̂ .  Der  Sokrates  des  Stücks 

war  so  wonig  der  Sohn  des  Sophroniskus,  dafs  Sokrates  wäh- 
rend des  Lustspiels  getrost  aufstehen  und  sich  der  Verglei- 

chung  mit  jenem  phantastisch  gebildeten  schul^ieisterisch- 
pedantischen  Possenreisser  Preis  geben  konnte  ̂ .  [Die  Wol- 

ken wurden  besiegt  von  dem  Kratinus  (s.  S.  275),  welcher 
den  ersten  Preis  gewann  mit  seiner  Pytine,  ZZt/rtv??,  dem  aus- 
gepichien  Weinfafs,  und  vom  Ameipsias,  dem  der  zweite 
Preis  zuerkannt  wurde.] 

4.  SqnjxiQ,  die  fVespen,  Olymp.  LXXXIX,  2,  =s  423  vor 
Clir.  Geh,  aufgeführt,  verspotten  die  Verderbtheit  der  Rieh- 

^  *  [S.  G.  JBermanrCs  Vorrede  m •einer  Ausgabf^  der  Wolken,  S.  XIX  fi, 
und  G,  JEsser  de  prima  et  altera  quae 
fertur  Nubmm  Aristopham«  editione 
dUsert  Bonn.  1823.  8,] 

^  [Geg^n    diese    /uuidit    erkiart 

*  rVenfli  det  AristopKanea  Wolken 
Yon  f.  G.  Welcher y  S.  195.] 

^  S.  Tychsen  ub^r  den  Proccls 
dea  Sokrates;  in  der  Bibliothek  d(^r 
alten  Littt^ratur  und  Kniest,  Gptli|]gen, 

t786,  a  Hfsft  1,  2. 
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ter  und  jdie  Procefssucht  der  Athener  in  der  Penon  des  Phi- 
lokleon.  Alle  Mittel,  ihn  von  seiner  Wuth  zu  heilen,  Pro- 
cesse  zu  schlichten,  sind  fruchtlos;  sein  Sohn  mufs  ihm 

wenigstens  gestatten,  unter  den  Hausbewohnern  Gericht  zu 
halten.  Seine  Mitrichter  sind  verkleidete  Wespen,  von  denen 
das  Stück,  welches  vielleicht  unter  allen  Aristof^hanischen 
Komödien  das  schwächste  ist,  den  Namen  führt  Gleich- 

w<^l  gewann  Aristophanes  gegen  Glaukon  den  ersten  Preis. 
Racine  hat  es  in  seinen  Plaideurs  nachgeahmt, 

5.  EiQipnij  der  Friede,  wurde  Olymp.  XC,  1,  =  420  vor 
Chr.  Geb.  gegeben  %  also  in  der  2^it,  in  welcher  die  Athe- 

ner und  Lacedämonier  nach  dem  sogenannten  Frieden  des 
Nicias  sich  verbündeten,  um  die  anderen  griechischen  Staa- 

ten .zu  zwingen,  diesem  Frieden  beizutreten.  Diefs  Stück 
hat  mit  den  Achamem  gleichen  Zweck.  Wegen  der  vielen 
Anspielungen  ist  es  schwer  a(u  verstehen. 

'  [»«In  dieser  Bestiimnnng  der 
AufluhruDg  des  Aristophanischen  Frie- 

dens folgt  Scholl  der  Meinung  des 
Falmerius,  exercitatt  S.  742  ff.,  die 
auf  den  ersten  Anblick  durch  Aristo« 
phanes  selbst,  Pac,  V.  979,  bestätigt 
vrird,  ui^d  die  daher  auch  von  meh- 
rcm  anderen  Gelehrten,  namentlich 
von  Brunck  ku  V.  988,  und  Mohnike, 
Geschichte  der  Griechischen  Uttera- 
tur,  S.  473 1  angenommen  ist.  Aber 
achön  Samuel  Petit,  miscell,  I,  8, 
erklarte  sich  för  Olymp.  LXXXIX,  3. 
und  mit  ihm  Vo/s  in  der  Ueberset- 
zung,  Süuern  0ber  Aristqph.  Wolken, 
S.  41,  51,  und  Meineke  quaest  scenic. 
apec  I,  p.  15;  unstreitig  mit  Recht. 
lipan  d^e  ganze  Komödie  verliert 
Zweck  und  Zusammenhang,  wenn  sie 

nicht  unmittelbar  Tor  jenem  hinläng- 
lich bekannten  sogenannten  funfug«- 

jährigen  WaffenstilUtande  (dem  Frie^ 
4#n  des  ̂ (iktas,  Thucyd.  V,  16  IT., 
äebelis  fragm.  Philoclu  p.  60,  Boeckh^ 
Athen.  Staatshaush.  Tbl  I.  S.  431) 
auf  die  Buhne  gebr^pht  wurde.  Da 
dieser  Friede,  Olymp.  LXXXIX,  gleich 
nach  den  grolsen  Dionysien,  nach 
Poppo  Thiic  T.  I,  2.  p.  565  ain 
12.  April,  geschlossen  wurde,  so  mufs 
der  Aristophanische  wenig  Tage  au- 
▼or  gegr)>en  worden  s^in.  Dafs  aber 
V,  9/9  gesagt  wird ,  die  Plackereien 
des  Kriefts  dauerten  nun  schon  dnti- 

zehn  Jahre,  da  doch  das  dritte  der 

LXXXIXsten  Olymp,  erst  das  zehnte 
des  Peloponnesischen  Krieges  war,  ut 
gar  kein  HindemiCi.  Denn  offenbar 
rechnet  Anstophancs  dex^  Anfang  des 
Kriegs  Von  dem  berüchtigten  Beschluf« 
dits  Perikles  gegen  die  Megarer  an, 
den  er  auch,  JPac,  610  u.  Acharn,  53(^ 
als  den  wahren  Keim  und  Beginn 
des  Krieges  bezeichnet.  Gleichzeitig 
damit  fallt  der  Ausbruch  des  Krieges 
gegen  Kerkyra,  Olymn.  LXXXVI,  2; 
s.  Thuctd.  1,  29,  51,  45.  Mit  diesem 
Kriege  aber  endete  die  gldckliche  Ruhe» 
deren  Athen  unter  Perikles  seit  dem 

sogenannten  drcifsigjahrigcn  Bünd- 
nisse, Olymp.  LXXXIII,  4,  ohne  Un-> 

brechuog  genossen  hatte;  zwischen 
dem  bezeichneten  Zeitpunct  aber  und 
dem  Abschlnfs  des  funfzigjahrigeyi 
VVaffenstillstandes  liegen  gerade  die 
dreizehn  Jalire,  die  wir  brauchen. 

Die  Meinungen  Sch^idcrs  zu  Xe- 
ICOPH.  Convip,  If,  14,  nach  welcher 

der  Friede,  Olymp.  XG,  4.  und  C/jfir- 
tofiy  f^sti  Hellen,  p.  69,  nach  welcher 

er  Olymp.  XC,  2,  auf  die  Buhne  ge- 
kracht wiirde,  haben  nicht  einm^il 

eipen  Schein  von  VV^hrheit  lur  sich 
und  scheinen  gieradezu  aus  der  Luft 

gcgriflfcn  zu  sein.**  So  Fr,  Pae$Qw  \a 
den  Jahrb.  4er  Philol.  if*  Paed««.  182& 
Bd.  II,  Heft  1.  p.  155.] 
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6.  'Vgvi&sg,  die  Vögel,  Olymp.  XCI,  %  =  415  vor  Chr. 
Geb.  gegeben,  [glänzen,  sagt  Sclilegel,  durch  die  keckste 
und  reichste  Erfindung  im  Reiche  des  fantastisch  Wunder- 

baren, und  ergötzen  durch  die  fröhlichste  Heiterkeit.]  Zwei 
der  m  Athen  herrschenden  Streitigkeiten  überdrüssige  Bür- 

ger flüchten  sich  in  die  Lüfte  und  errichten  in  Verbindung 
mit  den  Vögehi  einen  selbstständigen  Staat  Der  Zweck 
des  Dichters  scheint  gewesen  zu  sein,  seine  Mitbürger  von 
der  Befestigung  der  Stadt  Decelia  abzuhalten,  damit  sie  den 
Lacedämoniem  nicht  ein  Mal  als  Waffenplatz  dienen  möchte, 
und  sie  zu  bewegen  ihre  Heere  von  Sicilien  zurückzuziehen, 
lim  sie  gegen  die  Lacedämonier  zu  fuhren.  [Das  Stück 
gewann  den  zweiten  Preis;  Ameipsias  besiegte  den  Aristo- 
phanes  durch  seinen  Komasten.] 

7.  OeofiotpoQid^ovaaif  die  TVdher  am  Fest  der  Thesmo- 
phorien,  wurden  Olymp.  XCII,  1,  =  412  vor  Clir.  Geb., 
aufgeführt  Den  Mittelpunct  des  Stückes  bildet  Euripides, 
der  am  Feste  der  Thesmophorien  von  den  Frauen,  seines 
Weiberhasses  wegen,  vor  Gericht  gezogen  und  nach  vielen 

vergeblichen  Versuchen  endlich  von  der  Anklage  losgespro- 
chen wird.  Mit  einer  Fülle  von  Witz,  Laune  und  Parodie 

wird  Euripides,  fast  ganz  mit  den  eigenen  Worten  seiner 
Tragödien,  verspottet 

8.  jivaun(fdTfi^  Lysistrata,  in  demselben  Jahre  gegeben, 
[ist  ein  übel  berüchtigtes  Stück,]  das  den  Zweck  hat,  das 
athenische  Volk  zum  Frieden  mit  den  Lacedämoniem  zu 

stimmen.  Die  Weiber  verbinden  sich  unter  Leitung  ihres 

Oberhaupts,  der  Lysistrata,  der  GemahKn  einer  der  angese- 
hensten Magistratspersonen,  durch  Trennung  von  ihren  Män- 

nern den  Frieden  zu  erzwingen* 

9.  BdtQoxoh  die  Frösche,  Olymp.  XCIII,  3,  =:  406 
vor  Chr.  Geb.,  auf  die  Bühne  gebracht,  trugen  überPhryni- 
chus  und  Piaton  den  Sieg  davon.  Das  Volk  verlangte  eine 
zweite  Aufführung;  diese  Auszeichnung  ward  selten  einem 
Dichter  zu  TheiL  [In  diesem  Stück,  das  gegen  den  Verfall 
der  tragischen  Kunst  gerichtet  ist,  wird  der  Werth  der  Tra- 

giker in  der  Unterwelt  abgewogen,  vorzüglich  das  Verdienst 
de6  kura  zuvor  gestorbenen  Euripides,]  Bacchus  steigt  in 

die  Unterwelt,  um  einen  guten  Tragödien -Dichter  zu  holeu, 
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und  rudert  über  den  acherusisclien  See,  dessen  FrSsche  den 

Chor  bilden.  Nach  Abwägung  Aeschyleischer  und  Euripidei- 
scher  Verse  giebt  er  dem  Vater  der  Tragödie  den  Vorzug 
und  kebrt  ntit  ihm  auf  die  Oberwelt  zurück. 

10.  'ExxXiGiä^ovaai  f  die  PTeiher  in  der  f^ollspersamm^ 
lu/ig,  Olymp.  XCVI,  4,  =  393  vor  Chr.  Geb.,  gespielt,  sind 
gegen  die  unruhigen  Köpfe  gerichtet,  welche  mit  ihren  de- 

magogischen Intriguen  unaufhörlich  den  Staat  verwirren. 
Sie  entlialten  auch  Angriffe  auf  die  Platonische  Republik  und 

vomämlich  auf  die  Gemeinschaft  der  Güter,  der  Frauen '  und 
Kinder,  bekanntUch  die  Grundlage  des  Platonischen  Systems  *. 
Praxagora,  die  Gattin  eines  Staatsoberhauptes  schleicht  in 
Verbindung  mit  den  anderen  als  Männer  verkleideten  Wei- 

bern in  die  Volksversammlung,  erzwingt  die  Herrschaft 
und  verordnet  eine  neue  der  alten  ähnliche  Verfassung.  Das 
Stück  ist  frei  und  zügellos. 

11.  nkovTog^  Plutusy  wurde  von  Aristophanes,  Olymp. 
XCII,  4,  =  409  vor  Chr.  Geb.,  zum  ersten  Mal  aufgeführt; 
zwanzig  Jahre  darauf  wurde  er  von  dem  Dichter  selbst  oder 
vielleicht  von  seinem  Sohne  Ararus,  Olymp.  XCVII  4»  =  390 
vor  Chr.  Geb.,  zum  zweiten  Mal  in  der  Umarbeitung  gegeben. 
Wir  haben  wahrscheinlich  einen  aus  beiden  Ausgaben  ge- 

mischten Text  [In  dieser  Gestalt  erscheint  diese  Komödie 

etwas  schwach  ̂ .]  Sie  ist  das  einzige  uns  übrig  gebliebene 
Stück  ohne  Parabase,  das  sich. schon  zur  mittlem  Komödie 
hinneigt  und  gleichsam  den  Uebergang  zu  derselben  bildet 
Der  athenische  Bürger  Chremylus,  welcher  deni  blinden  Plu- 
tus,  dem  Gotte  des  Reichthums,  begegnet  und  ihn  bei  sich 
aufnimmt,  läfst  ihn  im  Tempel  des  Aeskulapius,  durch  einen 

an  den  Magnetismus  der'  neuem  Zeit  erinnernden  Schlaf, 
das  Gesicht  wieder  erlangen.  Plutus  wird  nun  im  Olymp 
auf  Jupiters  Thron  erhoben,  und  beschenkt  den  Chremylus 
und  andere  des  Glückes  würdige  Leute  mit  seinen  Gaben. 
Der  Dichter  nebtet  seinen  Spott  gegen  die  Habsucht  und 
die  Verderbtheit  seiner  Mitbürger. 

'  5.  Memoire  sar  le  Trai  dcssein 

d'Aristophane  daoa  la  coiuddie  iotitn- 
Icc  'Bfuujcoiu^ovisuir,  par  Le  Beau,  in 

den  M^m.  de  l'Acad,  des  Intcr.  yoI, 
XXX,  p.  29. 

a  [S.  Fr.   J/ug.    IVolJs  Vorrede 
ZQ  den  Wolken,' S.  1.]- 
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Wir  besitzen  drei  Sammlangen  von  SchoUen  der  alten 

Grammatiker  über  Aristophanes.  Die  älteren  und  Vorzug- 
liebsten'  Scholien  zu  nenn  Komödien  sammelten  Thoni(u 
Magister^  Joh.  Txetzes  und  Demetriua  Trihlirdua  aus  den 
Commentaren  der  alten  Grammatiker.  Die  zweite  Samm- 

lung trug  jirseniusj  Erzbiscbof  zu  Monembasia  in  Morea,  um 
d.  J.  1515,  aus  Galenuk,  Athenaeua,  Siddaa  und  EustatJuus 
zusammen,  die  dritte  Sammlung  ist  von  Bizet  de  Charlay 
(Odoardua  Sisetua)  1607  aus  grieebischei;i  W  örterbücherD 
und  aus  Eustathius  homerischen  Commentarien  gemacht. 

Das  vorzüglichste  Manuscript  des  Aristophanes  ist  der 
Codex  von  Ravenna.  Der  Advocat  Invernizi  fand  es  [in 

der  Bibliothek  des  Camaldulenserklosters  La  Classe]  bei  Ra- 
venna vor  etwa  funfunddreifsig  Jahren,  und  taufte  es:  Libcr 

Ravennas;  es  enthält  alle  elf  Aristophanische  Komiidien 
und  soll  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  herrühren. 

Ausgaben^  Ed«  princ.  IX  Komödien  (die  Thesmoph.  und  die 
Lysistr.  febten)  mit  den  Schollen  der  ersten  Sammlang,  herausge- 

geben von  Mark,  Musurua,  Venedig,  bei  Aldus^  1498,  foL,  eine 
sehr  seltene  und  eorrecte  Ausgaba 

Aristoph.  IX  Komödien,  Florenz,  bei  Bernh,  und  Phil.  JuniB, 
.1515,  8.  ein  Abdruck  der  Aldina,  von  der  sie  aber  doch  nach 
MSS.  in  mehreren  Stellen  abweicht.  In  demselben  Jahre  gaben 

Bemh.  und  Phil.  Jonta  die'  beiden  bisher  noch  nicht  gedruckten 
Stucke,  die  Tb^smoph.  und  die  Lysistr.,  in  einem  besondcru 
Bande  heraas. 

Aristoph.  IX  Komödien  mit  den  Sobolicn  des  Ar^enlus,  herauf}' 

gegeben  von  Ant,  JF*tacinu8  bei  Phil.  Junta's  Erben,  Florenz, 
1525.  4.  Eine  schöne  und  seltene  Ausgäbe  mit  neuen,  vornSmlicb 
auf  die  Wespen  und  den  Frieden  bczflglichen  Varianten  aus  einem 

guten  HS. 
Aus  diesen  drei  Ausgaben  sind  alle  folgende  bis  zum  Jahre 

1781  geflossen^  unter  welchen  die  vorzüglichsten  sind:  die  Aus- 
gabe von  Joli.  Clieradamus,  Paris,  1528.  4.;  sie  enthält  neun  Ko- 

mödien phne  Scholien ;  —  von  Simon  Qrynaeus^  Basel,  Cratander, 
1532.  4.,  die  erste  vollständige  Aa<<gabe  aller  elf  Stücke  des  Aristo- 

phanes ^  —  von  Barth.  Zanetti,  Venedig,  1538,  8.;  weniger  cor- 
rect  als  die  vorige 5  —  von  Chr,  Wechel,  Paris,  1540.  4.  —  die 
Florentiner,  bei  Bened.  Junta  1540.  8.  eine  sehr  seltene  aber 

nicht  geschätzte  Ausgabe.  — •-  die  Venediger,  bei  J.  Farreus,  1542. 
8.  ein  Nachdruck  der  ersten  Junt.  v.  Jahre  1515.  —  die  Frank- 

furter, bei  Pet.  Bnibach,  1544.  8.  —  die  Ausgabe  von  Sigism. 
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Gelenitu,  Basel,  Proben,  1547.  fol.  Text  nach  der  Aid.,  Sebolien 

uach  der  zweiten  Jiint.j  sehr  incorrect;  —  von  Aug.  CaniniuSj^ 
Lyon,  1548.  8.  sehr  corrcct ;  —  von  Nicod^  Fritschlin,  Frankfurt^ 
1586.  8.  die  erste  mit  einer  metrischen  Uebersetcnng  begleitete 
Ausgabe;  sie  enthält  nnr  den  PJntus,  die  Ritter,  die  Wolken,  die 
Frösche  und  die  Achamer;  —  von  uiemUiua  Partus,  Genf,  1607. 
fol.  mit  den  älteren  .und  mit  den  von  Odoard«  Bisetns  compilirfen 
Scholien;  incorrcct;  —  die  Leidener  Ausgabe  von  1624.  12.  mit 
einer  verbesserten  Iatein.Uebers.  und  mit  bisher  nnedirten  Noten  von 

Joseph  Scaliger;  dem  Nachdrack  Amsterd.  1670. 12.  sind  Anmerk, 

von  J'anaq^  Faher  (Le  F^vre)  über  die  Ecclesiaz.  hinzugefiigt '. 
Ln  J.  1710  veraniBtaltete  Lud.  Küster  zu  Amsterdam  mit  HMfe 

von  neun  Handschriften  eine  kritisch-exegetische  Ausgabe  des  Ari« 
stophanes  in  fol.  Aufser  den  Scholien,  einer  lateinischen  Ueberset- 
zuug,  Yarianten  aus  MSS.  gab  er  die  bis  dahin  nnedirten  Com- 
mentare  von  Js.  Casauhonus,  Ez.  Spanheim,  und  Rieh,  BetUley, 
die  eben  so  schätzbar  sind,  als  vras  dieser  genaue  Kenner  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  selbst  zur  Kritik  und  Evlftn- 
terang  beigetragen  hat.  Die  Hauptfehler,  die  man  seiner  Ausgabe 
vorwerfen  mufs,  sind  Sorglosigkeit,  Eilfertigkeit  und  Unordnung. 

Im  J.  1760  erschien  zu  Leyden  Steph.  Berglers  Ausg.  gr.  u.  lat. 
2  Vol.  4.  durch  Pet,  Burman  IL  mit  Bemerk,  von  Bergler  selbst 
und  von  And.  J)uher\  schätzbar,  aber  nicht  in  kritischer  Hinsicht. 

Mit  Brunch  beginnt  für  die  Bearbeitung  des  Aristophanes 

eine  neue  Epoche.  Seine  Ausgabe,  Strafsburg,  1781  —  1783% 
4  Vol.  4.  oder  6  Vol.  8.  (oder  3  Vol,  wenn  man  die  Uebersetzung 
dem  Texte  anbindet),  enthält  einen  nach  Handschriften  und  durch 
höchst  scharfsinnige  CoDJectaren  verbesserten  Text;  eine  neue 
Uebersetzung,  welche  die  Stelle  eines  Commentars  vertreten  kann; 
die  Varianten,  Emendationen,  Anmerkungen«  die  Fragmentensamm- 
lung  vollständiger  als  in  den  früheren  Ausgaben,  endlich  einen 
Index.    Ungern  vermifst  man  die  Scholieo. 

Diesen  drei  Haaptausgaben  gesellte  PhiL  Int^ernizi  im  Jahre 
1794,  Leipzig,  Weidmann,  2  Vol.  8.  die  seiuigc  leichtsinnig  hinzu. 
Dieser  römische  Advocat,  dem  alle  nöthigen  Eigenschaften  eines 
Bearbeiters  der  Aristophanischen  Komödien  fehlten,  begnügte  sich, 
den  Codex  Ravennas  so,  wie  «r  ihn  gefunden  hatte,  abdrucken  zm 

lassen,  und  blofs  offenbare  Schreibfehler  zu  verbessern'«  Das  gfolae 

'  Dibdin  in  seiner  Introdnction 
to  die  Imowledge  of  rare  and  valn- 
able  editions  of  the  gr.  and  lat  Classicsi 
fahrt  irrigerweise  eine  eigene  Ausgabe 
des  Aristophanes  von  Faber  auf.  Die- 

ser leicht  veneihliche  Fehler  irird  in 

dem  Glass.  Jonni.  YoU  JX,  f.  36. 
hart  gerügt 

^  In  einigen  Exemnlareti  haben 
alle  Bande  die  Jahresxanl  1783. 

^  Imm.  JSekker  hat  dieses  MS» 
noch    ein  Mal  verglichen,  und  di« 
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Verdienst^  dieses  US.  besieht*  in  seiner  YoUstfindigkeit.  Nicht  nur 
enthält  es  eine  Menge  Verse,  welche  in  allen  vor  1781  erschiene- 

nen Ausgaben  fehlen  und  welche  Brunck  schon  aus  den  Augsbnr- 
ger  und  Pariser  MSS.  aufgenommen  hatte,  sondern  auch  mehrere, 
die  Brunck  selbst  nicht  kannte.  Viele  scharfsinnige  Conjecturen, 
die  viel  zu  gewagt  geschienen  hatten,  bestätigte  dieser  Codes. 
Da  der  versprochene  Thesaurus  Aristophanicus,  welcher  die  Quint- 

essenz aus  allen  bisher  über  Aristophanes  erschienenen  Erläute- 
rungen und  Bemerkungen  enthalten  sollte,  zum  Glück  nicht  er- 

schien,  so  übernahm  Chr.  Dan.  Beck,  welcher  den  Abdruck  der 
InveriL  Ausgabe  besorgt  hatte,  diese  Arbeit.  Im  Jahre  1809  er- 

schien Vol.  Ifl  oder  Vol.  I  des  Commontars,  der  alle  Anmerkun- 

gen der  firülieren  Herausgeber,  Küster,  Spcaiheim,  Bentley,  Du- 
ker.  Bergler,  Brunch,  HematerJmis  (über  den  Plutus),  mit  den 
eigenen  Worten  der  Verfasser,  jedoch  mit  Auslassung  der  Wie- 
4erholttngen  in  chronologischer  Ordnung  in  sich  vereinigen  sollte, 
tun  die  drei  gröfseren  Ausgaben,  deren  man  bisher  zum  gründli- 

chen Studium  des  Dichters  bedurfte,  entbehrlich  zu  machen.  Aniaer- 

dem  hat  Beck  nicht  nur  die  zerstreuten  Bemerkungen  neuerer 
Gelehrten  über  den  Aristophanes  mit  Genauigkeit  aufgesucht  und 
iiein  Urtheil  kurz  beigefügt,  sondern  auch  selber  höchst  schätzens- 
werthe  Bemerkungen  geUiefert,  welche  die  Sprache,  den  Zusam- 

menhang, das  Dramaturgische  u.  s.  w.  erörtern.  VoL  III  enthalt 
den  Commentar  zum  Plutus,  VoL  IV  zu  den  Wolken,  VoL  V  zu 
den  Vögeln,  VoL  VI  zum  Frieden  und  zu  den  Ecclesiaz.  Mit 

VoL  Vn  (oder  VoL  V  des  Commentars)  übernahm  fp^ilh.  Vincbrf 
im  Jahre  1820  die  Beendigung  des  Werkes.  VoL  VH  enthält  den 
Commentar  zu  den  Acharaem  und  Wespen,  VoL  VIII  zur  Ly- 
aistoata,  den  Thesmophoriaz.  und  den  Index  griechisch  und  latei- 

nisch \  VoL  IX  Nachträge,  VoL  X,  XI  und  XII  enthalten  die  Scho- 
Uen,  VoL  Xin.(1826)  die  verbesserte  lateinische  Uebersetznng. 

Blies  in  Oxford  veranstaltete  1811,  4  VoL  8.^  einen  Abdruck 
der  Brunck.  Ausgabe,  und  fügte  in  einem  besondern  Bande  ein 

Lexikon  Aristophanicum  graeco  -  anglicum  von  /oc,  Sanxay  hinzu. 
Eine  neue  Ausgabe  hat  Chr,  Gottfr.  Schütz  angefangen,  von 

dessen  Plan  man  aber  wegen  der  mangelnden  Vorrede  keine  klare 
und  bestimmte  Ansicht  gewinnen  konnte.  Im  Jahre  1821  erschien 
«u  Leipzig,  Band  I,  Abtheilung  1.  2.  8.,  welche  den  Text  und 
den  Commentar  zu  den  Achamem,  Rittern  nud  Wolken  enthalten. 
Seitdem  ist  nichts  weiter  erschienen. 

Aristoph.  Comoed.,  Leipzig,  1812.  Tauchnitz,  3  VoL  16.  Der  Ab- 
druck ist  von  G.  H.  Schäfer  besorgt 

Varianten  dam  Prof.  W.  Dmdorf  xu 
dessen  Ausgabe  des  Aristophanes  Pax 
milgethcilt      Dindorf  wirft  dem  In- 

▼ernisi  eben  so  Tiel  Ignoranz  als^adi- 
läfsigkeit  vor. 



Die  forzüglicksten  Ausgaben  einveltier  Stäche :  Platug,  com 
schol.  yar.  lect.  et  not  Tib.  Hemeterhui^ylLMÜn^ea^  1744.  a;  eine 
in  philologischer,  historischer  und  kritis;cher  Rücksicht  vorzügliche 
Aasgabe;  neu  aufgelegt  mit  Zusätzen  von  G.  H.  Schäfer^  Leipzig, 
1811.   8.     Rieh.   Porsons   Bearbeitung    des   Plutus.    Bis  V.   826 

gab  nach  seinem  Tode  Pet.  Paul  Dobrei?,  sein  Schüler,  unter  dem 
Titel :  K.  Porsoni  Notae  in  Aristophanein  heraus,  London,  1820.  8. 
[Plutus  griechisch,  mit  einer  italienischen  Uebersetzung  und  mit 
italienischen  Noten  von  G.  Bened.  Terrucoi,  Fir.   1751.  4.    VoU 
Geschmack.    Plutus  von.  /.  F^iacher  imd  Ch.  Theoph.  Kuinoel, 

Giefsen,  1804.    2  YoL  8.    mit  einem  -«iveitschwoifi^n  Common- 
tar.]  —  Nubes  gr.  c.  sehoL  rec  et  aimot.  /.  Aug.  Ernesti  (1753), 
suasque  addidit  G*  Hermann,  Lips.  1799.  8.;  [aasgezeichnet  we- 

gen der  Behandlung  der  Metrik  und  der  Bearbeitung  der  Scho- 
lieu].      Aristophaues    Wolken,    eine  Komödie,     griechisch    und 
deutsch  von  F.  A.  fVolf,  Berlin,  1811,  land  181:».  4.  ohne  Ueber- 

setzung;   [die  Vorrede  ist   gegen  Hermanns  Vorrede  zu   seiner 
Ausgabe    gerichtet.     Beide    müssen    stets    ver^;lichen    werden. 
Nubes  ed.  Üar.  Reisig,  Leipzig,   1820.  8.;   Brujicks,   Hermanns 
und  Wolfs  Lesarten  werden  verglichen.    Angehängt  ist:  oommed^ 

tat.  de  particula  at^.]  —  Aus  den  Achamemy  griee  hisch  und  deutsch 
von  F.  A.  Wolf,  Berlin,  1812.  4  —  Der  Friede,  von  W.  Din^ 

dorf,  Leipzig,  1820.  8.  —  [Die  Ritter,  von  deme.  lilbend.  1821.  8.  — 

Die  Vögel,  von  demselben.  Ebend.  1822. 8.  —  Die  1?rösehe,  von  dems. 
Ebend.  1824.  8.  —  Die  Ecclesiaz.  von  dems.  Ebend.  1826. 8.  —  Die 

Acharner  von  dems,  Ebend.  1828.  8.  —  Die  Vög  cl  von  Chr.  I>an. 

Bech,lie\^%.  1782.8.;  Erläuterung  des  Sprachgetirauchs  ist  Haupt- 

zweck des  beigefügten  Commentars.  —  Die  Archamer  von  ElmMey 

mit  "Bemerkungen,  Oxford,  1809;  der  Text  hat    durch  Elmsley*  in 
-'nclen  SteUcn  gewonnen;  —  ywiAug.  Sander,  Kildesheim,  1820. 8, 

mit  Elnwley's  Noten.  —  Die  Wespen  von  C.  Ph-,  Conz,  Tübingen, 
1824.  8.  mit  Bruncks  und  anderer  Gelehrten  .Anmerkungen  und 

den  eigenen  des  Herausgebers.] 
Uebers.  F»  G.  Welcher  versuchte  zuerst,  den  Aristophanos 

metrisch  genau  nachzubilden.  Nur  die  Wolken  und  die  Frösche, 
mit  schätzbaren  Sach-  und  Sprach -Bemerkungea,  sind  erschienen, 

Giefsen  und  Darmstadt,  1810.  1812.  8.  —  Die  beste  Uebersetzung 

ist  von  /.  Ä  F'ofs  mit  erläut.  Anmcrk.  von  H.  Vofe,  Braunschw. 
1821,  3  Bde.  gr.  8.  —  Einzelne  Komödien  hat  fVieland  geistreich 

und  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Genialität  metrisch,'  ohne  genaue 
Anschliefsung  an  die  Urschrift,  nachgebildet  und  mit  schätzbaren 

Einleitungen  versehen :  die  Acharner  (V.  1  —  238)  im  N.  deutsch. 
Merk,  1794.  Augustheft.  —  die  Ritter,  und  die  Wolken  im  Att  Mus. 

1797.  Bd.  n,  Heft  1.  3.  —  die  Vögel,  ebend.  Bd.  I,  Heft  3.  Bd.  O, 
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Heft  1.  «->  Von  C.  P.  ConM:  ̂ e  Fröflche,  metrisch,  im  N.  Att. 
Hos.  Bd.  n,  Heft  3.$  der  Hutos,  metrisch  und  mit  Amnerkongen. 
TfibiDgen,  1807.  8. 

Au&er  diesen  sechs  von  den  Alexandrinischen  Gramma- 

tikern in  den  Kanon  der  alten  Komödie  aufgenommenen  Dich- 
tem besitzen  wir  noch  von  vielen  Komikern  dieses  Zeitraums 

Bruchstücke,  deren  Verfasser  vnx  in  alphabetischer  Reihen- 
folge hier  aufführen  woflen. 

Alcaevs  von  Hitylene,  wenn  anders  Suidas,  der  sein  Va- 
terland angiebt,  ihn  niclit  mit  dem  Lyriker  Alcaeus  verwech- 

seit  hat:  die  ehiebrecheiischen  Schwestern,  Ganymedes,  die 
heilige  Hochzeit,  KaUisto,  die  Palästra,  Endymion,  Pasiphae; 
mit  diesem  letztem  Stücke  kämpfte  er  mit  dem  Plutus  des 
Aristophanes  um  den  Preis.  Suidas  nennt  den  Alcaeus  den 
.fünften  Dichter  der  alten  Komödie,  welches  wahrscheinlich 
ein  Schreibfehler  ist;  denn  da  er  mit  Aristophanes  bei  der 
zweiten  Vorstellung  der  Wolken  um  den  Preis  stritt,  so  ge- 

horte er  wahrscheinlich  zur  neuen  Komödie.  Diese  Conjectur 
wird  noch  durch  andere  Umstände  bestätigt 

Alcimenes  von  Athen,  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Photius  Alkmaid  nennt,  einer  der  ältesten  Komiker.  Die  Al- 

ten rühmen  seine  Schwimmer» 

Ameipsias  von  Athen,  ein  Zeitgenosse  des  Aristophanes, 
mit  welchem  er  mehrere  Male  um  den  Preis  warb«  Suidas 
nennt  ihn  einen  kü/ilen  Komiker.  Man  citirt  seinen  Kottabus- 

spieler oder  die  Spielwuth,  seinen  Konnos  (Musiklehrer  des 

Sokrates),  dessc>n  Chor  aus  philosophischen  Grüblern  (qp^v- 
Tigai)  bestand.  Aus  vier  beifsenden  Versen  dieses  Stückes, 

welche  uns  Dicigenes  yon  Laerte  ̂   aufbewahrt  hat,  erhellt, 
dafs  es  eine  Satire  gegen  Sokrates  war.  Seine  Komasten  sieg- 

ten über  Aristophanes  VögeL 
Amphis  au9  Ath^,  ein  Sohn  des  Atnphikratesi  Athamas, 

das  Bad,  die  Weiberherrschaft  {ywaixoxqaria)^  die  Weiber- 
tollheit, der  Ditihyrambusi  die  Sieben  Vor  Theben^  die  Woll- 

arbeiterinnen {ccl  iQi&oi),  lalemus,  das  Scheermesser  oder  die 
Haarkräushrin  (denn  nach  den  (Kommentatoren  hat  das  Wort 
xovQiq  beide  Bedeutungen),  Leukade,  Ulysses,  der  Himmel, 
Pan,  der  Betrüger  (TilaPog)^  die  Philadelphen  oder  die  be- 

freundeten Brüdei",  Phüetaerus  oder  der  gute  Freund« 
Afollopha »  11.28. 
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Apollophanes:  da6  Madchen  (SaXig),  der  Mächtig -Alte 
(IrpiyiQtov)^  die  Kreter,  Danae,  die  Centauren. 

Archippus  au8  Aiheni  Amphitryo,  der  Esels-Schatten,  die 
Heirath  des  Herkules,  Plutus,  die  Fische  (eine  Satire  gegen 

die  gTQfse  Fischliebhaberei  der  Athener,  aus  welcher  ein  Krieg 
zwischen  ihnent  und  den  Fischen  entsteht),  der  Pfiffige  oder 
der  eine  feine  Nase  hat  (Qi'Vdv). 

Aristomenes  pon  Atlien^  einer  der  letzten  Komiker  der 

alten  oder  der  ersten  der  neuen  Zeit,  mit  dem  Spottnamen 
der  Thiirenmaclier,  weil  er  ein  Handwerk  trieb.  Er  kämpfte 
mit  dem  Flatus  des  Aristophanes.  Es  ist  kein  Fragment  von 
ihm  übrig. 

Aristonybcvs:  Theseus,  die  frostige  Sonne. 

AuTOKRATES  von  Athen:  die  Tympanum-  oder  Pauken* 
Schläger.    Kein  Fragment  mehr  vorhanden.     . 

Chionides  aus  Athen  t  die  BetÜer. 

Demetrius«  Athenaeus  und  das  Etymologieum  M.  haben 
uns  Fragmente  aus  einer  SiciUa  und  einem  Areopagtten  des 
Demetrius  aufbewahrt  Allein  entweder  herrscht  in  dem 

tarnen  ein  Irrthum,  öder  es  hat  zwei  Demetrius  gegeben; 

denn  zwei  dieser  Fragmente  ̂   scheinen  einem  Dichter  anzu- 
gehören, welcher  sie  zwischen  Olympiade  XCH  und  XCIV> 

s4l0  und  404  vor  Chr.  Geb.  geschrieben  hat,  das  dritte  aber  ̂  
kann  nicht  früher  geschrieben  sein  als  01ymp%  CXVU  oder  312 
vor  Chr»  Geb.,  wie  Me^leke  bemerkt  hat. 

DiOKLES  aus  Atiien^  oder  aus  Phüua  f  vielleicht  aus  Phlius^ 
gebürtig  und  mit  dem  athenischen  Bürgerrechte  begabt:  die 
Bacchantinnen,  Thalotta  (Name  einet  Hetäre),  die  Bienen, 
Thyestes,  die  Träume.  Suidas  sagt,  er  habe  eine  gewisse 
Harmonie  oder  Musik  erfunden,  bei  welcher  Essignäpfe  und 
irdenes  Geschirr  mit  einem  Stäbchen  geschlagen  wurden. 

Ekphantides,  einer  der  frühesten  Komiker,  ein  Zeitge- 
nosse des  Kratinus  und  Teleklides,  aber  älter,  der  Räuche- 

rige (xanviag),  d.  h.  wahrscheinlich  der  Dunkle,  benannt  Man 
citirt  seine  Satyrn  und  vielleicht  noch  andere  Stücke.  Wir 

haben  schon  bemetkt,  dafs  Hesychius  erzählt,  sein  Sklave  Choe- 
niLUS  habe  ihm  bei  Verfertigung  seiner  Komödien  geholfen. 

*  Ath-IÜ.  p.lOÖsqo.(ed.ÄtÄw'«gÄ.  *  Ath.  IJC  «•  405.  (cd.  Schu^eigh. 
roll.  p.4190  £tym.  M.  p.  335.  la       vol.  IJI.  p.  50? J 

THEIL  t.  19 
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EuKiKus,  von  Suidas  nnd  Eudocia  Aemikos  genannt: 
Antca  (Name  einer  Hetäre),  die  Städte. 

Epiltkus,  ein  Bruder  desKrates:  dsi8KnSth\ein{xtoQakuTxogy 
EoTHYRLBs:  die  Lüderliclien  oder  der  Brief. 

Hegemon  aus  Thasus,  AIcibiades  Zeitgenosse,  schrieb 
eine  Komödie,  Philinna^  machte  sich  aber  Yorzäglidi  durch 
seine  Parodien  1)erühmt. 

Hermtppus  von  Athen,  Bruder  des  Myrtilus  und  Verfas- 
ser von  vierzig  Dramen:  die  Bäckerinnen,  die  Landsleute, 

die  Götter,  die  Parcen,  die  Soldaten,  die  Lastträger  u.  s.  w. 
Hermippus  war  einer  der  wüüiendsten  Feinde  d^s  Perikles; 

er  war  es,  welcher  seine  Gemahlin  Aspasia  der  Impietat  we- 
gen verklagte.  Er  hat  auch  lamben,  Dimetra  und  Trimetra 

geschrieben. 
HiPPARCHUs,  von  dem  Suidas  nichts  weiter  sagt,  als  in 

seinen  Stücken  handle  es  sich  von  Hochzeiten.  Hipparchus 

gehört  vielleicht  der  spätem  Komödie  an,  und  ist  wahrschein- 
lich ein  Anderer  als  Derjenige^  dessen  Aegyptische  Uias  Athe- 

naeus  anfuhrt  . 

Kallias  aus  Athen,  beigenannt  Bachstelze  (axpivwv)  mit 

Anspielung  auf  ein  ganz  ähnliches  Wort  {cx^iviov)^  welches 
die  Binse  bedeutet,  weil  ̂ iu  Vater  ein  Binsen-  oder  Korb- 

flechter war.  Er  brachte  folgende  Stücke  auf  die  Bühne: 

der  Aegypter,  Atalante,  die  Cyklopen,  die  Gefangenen,  die 
Frösche,  die  Arbeitenden  oder  die  MüDsiggänger,  denn  das 

Wort  axoid^oyreg  kann  beides  bedeuten  ̂ ,  die  grammatische 
Tragödie  oder  die  grammatische  ̂ Theorie. 

Kantharus  von  Athen:  das  Schutzbündnifs  ((JVfMfiaj[ia), 
Medea,  die  Ameisen,  die  Nachtigallen. 

Die  Fragmente  des  Schuizbündnisses  hat  Parson  gesammelt: 
Advers.  p.  265. 

Kephisiodorus:  Antilais,  die  Amazonen,  Trophonius, 
die  Sau  (wenn  anders  die  Leseart  vq  richtig  ist). 

Leukon,  Aristophanes  Zeitgenosse:  die  Zunftgenossen 

{(f'QdtüQfg),  der  schlauchtragende.  Esel  (ovogacTxoyopOff),  worin 
der  Dicliler,  nach  Böckhs  sdiarfsinniger,  auf  ein  von  den 

Sprichworleiüammlem  [aufbewahrtes  Geschichtchen  sich  grün- 
dender Vermuliiung,    den    altiächen   Bauer   auf  die  Bühne 

'  üxoh't^ut,  ist  das  lateinuche  vacare,  «owohl  a  re  al«  rei. 
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brachte,  welcher,  um  seinen  Honig  zollfrei  in  Athen  einzu- 
fuhren, die  Schlauche  in  Gerste  versteckte,  aber  durch  den 

Fall  seines  Esels  a^n  Thore  yerrathen  wurde  ̂ « 
Ltcis  oder  Ltkus,  ein  halier  Dichter,  wie  Snidas  sich 

ausdrückt.  Aristophanes  macht  sich  in  seinen  Fröschen  über 
ihn,  den  Phrynichus  und  Ameipsias  lustig,  weil  in  allen  ihren 
Stücken  Lastträger  vorkämen.  Man  kennt  den  Titel  keines 
seiner  Stüdke. 

Ltsifpus,  welchen  Einige  falschlich  für  einen  Tragiker 
gehalten  haben,  weil  er  ein  Stück  unter  dem  Titel  die  Bac- 
diantinnen  geschrieben. 

Metagenes  aus  jithen,  nach  Suidas  und  Eudocia  der 

Sohn  eines  Sklaven :  die  Lüfte  oder  Mammakythos  (ein  plum- 
per Mensch),  die  Thurio- Perser  (wahrscheinlich  eine  Satire 

auf  den  Luxus  der  Thurier),  Philothytes  oder  der  Opferfireund 
(wahrscheinlich  eine  Verspottung  des  Aberglaubens),  Homer 
oder  die  Asceten. 

Mtrtilus,  Bruder  des  Hermippus:  die  Amoren  {^teg) 
und  die  Titano-Panen. 

NiROCHABSs,  Sohn  des  Komikers  Philonides:  Amyroone 
oder  Pelops,  Galatea,  Herkules  der  Bräutigam,  Herkules  der 
Chorführer,  der  Centaur,  die  Lakonen,  die  Lemnierinnen. 

NiKOMAcmjs:  Ilithyia,  die  Seeschlacht  Eratosthene$,'Von 
Harpokration  angeführt,  schreibt  ihm  auch  den  Chiron  zu,  der 
gewöhnlich  als  ein  Werk  des  Pherekrates  betrachtet  wird. 

NiKOFHON  von  Athen y  von  Suidas  unrichtig  Nikophron 
genannt:  Adonis,  Pandora,  die  Geburt  der  Aphrodite,  die 
Sirenen  (die  niemals  aufgeflihrt  sind  %  das  Geschlecht  der 
Handwerker  (x^i^goycuTTO^wv  yhfva).  Vielleicht  gehört  er  der 
neuen  Komödie  an. 

Philonibes,  Vater  des  Nikochares,  nach  Suidas  ursprüng- 
lich ein  Walker:  der  Korbwagen,  die  Kothurne,  der  Freund 

{tpÜLitai^g), 

Philtliius:  Antea  (Name  einer  Hetäre),  Auge^  Aegeus, 
die  Wäsche  oder  Nausikaa,  Herkules,  die  Städte,  der  Zwölfte 
(Tag  des  Festes),  der  BrunAengräber. 

Phrynichus,  verschieden  von  dem  Tragiker,  lebte  vor 
dem  Aristophanes.    Suidas  nennt  ihn  einen  Athener,  aber  er 

<  Zknob.  1,  74.   Boclhs  Staatsli.  1         ̂   S.  ATfiSR.  VI,  20.  (ed.  Schtpeigh, 
der  An.  1,  348.  |  vol.  IT,  p.  534.) 
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war  fremden  Ulrsprungs,  denn  der  Scholiast  des  Aristophanes  * 

berichtet;  'man  habe  von  ihm  gesa^:  er  macht  Komödien wie  ein  Fremder.  Derselbe  nennt  seinen  Vater  Ennomidas. 

Er  wird  unter  die  besten  Komiker  gerechnet;  er  hat  tanzende 
und  kämpfende  C3i&re  eingeführt  Ihm  widerfuhr  die  Ehre, 
durch  den  Alexandrier  Didymus  commentirt  zu  werden.  Fol- 

gendes sind  die  Titel  seiner  Lustspiele:  Ephialtes,  Kronos, 
die  Komasten,  die  Satyrn,  die  Tragiker  oder  Freigelassenen, 
der  Einsame  (fiovorgoTtog),  d.  h.  der  Wunderliche  oder  Wei- 

berfeind; die  Musen,  welche  bei  dem  Wettkampf  mit  den 
Fröschen  des  Aristophanes  den  zweiten  Preis  erÜelten;  der 
Geweihte  (fivarrig),  die  Jäterinnen  (nodatQ^ai). 

PoLTZELUS  lebte  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen: 
das  Waschwasser,  Demo  -  Tyndareus  (wahrsdieinlich  die  Wie- 
d^rhersteUung  des  Volkes  in  seinen  alten  Zustand),  die  Ge- 

burt des  Dionysus,  die  Geburt  der  Musen,  die  Geburt  der 

Aphrodite. 
Sanntrion  aus  Athen,  über  dessen  Hagerkeit  Aristopha- 
nes sich  lustig  macht:  das  Lachen,  Danae,  lo. 
STRATTis  aus  Athen,  lebte  vor  Aristophanes:  die  guten 

Leute,  der  Menschenverderber  (av&Qwno^Qaiatiig),  KalHpides, 
Cinesias,  die  Macedonier,  Medea,  Atalanta,  Limnomedon,  Troi- 
lus,  Philoktetes,  die  Phönicierinnen,  Chrysippus,  die  Liebha- 

ber der  Kühlung  (tpvkaarai)  u.  s.  w-  Diese  Titel  scheinen 
Parodien  anzudeuten. 

TfiLEKLiUES  aus  Athen?  die  Amphiktyonen,  die  Troglo- 

sen, die  Hesiodi,  die  Prytanen,  die  Harten  oder  'tapferen 
(aT6QQoiy, 

Theophilus:  Boeotien,  Epidaurus,  der  Arzt,  Neoptole- 
mus,  der  Pankratiast,  die  Töchter  des  Proetus,  Philaulus. 

Theopompüs  omä  Athen:  Admetus,  Althaea,  Aphrodite, 
der  Friede,  der  Genufsmensch  (ijSvxccQ^g)  TheSeus,  KaUae- 

schrus,  der  Meder,  Nemea,  die  Odysse  {^Odvaüetg)^  Pamphilus, 
Penelope,  die  Sirenen,  die  Kriegerinnen,  Phineus,  Tinamenes. 

ToLYNüs  fon  Megara,  Erfinder  des  später  dem  Krati- 
nus  beigelegten  Metrum.  Vielleicht  gehört  er  nicht  selbst  zu 
den  komischen  Dichtem, 

Xenarchus,  ein  Sohn  des  Mimendichters  Sophron:  By- •     • 

«  Ad  Ran.  14 
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talion,  die  Zwillinge ,  der  Fünfkampf ,  der  Purpur,  Priapus, 
die  Scythen,  der  Schlaf. 

TiMOKREON  von  Rhodus  *,  Verfassier  einer  von  den 
Sehriftstellem  des  Alterthums  erwähnten,  gegen  den  The- 
mistokles  gerichteten  Komödie,  von  der  nichts  auf  uns  ge- 

kommen ist  ^ 

Die  besseren,  verstandigeren  Athener  versuchten  mehrere 
Male  vergebens,  die  Zügellosigkeit  der  Komiker  einzuschrän^ 
ken.  Erst  mit  dem  Sturz  der  demokratischen  Verfassung 

wurde  die  Komödie  durch  eineii  Machtspnieh  ihrer  uneinge- 
schränkten Freiheit  beraubt«  LamacIuM,  einer  von  den  be- 

kannten Dreifsigmännem,  verbot  im  Jahre  4(1)4  vor  Chr.  Geb. 

Zeitbegebenheiten  auf  der  Bühnb  darzustellen,  lebende  Per- 
sonen namentlich  einzuführen,  sie  durch  Masken  kenntlich 

zu  machen  und  sich  der  Parabase  zu  bedienen.  Dadurdli 

gewann  die  Komo^e  eine  ganz  neue  Gestalt;  es  bildete  sich 

die  sogenannte  nuttlere  Komödie  [welche  die  persönlich- 
satirisdie  Richtung  aufgebend,  und  statt  derselben  die  mas* 
kirte  und  charakteristisch-bezeichnende  aufnehmend,  den  Übei^- 
gang  von  der  alten  zu  der  mit  Menaiider  beginnenden  neuen 
vorbereitete].  Unsere  Kenntnifs  über  die  mittlere  Komödie 
können  wir  nur  aus  den  kurzen,  zum  Theil  noch  dazu  unrei- 

fen Bemerkungen  des  alten  Grammatikers  Platonius  schöpfen, 
der,  von  ungewissem  !^eitalter,  ein  Werkchen  ^*pi  dtatfOQaq 

na^  "^'EkXriGi  xtafjuaöujv  * ,  von  dem  Unterschied  der  griedfii- 
sehen  Komödie,  verfafst  hat  Aus  scharfer  Prüfung  des  Aristo- 

phanischen Plntus,  und  aus  einer  vergleichenden  Zusammen- 
stellung der  von  Platonius  gelieferten  Angaben  mit  den  in 

den  Alten  zerstreuten  Nachrichten,  Ergeben  sich  folgende 
unterscheidende  Kennzeichen  der  mittlem  Komödie : 

Die  Haupteigenthümlichkeit  der  mittlem  Komödie  be- 
steht in  Enthaltung  aller  persönlichen  Angriffe  und  aller 

politischen  Anzüglichkeiten,  so  wie  in  Bezeichnung  der  ein- 
geben anzugreifenden  Charaktere  durch  Anspielungen  und 

feine  spöttische  Ausfälle.  Statt  bekannter  Bürger  finden  \vir 
schon  in  dem  Aristophanischen  Phitus,  der  auf  der  Gränze 
der  mittlem  Komödie  steht,  zum  ersten  Male  erdichtete  Na- 

'  Derselbe  Dickter  too  dem  uds 
ein,  S.  145  angtlalirtet  Skolion  übrig 
geblkbea  i4t 

"  E.1  findet  «ich  in  Ilerielii  Col- 
Icetio  MDtent.  comic.  ,BatiL  1560. 
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men,  theils  allegorisclie,  theils  solche,  welche  das  Vaterland 
der  Personen  bezeichnen. 

Die  zweite  Eigenthümlichkeit  der  mittlem  Komödie 
besteht  in  Beschränkung  des  Chors  und  der  Parabase.  Diese 

Beschränkung  hatte  nicht  allein  ihren  Grund' in  dem  Streben 
der  Oligarchen  den  beifsenden  Spott  dieser  beiden  wesent- 

lichen Bestandtheile  der  alten  Komödie  zu  mäüsigen,  sondern 
auch  in  der  durch  den  peloponnesischen  Krieg  und  mit  der 
Herrschaft  -  der  dreifsig  Tyrannen  ,  eingetretenen  Veranaung 
der  Athener.  Da  nämlich  die  wünlige  Ausrüstung  des  Chors 
höchst  kostspielig  war,  so  fehlten  dem  Dichter  reiche  Bür- 

ger,  Choregen  ̂ ,  welche,  wie  früher,  die  Ausstattung  des 
Chors  Ehrenhalber  übernommen  hätten.  So  hörte  denn  mit 

.dem  politischen  Vorrechte  der  Komödie  auch  die  festlidie 
Würde  des  Chors  auf;  er  sank  seitdem  zur  handelnden  Per- 

son herab,  wie  wir  ihn  in  dem  Plutus  des  Arißtophanes 
finden. 

Die  dritte  Eigenthümlichkeit  der  mittlem  Komödie  be- 
tiifit  die  Wahl  des  Stoffes.  Die  aüe  Komödie  griff  die  Gegen- 

stände ihrer  Darstellung  aus  dem  politischen  Leben  auf;  die  in 
dem  folgenden  (vierten)  Zeitraum  «sich  bildende  neue  Komödie 
besdiränkie  sich  auf  Sdiilderongen  der  Laster  und  Thoihei- 
ten  des  geselligen  Lebens;  die  mittlere  suchte,  nach  Pia- 
tonius,  durch  Parodiren  bekannter  Schriftwerke  die  Zuschauer 
zu  belustigen.  Die  Dichter,  an  die  höchste  Freiheit  des 
persönlichen  Spottes  gewöhnt,  bedurften  allerdings  Zeit  zur 
Erlemung  der  Kunst,  die  Charaktere  aufzufassen  und  abzu- 

schatten und  so  den  Weg  zu  moralischen  Komödien  in  Menan- 
ders  Art  zu  schreiben.  In  dieser  Zwischenzeit,  wdche  das 

Zeitalter  der  mittlem  Komödie  bildet,  richtete  sidi  der  Spott 
gegen  yeistorbene  Personen.  So  entstand  eine  Mittelgattung, 
die  wegen  ihrer  Langweiligkeit  und  Einförmigkeit  bald  wie- 

der verschwinden  mufste. 
Das  vierte  unterscheidende  Kennzeichen  bezieht  sich  auf 

die  Masken.  Platonius  Worte  über  diesen  Gegenstand  sind 
nicht  recht  klar.  Nach  der  Meinung  einiger  Kritiker  gaben 
die  Dichter  ihren  Schauspielern  Larven,  welche  den  darzu- 

stellenden wirklichen  Personen  ähnlich  waren,  da  sie  diese!- 

>  [S.  Bö<lh4  Suaubaujli.  Tli.  I,,  S.  493  ff] 
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ben  unter  ihren  wahren  Namen  dem  G^chter  nicht  mehr 

Preis  geben  durften.  Nach  einer  andern,  wahrscheinUchern 
Meinung,  wurde  den  Dichtem  der  Gebrauch  solcher  den 
lebenden  Personen  ähnelnden  Masken  untersagt.  Von  der 

Zeit  an  gab  man  den  Larven  grimassenhafte  Züge  *• 
Die  alexandrinischen  Grammatiker  haben  nur  zwei  Dich- 

ter der  mittlem  Komödie  in  ihren  Kanon  aufgenommen,  den 
Antiphanes  und  den  Alexis. 

Antiphajbces  au8  Rhodus  blühte  zur  Zeit  der  dreifsig 
Tyrannen«  Es  gab  zwei  Komiker  dieses  Namens,  denn  nach 
dem  Athenaeus  soll  Antiphanes  Alexander  dem  Groüsen,  der 
einem  von  dem  Dichter  ihm  vorgelesenen  Stücke  keinen 
sonderlidien  Beifall  schenkte,  geantwortet  haben:  „Das  ist 
nicht  zu  verwundern;  um  an  meinen  Komödien  Geschmack 

zu  finden,  mufs  man  in  schlechter  Gesellschaft  gelebt  habcn'^  '. 
Antiphanes  der  ältere  .soll  280,  ja  sogar  365  Komödien 
gedichtet  haben,  von  denen  Athenaeus  etwa  hundert  anführt. 
Was  er  davon  aufbewahrt  hat*,  ist  so  ziemlich  Alles,  was 
wir  von  diesen  Lusts[^elen  wissen  *.  Einige  der  auffaUend- 
sten  Titel  dieser  Komödien  sind:  die  entführte  Frau,  der 

Flötenspieler,  die  Flötenspielerin  oder  die  Zwillinge,  die  Ge- 
burt der  Venus,  die  Hochzeit,  der  leidenschaftliche  Liebha* 

her,  die  Eigenliebe,  der  Gärtner,  die  Lampe,  der  Feind  der 
Bösen,  die  jungen  Leute,  die  leiblichen  Brüder,  die  Schma- 

rotzer, die  Sprichwörter,  die  Reichen,  der  Schlaf,  der  Phy- 
siognomonist« 

Einige  unbedeutende  Bruchstücke  sind  uns  voii  Alexis 

au§  'Fhurii  erhalten,  der,  nach  Suidas,  zweihundertfiiuluitd- 
vierzig  Komödien  gedichtet  haben  soll.  ''Athenaeus  giebt 
ihm  den  Beinamen  des  Lieblichen,  des  Anmuthigen  ixagiti^) ; 
die  uns  von  diesem  Schriftsteller  und  von  dem  Stobaeus 

aufbewahrten  Fragmente  rechtfertigen  diefs  Epitheton.  Wenn 
er  den  Charld^ter  des  Plirasiten  nidlit  erfunden  hat,  so  hat 

^  S.  Memoire  sar  lePIntua  d*Ari' 
stopliane,  el  tor  le«  caractires  aasig- 
acs  par  l&s  Greca  a  la  coraedie  mo- 
yenne,  par  Le  Beau,  in  den  Mera. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  vol.  XXX,  p.  51. 

2  Athen.  XUI,  1.  (Ed.  Schweigh. 
V,  1.)  Wörllicli:  man  mufs  oft  sei- 

ne Zeche  besabli  pnd  Ton  den  lläd< 

chen  Schläge  bekommen   und   ausge« 
thellt  haben. 

^  [ji.Meineke  curae  criLin  Comicor. 
fragm.  ab  Athen,  servata.  Berul.  18 14.8. J 

^  S.  Ph.  KoppierSi  Obsenrationcs 
philologicae  in  loca  ouaedam  AnU- 
phanls.    Lugd.  Bat  Vni*  6* 
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er  ihn  wenigstens  häufiger  dargestellt  und  schärfer  gezeichnet^ 
als  irgend  ein  Komiker  vor  ihm.  Die  Titel  seiner  Stücke, 

die  angeführt  werden,  sind:  die  Brüder,  Aesopus,  der  Ge- 
schminkte, der  Unzüchtige,  Galatea,  das  Gemählde,  die  Wei- 

berherrschaft, der  Ring,  Helena,  Griechenland,  die  reiche 
Erbin,  der  Vormund,  das  Scheermesser  oder  die  «Haarkräus- 
lerin,  der  Erzieher,  die  Spieler,  der  kleine  Topf,  die  Bewerber, 
die  Tänzerin,  die  Dichter,  der  Soldat,  die  Genossen,  die  Amme, 
der  Wucherer,  der  Verdacht,  die  Geliebte,  der  Verbannte. 

Das  einzige  vorhandene  Stück,  aus  dem  wir  uns  einen 
BegrifiP  von  der  mittlem  Komödie  machen  können,  ist  der 
Plutus,  des  Aristophancs  letzte  dichterische  Production.  Sie 
wurde  erst  nach  dem  Gesetz  des  Lamachus  aufgeführL  Die 
übrigen  Dichter  der  mittlem  Komödie,  von  denen  sich 

Bmchstücke  erhalten  haben,  sind  in  alphabetischer  Reihen- 

folge diese  ̂  : 
Anaxandrides  aus  Kamira  auf  der  Insel  Rhodus,  oder, 

nach  Anderen,  aus  Kclophon,  blühte  zur  Zeit  Philipps  von 

Macedonien  ^.  Er  schrieb  fünfundsechzig  Komödien  nnd 
gewann  zehn  Mal  den  Preis.  Von  seinen  Stücken  weiden 
angeführt:  die  Bauern,  die  häfsliche  Frau,  die  Thorheit  der 
Greise,  der  Schatz,  die  Jäger.  Er  brachte  zuerst  die  LiAe 
auf  die  komische  Bühne.  Die  Handschriften  aller  seiner  durch« 

gefallenen  Stücke  soll  er  an  Salbenkrämer  verkauft  haben. 
Amaxilas  oder  Anaxilaus:  der  Flötenbläser,  der  Lrier« 

macher,  die  Köche,  die  Reichen,  die  Grazien,  der  Goldar- 
beiter, u.  8.  w. 

Aristagobas:  der  Mammacythus  oder  der  Alberne. 

Aristomenes  aus  Athen ,  gehört,  wie  Aristophanes,  so- 
wohl der  altem  als  der  mittlem  Komödie  an.  Mit  seinem 

Admet  trat  er  gegen  den  Plutus  des  Aristophanes  in  den 
musischen  Kampf. 

Aristofhon,  ein  Zeitgenosse  Alexandere:  der  Ant,  der 

Pythagoreer,  Plato  u.  s«  w. 
Athenion:   die  Samothrader. 

AxiONiKus:  der  Tyrrhenier,  der  Freund  des  Euripides, 
Phüinna  u.  s.  w. 

'Da  aicli  die  Zeit  dieser  Dichter 
niclit  immer  genau  angeben  lafst,  so 
«Htliilh    djc«e  i^utc   vielleicht    einige, 

welche    der   neuen   iKomAdia    ange- 
hören. 

«  378  Tor  Chr.  Geb. 
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Bato  oder  Battus:  der  Morder,  die  WoUthätery  der 
Betrüger. 

Khatibvs  der  jüngere:  die  Riesen,  Omphale,  dlie  Tita- 
nen, Theramenes. 

DiONYsics  von  Sinope  ̂ :  der  Verwundete,  der  Thesmo- 
phor,  die  Homonymen  oder  die  Gleichnamigen,  die  Eilialterin» 

DionoRUs  von  Sinope:  die  Flötenspielerin,  die  Erbin* 
DioxiFPUS  aus  Athen:  der  Historiograph,  der  Geizige, 

der  Knppleifeind  (dvrmo^oßoaxog). 
Ephippus:  Diana,  Busiris,  Geryon,  die  Unterhandlung 

der  Jüngling,  Circe,  der  Schiffbrüchige,  die  Gleichen,  Sappho 
u.  s.  w. 

EviKRATES  aus  Ambrada :  die  Amazonen,  die  Anti-Lais, 
der  Kaufmann  u.  s.  w. 

£vBüLUS  *  dichtete  mehr  als  fonfzig  Komödien:  Ancy- 
lion,  die  Geretteten,  Antiope,  Ganymedes,  Europa,  Bacchus» 
Dolon,  Elerope,  Echo,  die  Spieler,  Medea,  die  junge  Tochter, 
die  Abendgesellschaft,  die  Kronenveikaufer,  die  Ammen,  die 
Titanen.  Phoenix,  die  Harfenspielerin  (i^ATjDia),  Bacchus 
oder  Senele  u.  s.  w. 

Euphron:  die  Brüder,  die  häfsKche  Frau,  die  Theoren 

(&Biaqoiy  die  zu  einer  gottesdienstliehen  Feier  abgeordneten 
Zuschauer^  die  Musen,  die  jungen  Gefährten  u.  s«  iv. 

Hegesr^pus  aus  Tarent,  von  seiner  Haartracht  beigenannt 
Krobylus,  ;fi^ßvlog;  unter  diesem  Spitznamen  wird  er  eben- 

so oft  wie  uRter  seinem  wahren  Namen  angeführt  Vielleicht 
ist  er  dieselbe  Person  mit  dem  Redner  Hegesippus,  dem  man 
die  Rede  über  Halonnesus  beUegt  Die  Anthologie  des  Co- 
phalas  hat  uns  unter  dem  Namen:  Hegesippus,  acht  Epi- 

gramme ohne  weitere  Bezeichnung  aufbewahrt,  deren  Ein^ 
fachheit  das  Gepräge  des  hohen  Alterthums  an  sich  tragt 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  diesen  Dichter  zum 
Verfasser  haben*  Die  Titel  einiger  seiner  Komödien  sinds 
der  Gehängte,  die  entlaufene  Frau,  der  Untergesdiobene,  die 
Brüder,  die  guten  Gefährten. 

HRNiocaus  aus  jithen:  die  Gorgonen,  Polluz,  der  Neu« 
gierige,  die  Flasche. 

LAOif:  das  Testament 

>  380  T<r  Chr.  Gel».  *  376  vor  Cfe.  Geb. 
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Ltsippus  aus  ArkaeUen:  die  Bacchantinnen. 

Metagenes  auaAtheiiy  den  wir  schon  oben  aufgeführt  haben. 
•     Mnesimachcs  :  Busiris,  der  WundeiUche,  der  Pfeideliebhaber. 

Nausikrates:  die  Schiffer,  Perslen. 

NiKOKc  der  Cither- Spieler. 
NiKOSTRATCs,  des  Aristophanes  Sohn,  war  ein  ausge- 

zeichneter Dichter:  die  junge  SUayin,  die  Könige,  der  Ver- 
leumder, Hesiodus,  das  Bette,  der  Koch,  der  Wucherer,  die 

Landesleute. 

Philetaerus,  ein  andrer  Sohn  des  Aristophanes:  Antyl- 
fais,  Asklepius,  Atalanta,  die  Jägerin,  der  Weintrinkeru.s.w. 

Phoei9icii>es:  die  Verhafste,  Philarchus. 

Plato  der  jüngere  '•  Es  ist  schwierig,  ja  unntöglich, 
die  Komödien  dieses  Dichters  von  denen  des  altem  Phto  zu 

unterscheiden. 
SoPATER  von  PaphoB,  oder  Sosipater:  Bacchis,  dieBe- 

weHber  der  Bacchis,  die  Hochzeit  der  Bacchis,  die  Gallier, 

Embulotheombrotus,  die  Todienbeschwörung,  die  Mbtte,  die 

Linse,  der  Physiologe. 
SoPHiLUS  aus  Sicyon,  oder  aus  Theben:  AndroUes,  der 

Dolch,  das  Unterpfioid  u.  s.  w. 
Sosikrates:  die  liebenden  Brüder. 

SoTADES  au9  Athen,  ist  nicht  zu  •verwechseln  mit  dem 
Dicfater  von  Maronea,  welchen  Plolemaeus  Philadelphus  ins 

Meer  werfen  liefs:  die  £ingesperrteti,  der  zur  Unzeit  Wie- 
deieikaufte. 

TaEOGNETvs  aus  Theemlien:  das  Gespenst  oder  der  Gei- 

zige, der  Sklave,  der  seinen  Herrn  liebt 
TiMOKLES  aus  Athen.  Nach  Suidas  gab  es  zwei  Komi- 
ker dieses  Namens ;  er  beruft  sich  auf  das  Zengnifs  des  Atihe- 

naeus,  der  aber  einen  solchen  Uixterschied  nicht  kennt  Ti- 

mokles  schrieb:  dBe  Aegypter,  der  Ring,  Delos,  die  Demo- 

tolym,  die  Baochantinnenfeier,  Bacchus,  die  Briefe,  derCen- 
taEir,  4ie  Marathonerinnen,  der  Geschäftige,  die  falschen  Diebe. 

Die  Fragmente  der  griecbischen  Komiker  findei  sich  in  den 

-SätaudluDgen  von  Hertel,  Groiius  und  Boissonade, 

Die  dritte  Epoche  der  Komödie,  die  neue,  gebort  in  den 

folgenden  Zeitraum. 
'  Um  dai  Jalur  300  ror  Chr.  Geb. 
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XIV-    ABSCHNITT- 

Von  der  mimischen  Dichtkunst 

Neben  Jenen  drei  Arten  des  knnstmäfsig  ansgebildeten 

Drama's  gab  es  in  Griechenland  eine  Menge  verschiedenar- 
tiger Possenspiele,  welche  theils  bei  Gelagen  zur  Ergötzlich- 
keit, theik  avf  der  Bühne  yon  Schauspielern  (Alimen)  aufge- 
führt wurden.  Diefs  waren  gröfstentheik  pantomimische  Dar- 

stellungen lächerlicher  Auftritte,  unzüchtiger  oder  satirischer 
Possen,  welche  oft  von  einem  aus  de^i  Stegreif  gedichteten 
Dialog  {avToxaßdaXoi)  unterbrochen  wurden.  Die  Schriftstel- 

ler des  Alterthums  haben  uns  mehrere  Namen  dieser  fraz- 

zenhaften  Darstellungen  aufbewahrt:  Spiele  der  Dikelisten 
(ßHxrikiataL\  Lysioden  (Xvauf9oi)^  Magoden  {futyvfSoi)^  de- 

ren Eigenthümlichkeit  wir  aber  wegen  der  höchst  dürftigen 
Bruchstücke  nicht  genau  nachweisen  können. 

Von  diesen  pantomimischen  Possenspielen  sind  die  spä- 
teren Mimen  zu  unterscheiden,  kleine,  zum  Lesen  bestinunte, 

dramatische  Gemähide  des  wirklichen  Lebens  in  Gesprächs- 
form ohne  Entwickelung  der  zum  Grunde  liegenden  Fabel, 

deren  Stoff  die  Mimendichter  weder,  wie  die  Tragiker,  aus 

der  Mythen-  oder  Heroen -Welt  schöpften,  noch,  wie  die 
Komiker,  aus  d^r  politisdien  Gegenwart,  sondern  aus  den  ge- 

selligen und  häuslichen  Lebensverhältnissen. 
Der  eigentliche  Schöpfer  dieser  Dichtungsgattung  ist  So- 

PHRON  ̂   au8  Syralus,  ein  Sohn  des  Agathokles,  ein  Zeitge- 
nosse des  Sophokles  und  Euripides.  Seine  Mimen  in  dori- 
schem Dialekt  waren  in.  einer  zwar  prosaisdien  aber  dodi 

rhythmischen  Schreibart  abgefafst  ̂ .  Plato,  der  sie  durch 
Dion  von  Syrakus  kennen  lernte,  schätzte  sie  sehr  hoch  ', 
und  soll  den  Geschmack  an  dieser  auf  Siciliens  Boden  ent- 

sprossenen Dichtungsart  in  Athen  verbreitet  haben.    AuCser 

'  420  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
'  S.  Atbsh.  cd.  Schu^eigh,  toLXT, 

?.  315.   [S*  ArethuM  yom  Gr.  p.  Fin- 
tnatein.   Neue  Aafl.  1806.  Tb.  I.  in 

der  Abhandlong:  Aber  das 
Gedicht,  ond  Valcken*  ad  Adoniaz, 
ed.  Heind.  18ia   p.  9—201] 

*  [S.  QvmiCT.  iJMf.  Orot.  J,  16.] 
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wenigen  Bracfastficken  sind  uns  nur  die  Namen  einiger  AE- 
men  des  Sophron  übrig  geblieben,  aus  welchen  wir  den  all- 

gemeinen Charakter  dieser  Stücke  nicht  bestimmt  auffassen 
künnen,  obgleich  uns  sogar  in  der  funfatehnten  Idylle  des  Theo- 
kritus  eine  entfernte,  aber  in  poetischer  Form  gehaltene  Nach- 

ahmung eines  Sophronischen  Mimus  geblieben  ist  Nach  dem 
Verfasser  der  Reise  des  jungem  Anadiarsis  glichen  diese  Ge- 

dichte im  Ton  und  Geschmack  den  la  Fontaineschen  Er- 

zählungen. 
Nach  den  in  den  Mimen  aufgestellten  Charakteren  un- 

terschied man,  nach  Athenaeus,  zwei  Gattungen,  fitfw^  av- 
5qhoIj  Männemdmen,  wie:  der  Thunfischfiinger  [&vvPo&t]. 

Qccs]j  der  Liebling  \naiSixa\,  der  Landmann  \dyQoi(iirf]g]^  und 
fUfjioi  yvvaiXHOi,  fVeihemümen,  wie:  die  Brautjungfer  \yv(i. 

€p07t6vog\^  die  Schwiegermutter  \nev&'BQa\  u.  a. 
Weil  Sophron  den  Volksdialekt  aufnahm  und  viele  sel- 
tene, eigenthümllche  Ausdrücke  und  Solöclsmen  gebrauchte, 

so  ward  er  Gegenstand  der  Sprachforscher.  Apollodonis  von 
Athen  schrieb  einen  Commentar  über  die  Mimen  des  Sophron. 

Die  Fragmente  sind  von  C.  /.  Blomfield  im  Class.  Jouro.  1611. 
T.  IV.  p.  380  sqq.  gesammelt,  und  vermehrt  und  verbessert  im 
Mus.  crit.  Cantabr.  N.  VII,  ld21.  p.  640  sqq.  erschienen. 

Philistion  om^  Nicaea,  ein  Mimendichter  und  Muster 

der  mimischen  Schauspieler,  blühte  in  den  letzten  Jahren  des 

Sokrates  ̂ «  Suidas  nennt  seine  Mimen,  von  denen  einige 
Sentenzen  sich  erhalten  haben,  biologische  Lustspiele,  Ge- 
mählde  des  menschlichen  Lebens,  Der  Magnesier  Philistion, 

des  Augusttts ''Zeitgenosse,  war  ein  mimischer  Schauspieler 
und  erstickte  auf  der  Bühne  am  Lachen  '• 

Die  Sentenzen  des  Philistion  und  des  Menander  sind  von 
Nlo,  RigaiU,  Paris,  1613.  8.  herausgegeben. 

^  Nach  Eudocia's  Angabe  vielleicht 
«nr  Zeit  des  Isokrates. 

^  fkn  fpisrainm  4«  Anihologie 

{Brunei,  AuaI.  14,  263)  vcrwecltsclt 
den  Mimendichler  mit  dem  Mimikor 
Philistion« 
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XV.  ABSCHNITT. 

Von  deb  letxten  Cyldikem  nnd  von  dem  geschSditiklieB  Epos. 

Wäbrend  die  lyrische  und  die  dramatische  Dichtkunst  mit 
Erfolg  bearbeitet  wurden,  verlor  das  Epos  seinen  frühem  Glanz. 
Die  Cykliker  dieses  Zeitraums  fuhren  fort,  die  einzelnen  epi- 

schen Mythenkreise  in  ihren  Werken  zu  umfassen.  Sie  wa- 
ren die  Vorläufer  der  Geschichte;  sie  machen  den  Ueber- 

gang  von  dem  Epos  zur  Historie,  denn  die  historischen  Be- 
standthcile  sind  in  den  epischen  Erzeugnissen  der  Cykliker 
so  überwiegend,  dafs  die  poetischen  fast  ganz  verdunkelt 
-werden.  Darum  werden  sie  auch  von  den  Alten  ausdrück- 

lich historische  Dichter  genannt  und  als  glaubwürdige  Zeu- 
gen angeführt.  Sie  erzählen  ohne  dichterische  Aussclunückung 

eine  Reihe  von  Begebenheiten  mit  allen  ihnen  bekannt  ge- 
wordenen Einzelheiten,  ohne  andre  Verbindung  als  die  der 

Zeitfolge,  wie  prosaische  der  Kritik  noch  unkundige  Ge- 
schichtschreiber. 

Wenn  gleich  Geist  und  Zweck  der  epischen  Poesie  in 
diesem  Zeitraum  überwiegend  historisch  waren,  so  herrschte 

dieser  Charakter  dodi  nicht  allgemein,  ̂ och  gab  es  Cykli- 
ker, die  sich  weit  mehr  dem  homerischen  Epos  als  der 

Geschichte  näherten.  Aristeas  aus  Prohonnems  dichtete 

etwa  560^Jahre  vor  Chr.  Geb.  eine  llieogonie  und  ein  epi- 
sches Werk  von  dem  Kriege  der  Arimaspen,  einer  hyperbo- 

reischen  Völkerschaft,  mit  den  fabelhaften  Greifen,  den  Gold- 

wächtem.  Herodotus  ',  Plinius  und  Aulus.  Gellius  Ttihren 
diefs  Gedicht  an,  von  dem  Longinus  und  Tzetzes  einige  Verse 
aufbewahrt  haben  ̂ . 

Der  Scythe  Abaris,  ein  Sohn  des  Seuthes,  und  Priester 
des  Apollo  zur  Zeit  des  Kroesus,  schrieb  Orakd,  xQ^^f^^h 
er  besang  die  Liebesgeschichten  des  Flusses  Hebrus  und  Apol- 

lo s  Ankunft  bei  den  Hyperboreern. 

»  [Hkeohot.  IV,  13.] 
'  Auf  den  A.ri5teas  sind  viele  MShr- 

cKen  gekauft;  nach  Kinem  Tode  ia 

Prokoiineraj  0y>11  ersteh  Wieder  in  Gy« 
ulnu  und  Sicilien  gezeigt  liaben. 
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Die  folgenden  Diditer  näherten  sich  wieder  der  Ge* 
schichte;  sie  waren  Logographen,  Velche  die  geschichtlichen 
Begebenheiten  in  Verse  kleideten» 

EuGAMMOH  von  Oyrene,  ein  Zeitgenosse  des  Aesopns, 

dichtete  eine  Telegonie  oder  das  Leben  und* den  Tod  des 
TelegonnSy  welchen  Ulysses  mit  der  Circo  erzengt  hatte,  in 

zwei  BüchenL  Dem  Klemens  von  Alexandrien  zufolge  ̂   gab 
Eugammon  des  Musaeus  Gedicht  über  Thesprotia  für  sein 

eigenes  aus. 
Chersias  von  Orchomenua  brachte  die  Sagen  aus  den 

Städten  Bootiens  in  epische  Verse. 
Stesichgrus  aus  Jiimera,  der  bekannte  lyrische  Dich- 
ter, schrieb  ein  episches  Gedicht  von  der  Zerstörung  Troja  s 

( 'IXlov  niQ6ig)y  auf  welches  die  Ilische  Tafel  Rücksicht  nimmt  *. 
Pantasis  von  Samos  '  oder  aus  Halikarnassus,  des  Hero- 

dotus  Oheim,  einer  der  vorzüglichsten  CyUiker,  dem  die 
alescandrinischen  Kritiker  in  dem  Kanon  der  epischen  Dich- 

ter die  vierte  Stelle  anwiesen,  blühte  während  des  ersten 

persischen  Krieges  \  Er  dichtete  eine  Herakldde  in  vier- 
zehn Büchern.  Nach  Valckenaers  Vermuthung  gehören  die 

beiden  uns  bei  Theokritu^  erhaltenen  köstlichen  Fragmente 
aus  dem  heraklrischen  Cyklus  zur  Herakleide  des  Panyasis; 
andere  Kunstrichter  schreiben  sie  dem  Pisander  zu.  Gegen 

diese  Ansicht  erklärt  sich  G.  Hermann  ̂  ;  er  erkennt  zwar  in 
diesen  beiden  Stücken  eine  -homerische  Nachahmung,  aber 
er  glaubt  darin  gewisse  von  der  epischen  Dichtersprache  ab- 

weichende Freiheiten  zu  bemerken,  welche  erst  von  den  bu- 
kolischen Dichtem  eingeführt  wurden.  [Auch  sind  diese 

Stücke  im  dorischen  Dialekt  geschrieben;  Panyasis  aber  be- 
diente sich  der  ionischen  Mundart  Er  dichtete  auch,  nach 

dem  Zeugnisse  des  Suidas,  Elegien,  *I<ovi^xa,'\ Die  Bruchstücke  seiner  Werke  finden  sich  in  den  SanmlHnn- 

gen  von  JVlnterton,  Gcdaford  and  Boissonade. 

PiGRES  von  Karten ,  Bruder  der  Artemisia  und  Zeitge- 
nosse des  Xerxes,  ist,  nach   dem  Suidas,    nicht  nur  Ver> 

>  Glbu.  Alex.  Strbmat.  VI,  p.  751. 
^  Stesiclionis  Gedicht  yraiv  viel- 

leicht lyrisch;  diefj  scheint  das  Vers- 
maafs  anzudeuten.  S.  QuiNCT.  Inst. 
Orot.  X,  1,  54. 

>  [S.  He^ne   ad    ApoUod«    111, 

p.  991   und  K.  O.  Müllers  Geschichten 
der  ilcllcu.  Su  Bd.  II.  Th.  Z  p.  4T2.J 

*  4yO  vor  Clir.  G«b. 

*  S.  Orphica,  cd.  Hermann^  p.  691, 
ttnd  den  Arttkd  PiM*der. 
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fasBer  der  Betradioinyomadiiey  sondern  aiwli  des  dem  Ho- 
raems  gewöhnlich  zugesehriebeaen  Margites.  Eben  dieser 
Lexikograph  erzählt,  Pigres  habe  die  IliaSy  durch  Einschaltang 
eines  selbstgemachten  Pcntameten  nach  jed^n  Hexameter^ 

in  eine  Elegie  umgewandelt  *• 
Choerilcs  von  Samos,  ein  gebomer  Sklaye,  der  sick^ 

nach  Suidas,  durdi  die  Flucht  dem  Sklaven -Stande  tntzog, 
war  ein  Schüler  und  Liebling  (navSixa)  des  Herodotus^  Wenn 
der  Lexikograph  hinzufügt:  Choerilus  sei  ein  Jüngling 
(viaviaxog)  gewesen,  als  Xerxes  Griechniland  bekriegte^  so 
widersprechen  sich  diese  beiden  Behauptungen,  da  Herodo»- 
tus  um  jene  Zeit  kaum  geboren  war.  Plutarchus.  eraähU^ 
Lysandcr,  Konig  von  Sparta,  habe  die  Gesellschaft  dieses 
Dichters  geliebt  Daraus  folgt,  dafs  man  die  Zeit  seiner  Blü^ 
tlie  zwischen  den  sogenannten  Cimonischen  Frieden  und  deli 
Anfang  des  Peloponnesischen  Krieges  setzen  müsse,  oder  zwi- 

schen 460  und  431  vor  Oir.  Geb.  Demnach  stellen  wir  ihn 
fünfzehn  Jahre  nach  Herodotus  lind  zehn  Jahre  nach  dem 

Einfall  des  Xerxes  in  Griechenland.  Archelaus,  Konig  von 
Macedonien  rief  den  schon  bejahrten  Dichter  an  seinen  Hof 

und  soll  ihm  täglich  vier  Minen  ̂   angewiesen  haben.  Wie 
Eurtpides,  so  starb  auch  er  an  dem  Hofe  dieses  Fürsten  ?. 

Da  Choerilus  fühlte,  dafs  der  Geschmack  an  epischen 
Erzählungen  im  einfachen  homerischen  Geiste  in  dem  Maafse 
abnahm,  in  welchem  sich  der  Glaube  an  das  Wunderbare 
verlor  und  der  Grieche  dem  Kindesalter  entwuchs,  und  dafs 

der  Stoff  aus  der  Mythen-  und  Heroen -Welt  erschöpft  sei  ̂ , 
so  ergriff  er  einen  geschichtlichen  Gegenstand,  die  Perser- 

kriege, welche  zwar  durch  Volksthümhchkeit  anzogen,  aber 
wegen  ihrer  Neuheit  die  der  Epopöe  unentbehrliche  dichte- 

rische Ausschmückung  nicht  zuliefsen.  Unpassend  besang  er 
also  in  epischer  Form   den  Sieg  der  Athener  über  Xerxe^ 

'  Siiidas  fuhrt  den  ersten  Penu- 
meter  von  ilun  an:    3fovaay  aif  yuQ 

«  Etwa  90Rt1)lr.  S.AmEJX.Deipn, 
Villi  p.  345.  (EÄ  Schweigh.  vol.  111, 
p.  273) 

•  Archrlatu  regierte  von  413—400 
vor  Chr.  Geb.    Chocrilos  kann  daher 

eirvrt  aU  ein  SiebenBigjähriser  gestor- 
ben sem. 

^  [Diefs  sagt  er  ausdrücklich  m 
den  fiinf  übriggebliebenen  schöoen  Ver- 

sen des  Proeniiums  su  seinem  Ge- 
dichte, um  die  Auflassung  eines  gt;- 

schiditiichcn  StofTcs  zu  «nts^'huldigcji. 
S.  J^ug»  Ferd.  Naeke^  Fiagm.  Choe« 
rill  Samii,  quae  supersunt-  Lips.  1817. 
a  p.  104.] 
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^A&fflauüV  ißhq  xeeta  Si^w.  Dem  Stobaeus  zufolge  benaimle 
er  sein  Gescbicfats-Epos  ne^ßfitg^Ven^iA^  Ob  er  es  mit  der 
Schlacht  bei  Salamis  beschlossen  oder  bis  zum  Ende  des 

Krieges  mit  dem  Xeixes  fortgeführt  habe,  ob  es  ttbetbaupt 

und  in  -wie  viele  Gesänge  getheitt  gewesen  sei,  ist  aus  den 
dürftigen  Bruchstücken  nicht  zu  bestimmen« 

In  Behandlung  des  Stoffes  folgte  er  zwar  der  epischen 
Sprache,  aber  er  entfernte  sich  oft  von  der  Einfachheit  der 

'homerischen  Schreibart,  und  nahm  manche  dem  historischen 
Styl  eigenthümliche  und  der  Würde  der  Epopöe  unangemes- 

sene Ausdrücke  auf.    Um  daher  den  Ton  des  Gedichtes  zu ■ 

beben,  suchte  er  ihn  durch  bilderreiche  Sprache  zu  adeln. 

Das  Geschicfats-Epos  des  Choerilus  war  der  Verherrlichung 
der  Athener  gewidmet.  Um  ihn  zu  ehren,  beschlossen  sie, 
die  Perseis  mit  Homeros  Gedichten  jährlich  an  den  Panathe- 
näen  durch  Rhapsoden  vor  dem  versammelten  Volke  regel- 

mäfsig  vortragen  zu  hssen  '•  Wenn  Suidas  noch  hinzufügt, 
der  Verfasser  habe  für  jeden  Vers  ein  Goldstück  erhalten, 
(eine  mit  dem  republikanischen  Geiste  und  mit  der  Länge 
des  Gedichtes  kaum  Tereinbare  Belohnung,)  so  scheint  er  den 
Choerilus  von  Samos  zu  verwechseln  mit  einem  andern  Choe* 
rilus,  dem  Verfasser  eines  zu  Ehren  Alexanders  des  Grofsen 

geschriebenen  Gedichts.  Ein  wahrscheinlich  aus  der  Zwitter- 
gattung  der  erwählten  Dichtungsart  entsprungener  Mangel 
an  eleganter  Schreibart,  die  Wahl  eines  nicht  acht  epischen 
Stoffes  und  vielleicht  auch  die  bekannte  Vorliebe  des  Plato 
für  den  Antimachus  bestimmten  die  Alexandrinischen  Kriti- 

ker ihn,  seines  Ruhmes  ungeachtet,  von  dem  Kanon  der  epi- 
schen Dichter  auszuschliefsen,  und  seinem  Nebenbuhler,  dem 

Antimachus,  die  fünfte  und  letzte  Stelle  anzuweisen. 
Der  Geschichtschreiber  Josephus  hat  uns  aus  der  Perseis 

fünf  Verse  aufbewahrt  *,  welche  die  älteste  Nachricht  der  pro- 
fanen Littcratur  über  die  Juden  enthalten.  Unter  den  persi- 
schen Truppen  nämlicli  nennt  Choerilus  auch  die  Bewohner 

der  an  einem  grofsen  See  gelegenen  Gebirge  von  Solyma  ' 
Nach 

*  Sttidas  Aagt  Dur:  C5  Wurde  an-^ 
geordnet,  diesem  Gedicht  mit  den  ho- 
memchen  voriülcsen.  Diese  Verord- 

nung kann  jedoch  nur  von  den  Athe- 
nern au5gegangeti  sein»  und  mu£i  sich 

•tif  das  gro£ic  Fest  beuehen,  welche« 

in  hesü'minlen  Zcitr&umen  alle  Stämme 
Altlk.'iVs  vereinigte. 

^  Contra  Apion«  I.  p.  454«  t*ol.  IL 
cd.  liaverkamp. 
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Nadi  Joseplms  versteht  der  Dichter  darunter  die  Bewohner^ 
von  Jerusalem«  Indessen  denken  einige  haarscharfe  Kritiker 
bei  jener  Stelle  an  Solyma  in  Lycien,  weil,  dem  Choerilua 

zufolge,  die  aufgeführten  Truppen  die  Haaie  tonsurförmig 
(TQOxoMovQiideg)  abgeschnitten  trugen.  Da  nun  das  Mosaische 

Gesetz  ̂   den  Juden  diesen  Gebrauch  ausdrücklich  untersagl^ 
nm  sie  von  ihren  Nachbarvölkern  zu  unterscheiden,  so  könne, 
meinen  sie,  in  dieser  Stelle  nicht  von  Juden  die  Rede  sein. 
Jeder  Zweifel  über  die  Lage  von  Solyma  wird  aber  durch  des 

Dichters  Zusatz  gehoben.  „Die  erwähnten  Truppen,^'  fugt  er 
hinzu,  „redeten  die  phönidsche  Sprache,^^  ̂   von  der  die  he- 

bräische eine  Mundart  ist  Demnach  scheint  es  natürlich,  an* 
zunehmen,  Choerllus  habe  zwar  im  Allgemeinen  die  Gewohn- 

heit der  Völker  jener  Länder  gekannt,  sich  das  Haupt  zu 
scheeren,  habe  aber  nicht  so  umfassende  geographische  oder 
statistische  Kenntnisse  gehabt  um  zu  wissen,  dafs  ein  kleines 
Yolk  in  Syrien  eine  Ausnahme  von  diesem  Gebrauch  mache.. 

Suidas  schreibt  dem  Choerilus  ein  Gedicht  unter  dem 
Titel  uiafiiaKd^  Lamiaka,  zu.  Soll  dieses  Wort  den  Lami^ 
sehen  Krieg  bedeuten,  so  hat  er  offenbar  unsem  Dichter  mit 
dem  unter  Alexander  dem  Grofsen  lebenden  Choerilus  ver- 

wechselt Aus  einem  ähnlichen  Irrthum  verwechselte  Eudo- 
cia  ilm  mit  dem  Komiker  Choerilus. 

Die  Fra^ente  des  Samiers  Choerilus  snid  von  u^ug,  FtrtL 
Naehe  gesammelt,  Leipzig,  1817.  8. 

Amtimachus  €iu8  Kßlophon  war  ein  Schüler  desPanyasis 
und  ein  Zeitgenosse  des  Choerilus.  Da  er,  wie  Choerilus, 
die  homerisdie  Einfachheit  dem  Geiste  seines  Zeitalters  nicht 

mehr  angemessen  fand,  aber  auch  fühlte,  dafs  der  geschicht- 
liche Stoff  der  Epopöe  fremdartig  sei,  so  kehrte  er  zu  den 

mythischen  Gegenständen  zurück,  die  er  aber  auf  eine  künst- 
lerische Weise  im  neuen  Geschmack  behandelte.  Die  alexan- 

drinischen  Kritiker  stellten  seine  Thebais  den  homerischen 

Gedichten  zur  Seite,  imd  wiesen  ihm  in  ihrem  Kanon  nach 

Homerus  und  Hesiodus  den  ersten  Platz  unter  den  Epikern* 
an.  Sie  rühmen  die  Erhabenheit  seiner  Gedanken  und  die 

Kraft  seines  Ausdrucks,  vermissen  aber  an  ihm  den  Reiz  und 

'  3  Biidi  Mofit  XLX,  27«     *  nScvw  fiU  fodnaoup  äitd  atof^dtw  dftimt» 
THEIL  I.  20 
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die  Anmuth  der  hemerisdien  Sprache.  Auch  Qumdilianiifi  * 
legt  ihm  Würde  und  Kraft  bei,  auch  eine  lobenswerthe  &- 
hekung  aber  das  Gewöhnliche  und  Gemeine,  nur  stehe  er 
in  dem  Leidenschaftlichen,  so  wie  in  der  Anmnth  und  An- 

ordnung ^rück,  nnd  zeige,  dafs  es  nicht  einerlei  ist,  Jemand 
am  nächsten  zu  kommen,  oder  der  erste  nach  ihm  zu  sein* 

Ueber  des  Antimachus  Sammlung  von  Elegieen,  die  er 
mit  dem  Namen  einer  Geliebten,  Lyde,  AvSti,  benannte,  ist 

schon  '  gesprochen.  Die  Anthologie  hat  uns  ein  Epigramm 
aus  derselben  aufbewahrt« 

Di«  Fragmente  des  Antimaclins  sind  am  vollstSndigsien  ge- 
sammelt von  C  ji,  G»  Schellenberg,  Antimachi  Colophonii  frag- 

menta,  nunc  primum  con^isita,  etc.   Halae,  1786.  8. 

XVI.    ABSCHOTTT. 

Von     dem     Epigramm*. 

Das  Wort  Epigramm  bezeichnete  bei  den  Griechen  ur- 
sprünglich eine  kurze  metrische  Inschrift,  welche  man  auf 

öffentliche  Denkmalen  Kunstwerke  und  Weihgeschenke  setzte, 
tim  ihre  Bestimmung  und  Absicht  auf  eine  geistreiche  Weise 
auszusprechen.  Darauf  ging  der  Name  Epigramm  über  in 
eine  eigene  Gattung  kleiner,  meist  Im  elegischen  Maafse  ab- 
gefafster  Gedichte,  in  welchen  ein  durch  den  Anblick  ei- 

ner Landschaft,  eines  Denkmals,  eines  Baumes,  oder  eines 
andern  Gegenstandes  erzeugter  einzelner  Gedanke,  oder  eine 
Betrachtung,  ein  Gefühl,  ein  Schmerz,  ein  Wunsch,  oder 

*  S.  QuntCT.  //!«/.  orat.  X,  1,  53. 
pTergl  Buttm,  in  Add.  T.  IV,  p.  709 
cd.  Spald,  und  J^r,  Schlegel  in  der 
Geschichte  der  griechischen  und  rdmi* 
gehen  Poesie,  S.  203,  über  den  Werth 
der  Thcbais.] 

»  Seite  175. 

•  Guill.  Colletef,  Mich*  de  Jtfa-  - 
roUeSy    jint.    liauderon  de  Senec^, 
jtndrS  Le  £run,  Bruzen  de  la  Mar- 
tinUre^  Remond  de  Si,  Mard  und  CA. 

Batteux  haben  im  Französischen  ober 

das  Epigramm  geschrieben ;  G.  Em  Le9» 
sing  in  seinen  ▼crmischten  Sdiriftcn 
Th.  I.  [Bd.  XVII  seiner  sammtlidkea 
Schriften,  BcrUn,  1827.  IZ  S.  73  tf^l 
und  J»  G*  Herder  m  den  Zcrstrentcn 
Blattern,  Th.  I.  IT,  haben  zuerst  mit 
Klarheit  das  Wesen  des  £pigraniina 
auseinandergesetst.  —  Dell'  £pignuDk- 
ma  greco  saggio,  (von  dcrnGnloDi  d€ 
Fargasy)  Stena»  1796.  & 
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eine  erfretiKcbe   oder  schmerzliche  firinnerung  in  wenigen 
Versen  dargestellt  wurde. 

Die  Epigratnme  empfehlen  sich  sowohl  durch  ihren  dich- 
terischen Werth  als  audb  durch  ihre  historische  Bedeutsam- 

keit Herodotus,  Thucydides  und  die  nachfolgenden  Schrift- 
steller ziehen  sie  oft  als  wichtige  Quellen  für  die  Geschichte 

an.  Ihrer  doppelten  Wichtigkeit  wegen  yeranstaltete  man 
frühzeitig  mehrere  in  den  folgenden  Perloden  zu  erwähnende 
Sammlungen,  welchen  wir  die  Erhaltung  einiger  Epigramme 
aus  diesem  Zeiträume  verdanken. 

Aufser  diesen  Sammlungen  hat  der  Pseudo-Herodotus, 
Biograph  des  Homerus,  sechzehn  Epigramme  aufbewahrt,  die 
von  HoMERUS  herrühren  sollen.  Diefs  würden  die  ältesten 

sein,  wenn  ihre  Aechtheit  erwiesen  wäre.  Diesen  zunächst 

folgt  ein  kleines  Aesopus  Namen  tragendes  Gedicht  „über  das 

Elend  des  menschlichen  Lebens^^  von  sechs  Versen,  welches 
den  Sentenzen  des  Theognis  und  des  Solon  gleicht. 

Etwa  hundert  Epigramme  von  schöner  Einfachheit  wer- 

den dem  SiMONiDES  aus  Ceoa^  zugeschrieben;  sie  beurkun- 
den ganz  ihren  alterthümllchen  Ursprung  und  ihre  Aechtheit 

Einige  drücken  einen  sittlichen  Kemspruch  aus,  andere  ath- 
men  sanfte  SchwermutL  Wahrscheinlich  ist  der  jüngere 
Simonides  aus  Ceos,  ein  Sohn  seiner  Tochter  und  eben  der, 

welcher  eine  Genealogie  schrieb,  Verfasser  von  einigen  die- 
ser Epigramme. 
Von  den  Epigrammen  des  Anakreon,  der  Erinna,  des 

Aeschtlus,  des  Euripides,  des  Hegesippus  und  des  Kolopbo- 
niers  Antihachus  ist  schon  die  Rede  gewesen.  Einige  wenige 

Gedichte  dieser  Gattung  besitzen  wir  von  Artemo  ',  einem 
Zeitgenossen  des  Aristophanes,  der  ihn  in  den  Achamern  an- 

fuhrt '•  Auch  SoKRATES  soll  ciu  Epigramm,  eine  arithmeti- 
sche Aufgabe,  verfafst  haben.  Ein  Epigramm  ist  uns  vom 

Thucybides  erhalten,  eins  von  dem  Rhodier  Timokreon,  sei- 
nem Feinde,  und  eins  von  dem  Milesier  Phixiskus,  einem 

Zeitgenossen  des  Lysias. 

Etwa  dreifsig  Epigramme  werden,  wiewohl  ohne  Grund, 

dem  Plato  zugeschrieben;  ein  einziges  gehört  dem  Specsip- 
pus  an,  seinem  Nachfolger  in  der  Akademie. 

s  Sieh«  S.  174  I         •  [Aristopb.  Acham.  85a  S. 
*  348  Tor  Gv.  GcK  |  H*  Fofo  «u  d.  St.] 
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Athenaeus  ̂   hat  uns  drei  nicht  in  die  Anlliologiea  auf- 
genommene Epigramme  des  Parrhasius  aufbewahrt;  es  sind 

Inschriften,  weldie  dieser  berühmte  Mahler  auf  einige  seiner 

Kunstwerke  setzte;  sie  zeugen  von  einer  übertriebenen  £i* 
gcnliebe.  Athenaeus  erzählt,  Parrhasius  habe  in  seiner  Klei- 

dung eine  königfiche  Pracht  gezeigt;  er  trog  ein  Purpurkleid, 
eine  weifse  Kopfbinde,  und  goldene  Hafte  in  seinen  Sandalen. 

In  der  Anthologie  befindet  sich  ein  Epigramm  von  dem 
Argiver  Agis,  dem  bekannten  Schmeichler  Alexanders  des 
Grofsen.  Dem  Quintus  Curtius  zufolge  war  er  nach  Choe- 
rilus  von  lasus  ̂   der  schlechteste  Verskünstler. 

Eine  kleine  Anzahl  von  Epigrammen  besitzen  wir  noch 
aus  diesem  Zeiträume  von  dem  Alacedonier  Adaeus,  dessen 

Blüthezeit  in  das  Todesjahr  Alexanders  des  GroJGsen  fallt; 
von  DuB^s  aus  Elaea  in  Aeolis,  seinem  Zeitgenossen,  und 
von  dem  Tragiker  AsTmAUAS,  einem  Schüler  des  Isokrates. 

Uebers,  Die  Epigramme  sind  zom  Theil  von  Herder  in  den 
Zerstreuten  Blättern,  Gotha,  1785.  1786,  Th.  LU,  mit  vielem  Ge- 
Bchmack  metrisch  übersetzt,  am  voUständigsten  von  Fr.  Jacobs  in 
seinem  Tempe,  Leipzig,  1803.  2  Bde.  8.  N.  verb.  Aufl.  Gotha,  1824 

XVn.  ABSCHNITT. 

Von  der  Geschichte.  —  Ton  den  Logographen  und  den  ersten 

griechischen  Geschichtschreibem  *. 

Die  Gesanmitmasse  Aer  prosaischen  Litteratur  dieses  Zeit- 
raumes zerlegen  wir  in  sieben  verschiedene  Theile:  in  Ge- 

schichte, Erdbeschreibung,  Beredsamkeit,  Briefe,  Philosophie, 
Mathematik  und  Arzeneikunde. 

Die  in  diesem  Zeiträume  eintretende  engere  Verbindung 
der  hellenischen  Staaten,  die  mit  den  asiatischen  und  selbst 

<  ATHEN..XII,  11.  (^LSchweigh.  1  cpraef. J.A.Fabricu.Hamb.lTDaS.- 
IV,  518.)  G«or^JRr.Creiizer,  die  hirtor.  Kunst  der 

9  vifT   R  Q     r%^.^   •        GritcheninilirerEntttchiiiifimdFort. 
bildimg,  Leips.  180a.8.  —  IN.  Falk 
de.histome  inter  Graecof  itt^siae  et 

^  VIII,  5,  8.  „Pesnmoram  cami- 

ntiin  post  Choerilum  conditor.** 
^  /.  G.  Fossil  de  Historicas  gr.  fibri 

ly,  Lugd.  Bat.  1651. 4.  SopploBcnU  etc. natnn.  Kiel,  180%  4] 
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mit  den  afrikanischen  Völkern  geführten  Kriege,  der  steigende 
Handelsverkehr,  die  Reisen  wifsbegieriger  oder  gewinnsüch- 

tiger Personen  erweiterten  den  geographischen  und  geschicht- 
lichen Gesichtskreis  des  regsamen  und  empfanglichen  griechi- 
schen Volkes.  Es  ward  ein  eigenes  wichtiges  Geschäft  der 

jetzt  rege  gewordenen  Forschbegierde,  die  einzelnen  Stamm- 
und  Familien -Sagen  zu  sammeln  und  auf  die  Grulidung  der 
Städte  und  die  Stiftung  einzelner  Gemeinheiten  zu  achten. 
Vornehmlich  empfänden  die  in  Klein -Asien,  Grofs- Griechen- 

land und  Sicilien  angelegten  Pflanzslädte,  durch  so  mannig- 
fache Beziehungen  des  Handels  und  der  Politik  unter  einan- 

der verbunden  und  mit  dem  durch  Meere  getrennten  Mutter- 
lande zusammenhängend,  das  Bedürfnifs,  eine  Samihlung  aller 

auf  ihre  Geschiclite  bezüglichen  Sagen  zu  veranstalten  um 
diese  der  Vergessenheit  zu  entziehen.  So  entstand  Sagen-- 
mddung^y  welche,  auf  die  für  den  Kreis  der  aufzubewah- 

renden Begebenheiten  zu  beschränkte  cyklische  Form  verzich- 
tend, an  der  Ausbildung  der  Prosa  und  in  dem  seit  deni^ 

sechsten  Jahrhundert  hinreichend  geforderten  Gebrauch  der 
Schreibkunst  eine  mächtige  Stütze  fand,  bi  den  ionischen 

Pflanzstädten  Vorder -Asiens  gewann  ̂ e  Logagraphie(jtoyo-' 
yQcapia),  Sagenschrdhung  in  ungebundener  Jtede,  die  Vorläu- 

ferin der  Geschichte,  zuerst  Heimatl)  und  Pflege.  Die  Logo- 
graphen ^  benutzten  bei  ihren  prosaischen  Geschichtserzäh- 
lungen, an  welche  sie  Nachriehten  Über  Erd-  und  Volker- 

kunde knüpften,  nicht  allein  den  überlieferten  Sag^stoff  und 
die  Werke  der  Dichter,  sondern  auch  die  vorhandenen  alter- 
thümlichen  Denkmale,  die  Ahäre,  die  Bildsäulen,  die  Gebäude, 
welche  das  Andenken  gewisset  Begebenheiten  verewigen 
sollten,  und  die  Epigramme,  die  auf  denselben  eingegraben 
waren.  Auf  diese  Weise  ersdieinen  die  Logographien  als 
die  erste  Frucht  des   erwadienden  Forschungsgeistes  ̂   der 

'  Tjioyonoiia,  &  Pierson  adMosa. 
p.  244J 

"  [^oyoyQufoi  liieljCB  rorsagsweise 
die  ähe$tea  Geschichtschreiber  roti  dem 
Bfiicsier  Kadraus  bu  iiim  Herodotus, 
weU  sie  durch  ihre  ersten  gcschicht- 
lickeB  Ycrsnche  in  Prosa»  welche  sie 
2«/ov9,  wahre  Ersahlnagcii  im  Gegeo- 
aatae  der  Dichtersagea,  fiv&w^  nann- 

ten» die  historucAt  l9^4Arbcit  ia  dev 

S^e  Ton  der  Srdichiung  abanson^ 
dem  strebten,  und  durch  diese  Ab- 

sonderung die  Scheidung  der  prosai- 
schen Geschichte  Ton  dem  erzählen- 

den Gedielite,  l'ff o?,  begründeten.  Sieh« 
über  die  Tielfachen  Bedeutungen  ron 
Ao/ocy  fiv&o^,  fft^oft  JPassows  Lexic.» 
Creuzers  liistorische  Kunst  S.  173  iL 

und  dessen  Sjtnh,  und  MjthoL  Th.  L 
S.  45  u.  4d.  »ffnie  Aiusabe.] 
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freilich  nicht  selten  durch  Leichtgläubigkeit,  durch  fibertclc- 
bene  Vaterlandsliebe  und  JVationalstoIz^  durch  Unkunde  der 

Naturgesetze  und  durch  religiösen  Wunderglauben  irre  ge- 
leitet wnrde« 

Die  Werke  der  Logographen  vor  Herodotus,  welche  den 
Uebei^ng  bahnen  von  der  Epopöe  zur  wirklichen  Historie, 
sind  bis  auf  wenige  von  späteren  Geschichtschreibem  und 
Mythographen,  von  Scholiasten  und  Kirchenvätern  eifaalteBe 
Bruchstücke  verloren  gegangen«  Die  wichtigeren  dieser  Sa- 
gensanunler  sind  folgende: 

Kabmus  aus  Miletua  ̂ ,  nach  dem  Zeugnisse  des  Plinins  * 
der  älteste  Logograph,  war  noch  ganz  von  der  mythischen 
Geschichte  und  der  cyklischen  Darstellung  abhängig.  Dem 

Isokrates  '  zufolge  fiihrte  er  zuerst  den  Namen  eines  Sophi- 
sten, womit  man  damals  einen  beredten  Mann  bezeichnete. 

Kadmus  schrieb  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  \^icig].  Sein 
Werk  brachte  der  Prohormeder  Bion  in  einen  Auszug, 

DiONTsius  aus  Miletua  *  oder  aus  Samos  soll  den  eckten 
Versuch  einer  allgemeinen  Geschichte  Griechenlands  gewagt 
haben;  darum,  scheint  es,  haben  die  Alten  sein  Weik  unter 
dem  Namen  Cyklus  oder  historischer  Cyklus  angeführt  Dio« 
dorus  von  SicUien  hat  ihn  vielleicht  als  Vorarbeit  bm  den 

fünf  ersten  Büchern  der  Bibliothek  benutzt  '• 

Akvsjlaus  aus  Argoa  *  zeidmete  die  StammgeschichtaDi 
der  alten  königlichen  Familien  auf ̂   und  führte  sie  bis  auf 
Phoroneus  zurück.  Dem  Klemens  von  Alexandrien  zufolge, 

soll  er  die  Gedichte  des  Hesiodus  in  Prosa  aufgelös't  haben. 
DioNTSius  aua.Chalcis  fafste  die  Entstehung  der  Städte 

ins  Auge.  Diese  sowohl  geschichtlichen  als  geographischen 
Untersuchungen  über  die  Gründungen  der  Städte  und  Stiß' 
tungen  einzelner  Gemdnhdien  nannten  die  Griechen  Tcria^igm 

Hekataeus  aus  Miletua,  ein  Sohn  des  Hegesander,  ge- 
hörte einer  der  griechischen  Familien  an,  welche  ihre  Gene- 

alogie bis  auf  die  Götter  zurückführten  '•    Er  versuchte  die 
s  520  vor  Chr.  Geb. 
A  Sistm  nat.  VII,  66l  In  einer 

andern  SteUe  V,  29  nennt  er  ibn  den 
Erfinder  der  Prosa  |  anderstwo  aber 
legt  er  diese  Eiiindnng  dem  Pberecy* 
des  beL 

*  In  der  Rede  mgl  oi 
«  510  TOT  Cbr.  Gd». 

'  S.  Seyne^  de  fontibni  butor. 
Diodori- 

«  500  Tor  Chr.  Geb. 

^  Herod.  n,  143  enulblty  wie  die 
Priester  su  Theben  in  Aegjplen  de« 
Hehalaeus  Ansprüche  auf  göttliche  Ab- 
knnft  uirückwieien. 
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lonier,  seine  Mitbürger,  voa  ihrem  Vorhaben  ehier  EmpSruQg 
gegen  Darius  S  ̂^^  Hjstaspes  Sohn,  durch  Vergleichung  ih- 

rer beiderseitigen  Streitkräfte  abzurathen;  da  sie  aber  bei 
ihrem  Entschlüsse  beharrten,  zeigte  er  ihnen  die  Mittel  zu 

einem  entschiedenen  Uebergewicht  zur  See  ̂ . 
Hekataeus  sammelte  genealogische,  geographische  und 

historische  Nachrichten,  und  erweiterte  die  Grenzen  der  Ge- 
schichte dadurch,  dafs  er  auch  das  Ausland  in  ihr  Gebiet  hin- 

einzog«  In  seiner  Erdbeschreibung,  HsQifjyijaig  yijg,  behan- 
delte er  alle  damals  bekannten  Länder.  Agathemer  nennt  ihn 

in  einem  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  einen  vielgereis- 
ten Mann  {dvijQ  nqXvTilavijg),  Einzelne  Theile  der  Perie- 

gese  -werden  unter  den  Benennungen:  Reise  durch  Asien, 
durch  Libyen,  durch  Aegypten,  durch  Europa,  durch  den 
Ilellespont  u.  s.  w.  angeführt.  Vornehmlich  beschäftigte  ihn 
die  Beschreibung  Ober-Aegyptens  imd  die  Ergründung  der 
Geschichte  von  Theben,  ehie  Hauptursaehe,  warum  Herodo- 
tus,  dem  seine  Werke  wichtige  Dienste  leisteten,  sich  wahr- 

scheinlich weniger  über  diesen  Theil  der  Geschichte  verbra- 
tet hat  '• 
Dionysius  von  Hallkamassus  lobt  die  Einfachheit  und 

Klarheit  seiner  Schreibart,  aus  der  alle  Binder  und  jeder  über- 
flüssige Schmuck  verbannt  sind.  Photius,  der  in  seinem  Aus- 

zuge aus  dem  40sten  Buche  des  Diodorus  von  Sicilien,  in 
welchem  die  Rede  von  den  Juden  ist,  den  Milesier  Hekataeus 

anführt,  hat  ihn  wahrscheinlich  mit  dem  fabelhaften  Abderi- 
ten  verwechselt     ' 

Die  Fragmente  des  Hekataeus  hat  Creuzer  herausgegeben  und 
erklärt  in  Historicoram  graecor.  antiqoiss.  fragmenta,  colL,  emend., 
explic,  et  de  cujusque  scriptoris  aetate,  iugenio,  fide  comment.  est 
G.  F,  Creuzer,  Ilecataei  historica,  itcmquc  Charonis  et  Xantlu 
omnia.  Heidelb.  1806.  8. 

Menekbates  von  Elaea  (in  Aeolis)  war  ein  Zeitgenosse 
des  Hekataeus.    Strabo  fuhrt  sein  Werk  tuqI  miasanf,  über 

>  Im  JaBr  503  vor  Chr.  Geb. 
^  5.  RecKercIies  sur  Hdcat^e  de 

Milct,  par  Tabb^  Sevin,  in  den  M€ni. 
de  PAcad.  des  Iiucr«  T.  VJ,  p.  472. 
Ukert  über  die  Geographie  des  He- 
kaueiMond  Damaste»)  VVeimari  i8l4. 

a  [S.  Herod.  V;  36,  mid  Hekauenj 
Ratb  nach  dem  nnglficklicben  Aus- 

gange des  Krieges  Herod.  V,  125.] 

*  Creuzer f  Sjmb.  und  Mjthol.  de» 
alten  Völker,  Tb.  L  &  24a  üm^  IL 
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freilich  nicht  selten  durch  Leichtgläubig:)^'   Jes  Hellespont  an, 
bene  Vaterlandsliebe  und  Nationalsto^ 

Naturgesetze  und  durch  religi&9^'       y^^/es  Pythokles,  blülite 

leitet  wurde.  '  ̂m.    Er  schrieb  meh- 

Die  Werke  der  Logogra  '  -"^'J^^  '^^  üeQatxd,  in  zwei 
Uebergang  bahnen  von  de»  ̂ .^^.^^iipsakus,  nsQl  Aafitpaxov 
sind  bis  auf  wenige  von  -  '^ßacher  xriffeig  noXamVj  über 

Mythographen ,  von  Sc^  y-ßacber  Hellenika,   'JSkXriVixa, 

Bruchstücke  verloren         '  y^^^'y?epublik  Lainpsakus  gehörigen 

gensaminler  sind  fol        '^;>^yiii  vier  Büchern;  eine  Geschichte 
KADWvsausy  y^'^vieT  Büchern,  deren  Verlust  sehr 

der  älteste  Logof  'y'^/jie  Gesetze  des  ]\Iinos  ihrem  wesent- 
Geschichte  un^  .-^.  y.  '^  iß  diesem  Werke  angegeben  waren* 

Isokrates  ■  zu'  ̂ ,  ̂ /"^  jVachrichten  verdanken,  führt  noch  an- 
sten,  womi*  ^yj/ ''^.^  LoS^S'^^P^^^  ̂ ^5  ̂ ^  ®s  aber  seinem 
Kadmus  se^  ̂ --'J^f  ̂«^^^  ̂ ^™  Charon  von  Lampsakus  noch 

Werk  br      ̂ "^  g^^  jjeses  Namens  gab,  von  welchen  der  eine 

Dir  y^t^{\^ fiodete  in  Naukratis  geboren  war,  so  ist  sehr 
Versw  /^^  Ls  er  die  Werke  des  einen  dem  andern  bei- 

habe-       ^^^r^ 

^^^         i^^  ̂  >en  fihrig  gebliebenen  Fragmente  des  Charon  hat  der 

df  ̂ ß'^'^l^den  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XIV,  p.  56,  voU- 
f  ^f  S^^^'* Luxer  in  der  vorhin  angeführten  Sammlung  herausge- 

f^^HVS  Otts  Sardes,  ein  Sohn  des'Kandaules,  blühte 
C^%eii^  '^^  welcher  seine  Vaterstadt  von  den  loniern 

nt^  7*  ̂ rde  *.    Er  schrieb  vier  Bücher  lydisclier  Geschich- 

^^^Jvi^^^^*  Das  ihm  von  Klemens  von  Alexandrien  '  bei- 
Kac  >^^*  ̂ ^^^  *^  Magier,  Mayixä,  rührt  wahrscheinlich 
^     dem  athenischen  Musiker  Xanthus  her,  einem  Zeitge- 

^%en  ̂^^  Theophrastus  und  Verfasser  von  Lebensbeschrei- 
^^^iretx  berühmter  Männer  «. 

pie  Fragmente  des  Xanthus  hat  Creuzer  gesammelt  und  erklärt 

HiPPYs  wn  Khegium  ♦  verfafste  eine  Geschichte  Siciliens 
^  fünf  Büchern,  aus  welchen  Myes  einen  Auszug  machte, 
^d  ein  Werk  über  den  Ursprung  Italiens. 

«  Im  Jahr  500  vor  Chr.  Geb. 
•  StromaU  Lib.  HI,  p.  515.  cd, 

potfer. 

•  DioG.  LAEaTnjs  IV,  29. 
^  495  vor  Chr«  Geb. 
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\pjs  *  aus  Mitylene,  blähend  460  vor  Chr.  Geb^ 

"H^nutzang  der  Vorarbeiten  des  Hekataeus  und ^.meisten  damals  bekannten  Länder.   Von  den 
jbtorikers  werden  angeführt  r  seine  Aegyip- 

%r  Argolika,  seine  Schrift  über  Arkadien,  seine 
.it^],  welche  wahrscheinlich  über  den  vom  Aso- 

^cen  Theil  Böotiens  handelte,  seine  Atthis,  Atlantis^ 
.  jllaka,  Thessalika,  Cypriaka,  Lesbika,  Persika,  Troikay 

y»ika  u.  a.    Athenaeus  führt  ein  Gedicht:  KaQveovlxcu, 
.  ihm  an,  in  welchem  er  die  Sieger  in  den  Kameischen 

^uelen  *  besungen  hatte.   Zur  chronologischen  Ordnung  sei- 
ner  Geschichtserzahlungen  benutzte  er  das  in  dem  Tempel 
zu  Sicyon  aufbewahrte  Verzeichnifs   der  Priesterinnen  von 
Argos;  hier  finSen  wir  die  erste  Spur  von  Anwendung  der 
Chronologie  auf  die  Geschichte. 

Die  Fragmente  des  Hellanikus  sind  von  jFV*.  fFilA»  Sturz  ge* 
sammelt,  Leipz.  1787.  8.    [Ed.  D.  Leipz.  1826.  8.] 

Damastes  von  Sigeum,  ein  Schüler  des  Hellanikus,  schrieb 

ein  Städte-  und  Völker -Verzeichnifs,  'E&väv  xardkoyog  xal 
noXaaVf  und  eine  Geschichte  Griechenlands,  niQv  rcSv  iv  *JSX-- 
XdS$  ysvofiivtov,  Eratosthenes  hat  seine  Werke  stark  benutzt, 
was  ihm  Strabo,  welcher  den  Damastes  für  einen  fabelhaf- 

ten Geschichtschreiber  hält,  zum  Vorwurf  macht  Er  hat  von 

der  Gründung  Roms  gesprochen;  Dionysius  yon  Halikamas- 
sus  führt  ihn  an. 

PfiERECYDES  ous  Leros,  einer  der  sporadischen  Inseln^ 
welcher  nicht  mit  Pherecydes  aus  Scyros,  dem  Erfinder  der 
Prosa,  verwechselt  werden  darf,  sammelte  die  alteren  Sagen 
von  Athen;  in  dieser  Rücksicht  erscheint  er  also  mit  Hella- 

nikus als  Vorläufer  der  Verfasser  der  Atthideru  Mit  Phere- 

cydes,  dem  Zeitgenossen  des  Herodotus^  wird  die  Reihe  der 

Logographen  geschlossen. 

*  Zufolge  der  gewdlmlichen  Ab- 

teitnng  dieses  Namem  von  *EXXuq  und 
¥lin\  spricht  man  die  TorleUte  Sylbe 
lang  aus.  Wenn  indessen  diese  Ab- 

leitung richtig  wäre,  so  müfste  unser 
Geschichtschreiber  HeUanonikus  bei- 
isen.  Da  er  aber  ein  Aeolier  von 
Gebart  war,  so  ist  der  Name  Hellani- 
Inu  wttbncbeiiilicb  die  fioliicbe  Foim 

für  'JElXrpnH6^,  "Wir  entlehnen  diese 
Bemerkung  von  Sturz*  [Die  MessuiM 
dieses  Namens  ist  sweifelhaft;  nach 
Tzetzes  Posthorn.  778  ist  die  Yorletsto 

Sylbe  lang  (   «),  nach  Aifietu 
ora  marit.  43  kur»  (   «  «*).  Siebe 
F<U90W9  Gr.  Lex.  i«  ▼.  tfUaj^MO«.} 

•  [S.  MaM(/4  Sparta  1,2.  S.2I4] 
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Die  Fragmente  des  Pberecydee  oad  de«  Akaailaiis  rind  gesam. 
meit  und  erl&utert  toq  Fr.  fVüh.  Sturi^  Gera,  1789.  a  [Ed.  D, 
Lelpz.  1824.  8.] 

Nur  sehr  uneigentlich  kann  man  die  Logographen,  wel- 
die  nicht  selten  unrichtige  Ueberlieferungen  aufzeichneten, 
Historiker  nennen.  [In  ihren  aus  vielen  ortlichen  Stamm- 

und  Familien -Sagen  erwachsenen  Specialgeschichten  flofs  die 
Kunde  von  wirklich  Gesdiehenem  noch  mit  dem  Mythischen 
zusammen.]  Eigentliche  Geschichte,  zusammenhängende,  be- 

glaubigt^ und  belehrende  Darstellung  merhwfirdiger  und  zu- 
verlässiger Begebenheiten  in  ihrer  mannigfaltigen  Verbindung 

und  Wecliselwirkung,  konnte  sich  erst  gestalten,  als  die  Ge- 
schichtschreiber das  Gebiet  des  Mythos  verliefsen  und  sich 

auf  Erzählung  solcher 'Phatsachen  beschränkten,  welche  sie 
entweder  selbst  erlebt  oder  von  Augenzeugen  erkundet  oder 

durch  eigene  Anschauung  des  Schauplatzes  der  Begebenhei- 
ten geprüft  hatten. 
Den  Uebergang  von  der  Sagenschreibung  zur  eigentli- 
chen Geschichtschreibung  bahnt  Herodotus,  welcher  auf  die 

Form  seiner  Vorgänger,  die  Begebenheiten  Eines  Volkes  oder 
Einer  Stadt  abgesondert  vorzutragen,  verzichtend,  zuerst  die 

für  die  verschiedenen  Vi')lker  der  Erde  wichtigen  Begeben- 
heiten an  Eine  Kette  knüpfte  und  aus  so  vielen  zerstückel- 

ten Theilen  ein  künstlerisches  Ganze  bildete.  Er  ist  Valer 

der  ivahren  Geschichte;  mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der  clas- 
sischen  Historiker  Griechenlands.  Geboren  ̂   zu  Haükarnas-- 
9U8  in  Kariert,  in  einer  Stadt,  welche  zu  der  dorischen  Hexa- 

polis  gehörte,  aber  nachmals  davon  ausgeschlossen  wurde  •, 
verliefs  er  als  Jüngling  seine  Vaterstadt  nach  dem  Verluste 
ihrer  Freiheit  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Samos,  wo  er 
4en  dorischen  Dialekt  mit  der  ionischen  Mundart  vertauschte. 

Seit  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  bereisete  er  die  wich- . 
tigsten  Staaten  der  damals  bekannten  Erde^  Griechenland^ 
l^Iacedonien,  Thraden,  die  an  der  Mündung  des  Ister  und 

»  Nach  Larcher  Olymp.  LXXIV, 
1  SS 484  Yor  Chr.  Geb.,  vier  Jahre 
vor  dem  Einfall  des  Xerze«  in  Grie- 

chenland. £Ueber  Herodotui  Lehen 
tmd  Geschichte  -veiyL  DaMma  tns  For* 

Herodot^  aus  seinem  Roche  sein  L»> 
hen.  —  Quaesdones  Herodotcae.  Scri^ 
hebat  CaroL  GuiL  Lud*  Heyse.  Par- 

tie I.  De  vita  et  itincribiu  HenMloti« 
BeroL  18-27.  d] 

achnncen  ans  dem  Gebiete  der  Ge-  |         «  rtr«.^«>   f   aaai 

»ä&^  Bd.  IL  1623.  Im«  AMieiL:  |  t^«*""-  '•  ***^3 
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des  Borysthenes  gcl^eaeu  Länder,  einen  grofsen  Theil  Asiens 

vielleicht  bis  Babylon  ̂ ^  Aegypten  und  das  angränzende  Li- 
byen,  um  ach  durch  eigene  Anschauung  und  mündliche  For- 

schungen die  lebendigen  Züge  zu  einer  Geschichte  des  Kam- 
pfes der  Griechen  mit  den  Persem  zu  ssonmeln.  Diesen  mit 

musterhafter  Treue  und  Umsicht  gesammelten  Sto£f  verar- 
beitete er  nach  seiner  Bückkehr  in  Samos  zu  einer  Beihe 

von  anziehenden  historischen  und  geographischen  Gemählden, 
welche  als  anmutbige,  rührende  und  erschütternde  Episoden 
zu  einer  einzigen,  grofsen  und  folgenreichen  Haupthandlung 

verbunden  sind,  deren  Entwickelung  die  Niederlage  des  Xer- ' 
xes  isL  Sein  nach  Art  der  Dichter  theilweise  bei  den  Olym- 

pischen Spielen  ̂ ,  zu  Korinth  und  später  [Olymp.  LXXXIV,  1} 
in  Athen  an  den  Panathenäen  von  ihm  vcurgetragenes  Geschichts- 

werk wurde  mit  allgemeiner  Begeisterung  aufgenommen, 
Ueberdrüssig  des  Aufenthalts  in  seiner  Vaterstadt,  welche 

nach  Vertreibung  ihres  Tyrannen  Lygdamis,  eines  Enkels 
der  Königin  Artemisia^  von  Parteiungen  zerrissen  wurde, 
schlofs  sich  Herodotus  an  die  von  den  Athenern  nach  Thu- 

rium  in  Grofs- Griechenland  ausgesandte  '  Colonie,  wo  er  bb 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  lebte  ̂ .    Sein  Todes- 

*  [Die  Betdircibtiiig  Toa  Baby« 
Ions  Gr6£ie,  Xage,  und  den  vonüg- 
HcKsten  Gebaaden  n.  s.  w.  LIb.  I,  178  IT. 

192  u.  193  beweis't  des  Herodotus 
eigne  Ansdiaunng.  S. Martnerta  Geo- 

graphie Th.  I.  S.  45.  und  Heyse'g  an-> gcf.  Scbrifti  Gap.  V.] 

»  Olymp.  LXXXI==  456  vor  Ghr. 
Geb.  [Diese  auf  L\jaASOS(Herod.  s, 
Aetionli.  IV.  p.  117sq€|.ed.Bip.)  sich 
sanichst  stuteende,  in  neueren  Zeiten 
▼onuglicb  dnrcti  Dahlmann  in  Zweifel 
gesogene  Angabe  über  die  Recitatioa 
des  Herod.  su  Olvmp.  bat  Hiyse  Gap.  II 
an&  neue  geprüft  und  historisch  cu  be- 

gründen yersucht.  Ihm  snfolge  bat  He« 
rod.  SU  Olympia  und  »war  in  Gegenwart 
des  Tfaucydides  gelesen»  aber  nur  einen 
Theil  seines  Wei^  denjenigen,  wel* 

,  eben  er  damals,  d.  h.  Olymp.  LXXXJ| 
beendigt  hatte,  wahrscheinlich  die  asia- 

tischen Gesduchten,  welche  jetat  den 
Inhalt  daa  ersten  Buches  bilden.  Dar« 
mos  widerlegt  sich  dann  die  Ansicht 
Derer«  wdche  meinen,  Herodotus  habe 
diejenigen  Thcile  TOfigclesen,  welche 

die  griechisehe  Geschichte  ertäilen 
und  die  Grolsthaten  der  Griechen 
schildern.     S.  Heidelb.  Jahrb.   1827. 

3  444  Tor  Ghr.  Geb. 

*  [Diese  auf  DiONYSiUS  pon  ffa~ 
likarnassug  {Judic,  de  Thucydm  5.  ̂r«-* 
^tmtivah  fi^XQ*  ''^^  JJtXonwrtiautMuiv) 
gestuute  allgemeine  Annahme  hat,  ua* 
seres  Wissens,  zuerst  Vahlmann  in- 
seiner  angeführten  Schrift  aus  einael-« 
nen  Stellen  des  Herodotus  zu  wider» 
legen  gesucht;  seiner  Meinung  zufolge 
hat  Herodotus  sein  Werk  nicht  vor 

dem  Ende  des  peloponnesisdien  Krio« 
ges  gesehrieben.  Aus  den  meisten  Stel- 
len  scheint  indessen  doch  herrorza* 
gehen,  dafs  Herodotus  in  den  erste» 
Jahren  des  peloponnesischen  Kriegee 
vorzugsweise  an  seinem  Werke  ge* 
schrieben  und  sniterhin  nur  nachge- 

tragen und  gefeilt  habe.  VergL  Gütt« 
Geh  Anz.  1824  St.  158.  Auch  nadi 
F^  Passow  in  den  Jahrb.  der  PbiloL 
und  Paedae.  182&  Bd.  II,  S.  154 
iMt  ̂ «büu  den  Tod  d«  Boodoiat 
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Jahr  ist  unbekannt  Hier  in  stiller  Zuriickgezogenkeit  fiber- 
arbeitete *  und  vollendete  er  sein  Werk,  in  nenn  Bfichem» 

welche  die  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  [vielleicht  erst 
der  Alexandrinischen  Granunatäcem]  mit  dem  Namen  der 
neun  Musen  bezeichnete.  Es  imifafst  einen  Zeitraum  Ton 

zweihundertundzwanzig  Jahren,  beginnend  mit  dem  lydi- 
sehen  Konige  Gyges  und  endend  mit  der  Flucht  des  Xerxes 
aus  Griechenland.  Mit  der  künstlerischen  Anordnung  des 
Stoffes  verband  Herodotus  eine  hohe  Anmuth  und  Milde  der 

Sprache,  welche  durch  die  Weichheit  der,  zuweilen  mit  epi- 
schen Formen  vermischten,  ionischen  Mundart  noch  vermehrt 

wird.  Sein  Styl  [welchen  Winckelmann  •  mit  dem  ältesten 
Style  der  bildenden  Kunst  vergleicht,  dem  es  noch  an  der 
Rundung  fehlt,  wodurch  Licht  und  Schatten  entsteht,]  hält 
die  Mitte  zwischen  der  epischen  und  prosaischen  Schreibart. 

Vielleicht  steht  die  Geschichte  des  Herodotus  nicht  blofs 
hinsichtlich  der  Schreibart  auf  der  Gränze  der  Poesie  und 

-Prosa.  Dem  Abt  Geinoz  erscheint  die  ganze  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Werkes  poetisch,  und  nach  dem  Vorbilde  des 

Homerus  entworfen.  „Seine  Absicht,*^  sagt  dieser  Kunstrich- 
ter, „war,  die  unter  den  Menschen  vorgefallenen  merkwür- 

digen Ereignisse  zu  erzählen,  insonderheit  aber  die  Streitig- 
keiten der  Griechen  und  Barbaren  zu  entwickeln.  Diesem 

Plane  gemäls  zerfalft  das  Werk  in  zwei  Theile;  der  erste 
begreift  den  Ursprung,  das  Alterthum,  die  Gebräuche  und 
Sitten  aller  damals  bekannten  Völker,  die  geographische  Be- 

nin etwa  24  Jalire  %a  früh  erfolgen. 
Denn  da  Herodotus  «ellist  Lib.  1, 130 
noch  derEmpdrong  derMeder  gegen 
den  Darius  iMothos  und  ihrer  Wie- 
derbewaUigung  gedenkt,  so  muTs  er 
mindestens  nach  Olymp.  XGIII,  1  als 
Siebenundsiehsigjahriger  am  Leben  ge- 

wesen sein,  und  an  seinem  Geschichts- 
werke, wenn  auch,  nicht  eigentlich  ge- 

schrieben, •  so  doch  gefeilt  und  nach- 
getragen haben.'*  Zu  einem  fast  glei- 

chen Resulut  ist  anch  Heyse  a.  a.  O. 
Gap.  HI  gelangt,  dem  infolge  Hero» 
dotns  noäk  über  406  vor  Chr.  Geb.f 
also  über  jein  siebcnundnebugstes  Jahr 
hinansgeldit  hat  Ob  er  das  £nde  des 

peloponnesischen  Krieges  noch  erlebt 
babi^  libl  tr  ungewUikJ  Otf/ta  dieic 

Ausföhrung  hat  der  Verfasser  cn  be* 
merken,  dafs,  wenn  Passow  sagt,  er 
habe  den  Tod  des  Herodotus  um  24 
Jahre  zu  früh  festgeselst,  diefs  blols 
aus  einem  Milsirerstand  herrührt  Der 
Verfasser  hat  nämlich  nicht  sagen  wol- 
len,  Herodotus  habe  in  Thurium  bis 
avm  peloponnesischen  Krieg  geleb^ 
sondern  bis  in  die  Zeiten  dieses  Krio> 
gcs.  Es  hcifst  im  Opginal  durch  einen 

Druckfehler:  jusqu'au  temps,  statt: 
yoBqti^aux  temps. 

'  Spuren  der  Ueberarbeitung  fin* 
den  sich  Lib.  VO,  137.  233,  wo  He- 
rodotus  auf  spitcie  Begebcnheitiw  an« 

•pielt 
'  [^Ifinckelmanns  Anmerk  wr 

Geichichte  dar  Knnft  &  32J 
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Schreibung  nnd  Geschichte  der  von  ihnen  bewohnten  Lan- 
der, kurz,  die  allgemeine  Geschichte  des  menschlichen  Ge- 

schlechts; der  zweite:  die  Geschichte  der  zwischen  Persem 
und  Griechen  geführten  Kriege,  welche  mit  Cyrus  Regierung 
beginnt  und  mit  Schilderung  der  Schlachten  bei  Plataeae  und 
Mykale  endigt,  in  welchen  Xerxes  Heere  besiegt  wurden« 
Diese  Begebenheiten  fassen  einen  Zeitraum  von  etwa  neun- 

zig Jahren  in  sichu^' 
„Um  diese  doppelte  Aufgabe  zu  lösen  be^nnt  Herodotus 

nicht,  wie  Diodorus  von  Sicilien  und  alle  Compilatoren  der 
allgemeinen  Geschichte,  mit  Entwi^mmg  des  Chaos,  mit  dem. 

Ursprünge  des  Menschengeschlechts,  mit  Regierung  der  Göt- 
ter auf  Erden  und  mit  den  Erscheinungen  der  ersten  Zeit* 

alter,  sondern  er  eröffnet  sein  Werk  mit  einer  kurzen  Unter« 
suchung  über  die  erste  Veranlassung  des  ICrieges  zwischen 
den  Griechen  und  Barbaren,  welchen  er  zu  erzählen  beab- 

sichtiget Darauf  versetzt  er  den  Leser  plötzlich  in  den  Mit- 
telpuuct  der  lydischen  Geschichte,  und  erzählt  des  Kroesu^s 
unglückliche  Unternehmung  gegen  Cyrus.  Die  gegen  alle 
damals  bekannte  Völker  in  Asien,  Europa  und  Afrika  unter- 

nommenen Eroberungszüge  des  Cyrus  und  seiner  Nachfolger 
bieten  dem  Herodotus  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  dair, 

sich'  über  die  Gesetze,  die  Religion  und  die  Sitten,  über  AI- 
terthümer,  Denkmäler  und  Naturerzeugnisse  jedes  ainzelncHi 
Landes  zu  verbreiten,  und  die  allgemeine  Geschichte  der  VöJ- 
ker  und  die  geographische  Beschreibung  der  Erde  episodiscih 
mit  der  stückweise  an  verschiedenen  Orten  vertheilten  be- 

sondem  Geschichte  der  persischen  Könige  zu  verweben.  Diese 
in  gehörigen  Zwischenräumen  eingeschobenen  Stücke  bieten 
dem  Leser  ergötzliche  Ruhepuncte  dar,  und  beugen  der  Er- 

müdung und  dem  Ueberdrusse  vor,  welche  eine  ununterbro- 
chene Geschichtserzählung  und  eine  fortwährend  auf  diesel- 

ben Gegenstände  gerichtete  Aufmerksamkeit  erzeugen  wür- 
den. Aus  diesen  verschiedenen  Abschweifungen  entspringt 

die  Mannigfaltigkeit,  welche  sowohl  der  Geschichte  als  der 

Dichtkunst  Leben  und  Gemüthlichkeit  geben.'^ 
„In  Anordnung  der  verschiedenen  Theile  seiner  Geschichte 

hat  Herodotus  den  Plan  der  Ilias  mit  vieler  Kunst  nachgfs 
ahmt.  Die  Erzählung  von  den  Eroberungen  und  den  ver- 

schiedenen Unternehmungen  der  persischen  Könige  ist  in  sei- 
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nem  Werke,  wie  die  ErzäMniig  von  den  Wirkungen  des  Zorns 
des  Achilles  in  der  Dias,  der  Grundfaden,  an  welchen  er  höchst 
ergötzliche  und  anziehende  Beschreibungen,  so  wie  höchst 
nützliche  Belehrungen  und  sehr  bemerkenswerthe  Beobach- 

tungen, kurz  Alles  anknfipft,  was  das  menschliche  Leben  und 
die  Weltbühne  Angenehmes  und  Anziehendes  darbieten." 

„Nicht  wemger  auffallende  Spuren  der  Nachahmung  zeigt 
die  Vergleichung  der  Geschichte  des  Herodotus  mit  Homera 
Odyssee.    Sie  gleicht  dieser  Epopöe  nicht  nur  in  Beziehung 
auf  den  Plan  und  die  Anordnung  des  Stoffes,  sondern  auch 
selbst  in  Rücksicht  auf  den  Gegenstand  in  Behandlung  der 
Erzählung,  in  Nachahmung  des  Eingangs,  in  Fortführung  und 
Entwickelung  des  Gedichtes.    So  wie  Homerus  seine  Odys- 
see  mit  Auseinandersetzung  der  unglücklichen  Lage  des  Hau- 
ses  des  Odysseus  eröffnet,  so  scheint  Herodotus  seihe  Ge- 

schichte nur  defshalb  mit  der  Regierung  des  Krösus  zu  be- 
ginnen, um  gelegentlich  die  Schwäche  und  Dunkelheit  der 

damals  wichtigsten  Freistaaten  Griechenlands  zeigen  zu  kön- 
nen, wozu  ihm  das  mit  Athen  und  Lacedämon  zu  schliefsende 

Bltndnifs  des  Krösus  die  Veranlassung  darbot  Eine  vollkom- 
mene Aehnlichkeit^kann  zwischen  diesen  beiden  Schriftstel- 

lern freilich  nicht  Statt  finden,  von  denen  der  eine  einen  ge- 
gebenen Stoff  bearbeitete,  der  andere  dem  Zuge  seiner  Ein- 

bildungskraft  folgen  durfte.   Beide  aber  erregen,  obgleich  sie 
verschiedene  Wege  gehen,  in  dem  Gemüthe  des  Lesers  die- 

selben Empfindungen,  dieselbe  Theilnahme"  *. 
Die  zwischen  dem  Geschichtswerke  des  Herodotus  und 

den  Epopöen  des  Homerus  vorhandene  Beziehung  rührt,  ohne 
Zweifel,  weniger  von  einer  Nadiahmung  her,  als  von  dem 
Wesen  der  Gegenstände  und  von  dem  Uebergange  aus  einer 
Gattung  in  die  andere,  deren  Grpnzen  noch  nicht  scharf  ge- 
nug  bezeichnet  waren.  [Beide  haben  noch  die  religiöse  Welt- 
an.'sicht,  die  kindliche  Einfalt,  die  naive  Anmuth,  die  gemüth- 
liche  Ausbreitung,  die  mahlerische  Lebendigkeit  in  Schilderung 

'  S.  dritte«  Memoire  von  Geinot 
(jber  Herodotus  in  den  Mdnioires  de 

l'Acad.  des  Imcr.  T.  XXIII.  p.  lOI. 
fdevucfa  m  Gotterfrs  histor.  Bibl. 
Bd.  X.  S.  29— 136.]  C.  Aug,  Boet-. 
tigtVy  Ptolwioncs  I  et  II  de  Hero-  } 

dott  kiftoria  ad  carmmis  cpici  indo* 
1cm  propius  accedente.  Vinariae  1792 
lind  1793. 4.  [befinden  sich  in  Ruper- 
ti's  und  Schlichtkorst  Goininentatt.  »ki* 
lolog.  Bremen,  1794.  T.  I.  P.  1.  p.4l 

und  P.  2.  p.  54.]  ^ 
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der  Natur  und  deÄ  Menschen,  vollköihthM  mit  efnander  ge^ 
mein,  und  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Form.] 

Miissen  wir  nun  d^n  HerodotuS' sowohl  in  Beziehung  auf 
Anordnung  des  historischen  Stoffes  als  auch  in  Rücksicht  der 
Schreibart  einen  Dichter  nennen,  so  verdient  er  wegen  sei- 

ner Wahrheitsliebe,  und  seiner  Glaubwürdigkeit  mit  Recht 
den  Namen  eines  Geschichtschreibers.  Er  erzahlt  höchst  ein- 

fach und  treu  und  unterscheidet  bestimmt,  was  er  aus  eigner 

jinacJuxuung  ̂ ,  imd  was  er  nach  mündlicher  Erkundigung 
vortragt;  selten  mi3cht  er  sein  eigenes  Urtheil  ein;  nur  nier 
und  da  drückt  er  seinen  Zweifel  aus  oder  gesteht  offen  seine 

Unfähigkeit  zu  einer  genauen  Berichterstattung  ̂  ;  dagegen 
bezeichnet  er  eben  so  bestimmt  den  höchsten  Grad  der  histo> 

rischen  Gewifsheit  ̂   und  sondert  fremde  Vorstellung  von  der 
Thatsache  ab  ̂ .  IMBt  Unrecht  versuchte  man  deishalb  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  die  philosophische  Kritik,  die  Naturwissen* 
Schäften,  die  Länder-  und  Völkerkunde  noch  in  dem  Zustande 
der  Kindheit  waren,  seine  hiistorische  Wahrhaftigkeit  ver« 
diichtig  zu  machen,  so  dafs  man  ihm  ganz  unverdienterweise 
den  Beinamen  eines  fabelsüchtigen  Geschichtsehreibers  gege« 
ben  hat  Die  ihm  von  Harpokration  gemachten  Vorwürfe 
kennen  wir  nicht,  weil  die  von  Suidas  angeführte  Schmäli- 
Schrift  dieses  Rhetors:  Lügen  in  den  Gesciüchten  des  Hero- 
dotii8f  verloren  gegangen  ist  Phitarchus  hat  ihn  in  einer 
mehr  spitzfindigen  als  überzeugenden,  noch  vorhandenen  Ab- 

handlung sogar  beschuldigt,  er  habe  recht  geflissentlich  die 

Wahrheit  verfälscht  Gegen  diese  V^orwürfe,  deren  Ungrund 
jetzt  allgemein  anericannt  ist,  hat  ihn  Geinoz  ̂   in  Schutz  ge* 
nonunen.  Neuere  Reisende  haben  viele  von  seinen  in  alten 

Zeiten  Tür  falsch  und  märchenhaft  gehaltene  Erzälilungen  be-' 
glaubigt,  als  wahres  Naturereignifs  und  als  wahre  zum  Theil 
noch  dauernde  Menschensitte  dargestellt,  oder  doch  die  Ur* 
Sachen  angegeben,  welche  ihn  zum  Irrlhum  verleiten  konn- 

ten, so  dafs  selbst  die  seiner  Geschichte  eingewebten  Fabeln 
als  Zeugnifs  für  seine  historische  Wahrlicitsliebe  dienen.   „Die 

*  [Herod.  II,  99.] 

a  [Herod.  I,  172.] 
•  [Hekod.  1,  140.J 

♦  LHkrod.  11,  122.  123,] 

'  Geinoz  in  dem  XlXten  Bande 
der  M6ni.  de  FAcad.  de«  ln«cr.  p.  115. 

—  Der  berüchtigten  Apologie  des  Hc« 
rodotus  von  Uenr,  Stephanus  wollen» 
wir  nicht  gedenken. 



320 DRITTER  ZEITRAOBi   XVII*  ABSCHNITT. 

Geschidiieii  des  Herodotos,^^  sagt  Volney  ̂ ,  ,,Iiabeii  das  selt- 
same Schicksal  gehabt,  dafs  ihre  Vortrefilichkeit,  yon  dea 

Alten  herabgewürdigt,  von  uns  Neueren  in  eben  dem  Maafise 
exkannt  worden  ist,  in  welchem  unsere  Kunde  über  die  von 
ihm  beschriebenen  Lander  und  Völker  an  Umfang  und  Ge- 

nauigkeit gewonnen  hat  Nach  den  übereinstimmenden  Zeug- 
nissen neuerer  Reisenden  in  Aegypten  lälst  sich  zu  dem  voa 

ihm  entwosfenen  gepauen,  grofsen  Gemahlde  dieses  Landes 
nichts  hinzufügen.  Weil  er  für  die  damaligen  Einsiditen  zu 
hoch  stand,  so  fand  er  bei  den  Alten  weniger  Glauben  als 

unbedeutendere  Schriftsteller.^^ 
Die  ihm  vorgeworfene  Leichtgläubigkeit,  von  der  wir 

ihn  nicht  ganz  freisprechen  wollen,  ging  zum  Theil  hervor 
aus  seinen  acht  vaterländischen  Gesinnungen  und  aus  seiner 
durch  die  Siege  der  Griechen  über  die  Barbaren  erzeugten 

Begeisterung,  wodurch  er  verleitet  wurde,  übertriebenen  Nach* 
richten  zu  vielen  Glauben  zu  schenken,  zum  Theil  und  vor- 

nehmlich aber  aus  seinem  wahrhaft  fronunen  Gemüthe,  das 
allen  ihm  von  den  Priestern  erzählten  heiligen  Sagen,  so  wie 

übeihaupt  dem  Allen  trauete,  was  mit  der  Religion  zusam- 
menhing '•  [Dieser  fromme  Sinn  des  Historikers  spricht  sich 

deutlich 

*  Recli€rcKcs  critiqnes  snr  ITiistoirc 
ttnacDxkC,  T.  Ily  p*  9b. 

'  In  untrer  Zeit  hat  Herodotuj 

Ewci  neue  Gegner  gefunden  iq  CÄö- 
han  de  Cirbied  und  F.  Mariin,  den 
Ver&uern  der:  Recherche«  curieuses 

mr  rhistoire  anciennc  de  PAsie,  pui- 
9^ti  dans  Ics  manuscrits  orientaux  de 

la  Bibltotheqnc  du  Roi.  Paris,  1806. 8. 
Diese  beiden  MSnner  setzen  ihm  das 

Zeugnifs  des  Syrers  JUar^Ibas- Ca- 
dina (Geheimschreibers  des  von  152 

bis  130  vor  Chr.  Geb.  regierenden 

Minenischea  Königs  Valarsaces)  ent- 

gegen, welcher  eine  Geschichte  Arme- 
niens verfafste.  Dieser  Schriftsteller 

bdunptete,  in  den  .Archiven  Von  Ni- 
nive  aie  auf  Befehl  Alexai^ders  des 

Grolsen  gemachte  griccliische  Ueber- 

•etzung  eines  chaldäischen  "Werkes mos  dem  höchsten  Allerthum  gefunden 
sn  haben.  Das  Geschichtsw^  des 
JUar^Ibas -Cadina  ist  zwar  nicht 
mehr  vorlianden,  aber  es  war  die 

Quelle,  aus  welcher  die  anderen  arme- 
nischen Uistorikcr,  Mosu  deChorena 

im  5ten  Jahrh.  nnd  Johann  Katholik 
kos  im  lOtcn  Jahrh.  schöpften.  Die 
Erzählungen  dieser  Geschichtschret- 
her  nun  werden  von  jenen  Schrift- 

stellern dem  Uerodotus  entgegengesetzt. 
Da  aber  diese  Erzählungen  aller  Kri- 

tik ermangeln,  so  durfte,  nach  unsrer 
Meinung,  die  Ansicht  von  Chahan  de 
Girbicd  und  Martin  vfenig  Anhanger 
finden.  Sie  erwarten  es  auch  gewi& 
selbst  nicht,  da  sie  S.  .305  einrimnen, 
Mar -Ibas- Cadina  liefere  nur  fabel- 

hafte Erzählungen  in  dem  5.  25.  Ü6. 
d2sten  Gapitel  und  in  einigen  andcrca 
Stellen  des  ersten  Buches  des  Moses 
von  Chorena,  virelches  die  ganze  alte 
Geschichte  von  Armenien  bis  auf  dfe 
Zeiten  der  Parther  enthält.  Ja,  sie 
entschuldigen  ihn  sogar  defshalb  nnd 
sagen :  er  selbst  gestehe  ein,  diese  Er- 

zählungen nur  als  Fabeln  und  nicht 
als  wahre  Gesdiichten  zu  liefern  Nach 

einem  so  aufrichtigen  Geständnifs  durf- 
te man  wohl  die  ersten  ̂ 104  Seiten  der 

Recherches  curieuses  nur  als  clnca 
Sehers  betracbteii. 
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deutlich  in  der  dem  ganzen  Werke  mm  Gmnde  liegenden 
religiösen  Wdtansickt  ans.  Der  Lebensorganismns  des  gan« 
zen  Geschichtswerkes  iftf  ̂ e  von  ihn»  djitrch  lange  Menschen* 
beobachtüng  gefundene  Wahrheit  der  ewigen  Daner  des  Gött- 

lichen bei  dem^  beständigen  Wechsel  alles  Irdischen.  Weil 
alles  Menschliche  wandelbar  nnd  unvollkommen  sei ',  weil 

,,die  neidische  Gottheit^^  ̂   (d.  i.  die  Nemesis)  über  die  zwi- 
schen dem  Menschlichen  und  Göttlichen  gezogenen  Grenzen 

wache  und  den  das  vorgeschriebene  Maafs  überschreitenden 
Uebermuth  strafe,  wie  an  den  ergreifenden  Erzählungen  des 

Kroesus  *,  Polykrates  ♦,  Periander  *  und  anderen  Geschichten 
gezeigt  wird,  so  müsse  man  des  Glückes  mit  Maafs  genie- 
fsen  und  in  der  Fülle  der  Herrlichkeit ,  und  des  Wohllebens 
den  Neid  und  die  Wandelbarkeit  der  Gottheit,  der  walten- 

den Nemesis  fürchten;  deim  eine  ewige  Naturordnung  herr- 

sche über  die  'V^elt  *,  und  die  iGottheit  sorge,  dafs  das  Glück 
des  Despoten  nicht  die  ihm  angewiesenen  Grenzen  über- 

schreite und  das  Gleichinaafs  störe  '•  So  wie  das  ungemes- 
sene Glücken  Kroesus  und  den  Xerxes  bethörte,  so  wird 

künftig  aud^^der  verblendete  Sohn  des  Glücks  durch  eigne 
Schuld  ins  Verderben  rennen;  und  diefs  Verderben  kommt 

nicht  unangemeldet  Die  Gottheit  spricht  durch  den  Mund 
der  Pythia  zum  Kroesus  und  kündigt  durch  die  eingewebten 
doppelsinnigen  Orakelsprüche  den  ewigen  Gang  einer  über« 
sinnlichen  Weltordnung  an.  Das  ganze  Kunstwerk  ruht  auf 
einer  sich  durch  iind  durch  bedingenden,  gleich  einer  Kette 

aneinander  hangenden  Orakclfolge.  Mit  einem  Orakel  ̂ ,  das 
den  Unte^ang  der  Mermnaden  in  Lydien  Weissagt  und  mit 
Kroesus  in  Erfüllung  geht,  beginnt  das  Werk  und  mit  einem 

Orakelspruch  ̂ ,  der  das  über  den  persischen  Despoten  erge- 
hende letzte  Gericht  ankündigt,  schliefst  die  Geschichtser- 

xählung.]  Werfen  wir  jetzt  einen  flüchtigen  Bück  auf  .den 
Inhalt  der  neun  Geschichtsbücher  des  Herodotus. 

In  dem  ersten  Buche  erzählt  Herodotus,  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  Veranlassungen  des  Krieges  der  Hellenen  wi- 

»  Herod.  I,  5« 
»  Heroo.  1,32. 93«  ni|40.  Tir|46« 
«  Herod.  I,  32  ff. 
♦  Herod.  HI,  39  a 
'  HsROD.  UI,  5a 

«  Heroö.  r,  91. 
'  Herod.  VH,  la  VIÜ,  13. 
*  Hbrod.  I,  13  tergL  mit  91. 
0  He&OD.  IX,  43. 

THEIL  L  21 
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der  die  Barbaren,  die  Gescliicbte  der  Lyder.  Beg^ntieiid  mit 
Gründung  ihres  Reiches  durch  Lydus,  den  Sohn  des  Atys, 
fuhrt  er  ihre  Rcgentenfamilien  auf,  die  sich  in  ibei  Dynastien 
theilten,  in  die  der  Atyaden,  der  Herakliden,  nnd  der  Merm« 
naden,  deren  fünfter  und  letzter  Konig  Kroc^os  war.  Der 
diesem  Fürsten  vom  delphischen  Orakel  ertheilte  Rath,  sich 
mit  den  HeUenen  zu  verbinden,  bietet  dem  Verfasser  eine 

passende  Gelegenheit  dar,  Athens  und  Sparta's  Zustand  epi« 
sodisch  einzuweben*  Die  Feindseligkeiten  des  Kroesus  mit 
dem  Cjrrus  leiten  den  Herodotus  sehr  natürfich  auf  die  Er- 

zählung der  Geschichte  der  Meder,  von  dem  Anfange  ihrer 
Herrschaft  bis  auif  die  Zerstörung  ihres  Reiches  durch  die 
Perser.  Die  Geschichte  des  Cyrus  fuhrt  Abschweifungen  her- 

bei, in  welchen  der  Verfasser  die  Geschichte  der  grtechischett 
Pflanzstädte  in  Klein -Asien  und  die  Zerstörung  der  assyri- 

schen Herrschaft  erzählt  In  dem  aus  Ruhn^ucht  gegen  To- 
myris,  Königin  der  Massageten,  unternommenen  Kriege  verlor 
Cyhis  die  Schlacht  und  sein  Leb«i« 

Das  zweite  Buch,  eine  Episode,  enthält  eine  Beschrri- 
bung  von  Aegypten  zum  Theil  nach  Herodotus  eigner  An- 

schauung und  Erkenntnifs,  zum  Theil  nach  den  von  den  Prie- 
stern in  Memplüs,  Heliopolis  und  Thebä  eingezogenen  Er- 

kundigungen über  die  Natur  dieses  Landes,  eine  Schilderung 

ägyptische'  itesetzc,  Sitten  und  Gebräuche,  endlich  eine  Ge- 
schichte der  ägyptischen  Könige,  beginnend  mit  den  Göttern 

nnd  endigend  mit  Psammenitus,  unter  dessen  Herrschaft  Kam- 
byses,  der  Sohn  des  Cyrus,  dieses  Wunderland  eroberte. 

Das  dritte  Buch  begreift  die  Geschichte  desKambyses, 
des  Magiers  Smerdis  und  einen  Theil  der  Thaten  des  Daiius, 
des  Sohns  des  Hystaspes. 

Den  Gegenstand  des  vierten  Buches  machen  aus:  Da- 
rius  Feldzug  wider  die  Scythen,  die  Beschreibung  ihres  Lan- 

des, ihrer  Sitten  und  Gebräuche, • 

Das  fünfte  Buch,  den  grofsen  Kampf  zwischen  den  Grie- 
chen nnd  Barbaren  vorbereitend,  erzählt  die  Unterwerfung 

Thraciens  und  Macedoniens  durch  Megabazus,  den  Feldherm 
des  Darius,  die  diurch  Aristagoras  erregte  Empörung  der  lo- 
nier,  woran  Athens  Geschichte  und  die  Vertreibung  der  Pi- 
sistratiden  episodisch  angeknüpft  wird,  die  Eidäseherung  von 
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Sardes,  welche  den  ionischen  Anfstand  und  den  unglüddi» 
dien  Feldzug  des  Mardonius  wider  Griechenland  beendigt 

Im  sechsten  Buche  erzählt  Herodotus  den  innem  Za- 

^nd  von  HeUas  $  >  den  Feldzug  des  Datis  und  Artaphemes 
und  die  Schlacht  bei  Marathon« 

Xerates  Unternehmung  gegen  Griechenland  und  sein  Rück'- 
%ug  füllen  das  siebente  und  achte  Buch» 

Das  neunte  Buch  setzt  die  Erzählung  des  persischen 
Krieges  fort  bis  zu  dem  glänzenden  Siege  der  Griechen  bei 
Mykale,  und  endigt  mit  dem  Rückzuge  der  Perser  aus  Grie» 
chenland. 

99  Herodotus/^  sagt  Sainte  -  Croix  ̂ ,  ,9  ist  Meister  in  der 
Kunst  des  Erzählens,  und  diefs  ist  er  nur  durch  dj^e  Nachah- 
mung  des  Homerus  geworden ,  von  dem  man  in  jeder  Gat* 
tung  der  Litteratur  anheben  mufs,  wenn  von  tienie  und  Ta- 

lent die  Rede  ist,  denn  die  Dichtkunst  bildet  überall  die 
Grundlage.  Welcher  Schriftsteller  verstand  es  besser  als  die- 
sei^  Dichter,  seine  Erzählung  zu  beleben  und  seine  Helden 
auftreten  zu  lassen?  Darin  aber  besteht  überhaupt  die  grofse 
Kunst  Geschichte  zu  schreiben,  und  Herodotus  besafs  die- 

selbe in  einem  sehr  hohen  Grade.  Alles  erscheint  bei  ihm 

dramatisch:  er  mag  nun  den  Sturz  des  Kroesus  und  sein  Ge^ 
sprach  mit  Solon,  die  Thronbesteigung  des  Darius  und  des- 

sen Zusammenkunft  mit  Polykrates  erzählen,  oder  den  Arista- 
goras  im  Rath  von  Sparta  darstellen,  oder  den  Xerxes,  seines 
Heeres  Schicksal  mit  dem  Artabazes  erwägend,  oder  den 
Tod  des  Biton  und  Kleobis  oder  irgend  eine  andere  Bege- 

benheit schiiaetti.  Er  kämpft  mit  den  Griechen  und  flieht 

mit  den  Persem,  um  seinen  Lesern  desto  lebendiger  die  Hand-  ̂  
lung  vor  die  Seele  stellen  zu  können.  Seine  Personen  führt 
er  so  redend  und  handelnd  ein,  dafs  man  zugleich  Zeuge  und 
Richter  der  Begebenheiten  zu  sein  glaubt,  bei  welchen  sie 
mitgewirkt  haben.  Er  spricht  nicht  über  Politik;  er  entwik- 
kelt  nicht  die  Lehre  der  Moral;  sein  Unterrieht  liegt  in  der 
Erzählung,  und  seine  Grmidsätze  leuchten  aus  dem  Erfolg 
hervor.  Mufs  er  verschiedene  Interessen  erwägen  oder  Grund- 

sätze aufstellen,  so  geschieht  es  durch  Reden,  welche  die 
Handlung  vorbereiten  und  die  Ursachen  derselben  anzeigen, 

^  Eumcii  dct  Hiftoriau  d* Alexandre  le  Gnndf  2  ̂dlt.  p,  61 
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Von  Mithandclnden  gesprochen,  welche  den  Schauplatz  lAAt 
verlassen,  belehren  sie  noch  über  die  Absichten  nnd  über  die 

besonderen  Beweggründe  der  handelnden  Personen.  Beschreibt 
er  eine  Gegend,  so  reiset  man  mit  ihm,  man  lebt  mit  dea 
Einwohnern  und  lernt  von  ihnen  ihre  Gebräuche ;  spricht  er 
von  einer  Religion,  so  glaubt  man  in  ihre  Tempel  zu  gehen, 
ihren  heiligen  Gebrauchen  beizuwohnen,  und  mit  den  Die- 

nern der  Religion  zu  reden.  Nichts  ermüdet  in  dem  Werke; 

die  Aufmerksamkeit  wird  stets  rege  erhalten,  welche  der  Ver- 
fasser nicht  sowohl  an  sich  selbst  als  vielmehr  an  die  Gegen- 
stände zu  fesseln  sucht,  die  er  mit  eben  so  mannigfaltigen 

als  natürlichen  Farben  ausmahlt.  Das  Alles  belebende  Ge- 

fühl des  Herodotus  verleiht  den  Erzählungen  noch  einen 

hohem  Reiz." 
Aufser  diesem  Geschichtswerk  besitzen  wir  unler  Hero- 

dotus Namen  noch  eine  Lebensbeschreibung  des  Homerus, 

^E^iqYn<J^  n€Ql  xijg  'O^rJQOv  ßiorijg.  Sie  ist  aber  weit  jungem 
ürsprangs  und  wahrscheinlich  das  Werk  eines  Grammatikers^ 
der  den  Namen  Herodotus  führte. 

Dem  Suidas  zufolge  haben  der  Philosoph  Sallustiijs 
und  der  Rhetor  Heron  pon  Athen  Commentarc  zum  Hero- 

dotus geschrieben«  Ob  sie  das  Geschichtliche  oder  das  Gram- 
matische betrafen,  wissen  wir  nicht  Das  Etymologicum 

Magnum  führt  ein  von  Apollonius  verfafstes  Glossarium  des 
Herodotus  an.  Von  allen  kritischen  Werken  der  Alten  über 

diesen  Geschichtschreiber  ist  uns  nur  ein  sehr  dürftiges  aus 
wenigen  Blättern  bestehendes  Glossarium  übrig  geblieben, 
welches  sich  ab  Manuscript  in  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  findet 

Den  besten  geschichtlichen  Commentar  über  Herodotus 
hat  jP.  //.  Larclier  seiner  französischen  Uebersetzung  dieses 

Schriftstellers  beigegeben  *. 
Die  noch  vorhandenen  Handschriften  des  Herodotus  stam- 

men theils  aus  dem  zehnten,  theils  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hundert Die  beiden  berühmtesteh  MSS.  befinden  sich  in 

der  Bibliothek  der  Medicis  zu  Florenz  und  in  der  des  Car- 
dinais Passionei  zu  Rom. 

Ausgaben.    Herodotus  erschien  zuerst  in  einer  mehr  cierli- 

'  ZWte  Awgabe,  Paris,  1802.  9  Bande,  a 
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dhen  als  treuen^  urspi-fioglich  sehr  lückenToIleii,  latetdhchea  Ucbcr- 
Setzung  des  Laurent  las  Kalla,  Veued,  1474.  fol.  Den  grlechlscKeH' 

-  Text  gab  zuerst  nach  emcm  bessern  und  vollständigem  Manuscript 
der  ältere  Aldus,  Venedig,  1502.  fol.  heraus,  dessen  Ausgabe^  Iler- 
vagius  zu  Basel,  1541  und  1557  fol.  unter  der  Leitung  von /oac/^m 
Camerarius  nachdruckte. 

Ilenr.  Siepfianus  besorgte  zwei  .verschiedene  Ausgaben  des 
Herodotus,  die  eine  1570  ohne  Uebersf^tzi^iig,  die  andere  1592  mit 
Verbesserungen  und  nüt  der  Ueber^.  des  I^ur.  Valla  \  beide  fol.  Die 

vielen,  seiner  Aussage  nach,  aus  MSS.  gezogenen  Texlesveräude- 
rungen  verdanken  ihren  Ursprung,  wie  einige  Gelehrte  behaupten, 
theils  Conjccluren,  theils  den  Randbemerkungen,  welche  Ucnr. 
Stephanus  in  einem  Exemplar  der  Aldinischeu  oder  der  Camerarius- 
schen  Ausgabe  gefunden  hatte.  Mehrere  dieser  AbSnderungen  des 
Textes  hält  man  jedoch  einstimmig  für  ̂ rahre  VefbesseTungen,  Ge- 

gen die  Anklage  eines  lilterarischen  Betruges  hat  i ihn  Larcher  ge- 

rechtfertiget,  welcher  in  der  Vorrede  zu  soioer -UeJ^ersetsong»  des 
Herodotus  versichert«  alle  jeneLeseiayten.iiir-äeQlHfiSu^Ais'HoQigUf 
eben  Bibliothek  zu  Paris  gefunden  zuliahen.        ,         i  ,   .     j   . 

Goltfr,  Jungertnann  veranstaltete  einen  Nachdiruck  der  !fwe£- 
len  Stephanischen  Ausgabe,  Fraukf.  1608.  fol.  %v  theilte  den  Text 
in  Capitel  und  fügte  einen  guten  auf  diese  Capitel  bezüglichen  In- 

dex hinzu,  ferner  [Sylburgs  Noten  und]  das  oben  erwähnte,  von 
ihm  noch  unedirt  geglaubte  Glossarium,  welches  aber  schon  Henr. 
Stephanus  1564  den  Wörterbiichern  des  Erotianus  und  des  Gale- 
uus  augefiigt  hatte. 

Jungermanns  Ausgabe  wurde  zuerst  von  einem  unbekannten 
Herausgeber  zu  Genf,  1618.  fol.  mit  einigen  guten  Conjecturen  von 
Aenülius  Portus,  dann  1679  von  einem  Buchhändler  zu  London  mit 

Verschweigung  von  Jungermanns  Namen  nachgedruckt.  Weil  Th^ 
Gale  am  Ende  einige  kurze  werth volle  Noten  hinzufügte^  ferner 
das  alte  von  Jungerraann  herausgeg.  Glossarium,  Varianten  aus  zwei 
MSS.,  eine  chronologische  Uebersicht,  und  einen  Zueigouugsbrief, 
80  wird  diese  Ausgabe  gewöhnlich  als  «sein  Werk  angesehen. 

Die  von  Jac,  Gronop^ius  besorgte  Ausg.  Leyden,  gr.  et  lat.  1715. 
fol.,  welche  der  Gegenstand  eines  jetzt  mit  Recht  vergessenen  lit- 

terarischen Streites  war,  ist  eine  neue  Recension  nach  einem  aller- 
dings guten,  in  der  Bibliothek  der  Medicis  zu  Florenz  1685  von 

ihm  aufgefundenen  Codex,  dem  er  aber  mit  Hintenansetzung  alles 
kritischen  Sinnes  so  sklavisch  folgte,  dafs  er  die  ofiTenbarsten  Feh- 

ler desselben  in  seinen  Text  au&iahm.  Gronovius  Noten  enthalten 

fast  nichts  als  die  hefUgsteii ,  angebührlichsten  Ausfälle  auf  seine 
Vorgänger. 

Joe.  Gronovias  Text  wiurde  zu  Glasgow,  1761}  9  Binde,  kL  8; 
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ohne  Noten  nacbgedruckt.  Der  saubere  und  correcte  Drack  ist 

das  einzig  Lobenswerthe,  was  man  yon  dieser  Ausgabe  sagen  kann  *. 
Pet.  WtBBeling  gab  zu  Amsterdam,  1763.  foL,  eine  neue  vor- 

ta'efiflicbe  kritische  Receiision  mit  höchst  schätzbaren  ErlSutenm» 
gen.  Seine  Achtung  f&r  Gronoyius,  seinen  Lehrer,  hinderte  ihn^ 
viele  Ton  den  treiQichen  Lesarten,  welche  ihm  die  Yergteichüng 

mehrerer  MSS.,  und  namentlich 'der  des  Cardinais  Passionei,  ge« 
liefert  halte,  in  den  Text  aufzunehmen.  Die  dieser  Ausgabe  hin* 
zugefugten  Bemerkungen  von  Z.  Co^/^.  Falckenaer  sind  vorzuglich 
fichätzenswerth.  Zu  dieser  Ausgabe  muTs  man  Pet.  Wesselingii 
dissertatio  Herodotea,  Traj.  ad  Rhen,  1758,  8,  hinzufügen,  auf  wel* 
che  sich  Wesseling  in  seiner  Edition  oft  bezieht. 

Nach  Pet.  Wesselings  Ausgabe  besorgten  Fr,  Wolfg.  Reis 
und  G,  H,  Schäfer  ohne  Hülfe  von  MSS.,  aber  sich  auf  ihren  durch 
langes  Studium  griechischer  Schriftsteller  gebildeten  Taet  verlas- 
send,  eine  sehr  brauchbare  Handausgabe.  Im  J.  1778  erschienen 
die  fünf  ersten  Bücher  von  Reiz,  Bd.  I.  Th.  1.  8.  [4te  Ausgabe 
1825]  wozu,  nach  seinem  Toile,  Schäfer  den  zweiten  Theil  des  er« 

stcn  Bandes,  Leipzig,  1800  [3te  Ausg.  1822], 'und  den  zweiten,  die 
lateinische  Uebersetzung  und  die  Indices  enthaltenden  Band,  Leip- 

zig, 1819.  8.  gfeliefert  hat 
Eine  eigene  von  der  vorigen  Ausgabe  verschiedene  Reeognl- 

tion  des  Textes,  wozu  die  1786  zuerst  erschienene  treffliche,  mit 
kritischen  und  geschichtlichen  Bemerkungen  begleitete  Arbeit  Lar- 
chers  dett  Stoff  gegeben  hatte,  besorgte  G.  H.  Schäfer j  Leipzig, 
1800  — 1803.  3  Bände,  8. ,  welche  die  ersten  acht  Bücher  enthal» 
ten.  Das  neunte  Buch,  die  Noten  und  das  Lex.  Herod,  sind  noch 
nicht  erschienen.  Der  Text  des  5.  6.  7.  und  8ten  Buches  ist  ganz 
derselbe,  welchen  Schäfer  zur  Yervollstäadigung  der  Reizischen 
Ausgabe  1810  besorgte. 

Diese  letztere  ist  die  Grundlage  der  von  uiug.  Christ,  Bor^ 
heck  1781  veranstalteten  und  1808  zu  Lemgo  in  3  Bänden  6.  wie- 

der aufgelegten  Ausgabe.  Dazu  gehört:  Apparatus  ad  Henidotum 
inierpretandum  et  intelligcndum,  Lemgo,  1795  — *  99.  5  Bde.  8.  in 
der  ersten  Ausgäbe  lieferte  er  Anfangs  den  Text  nach  Reiz,  so* 
dann  nach  Wesseling.  Die  Bemerkungen  sind  Auszüge  aus  de» 
holländischen  Edition  und  aus  Larchers  Commentar,  In  der  neuen 

Auflage  giebt  er  den  Text  bald  nach  Reis  und  Schäfer,  bald  nach 
Wesseling  und  Valckenaers  Noten. 

'  This  edition  of  Herodotns  ij 

beautifuUj  printed  and  rcflects  distin- 
guühcd  honoiir  ön  the  universi^  of 
Glasgow  sagt  Harwood  in  seinem  Wer* 
l(e:  View  of  Um  Tanons  cditions  of 
|Im  grcck  and  voman  claaiios.  Ed.  UI, 

London,  1782,  pag.  23.  Wie  dieser 
Nachdruck  einer  io  hoclist  sclilecli<» 
ten  Ausgabe  der  UnivetsStiit  Glasgow 
Ehre  machen  soll,  ist  schwer  zu  b^ 

greifo. 
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Im  Jalire  1816  besorgt^  G*  H^  Schäfer  df^  zur  Taiic1li)ttzsch(te 
ßammL  griechischer  Classiker  gehörende  Ausgabe  des  Herodotas, 

3  Bde.  16.  — «  Siereot,  Leipzig,  1820.  —  Denuo  recogn.  et  enxend., 
1826)  welcher  Ausgabe  auch  das  Leben  Homers  beigefügt  ist. 

Die  Tollständigste  Ausgabe  lieferte  Joh,  Schtpeighäuser,  Strafe- 
borg,  1816.  6Bde..8w  Dieser  höchst  gelehrten,  kritischen  Ausgabe 
liegt  Wesselings  Text  zum  Grunde,  der  aber  nach  sieben  sorgfaltig 
verglichenen  MSS.  verbessert  ist,  von  welchen  fünf  der  königL 
BibL  zu  Paris,  das  sechste,  bis  dahin  noch  nicht  vei^lichene  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert,  dem  Baron  von  Schellcrsheim  gehören. 
Die  lateinische  Uebersetzung  des  Laurentiüs  YaUa  ist  durchgängig 
der  neuen  Recension  gem&üs  verbessert,  und  nutet  dem  Text  ge- 

druckt. Der  kritische  Commentar  und  die  Varianten  stehen  am 

Ende  eines  jeden  der  vier  ersten  Theile^  den  vierten  Theil  be- 
schliefst Jungermanns  Lidex.  Der  üEknfte  und  sechste  Theil  mt- 

halten  Wesselings,  Valckenaers  und  Schweighänsers  eigene  Bemer- 
kungen [von  Gronovs  Noten  ist  nur  das  Bessere  gegeben,]  und 

das  schon  erwähnte  Glossarium.  Das  von  Schweighäuser  verspro« 
ebene  Lexicou  Herodoteum  ist  Strafsb.  1824.  2  Bde.  8.  erschienen, 

[vcrgl.  Jen.  A.  L.  Z.  1817.  345  —  348.]  Schweighänsers  Aus- 
gabe ist  von  Richard  Priestley  zu  London  in  6  Bänden  neu  aufge- 
legt Th.  1  enthält  den  Text  des  Herodotus  und  Ktesias  mit  den 

Glossen  und  der  Geographia  Herodotea  nach  Br^dow,  Hennicke, 
Breiger,  FnomnUchen*  Th.  IL  die  Schollen  und  die  von  Creuser 

In  seinen  Commentarien  gegebenen  Varianten  und  die  chronologi- 
sche Tafel  ron  jLarc/ier.  Th.IIL  «Sc/zH^{^A<3f2Mer«  lateinische  Ueber- 

eetzung.  Th.  IV  und  V.  die  NoteA  von  Weaseling,  Kalckena^r 
un4  Schweighäu6er^  Th.  VL  das  Dictionarium  ionicum  graeco- 
latinum  von  AemiliuB  Portua,  dem  die  Abhandlungen  des  Grego- 
lius  von  Korinth  und  anderer  Grammatiker  und  die  Abhandlung 
vom  ionischen  Dialekt  angehängt  sind. 

[Diejenigcüti  Bucher,  welche  den  eigentlichen  Elrieg  der  Grie- 
chen ulid  Perser  erzählen,  hat  Dai^,  Schulz  herausgegeben  und 

erklärt,  Halle,  1809.  2  Bde.  8.  —  Hcrodoti  historiarum  libri  OL 
Cum  brevi  aonotat,  uä,  Matthiae  et  H.  Apetzii,  Lips.  1825  sqq. 

2  vol.  12maj.  Diese  Ausgabe  enthält  wenige  aber  feine  Sprachbe- 
merknngen  von  Hatthiä.  ̂ ^  Herodoti  Halle,  historiarum  libri  IX, 
Cod.  Sancrosti  HS.  denuo  contulit  nee  non  reliquam  lect.  variet. 
commodius  digessit  annotationes  variomm  adjec  Th*  Geusford,  zu- 

erst Oxford,  1824.  4 Vol.  8.,  dann  Lips.  4Vol.a  1824-26.  T.inu.IV 
enthalten  Wesselings,  Valckenaers,  Larchers,  Schweighäusers  und 
Anderer  Bemerk,  zum  Herodotus  im  Auszuge. — Herodoti  historiarum 
libri  IX.  Rea  et  adnot.  scholar.  in  usum  instr.  C  A.  Siaeger, 
Gielbeh,  iesff\  Ua  fetsl  i  Bd.  gr.  &]   GonunentatioAes.  Heiodoteae. 
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Scribebat  Frid.  Creuzer,  Aegyptiaca  et  Heilenica«  P.  I.  Subjici 
tur  ad  calcem  siuxuiiaria  scbolia  variaeque  leetiones  codlcis  Pala- 
tini,   Lips.  1819.  8. 

Uebersetiungen.  Die  Gescbicfalen  des  Herodotos  fibersetxt  T»n 
Fr.  Zange,  Berlin,  1811  ffl  2  Bde.  8.  2te  Aufl.  Brcsl.  1824.  2  Bde.  a 
Diese  Nacbbildiing,  welche  die  frülieren  Uebersctznngsversncbe  Toa 
J.  F.  Degen,  Frankf.  1783  —  1791.  6  Bde.  8.  und  vo«  Max.  Ja- 
4fobi,  Dfisseldorf,  1799  ff.  3  Bde.  8.  weit  übcrtriflt,  ist  die  einttge, 
weldie  T<m  und  Geist  der  Urschrift  wiedelf^ebt. 

Thüctdides,  der  vollkommenste  unter  den  j^riechischen 

Geschichtschreibem,  ein  Sohn  des  von  dem  Sieger  bei  Ma- 
rathon abstammenden  Olorus  und  der  Hegesipyle,  der  Toch- 

ter des  thracischen  Königs  Olorus  ̂ ,  wurde  dreizehn  Jahre 
nach  Herodotus  and  vierzig  J{§hre  vor  dem  Aasbruc|ie  des 

peloponnesischen  Krieges  geboren  '•  Diese  Angabe  verdan^ 
ken  wir  der  Pamphila,  einer  Schriftstellerin  ^ur  Zeit  des 
Nero,  und  dem  Aulus  Gellius,  welcher  sie  aus  ihren  ver- 

mischten Schriften  schöpfte  *•  Unser  Historiker  ist  zuweilen 
mit  dem  Thucydides,  einem  Sohne  des  Milesias  und  einem 

Gegner  des  Perikles,  verwecliselt  worden  *.  Als  er  in  seiner 
Jugend  zu  Olynipia  den  Herodotus  seine  Geschichte  vorlesen 
hörte ,  soll  er  aus  Bewunderung  helfsc  Thränen  vex^ossen 
haben.  Diese  von  keinem  altern  Schriftsteller  erwähnte  Nach- 

richt ist  in  neueren  Zeiten  sehr  in  Zweifel  gezogen  worden ; 

da  überhaupt  der  Geist  seiner  Geschtchtsetzählung  so  sehr 

von  dem  des  Herodotus  abweicht ,  so'  scheiiür  i^  eben  kein 
80  grofser  Bewunderer  der  hcrodoteischen  Gescmchtsdarstel- 

lung  gewesen  zu  sein.  Antiphon  unterwiefs  ihn  in  der  Rede- 
kunst; in  der  Philosophie  hörte  er,  wie  Perikles,  wahrschein- 

lich *  den  Anaxagoras,  dessen  politische  Grundsätze  in  sei- 
nem ganzen  Werke  merklich  durchschimmern.  Ein  grofser 

Kritiker  unserer  Zeit  sagt  ̂ :  ̂ ^Ita  se  ad  Periclis  imitationenx 
composuisse  vldetur,  ut  cum  scriptum  viri  nullum  exstet» 

ejus  eloquentla  formam  effigiemque  per  totum  historiae  opus 

«  (Herod.  yi,  39  Tci«L  mit  PtüT. W/.  Cim,  4. 1 

»  Folglich  Olvmp.  LXXVJI,  2,  = 
471  vor  Chr.  Gco. 

•  Novit,  jiit.  XV,  2^ 
^  NaraeDtllch  Ton  aeinem  unge- 

nannten Lebensbesdireibcr. 
*  [Vergl.  CreuX0t^   Herod.  und 

Thttcyd.  &  57  ff.  ̂   ffi  Gottleber  ad. 
Plat  MentJ».  3  und  Loers  in  seiner 

A-usgabe  des  Meneienus  S.  81  ffn  ̂<>' 
nach  die  Nachricht,  Thucydides  sc« 
ein  Schüler  des  Antiphon  und  Anaxa- 
goras  gewesen,  nicht  iweifelliafi  er- 
scheint] 

«  WyUgnback,  VntL  ̂   Ao.  «r. 
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expressam  posterftatt  senrareU^  Thucydides  helrathete  eine 
reiclie  Erbin  aua  der  Aracischen  Stadt  Skaptesula  [2Wa;m) 
v^V^9  in  deren  Nähe  sie  Goldminen  besafs  ̂ «  Im  achten  Jahie 
des  peloponneaischen  Krieges  befehligte  er  eine  Abtheilung 
der  athenisehen  Flotte  iiti  ägäischen  Meere.  Da  er  Amphi- 
polis  gegen  Brasidas  Angriff  nidit  sohUtzen  konnte,  so  Mrurde 
er,  trotz  seiner  Rettung  der  Stadt  Elion,  von  den  Atheüem 

verbannt.;.  Er  liefs  ̂ ch  in  Skaptesula  ̂   nieder,  .wo  er  zwan- 
zig JahrQ,  hindurch  lebte.  Von  dort  kehrte  er  nach  Athen 

zurQck,  rätweder  nach  Einnahme  dieser  JStadt  durch  Lysan- 
der,  zu  welcher  Zeit  man  allen  Verbannten  die  Rückkehr, 
gestattete,  oder  in.  dem  folgenden  Jahre,  in  welchem  eine  all- 

^  gemeine  Amnestie  erklärt  wurde.  Dem  Pausanias  zufolge  f 
wurde  er  auf  dieser  Reise  ermordet.  Wegen  des  Zeitpnnctea 
ist  Pausanias  aber  im  Irrthum ;  denn  aus  der  Geschichte  dß^ 
Thucydides  ̂ ht  hervor  ̂   dafs  er  noch  über  den  peloponner 
sischen  Krieg  hinaus  gelebt  habe. 

Während  seiner  Verbannung  sammelte  Thucydides  den 
Stoff  zur  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges,  und  sparte 
"weder  Mühe  noch  Kosten,  nicht  nur  um  die  Ursachen,  wel- 

che ihn  veranlafsten,  sondern  auch  die  besonderen  Staatsver- 
faältnisse  und  Privatabsichten,  welche  ihm  eine  so  lange  Dauer 
gaben,  kennen  zu  lernen.  Er  begab  sich  zu  den  verschieder 
nen  feindlichen  Völkern,  besprach  sich  überall  mit  den  Häup* 
tem  der  Regierung,  den  Feldherren,  den  Soldaten  und  war 
selbst  Augenzeuge  von  den  meisten  Begebenheiten,  weldh^ 
er  schilderte.  Seine  Geschichte,  welche  die  ersteh  einund- 
zwanzig  Jahre  dieses  Krieges  umfafst,  bezeugt  seine  kuß^r- 

ordentliche  Liebe  zur  Wahrheit,  und  seinen  acuW^mcfiS^n- 
ken  geneigten  Geist«  Er  strebte  mehr  dahin  zu .  belfjnen  als 
zu  gefallen,  mehr  seinen  Zweck  zu  erreichen,  als  sich  4^iph 
Abschweifungen^  von  demselben  zu  entfernen;  danuBi/ist 

'  ITJcbcr  diese  BesiUnogea  ut  «n 
▼eiyL  ßöckha  Staatsh.  der  Athener 
Bd.  L  S.  335.  und  Meier  de  bonia 
danm.  S.  178.  K  66.] 

'  Seine  Biographen,  welche  ihn 
nach  Acgina  gehen  lassen,  verwecb- 
•dn  ihn  mit  dem -Söhne  des  Milesias. 

»  |PauS.  J,  23,  11  j  dafs  Thucy- 
dides aaruchbemfen  sei«  lalstsich^i^ 

^  [Die  DigrcssiGpen  im  Thncjdf« 
des  unterscheiden  sich  tob  den  I^ii« 
Süden  Ata  Ueroaotos  durch  ihr  unr 

raitteU>ares poliiisch-prakiische^  Biv> 
dürfnifs;  sie  erscheinen  nothwendig 
entweder  tax  WidecUguiig  e|ncs  herr- 

schenden liTthums».  oder  zur  Erlab- 
terung  einer  dunklen  Pkrthie  derGo- 

jchichte,  (^kr  aur  Ahhdiung  der  all- 
gen»cinea  I^i^piiide. .  I^att  das  .wuß 
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auch  seine  Gesdiidite  nicht ,  wie  das  Weik  des  Herodotus^ 

eine  Art  von  Gedicht,  in  urelchetn  man  die  Sagen  der  Völ- 
ker über  ihren  Ursprung,  die  Daitegung  ihrer  Gebrfiudie  nnd 

ihrer  Sitten  und  die  Beschreibung  ihrer  Lander  findet  Ver- 

:dehtend  auf"  die  epische  Form  des  herodoteisdien  Geschichts- 
werkes folgte  er  der  Zeitordnung  und  blieb  derselben ,  zu- 

weilen auf  Kosten  der  DeutKchkdit,  getreu.  „Thucydides  Ge- 

sehiditen^^^  sagt  Barthäorny,  „sind  Jahrbücher  eines  Kriegers, 
welcher,  zu^eich  Staatsmann  und  Philosoph,  seinen  Erzäh- 

lungen und  snnen  Reden  die  aus  dem  Unterrichte  des  Ana- 
xagoras  geschöpften  Grundsätze  der  Weltweisheit  und  die 
Ton  dem  Redner  Antiphon  erhaltenen  Lehren  der  Beredsam- 

keit mit  eingewebt  hat  Oft  sind  seine  Bemerkungen  ü^- 
eindringend,  geredit  immer;  sein  kraftiger,  gedrängter  und 
eben  dadurch  zuweOcn  dunkler  Styl,  beleidigt  hin  und  wie- 

der das  Ohr.*^  * 
Das  Werk  des  Thucydides  ftihrt  den  Titel:  Svry^ffn 

n$Qi  rov  noXifAQV  räv  IliloTtowtjamv  xiü  jt&t^auaVf  Ge- 
schidite  des  I  Krieges  der  Peloponnesier  und  Athener.  Es  be- 

steht aus  adbt '  Büchern,  von  denen  jedoch  nur  sieben  voll- 
endet sind.  Das  achte,  bei  dessen  Abfassung  ihn  der  Tod 

fiberraschte,  ist,  nach  dem  überwiegenden  Zeugnisse  des  Lu- 

dkmus  *,  als  ein  Entwurf  \y9t6fiviifiaj  anzusdien,  dem  die 
letzte  Feile  fehlt  ̂  

Thucydides  war  der  erste  Historiker,  welcher  sorgfaltig 
ausgearbeitete  Reden  in  die  Erzählung  seiner  Geschichte  ein- 
.flodit  \  denn  die  von  Herodotos  eingewebten  sind  nur  kurz 

erste  Back  kcitdit  ans  Digrest loncD ; 
man  Tergl.  1,89  (F.  TonugUch  97^118. 
n.  17;  10L\  lU,  104.  IV,  102.  VI, 
2ff.  »ff.) 

'  Diejc  nicht  von  Thucydides  her- 
rührende Eintheilnng  in  acht  Backer 

kannte  schon  Dionysia«  von  Ualikar» 
aassas, 

*  [Luc  Je  eonser»  hisL  n.  2061 
Bip.1  . 

*  [S.  C  ¥r.  Krüger»  Commen- 
taäcmea  criticaa  et  historicae  de  Tho- 
cjdidis  hiitoriamm  parte  postrema, 
kintcr  seiner  Aasgabc  der  nistorio- 
gr.  "des  Dionjsiaa  Ton  HaUkanuMos 
S.  345fl:] 

*  [Uä>ar  die  Elnrnttekaf  vnd 
d«i  Gciti  ter  Bete  tki^kaeydMti» 

in  welchen 'iiok  vonliglicli  der  Prof- 
matismus  dieses  Historikers  beurkoa- 
det,  nnd  die  Staatsberedsamkeit  (^ht- 
ftfiyoiflu)  jjj  ausgebildet  ersdiciiii; 
welche  das  eipuge  Organ  war,  y^o- 
durch  die  Willeosmeinung  des  freien 
Volkes  bei  den  attischen  VoiksTcr- 
Sammlungen  geleitet  wurde,  haben 
Heihnatm  (in  setner  Uebersetaung  dea 

ThucjcL  S.  126  — 138  ,  Herder  (Ideen 
über  die  Geschichte  der  Menschheit  II. 
S«  138  ed.  Luden),  Heeren  (Ideen  III, 
1.  S.  404  ff),  Mitford  (Gtechichin 
Griechenl.  II,  S.  42  ff-X  Creuzer  (He* 

rod.  und  Thocjd«  S.  110  ff.  Historie 
ache  Kunst  S.  275  fil),  H^achsmuih 
(£lltwa|f  einer  Theorie  der  Gesdiidkte 
&  IM  i£)  «ad  a  jr.  JEr%«r  n  der 
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und  ennangeln  alles  rednerischen  Schmud^es,  Dnrdi  die  Ein- 
fohrung  der  seinen  Helden  in  den  Mund  gelegten  f5nnH« 
eben  Reden,  ein  Gebrauch,  welcher  von  den  nachfolgenden 
Geschichtschreibem  bis  zur  Ungebühr  nachgeahmt,  und  von 
den  Kritikern  zur  Verunglimpfung  seiner  Glaubwürdigkeit  be- 

nutzt ist,  fand  Thucydides  ein  höchst  zweckmäfsiges  Mittel^ 
seine  Ansichten  über  die  erzählten  Thatsachen  mitzutheilen, 

die  Begebenheiten  zu  beleuchten,  die  Grundsätze  und  Beweg- 
gründe der  handelnden  Personen  darzustellen,  und  manche  in 

der  Geschicntserzählnng  selbst  übeigangene  oder  an  anderen 
Orten  schwer  beizubringende  Umstände  anzuführen.  Diese 
Kunstwerke,  welche  man  nicht  als  wirklich  gehaltene  Redea 
betrachten  darf,  geben  seiner  Erzählung  eine  dramatische 
Form,  und  unterbrechen  auf  eine  anziehende  Weise  die  Ein- 

förmigkeit, welche  seine  Eintheilung  in  Jahreszeiten  und  die 
Menge  kriegerischer  Entwürfe  und  Unternehmungen  hervor- 

gebracht haben  würden. 
Die  von  Thucydides  befolgte  Anordnung  seines  Weikes 

pach  Jahreszeiten,  nach  Sommern  und  fVintern,  ist  unter 

den  Alten  von  Dionysius  von  Halikamassus  *  hart  getadelt 
worden.  Dieser  freilich  in  mancher  Beziehung  mangelhafte 
Eintheilungsgrund,  der  über  das  Ganze  eine  gewisse  Eintö- 

nigkeit verbreitet,  die  aber  doch  bei  der  Geschichte  eines 
einzelnen  Krieges  weniger  fühlbar  wird  als  bei  einem  ge« 
schichtlichen  Werke  von  bedeutendem  Umfange,  würde  von 
der  Natur  des  Krieges  entlehnt,  dem  zufolge  der  Feldzug  im 
Winter  für  den  Sommer  vorbereitet  wird*  Wiewohl  Thucy- 

dides zuweilen  die  Olympiaden  anführt,  so  bestimmt  er  doch 
nicht  die  Begebenheiten  nach  dieser  damals  noch  nicht  gang- 

baren, sondern  erst  von  Timaeus  eingeführten,  Zeitrechnung. 
Nachdem  er  also  die  Priesterin  zu  Argos^  den  Ephorus  in 
Sparta  und  den  Archonten  Athens  am  Anfange  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  namentlich  angeführt  hat,  so  zählt  er  die 
Vorfalle  dieses  Kampfes  nach  den  Jahren  des  Krieges» 

Thucydides  Geschichtswerk,  im  attischen  Dialekt  geschrie- 
ben, von  dem  kein  Historiker  nach  ihm  abzuweichen  wagte, 

Vorrede  to  «einer  Aufgabe  der  Huto- 
ri€>gr.  des  DionjaitiJ  toh  Halikamaiso« 
S.  XXVJII  (lLs.  XLIV  (L  sehr  be* 

BcoNfkoasott  §cflwicht»j 

*  Judie.  de  Tkutyd.  T.TI,  p.627. 
[texf  L  C.  ¥r.  Krüger,  Pnef.  ad  HJ. 
a«oriofr«  IXkaorge.  nik,  p^  ZXl  IT.] 
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wird  b\s  Kanon,  als  das  voIIkommeDtste  Muster  des  Atticismiis 
betraclitet  Quinctilianus  %  der  seinen  Styl  mit  der  Schreib- 

art des  Herodotus  vergleicht,  sagt  von  demselben:   9,Densus 
et  brevis  et  semper  instans  sibi  Thucydides;  dulcis  et  Can- 

didas et  fusus  Herodotus;  ille  condtatis,  hie  remissis  affecti- 
bus  meliors  ille  concionibus,  hic  sermonibus;  ille  vi,  hie  vo- 

luptate/^    Dionysius  von  Halikamassns,  welcher  den  Thucy- 
dides mit  der  äufsersten  Härte,  ja  selbst  mit  wirklicher  Un- 

gerechtigkeit beurtheilt,  findet  dagegen  seinen  Styl  bald  ver- 
wirrt (ox^nQOs)f  bald  geuert  {ft(Qi€Qyog)j  bald  hart  (mxpdjj). 

Ja  sogar  kindisch  {/iH()axuidrjg),  kalt,  dunkel  und  räthselhaft. 
Zu  diesen  Vorwürfen  fiigt  Reiske-^,  ein  ui  Gegenständen  des 
guten  Geschmack  freilich  unzuvetlässiger  Kunstrichter,  noch 
andere  hinzu;    die   Gedrängtheit   des  Thucydides ,  sagt  er, 
besteht  in  zerrissenen  und  zerstückelten  Perioden,  in  wider- 

lichen Gegensätzen,  in  gewaltsamen  Versetzungen,  in  gezwun- 
genen Constructionen,  welclie  wahre  Solöcismen  sind;   Vor- 
würfe, welche  mit  dem  oben  ausgesprochenen  Urthcile  zu- 

sammenfallen, demzufolge  sein  kräftiger,  gedrängter  und  eben 
dadurch  zuweilen  dünner  Styl  hin  und  wieder  das  Ohr  be- 

leidigt.   Vollständig  und  mit  Erfolg  hat  Poppo  den  Styl  des 

Thucydides  gerechtfertigt '.    Sallustius  und  Tacitus,  welche 
sich  den  Thucydides  zum  Vorbilde  wählten,  haben  ihn  nach- 
^eahmli,  ein  jeder  auf  seine  eigenthümliche  Weise;  Tacitus 
hat  sicli  seinen  Ton,  seine  Gedrängtheit,  seine  Tiefe  ange- 
^eignet;  Sallustius  versuchte  seine  Manier  selbst  bis  in  den 

Sentenzen  und  Redewendungen  nachzubildein  ̂ . 
Das  Altertbum  bewunderte  vornehmlich  die  einzelnen 

Beschreibungen  des  Thucydides^  [die  an  poetischen  Wirkun- 
gen vorzüglich  reich  sind.]  Unter  diesen  wurden  insbeson* 

dere  die  von  Lucretius  und  Vii^ilius  so  verständig,  von  Boc- 
caccio so  ekelhaft  nachgeahmt^  und  ivon  Poussin  auf  eine 

grausenerregende  Art  auf  die  Leinwand  übertragene  Beschrei- 
.  bung  der  Pest  ausgezeichnet,  welche,  von  Hippokrates  beob- 

achtet und  beschrieben,  Athen  im  Sommer  des  vierten  Jah- 

res der  LXXXVUsten  Olympiade  (429  vor  Chr.  Geb.)  ver* 

* Jnstit.  orat,  X,  1,73. 
°  In  4cr  Vorrede  seiner  Iiolperi- 

gen  Ucbcrseuung  dtr  HcJeii  de«  Xka- 

cydtdc«!  Iieipus^  1761*- &' 

*  Der  ganze  erste  Band  seiner  An»> 
gäbe  des  Thucydides  ist  diesem  Ge- 

genstande gewidmet 
«  Bespiele  f.  bei  Poppo  1,  S.  372  CT. 
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beerte  und  auch  den  Penkies  hinwegraffte,  [die  Darstellung 
der  Mordseenen  auf  Korcyra,  die  Beschreibung  der  bei  der 

Belagerung  von  Syrakus  vorgefallenen,  entscheidenden  Schlach- 
ten und  andere.] 

*  Anfser  deh  Nachrichten ,  welche  wir  beim  Suidas  und 
bei  der  Eudocia  über  Thucydides  finden,  giebt  es  noch  zwei 

Lebensbeschreibungen  dieses  Historikers  in  griechischer  Spra- 
che; die  eine  von  einem  unbekannten  Verfasser,  die  andere 

von  Marcellinus,  den  man  für  den  Ammianus  Marcellinüs 

aus  Antiochien  hält,  welcher  unter  Julianus  in  den  römischen 

Heeren  in  Gallien  diente,  und  in  lateinischer  Sprache  die 
Geschichte  der  römischen  Kaiser  von  Diocletianus  bis  Valens 

schrieb.  In  seiner  Muttersprache  l^at  er,  wie  es  scheint,  ein. 
Werk  über  die  griechischen  Geschichtschreiber  und  Redner 
verfafst.  Das  Fragment,  überschrieben:  MaQxeXlivov  nsgl 
rov  0ovxiSi3ov  ßiov  xcu  ti^g  iäiag  avrov  and  Ttjg  öktjg  £v/« 
ygatp^g  suxQexßoXiq  ̂   ̂ handlang  des  MarcelKnus  über  das 

Leben  und  die  Gattung  des  TliucydideSf  oder  'jius^ug  aus 
seinem  ganzen  fVerh,  ist  ein  aus  drei  oder  vier  verschiede* 
nen  Lebensbeschrefbungen  zusammengetragenes  Machwerk, 

Die  dem  Marcellinas  beigelegte  Biographie  wurde  zuerst  von 
Aldus  bei  seiner  Aasgabe  des  Thucydides  bekannt  gemacht;  sie 
findet  sich  fast  in  allen  nachfolgenden  Ausgaben  dieses  Geschicht- 

schreibers, und  mit  kritischen  Bemerkungen  versehen  in  Poppo's 
Edition  des  Thucydides. 

Wir  erfahren  durch  Dionysius  von  Halikamassus  und 
durch  Marcellinus,  den  Biographen  des  Thucydides,  dafs  ein 
gewisser  Kratippus,  ein  Zeitgenosse  des  grofsen  Geschicht- 

schreibers, ein  Werk  geschrieben,  das  zum  Zweck  hatte,  al- 
les dasjenige  aufzuzeichnen,  was  von  jenem  mit  Stillschweigen 

übergangen  worden  war.  Die  Erhaltung  eines  solchen  Werkes 
könnte  für  unsere  historische  Kenntnisse,  so  vi^ie  für  die 
Beurtlieilung  der  Wahrheitsliebe  und  des  kritischen  Sinnes 
des  Thucydides  sehr  wichtig  sein.  Dafs  Thucydides,  der 
Welt-  und  Staatsmann,  Manches  ausgelassen  habe,  was  einem 
Ununterrichteten  Mächtig  geschienen,  beweist  jedoch  nicht, 
dafs  er  partheiisch  war.  Wir  dürfen  immer  annehmen,  dafs 
er  auch  hierbei  nach  triftigen  Gründen  gehandelt  hat.  Viel- 

leicht aber  hatte  der  Aelirenleser  Kratippus  etwas  zu  bemer- 
ken, was  wirklich  nicht  zur  Kenntnifs  des  Thucydides  ge- 



334        ̂ furrm  ZEOBAxai  xmABscHNirb * 

langt  tmr^  und  in  dieser  Voraussetzung  bedanem  wir  dn 
Verlust  seiner  Nachtrage. 

Der  Grammatiker  Etagobas  pon  Idndos  hat  ein  Worter- 
l>uch  über  Thucydides,  mgl  rßv  naqa  Govxididji  ̂ tirovßid^ 
ymv  xara  Xi^tv,  und  eine  Rhetorik  des  Thucydides  geschrie- 

ben. Diese  und  andere  Werke  der  Art  sind  verloren  gegan- 
gen; Alles,  was  sich  erhalten  hat,  besteht  in  zwei  Abband- 

lungen  des  Dionysius  pon  Balikarnassus ,  von  welchen  die 
eine  überschrieben  ist:  Hegl  rov  6avxi3idov  xc^Qcmzijfßog  xm 
Twv  hunäv  tov  ayyyQatpdwg  iduüfianav «,  über  den  Charak- 

ter des  Thucydides.  und  die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  sei- 
ner Schreibart,  die  andere:  Iligi  rcSv  Ocvxididov  iämfiärup, 

über  die  Eigenthümlichkeiten  des  Thucydides. 
Die  beiden  den  Thacydides  betreffenden  Schriften  des  Dlony- 

ttos  Halikamassos  finden  sich  in  den  Ausgaben  seiner  Werke.  [Ein- 
zeln sind  sie  herausgegeben  von  C,  W.  Krüger,  Halle,  1823.  gr.  a] 

Wenn  gleich  der  Text  des  Thucydides  weniger  verdor- 
ben ist,  als  der  einiger  anderer  Schriftsteller  des  Alterthums, 

weil  er  nicht  oft  abgeschrieben  wurde,  so  besitzen  vrir  doch 
von  diesem  Gesdiichtschreiber  noch  keine  zu  Ende  gebrachte 
befriedigende  Ausgabe. 

^  Auagahen.  Die  äüeate  erschien  bei  Aldus,  Vened.  1502.  foL  und 
.die  Scholien  dazu  1503.  Bernhard  Junta  veranstaltete  1506,  Flo- 
renz,  foL  die  zweite  Ausgabe,  und  1526  eine  neue  Auflage.  Beiden 
sind  Scholien  und  die  vitae  Thncyd.  hinzugefügt  JoacK  Camerct^ 
riu8  liefs  einen  verbesserten  Text,  Basel,  1540.fol.  drucken.  Ä  Ste^ 
phanue  besorgte  zwei  Ausgaben;  die  erste  Paris,  1564.  foL  mit  der, 
bereits  vor  der  Ed.  pr.  gr.  erschienenen  latein.  Uebers.  des  Laurent  ms 
Valla,  die  zweite  1588.  Wiewohl  seine  Ausgabe  des  Thucydides 
nicht  als  seine  vorzüglichste  Arbeit  betrachtet  wird,  so  ist  der  von 
ihm  aufgestellte  Text  doch  mit  wenigen  Veränderungen  von  Aemi^ 
Uua  Partus,  Frankfurt,  1594.  fol,  mit  einer  neuen  lateinischen 
Uebersetzung  und  von  Joh.  Hudson,  Oxford,  1596.  foL  wieder  ab- 
gedruckt  worden,  und  in  fast  alle  Ausgaben  übergegangen. 

Eine  neue  Epoche  für  die  Bearbeitung  des  Thucydides  beginnt 
mit  der  von  Jos.  Wasse  und  Carl  Düker,  Amsterdam,  1731.  fol 
besorgten  Ausgabe.  Sie  enthält  die  Bemerkungen  aller  früheren 
Commentatoren  des  Thucydides.  Die  kritischen  Noten  von  Wasse 
sind  vortrefflich;  Düker  hat  nur  wenig  von  dem  Seinigen  hinzit- 

^  [Deuucli  mit  einem  Vorbericht  von  Meusel  in  Gatterers  hijtor.  BikL 
Bd.  Tl.  S«  3  — 104] 
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gjM^  Dieso  Elltloii  Ist  %u  Glasgow,  1758.  6  Ble.  12.  «ehr  eoiw 
reci  wieder  aufgelegt  und  «u  Zweibrück,  1788.  6  Bde.  8.  jFV.  GL 
^Uer  liefs  den  Text  allein  zu  Wien,  1785.  2  Bde.  8.  mit  Hinzu- 
f iignng  der  Varianten  ans  den  Wiener  Handsehriften  abdrucken. 

Joh.  ehr,  Gottlebtr  bereitete  eine  neue  Edition  vor;  ab  er 
1785  nach  Vollendung  seiner  Arbeit  starb,  übernahm  C  JLudu^. 
Bauer  die  Herausgabe.  Im  Jahre  1790  erschien  zu  Leipzig  der 
erste  Band  in  4.,  die  fi&nf  ersten  Bücher,  die  Scholien,  Gottlebers 

treffliche  Bemerkungen  und  Bauers  unbedeutende  Noten  entbal-^ 
tend.  Nach  Bauers  Tode  setzte  Ch.  Dan.  Beck  die  Ausgabe  fort. 
Der  zweite  Band,  welcher  1802  erschien,  enthält  das  Bessere  aus 
den  früheren  Editionen,  die  Noten  von  Abresch  und  /oA.  Heinr. 
KUiemaker  zum  Thucydides,  und  sechs  Register.  Diese  Ausgabe 
wurde  zu  London,  1619.  4  Bde.  8.  mit  wenigen  unbedeutenden  Zu- 

sätzen wieder  abgedruckt. 
Der  fleübige  /.  B.  Gail  begann  1808  eine  auf  zehn]^ude  4. 

berechnete  Ausgabe  des  Thncydides  mit  einem  französischen  Ti- 
teL  Sie  enthält  auber  dem  Text  die  lateinische  Uebersetzung, 
die  Varianten  aus  dreizehn  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek, 
geschichUiche,  kritische,  litterarische  Aufsätze.  Dieser  Ausgabe 
fehlt  ein  verständiger  Plan;  gelehrte  Beobachtungen  finden  sieh 
neben  den  bekanntesten  Bemerknngen;  der  Gebrauch  dieser  Edi- 

tion ist  dadurch  sehr  erschwert,  dafs  die  einem  elften  Theile  Tor- 

behaltenen  Nachrichten  über  das  Alterthum  und  den  Werth  jener 
dreizehn  von  Gaus  Schülern  verglichenen  MSS.  bis  jetzt  noch  nicht 
erschienen  sind.  Dazu  kommt  dier  Uebelstand,  dafs  unter  dem 
Text  der  vier  ersten  Bücher  nur  die  Varianten  von  9  MSS.  ste- 

hen, die  Lesarten  der  vier  anderen,  erst  später  au^efandenen, 
Handschriften  in  einem  Supplementband  nachgeliefert  werden  sol- 

len, der  ebenfalls  noch  nicht  erschienen  ist 
Kleine  Ausgaben  besorgten:  Bredenhamp,  Bremen,  1791.  2Bde. 

8.  (auf  dem  Titelblatte  einiger  Exemplare  ist  Leipzig,  1799  ge- 
druckt) ;  er  gab  Gottlebers  Text  ohne  Uebersetzung  und  ohne  No* 

ten.  —  Die  Brüder  Zodmus  gaben  die  Kosten  zu  einer  Ausgabe, 
welche  den  Text  und  die  Scholien  enthält,  und  zu  Venedig,  1802. 
2  Bde.  8.  erschien.  —  Pet.  Elmsley,  Edinb.  1804.  6  VoL  12.;  eine 
sehr  saubere  Ausgabe.  —  Der  Grieche  Neophytua  Dukas,  Wien, 
1806.  lOVol.  8.  Diesfe  Ausgabe  enthält  aufser  dem  Text  eine  neu- 

griechische Uebersetzung,  welche  8tatt  eines  Commentars  dienen 
kann,  grammatisehe  und  historische  Bemerkungen,  auch  in  neu- 

griechischer Sprache.  —  Seebode,  Leipzig,  1814.  2  Vol.  8.  Seine 

Edition 'enthält  den  Text,  die  Varianten  tou  Gail  und  ein  Glossa- 
rium. —  Schaefer,  Leipzig,  1815.  2  Vol.  16.,  zur  Tauchnitzischen 

Sammlung  gehörig.  -^  CkriUoph  Fr.  Ferd.  Haacke,  Leipdg,  1820i 



k: 

y 

336  DRITTER  ZErrBAtWL   XHL  ABSCBKrTT. 

2  ToL  6.    Biese  Handausgabe ,  welche  ilixe  TorgSngetiaiieii  in 
«  mehrfacher  Hiimcht  übertrifft,  liefert  einen  an  sehr  vielen  Stelleii 

;ans  MSS.,  zuweilen  nach  Conjecturen  berichtigten  Text.  Die  bei- 
gefügten, nicht  immer  tief  genug  eindringenden  Anmerkungen  er- 
leichtern hin  und  wieder  das  Verständnüs;  unter  dem  Text  steht 

«Ine  fortlaufende  Inhaltsanzeige;  ein  recht  brauchbares  Wortregi- 
ster beschliefst  das  Gimze. 

Imm.  Behker  besorgte  endlich  mit  Hülfe  verschiedener  IHSS. 
eine  kritische  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Thncydidis  de  Bello  Pe- 
loponnesiaco  libri  octo.  Ex  recensione  Im,  BekkerL  Accednnt 
seholia  graeca  et  Dukeri  Wassiique  aunotationes.  3  VoL  BeroL 
1821.  gr.  8.,  in  welcher  er  den  Text  nach  den  besten  Zeugnissen 
mit  Glelclmiäfsigkeit  durchgängig  berichtigte,  die  Interpunction 
«weckmSfsiger  ordnete  und  die  Varianten  zusammenstellte.  Er  be- 

nutzte dabei  fünf  neue  Handschriften :  eine  aus  Ober-Italien  herstxmi- 
mende,  eine  Vaticanische,  und  theilweise :  die  pfälzische  in  Hei- 

delberg, die  FeneUanische  des  Bessarion,  die  Laurentianiscke,  Um 
r^  die  thenre  Dukersche  Ausgabe  entbehrlich  zu  machen,  liefs  er  die 

Schollen  und  die  Anmerkungen  von  Wasse  und  Düker,  jedoch  mit 
Weglassung  der  offenbar  unrichtigen  und  unnützen,  nebst  dem 
Index  nominum  und  dem  ins  Kurze  gezogenen  Index  verbo- 
rum  abdrucken. 

,  Um  dieselbe  Zeit  Cng  Ernst  Fr.  Poppo,  Leipzig,  1821,  eine 
in  Hinsicht  der  Kritik  und  Interpretation  sehr  ansfuhrlicbe  Aus- 

gabe an,  von  welcher  bis  jetzt  5  Bde.  8.  erschienen  sind.  In  sei- 
nen Observationibus  criticis  in  Thucydidem,  Lips.  1815.  8.  suchte 

er  das  Verfahren  zu  zeigen,  nach  welchem  eine  durchgreifende  Be- 
richtigung des  Textes  dieses  Geschichtschreibcrs  vorzunehmen  wäre. 

Richard  Priestley  in  London  hat  unlängst  den  Druck  einer 
Ausgabe  des  Thncydides  vollendet.  Sie  enthält  die  lateinische  Ueber- 
setzung,  die  Anmerkungen  von  Hudson,  Düker,  JVasse,  GottU" 
her,  Bauer,  die  kritischen  Commentare  von  2t  F,  Benedict  und 

die  kritischen  Bemerkungen  von  E,  F,  Poppo,  denen  man  die  com- 
mentaliones  criticae  et  historicae  de  Thucydidis  historiarum  parte 
p^trema  von  C»  W^  Krüger  hinter  seiner  Ausgabe  des  Dionys. 
Halicarn.  Historiographica,  HaL  1824«  8.,  hinzufugen  mufs. 

•Nach  der  grofsen  Ausgabe  erschien  von  Im.  Bekker  eine  kleine 
unter  dem  Titel:    Thucydidis  de  bello  Peloponncsiaco  libri  VHI. 

^  lEx  rec.   Im.   Bekkeri,  Oxford    (London,'  Cambridge,)    1824.  8« 
Sie  enthält  nur  den  Text,  der  aufser  wenigen  Abänderungen  iH 
der  Orthographie  derselbe  ist,  wie  in  der  grdfsem  Edition,  und 
die  beiden  Indices. 

[Lud,  Dindorf,  cum  brevi  annotatione  critica,  Lips.  Teubner, 

1824,  12maj.$  die  Dindor&che  und  die  kleine  Bekkersche  Handaus- 

gabe 
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gäbe  sind  die  ebiigen  Editionen ,  wtiehe  einen  im  Ganzen  gerei« 
nigten  Text  liefern.  —  Die  ueaeste  Handausgabe  besorgte  Frahn 
Goeller  unter  dem  Titel:  Thucydidiä  de  Bello  peloponnesiaco  libri 
octo.  Ad  optimoram  libb.  fidem,  ex  vetcrum  uotationibufl ,  recen- 
tiorum  observationibus  recensuit,  argumentis  et  adnotatione  per- 
petua  illustravit,  iodices  et  tabnias  cbronologicas  adjecit,  atque  de 
vita  auctoris  pracfatus  est  Fr.  Goeller.  Accessit  topograpbia  Syrat 
cusarum  aeri  incisa.  Lips.  1826.  2  vol.  8.  Der  Text  ist  gröfsteu- 
theils  nach  Bekker  abgedruckt.  Die  Varianten  sind  nur  in  zwei- 

felhaften Fällen  mitgetheilt.  Hauptzweck  des  Herausgebers  ist  Wort- 
und  Sacherklämng.  Diese  sucht  er  zu  befördern  durch  Auszüge 
aus  den  Seholi^n  und  aus  den  neueren  Erklärern,  durch  V^wei«* 

Bung  auf  gangbare  grammatische  Schriften,  und  durch  eigene  Be* 
merkungen.] ■ 

Uebers.  Die  Uebersetzung  des  Thucydides  von  /•  D.  HeU^x 
mann,  Lemgo,  1760.8.  geniefst,  zumal  in  ihrer  zweiten  von  G.G^ 
Bredow  verbesserten  Gestalt,  Lemgo,  1808,  noch  immer  ein  \vohl- 
verdientes  Ansehn.  (Eine  dritte  Aufl.  erschien  1823  in  2  Bänden} 
dieser  ist  angehängt  Heilmanns  nützliche  Abhandlung:  „Kritische 

Gedanken  von  dem  Charakter  und  der  Schreibart  des  Thucydidcs.^^ 
Lemgo,  1758.  4.)  Weniger  Empfehlung  verdient  die  Uebersetzung 
von  Max,  Jacohi^  Hamburg,  1804  — 1808.  3  Bände  8.  Beide  sind 
hinsichtlieh  der  Treue  vtaA  Genauigkeit,  der  Kürze  und  Ge<* 

drängtheit,  des  reiner  deutschen  und  fliefsenden  Ausdrucks  über-» 
troffen  durch  die  /Von  .  Cl  N.  Oslander  gelieferte ,  zur  Mctzler- 
schen  Uebersetzungsbibliothek  gehurige  Nachbildung,  Stuttgart, 
1826  ff.,  in  der  man  den  Genius  des  Originals  wiedererkennt. 
Dem  Vernehmen  nach  ist  Fr.  Lange,  der  berühmte  Uebersetzer 
des  Herodotus,  mit  einer  Nachbildung  des  Tbucydides  beschäftigt, 
die  etwas  Aufserordeutliclies  hoffen  läfstl 

Xenophon  €ui8  jithen  ̂ ,  des  Gryllus  Sohn,  beigenannt 
die  attische  Biene^  als  Geschichtschrelber,  Philosoph^  Feldherr 

'  Geboren  Olymp.  LXXXllI,  3  ss 
445  vor  Chr.  Geb.,  gestorben  CYI, 
1  SS  356  vor  Chr.  Geb.  [Ueber  Xe- 
nopbons  Leben  vergl.  De  Xcnophon- 
tis  vita  quaestione^  critlcaei  von  Curl 
IVilh.  Krüger,  Halle,  1822.  a  Der 
VerfaMer  sucht  die  in  den  chronolo- 

gischen Angaben  über  Xenophons  Ge- 
burts-  nnd  Todesjahr  herrschende  gro- 
fse  Verwirrung  durch  diese  gelehrte 
und  grandlich  durchgeführte  Unter» 
auchung  au  heben.  Gevrohnlioh  wird 

Xenophons  Geburtsjahr  mit  JFabri*' 
TH£IL  L 

cius  nnd  Harlesa  Olymp.  LXXXI J,  S 
angesetat  Nach  Corsini  in  den  Fast. 
Attic.  II,  p.  279  wurde  er  Olymp. 
LXXXIV  geboren,  und  starb  Olymp.- 
CV.  Dals  Xenophon  nicht  nacli 
Oh^p.  LXXXIV,  1  =  444  vor  Chr. 
Gdb.  geboren  -sein  könne,  scbÜelst 
Kruger  aus  DiOGBNBS  von  Laert« 
S.  67  und  aus  SthABO  IX,  I,  welche 
eiDstiramig  eraahlen,  da£i  8okraies  int 
Trefien  bei  Delium,  01ymp.LXXXIX,  t 

dem  jungen  Xenophon  aas  Leben  ge* 
rettet  babei   was   mit   LuGURG^  (<# 

22 
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und  Staatsmann  gleichberuhmt,  wurde  unter  dem  Vorwand 
seiner  Vorliebe  für  die  dorische  Partei  aus  seinem  Vaterlande 

verbannt  *,  Von  den  Lacedämoniem  mit  einigen  Besitzun- 
gen in  Elis  beschenkt,  verfafste  er  auf  seinem  Landsilze 

Skillus  ',  in  der  ]\ähe  von  Olympia,  in  glücklicher  Ruhe  und 
Unabhängigkeit  verschiedene  Werke,  theils  philosophischen^ 
tlieils  politischen,  iJieils  geschichtlichen  Inhalts.  In  diesen 
letzten  Schriften,  welche  uns  jetzt  allein  beschäftigen,  er- 

scheint Xenophon  weder  wie  Herodotus,  als  Dichter,  noch 

wie  Thucydides,  als  Staatsmann,  sondern  überall  als  Schü- 
ler des  Sokrates,  als  ein  Mann  mit  praktisch -ethischem  Sinne, 

[der  sich  in  Behandlung  des  geschichtlichen  Stoffes  ganz  von 
sokratisch- ethischen  und  religiösen  Ansichten  leiten  lieCsy 
ohne  mit  freiem  und  politischem  Geiste  in  das  Innere  der 

Begebenheiten  einzudringen.  Ueberall  verfolgt  er  einen  sitt- 
lichen Zweck;  er  hebt  die  Tugenden  und  Fehler  der  Anfüh- 

rer ujnd  überhaupt  die  sittlichen  Verhältnisse  der  handelnden 

Personen  hervor,  um  sie  zum  praktischen  Gebrauch  als  war- 
nende Beispiele  oder  als  nachahmungswürdige  Muster  aufzu- 

stellen.]  Sein  Styl  [ein  vollendetes  Abbild  seines  innem, 

sittlich  reinen  Lebens,],  ist  einfach  und  edel,  jrierlich  und  vol- 
ler Anmuth,  hat  aber  weder  die  Kraft  noch-  die  Würde  der 

Thucydideischen  Schreibart  Wir  besitzen  von  ihm  vier  ge- 
sdbichtliche  Werke: 

1.  Griechiscfie  Gescldchte  *,  ̂EkXtjVMa^  eine  erst  im  vor- 
gerückten Alter  begonnene  Fortsetzung  der  Geschichte  des 

Thucydides  bis  zur  Schlacht  Lei  Mantineaj  [von  0Iyinp.XCII,2 
bis  Olymp.  CIV,  3,  ein  ohne  sorgfaltige  Auswahl  und  Einheit 
des  Stoffes  mehr  hingeworfenes  als  mit  t^unst  gebildetes  Werk.]  . 

Jffacroh*  21.  übereinstimmt,  «ler  vcr- 
sidiert,  Xeobpkon  habe  ein  Alter  über 
90  Jahre  errejrkt.  Nach  Kruger  ist 

er  nicht  vor  Olymp.  CTI,  2  gestor- 
ben und  swar  so  Korintli.j 

*  [Ans  Paus.  V,  6. '4.  un3  aus 
BlOGENSS  von  Laerte  7.  Ecigt  Kruger, 
dafs  Xenophon  aus  Athen  verbannt 
*wi>rdeB  sei,  weil  er  Antlieil  genom- 

men liftbe  an  dem  Feldxnge  gegen  den 

parHschen  König»  mit  welchem  da* 
maU  Athen  in  freundlichen  Verhfilt- 
nisatfn  sfand.    Durrh  den  Einniifs  des 
Etdiulu»  aus   Anaphllttai   worde  da«  |  Jahi^ang,  1B27J 

Urtheil  ober  Xenophons  Verbannnn|s 

zurückgenommen  Oljmp.  XCV,  '2,  und seine  Zuruckberufung  Olymp.  GH,  2 
durchgesetzt.  £r  habe  es  aber  vorge- 

zogen, in  Korinth  als  Fremder  rahi^ 
zu  leben,  aU  sich  iu  Athen  den  Ver« 
laumdungen  der  Sykophanten  Preis  zu 
geben.] 

^  [Die  Lage  von  Skillus  wird  S-25. 
der  erwälmten  Abhandl  geschildert.  | 

'  r  Urher  Xenophons  Uellenika, 
von  Niebuhri  in  dem  Hlieinischea  Mu- 

seum  för  Philologie  u.  a*  w.»   erster 
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Manche '  wiehtige  und  folgenreiche  Begebenheiten  werden  in 
diesem  Werke,  das  nicht  ohne  verschiedene  Lücken  und  Ent- 

stellungen auf  uns  gekommen  ist,  oft  mit  unbefriedigender 
Kürze  dargestellt  Dahin  gehören  der  Friede  des  Antalcidas, 
der  die  wichtigsten  Verhältnisse  des  hellenischen  Bundes  än- 

derte, der  Sieg  des  Epaminondas  über  Sparta,  Xenophons 
zweites  Vaterland,  bei  Leuktra,  welchen  er  mit  sichtbarem 

Widerwillen  schildert,  die  wichtigen  Seetreffen  bei  den  Argi- 
nusen  und  bei  Aegos  Potamos.  Eben  so  unbefriedigend  sind 
die  Thaten  der  berühmtesten  Helden  dieses  Krieges  erzählt, 

eines  Epaminondas,  dem,  einer  Ueberlieferung  zufolge,  Gryl- 
lus,  Xenophons  Sohn,  in  der  Schlacht  bei  Mantinea  den  To- 
desstofs  gab,  eines  Pelopidas,  AJcibiades,  Konon,  Iphikrates, 
und  Timotheus.  Die  geschichtUche  Darstellung  des  Thucy« 
dides  ahmte  Xenophon  nicht  nach;  die  herodotische  war 
seinem  Charakter  angemessener  und  gUch  mehr  der  Art  der 
Beredsamkeit  seines  Lehrers  Isokrates.  [„Xenophons  Dar- 

stellung ist  eben  so  einfach  und  durch  natürliche  unge- 
schmückte  Wahrheit  anziehend  als  die  des  Herodotus,  nur 
fehlt  ihr  die  poetische  Lebendigkeit  der  herodotischen,  so 
wie  seine  Geschichte  überhaupt  der  hohem  Harmonie  und 
der  frei  entworfenen  Bildung  des  herodotischen  Werkes  er- 

mangelt^^ *.] 
2.  Die  Anabasis,  Idvdßaaigt  Feldzug  des  Jüngern  Oyrus 

gegen  seinen  Bruder  jirtaxerxes  und  Rückzug  der  zehnlai^ 
send  Griechen,  ein  künstlerisch -vollendetes  Werk,  das  älteste 
Denkmal  der  Kriegskunst,  reich  an  einzelnen  Schilderungen. 
Xenophon  erzählt  diese  ewig  denkwürdige  Begebenheit,  in 
der  er  eine  Hauptrolle  spielte,  höchst  anziehend  und  beschei- 

den. [Dafs  der  Syrakuser  Themistogenes,  ein  völlig  unbe- 
kannter Historiker,  die  Anabasis  aus  Xenophons  Sammlungen 

und  in  seinem  Styl  verfafst  habe,  wie  einige  Gelehrte  aus 
Hellen.  HI,  1,  2.  vermuthen,  läfst  sich  nicht  hinlänglich  be- 

gründen ^.] 

'  \^A8t8  Gnindrifs  der  Philologie^ 
S.  193.1 

'  [VergL  De  anthentia  et  integri- 
tate  Anabaseos  Xenophooteae  disae- 
ruit  Cur,  GuiL  Xrügery  lUUt,  1824. 

8.  Krflger  beweiset  mit  Tielem  Scbarf- 
ainne  in  dieser  g«hältT6lled  Schriit, 
dali  Xenophon  bei  HeU.  III,  1,  2.  an 

sein  eigenes  Werk  denke,  denn^n  vie- 
len (S.  6  angefilhrten)  Stellen  rede  er 

so,  ab  ob  er  an  dem  Feldsuge  kei" 
nen  persönlichen  Antheil  genommen 
habe.  ImAherthum  sei  es  bekannt  ge- 

wesen, dafs  Xenophon  sein  Werk 
unter  der  Au£ichriu  des  Sjraknsicrs 
Themistogenes    Terbreitec   llabe«    nia 
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3.  Die  Cyropädie,  Kvqov  naiSBiäy  Bildungsgescliiclite  Jcs 

•Cyrus.  Dieses  Werk  ist  weniger  eine  Geschichte  als  ein 
historisch -politischer  Roman  in  persischem  Geiste,  in  wel- 

chem an  dem  altem  Cyrus  ein  nach  Sokratischen  Begriffen 

gebildetes  Herrscheridcal  aufgestellt  wird*.  Cicero  sagt*: 
Cjmis  ille,  non  ad  historiae  fidem  scriptus,  sed  ad  efßgiem 

justi  imperii.  Damm  folgen  auch  weder  Diodonis  von  Sici- 

lien,  noch  Trogus  Pompejns,  noch  Justinus  dem  Xenophon,' wenn  er  von  Herodotus  und  Ktesias  abweicht,  wie  in  der 

^rzählung  über  die  Thronbesteigung  des  Cyras.  Dem  Xeno- 
phon  zufolge  gelangt  er  nach  Cyaxares  Tode  durdi  die  Rechte 
der  Geburt  zur  Herrschaft;  nach  dem  Berichte  der  Anderen 

ist  er  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Astyages.  Nach  Xeno- 

desto  unpartheiischer  vnd  glaub'tvurcli- 
ger  zu  erccKeincn.  Dicfs  lehre  PLUT. 
de  glor.  jith,  1.  Auch  Plato  habe 
nach  TZETZES  Chil.  VII,  ̂ 30  «eine 

Dialogen  mit  den  Namen  seiner  Freun- 
de überschrieben.  Ueberhaupt,  sagt 

Krüger,  wurden  häufig  eigene  Schrif- 
ten unter  dem  Namen  Anderer  be- 

Icannt  gemacht,  was  Beriiley  diss.  Pha- 
Ur.  p.  I6f)  beweise.  Den  Xenonlion 

mögen  wohl  die  ausgesprochene  Mifs- 
billigung  seiner  Mitbürger  über  seine 
Theilnahme  an  dem  Feldzuge,  deren 

Gunst  er  zu  jener  Zeit  wieder  zu  er- 
^rerben  Uoflnung  halte;  seine  in  dem 
Werke  oft  ausgesprochene  Vorliebe 
iui*  Sparta  und  dessen  Verfassung,  ganz 
Tomehmlich  bewogen  haben,  unter 

erboi^cm  Namen  zu  schreiben,  zu- 
mal wenn  er  die  Anabasis  zwischen 

Olymp.  G  und  CII,  1.  verfafstc,  was 
Kruger  nach  j4nab.  V,  3,  4.  annimmt, 
and  zwar  noch  bei  Lcbzelteji  des  Ar- 
taxerxes,  was  ihm  ausv^/ztf^.  J,  2.  1?. 
und  I,  4.  5.  bervorzugchen  scheint. 
Gleich  nach  dem  Feldziigc  sei  sie 

nicht  geschrieben  wie  ßoeckh  an- 
nehme. Gegen  Boeckhs  Ansirlit  streife 

jtnah»  V,  3.  10;  sie  sei  daher  viel- 
leicht Olymp.  G  oder  etwas  *p.^tcr 

abgefafst  —  Der  Styl  des  V\^crkes 
Beuge  «durchaus  nicht  gegen  Xenophon 

(S.  16)  wcfshalb  auch  kein  alter  Kri- 
tiker die  Att.ibasis  dem  Xenophon  ab* 

gesprochen  habe.  •  Dal«  steh  in  der 
Anabasia  über  vierhundert  Worter 

fanden,  welclie  in  den  anderen  Schrif- 
ten de«  Xenophon  nicht  vorkämen 

oder    in   ungewdhiillchor  Bedeutung, 

beweise  nichts   gegen  die  Accbtheit, 
denn  diefs  sei  auch  in  seinen  anderen 
Schriften  der  Fall.  Xenophon  habe 
in  der  Anabaais  absichtlich  eigen- 

thümliche  Ausdrücke  und  W^cndun- 
gen  gebraucht.  S.  Neue  kritische  Bibl. 
von  Seebode,  182a  N.  9.] 

>  [In  den  fjtidclb.  Jahrb.  1828. 
S.  16$  wird  der  Zweck  dieses  ans  so 

verfehl  cdenen  Gesichtspiin£ten  betrach- 
teten Werkes  dahin  angegeben:  „Xe- 

nophon habe  in  diesem  historischen 
Roman  da«  ideal  eines  Herrscher«  lie- 

fern und  zugleich  die  Mittel  angeben 
wollen,  wie  sich  derselbe  nicht  nur 
zum  Eroberer,  sondern  auch  zum  Va- 

ter der  bezwungenen  Völker  bilden 
künne,  und  diefs  Alles  im  Geiste  und 
nach  der  strcogsittlichen  Lehre  des 
Sokratei,  deren  unmittelbaren  Finflufs 
auf  das  Leben  da,  wo  «ie  von  Jagend 
an  leitendes  Priocip  wird,  hier  im 
Bilde  eines  Wellbclierrschers  darjie- 
stellt  wird,  gleichsam  als  sollten  die 

Gegner  dieser  Lehre  bekämpft  wer- 
den, welche  die  Möglichkeit  einer 

Ausführbarkeit  derselben  laugneien 
oder  nur  besweifelten,  wobei  auch  zu- 

gleich Xenophons  politische  Ansich- 
ten, seine  Abneigung  gegen  die  demo- 

kratisch -  republikanische  Verfassung 
seiner  Vaterstadt,  der  er  in  Gyrus 
Bilde  das  Muster  eines  wahren,  nach 

philosophischen  (sokratischen)  Lehren 
gebildeten  Herrsehers,  welcher  ̂ rk- 
lich  als  Vater  seiner  Völker  erscheine, 

entgegenstellen  wollte,  in  Anschlag  ge- 

bracht werden  können.^] 
^  Jfyist,  ad  Quinta  fratr.  I,  1. 
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phoa  stirbt  Cyrus  an  einer  Krankheit  im  Sdioo£se  seiner 
Familie ;  .nach  Herodotus  und  Ktesias  dagegen  eines  gewalt- 

samen Todes.  Die  Erzählung  des  Herodotus  von  der  Ge-^ 
burt  des  Cyrus  ist  sehr  unwahrscheinlich,  ja  zum  Theil  my-> 
thisch;  die  des  Xenophon  erscheint  dagegen  eiufach  und 
natürlich. 

Nach  der  Meinung  neuerer  Gelehrten,  welcheh  Xeno- 
phons  Erzählung  über  die  Erziehung  der  Pc^rser  nicht  so 
romanhaft  däucht>  war  des  Historikers  Absicht  nicht,  von  der 

persischen  Erziehung  des  grofsen  Volkshaufcns  im  Allgemei- 
nen zu  reden,  sondern  ein  Bild  von  der  sorgfältigem  Erzie- 

hung der  zur  Kriegerkaste  gehörenden  Jünglinge  zu  entwer- 
fep.  Dafs  Xenophon  den  Zweck  gehabt  habe,  ein  Werk  der 
Einbildungskraft  zu  liefern,  geht  aus  der  Cyropädie  selbst 
nirgends  hervor.  Einigen  Gelelirten  zufolge  beabsichtigte  er 
mit  dieser  Schrift  eine  Kritik  dor  Platonischen  Republik;  um 
fiich  dafür  zu  rächen,  habe  Plato  in  dem  dritten  Buche  sei- 

ner Gesetze  ein  von  dem  Xenophon  ganz  verschiedenes  Bild 

des  Cyrus  aufgestellt '. 
Die  Aechtheit  des  Epilogs  der  Cyropädie  ist  in  Zweifel 

jgezogen  worden«  Vcdckenaer^  &:hneider.  Fr.  jiug*  fVolf^ 
und  mehrere  andere  Gelehrte  betrachten  denselben  als  ein 

von  irgend  einem  Griechen  eingeschobenes  Stück,  um  den 
Eindruck  %u  schwächen^  welchen  .die  Cyropädie  in  der  Seele 
des  Lesers  zu  Gunsten  der  Perser  zurückUUst.  Ist  diese  Stelle 

wirklich  eingeschoben,  so  war  sie  es  noch  vor  dem  Zuge 
Alexanders  des  Grofsen  ̂ . 

4.  Lohrede  auf  den  j^gesitaus,  Xoyog  eig  WyeaiXaov»  Xe- 
nophon war  nictit  allein  Begleiter  dieses  Fürsten  auf  seinem 

Zuge  nach  Asien  ̂   und  Augenzeuge  seiner  hier  errungenen 

'  S.  Difserution  snr  1a  Cyropedie 
de  Xenophon,  par  Va\>h6  Praguiery 
in  den  B16m.  de  TAcad.  des  Inscr. 

vol.  II»  p.  45.  Observations  mr  ia 
Cyropädie  de  Xenophon,  par  Ic  baron 
lieSainte-'Croix^  ebendas.  vol.  XL  VI, 

p.  399.  Dieser  Gelehrte  hält  die  Cy- 
ropädie für  einen  Roman.  Jac.  Ho- 

den, Opu»c  lat.  Havn  17a3.  a  N.  2. 
Nach  JJamm  sollen  die  Worte  J<v- 
gov  nu*dila  nicht  bedeuten:  die  £r- 
ftiehungf  welche  Cyrus  erltalten  hat» 
soadem  di«  Toa  ihm  «iifgcstcUtcn  £r- 

üehungsgrundsatxe.    S.  Berl.  Moliats- 
schrilt,  1796.  VoL  I,  S.  69. 

^  S.  Dap,  Schulz,  de  Cyropaedlao 
epilogo  Xenophonti  abjndicando,  HaL 
1006.  8.  -  Fn  jiug.  Bornemann, 
Epilog  der  Cyropädie  von  Xenophon, 
durch  philosophische,  historische  und 
philologische  Anmerkungen  erläutert, 
gegen  Schulz,  Schncideri  Ueindorf  und 
Anderer  Zweifel  gerechtfertigt.  Leip- 

dg,  1B19.  a 
*  396  bij  394  Tor  Chr.  Gtb. 
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Siege  gewesen,  sondern  nahm  auch  Theil  an  der  Schladit 
bei  Koronea,  in  welcher  sein  Freund  die  gegen  Sparta  yer- 
blinde ten  Thebaner,  Korinther,  Argiver  und  Athener  über-- 

wand  *.  Diese  VorKebe  für  Sparta  und  dessen  Verfassung 
[/taxtav^Cfiög]  yeranlafste  des  Historikers  Verbannung.  Cicero 
urtheilt  ̂   von  Xenophons  Lobrede  auf  den  Agesilaus:  er  habe 
alle  diesem  Fürsten  errichtete  Bildsäulen  übertroffen.  Neuere 

Schriftsteller  indessen,  an  deren  Spitze  Valckenaer'  steht, 
halten  diese  Schrift  des  Xenophontischen  Geistes  unwerth, 
und  erklären  sie  für  das  Werk  eines  Sophisten  oder  eines 
Redners  der  spätem  Zeit 

Ueber  die  Ausgaben  von  Xenophons  geschichtlichen 
Werken  wird  bei  seinen  philosophischen  Schriften,  Abschnitt 
XXII,  gesprochen  werden. 

[Diefs  sind  die  drei  grcifsten  griechischen  Historiker,  toh 
denen  ein  jeder  die  Geschichte  in  einem  eigenthümlichen 
Geiste  auffafste.  Die  historische  Ansicht  des  Herodotns  war 

religiös,  die  des  Thucydides  politisch -praktisch,  die  des  Xe- 
nophon  ethisch -praktisch.  Herodotus  zeichnete  sich  aus  durch 
die  Vollkommenheit  eines  grofsen  Planes,  Thucydides  durch 
die  strenge  Bewahrung  eines  öffentlichen  Charakters,  Xeno- 
phon  durch  das  Tollendetste  Muster  eines  gebildeten  und  m* 

higen,  natürlichen  und  anspruchlosen  Vortrages  ̂ .] 
Die  übrigen  griechischen  Historiker  dieses  Zeitraumes 

sind  uns  nur  aus  Bruchstücken  oder  aus  den  Beurtheilungen 
späterer  Kritiker  bekannt. 

Es  giebt  wenige  historische  Werke,  deren  Verlust  so  sehr 

zu  beklagen  ist,  als  die  von  Ktesias  >  aus  Knidusy  Xeno* 
phons  Zeitgenossen,  einem  Sohne  des  Ktesiochus,  aus  der  Fa- 

milie der  Asklepiaden,  auf  welche  die  Heilkunde  forterbte,  in 
ionischer  Sprache  geschriebenen  dreiundzwanzig  Bücher  Assy- 

rischer und  Persischer  Geschichten,  ta  Ilß^Md*  In  der  ent- 
scheidenden Schlacht  bei  Kunaxa  im  Jahre  401  vor  Chr.  Geb. 

war  er  gegenwärtig;  ob  er  sich  aber  bei  dem  Heere  des 
Cyrus  oder  bei  dem  seines  Bruders  befunden  habe,  ist  nicht 

'  Im  J.  393  Tor  Chr.  Geb. 
■  £pist.  ed  Farn.  V,  12. 
•  [Ad  Herod.  III,  t34.  JX,  27.} 
*  [Creuzers  histor.  Kunst  der  Gne- 

chen,  S.  3180 
'  [GtsSUE  Cnidii  ̂ U,  cciin  ap- 

pcndlce  de  libns,  quos  Ctcsias  conv^ 
Sosvisse  fertur.  Scripsit  flenr.  Christ» lieh.  Rettig.  HannoT.  1827.  a  Der 
Verf.  hat  die  Torhandenen  Nachrich- 

ten einer  neuen  sorgfShigen  und  ge> 
naucD  Prüfung  untenMrorfen.] 
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entscliiedeik  Dah  er  dem  Artaxerxes  die  in  diejT'em' Bruder- 
kämpfe  erhaltene  Wunde  später  geheilt  habe,  sagt  er  selber. 
Darauf  lebte  er  siebzehn  Jahre  am  Hofe  zu  Susa  ̂   Bei  sei- 

ner Erzählung  des  kurz  nach  dieser  Schlacht  erfolgten  Todes 
des  griechischen  Feldherm  Klearchus  erfahren  wir  von  ihm, 
dafs  er  Arzt  der  Parysatisy  der  Mutter  des  Artaxerxes  gewesen 
sei.  Seine  Geschichte,  geschrieben  nach  den  von  glaubwürdigen 
Männern  eingezogenen  »Erkundigungen  und  mit  Benutzung  det 
in  dem  persischen  Arcliive  aufbewahrten  Bciehs-Annalen,  wet 

che  Diodorus  von  Sicilien  difpd-kimi^  ßaavXiKai  nennt,  und  mehr 
persische  Hof-  als  Staats -Geschichte  enthielten,  scheint  sich) 
den  Fragmenten  nach  zu  urtlieilen ,  auf  diesen .  engen  Kreii 
von  Begebenheiten  beschränkt  zu  haben.  Aus  den  Aufüh« 
rangen  des  Alhenaeus  und  vornehmlich  des  Plutarchus  ken« 
nen  wir  nur  einige  Bruchstücke  von  den  ersteig  sechs  Bii« 
ehern  der  assyrisdien  Geschichte,  Einen  etwas  vollständigem 
Auszug  ans  den  folgenden  siebzehn  Büchern  hat  Photius  uns 
in  seiner  Bibliothek  erhalten  '. 

Ktcsias  schrieb  aufserdem:  eine  Geschichte  Indiens,  'Ji'« 
Sixa,  in  Einem  Buche,  von  dem  Photius  gleichfalls  einen 

Auszog  gemacht  hat;  eine  Periegesis;  über  die  von  Asien  ge- 
zahlten Steuern;  über  die  Berge  und  über  die  Flüsse.  Jedes 

dieser  vier  Werke  bestand  aus  mehreren  Büchern. 

Die  in  ein  orientalisches  Gewand  gekleideten  Nachrichten  des 
Ktesias  stehen  zumTheil  im  Widerspruch  mit  denen  der  abend« 
ländischen  Schriftsteller,  namentlich  mit  dem  Xenophon  und 
dem  Uerodotus,  dem  er  Aufzeichnung  fabelhafter  Nachrichten 

'  [^Baehr  in  seiner  Fragmeaten- 

Sammlung  'des  Ktcsias  widerlegt  S*  15. 
fT.  die  BeUauptttng  des  Diodonu  (II» 
32:  yiyo^itroii  dk  ulxfiukwio^  xui  v&u 

into  rou  f^awlt'«^)^  dafs  er  in  der 
Sclilacht  bei  Kunnjia  xum  Gefangenen 
gemacht  und  nach  derselben  17  Jahre 
als  Artt  bei  dem  Artaxencs  Mneraon 
in  Persien  verweilt  habe.  Er  ver- 
rauthet,  Ktesias  sei  auf  andere  Weise 

als  durch  Gefangenschaft  an  den  per- 
sischen Hof  gekommen;  vielleicht  sei 

er  aus  eigener  Bewegung,  vielleicht 
aber  auch  vom  Konige  berufen,  nach 
Persiea  (wo  die  ägyptischen  Aerate 
seit  geraumer  Zeit  ihr  Ansehn  verlo- 

ren h«aeo   und  dit  grlechUchcn   au 

ihre  Stelle  getreten  waren)  gegangen« 
und  zwar  schon  im  Jahre  416  vor 
Chr.  <icb.;  denn  da  Ktesias  im  Jahr 

.'i9*J  vor  Chr.  Geb.  aus  Persien  nach 
Griechenland  surSckkehrte,  so  mufs 
er,  wenn  er  anders  siebzehn  Jahre  io 
Persien  verweilte,  im  Jahr  416  dahin 
gekommen  sein.] 

^  Der  Verfasser  des  dem  Plutar- 

chus fälschlich  augeschriebenen  Wer- 
kes pon  den  Flüsserif  fuhrt  die  Per^ 

Saide  eines  unbekannten  Schriftstel- 

lers an,  welchen  er  Ktesias  pon  hpfie- 
sus  ueunl.  Diese  Perseide  scheint  ein 

episcKt'.s  Gedicht  gewesen  au  sein,  des- 
sen Held  Pexseus  war,  ein  Solm  des 

Jupiter  und  der  Danae. 
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vorwirft.  Abcfr  des  Ktesias  WahrheiüSiebe  ist  ebenMls  staric 

in  Zweifel  gezogen.  Plutarchu^  wirft  ihm  vielleicht  nur  de£s- 
halb  Mangel  an  Wahrheitsliebe  vor,  weil  Ktesias  die  lacedä- 
monische  Parthei  auf  Kosten  der  böotischen  zu  begünstigen 
scheint  Ein  gröfserer  Nachtheil  ist  seiner  historischen  Glaub- 

würdigkeit daraus  erwachsen«  dafs  seine  Zeitrechnung  ̂   viel 
schwieriger  als  die  herodoteischc  mit  der  heiligen  Schrift  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  ist.  Dessenungeachtet  fuhren 
ihn  Dionysius  von  Halikarnassus,  Diodorus  von  Sicilien, 
Strabo,  Plinius,  Athenaeus,  ja  selbst  Xenophon,  sein  Zeitge- 

nosse, rühmend  oder  wenigstens  ohne  Widerspmcii  an.  Auch 
fragt  es  sich,  welchen  von  Beiden  man  mehr  Ursache  hat 
als  den  Unterrichteten  zu  betrachten:  Herodotus,  weldier 
die  persische  Geschichte  nur  nach  den  Berichten  Anderer 
erzahlte,  und  zu  einer  Zeit  schrieb,  in  welcher  die  Verbin- 

dung Griechenlands  mit  Persien  noch  sehr  lose  war,  das  die 
Griechen  nur  von  einer  nachtheiligen  Seite  kennen  gelernt 
hatten,  oder  Ktesias,  der  einen  grofsen  Theil  seines  Lebens 
am  Hofe  zu  Snsa  zubrachte  und  ein  so  hohes  Ansehen  ge- 
nofs,  dals  er  mit  wichtigen  Unterhandlungen  beauftragt 

wurde?  ̂ .  Diese  Bemerkungen  finden  jedoch  nur  ihre  Anwen- 
dung auf  die  persische  Geschichte  des  Ktesias,  denn  seine 

Beschreibung  von  Indien  ist  voller  Fabeln,  welche  lügenhafte 
Reisende  ihm  mitgetheilt  haben.  Hier  finden  wir  jenes  Thier 
mit  einem  Menschengesicht,  mit  einer  dreifachen  Reihe  von 
Zähnen,  welches  aus  dem  Schwänze  seine  Pfeile  weithin 
schleudert;  jene  Quelle,  deren  Wasser  im  Gefafse  erhärtet, 
jene  Greifen,  Wäditer  kostbarer  Metalle,  jenen  fliefsenden 
Honigseim,  jenes  wie  Käse  gerinnende  Wasser,  dessen  gering- 

*  [Die  VerstöCie  fegen  die  Zeit« 
reclmung  kommen  nach  Baehr  (§  8> 
«einer  Ausgabe)  nicht  auf  Rechnung 
des  Ktesias,  sondern  auf  Rechnung  der 

8ucllcn,  aus  "v^elckcn  er  schöpfte.   Die 
rientalcn  waren  stets  sorglose  Ghro-; 

aologen.] 

'  [Baehr,  der  über  die  Glaubwür- 
diglceit  des  Ktesias  Untersuchungen  an^ 
gestellt  hat  (s.  §.  8.  der  Proleg.),  ist 
KU  dem  Ergebnils  gekommen,  dafs 
Ktesias  in  den  assyrischen  Geschich- 

ten vor  dem  Berosus,  in  den  persi^ 
sehen  ror  dem  Herodotus  den  Vonug 

rerdiene,  dafs  er  über  Indien  glaub- 
würdiger ist  als  dieser,  da  Herodot  das, 

was  er  vom  nördlichen  Indien,  oder 
von  den  Ländern  zwischen  dem  In^ 

dus  und  Ganges,  er£<ihlt,  nur  Ton  Per- 
sem sagen  hörte,  Ktesias  aber,  der 

mitten  in  Persien  lebte,  seine  Nach- 
richten über  eben  diese  Länder*  aus 

denen  alle  Wunderthiere  des  Orients 

stammen,  und  über  das  westlich«  In- 
dien einziehen  konnte  von  Indem,  die 

Persien,  oder  von  Persern,  die  Indica 
bereiseten.] 
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ster  Genufs  zum  Bekenhinkse  Aet  Sünden  zwingt  >  und  an- 
dere Fabeln,  deren  Wakibeit  Ktesias  nicht  betweifelt  tbt  ha- 

ben scheint.  Heeren  ̂   Bucht  ihn  zu  rechtfertigen ;  nach  sei- 
ner Meinung  hat  er  nnr  die  in  Persien  herumgetragenen  Mj- 

then  iiber  Indien  ivieder  fiberiiefert .  Mach.  Cmiera  Ansicht 

hat  Ktesias  die  yon.ihm  erwähnten  phantasfiischen  Thiere 
nicht  ersonnen,  sondern,  dutich  feinen  Irrthum  verleitet,  die 

in  den  Roin«i  von  Persepolii^  abgebildeten  hieroglyphischen 

Fignnen  sa  ̂ rirididi  labenden  Wesen,  gemacht  Dahin  ge- 

hört naQaenÜich  jene^  fabelhafte  Thier,  Martichoras  ̂ ,  ein 
Sinnbild  oder. eine  Hieroglyphe  der  königlichen  Macht.  Viele 
andere  Fabeln  verdanken  ihre  Entstehung  der  bei  den  Alten 
herrschenden  groCsen  Unkunde  der  Naturgesetze.  D^s  in  den 
Gefafsen  sich  erhärtende  Wasser  wird  nichts  anders  ads  As- 

phalt sein.  Der  Graf  von  Veitheim  hat  einige  dieser  Fabeln 
zu  erklaren  versucht '• 

Die  von  Photias  gegebenen  Auszüge  aus  der  persischen  und 
faidiscbeu  Geschiebte  des  Ktesias  wurden  zuerst  von  Henr.  tSie- 

pkanusj  Paris,'  1557.  8.  und  mit  einer  lateimschen  Uebersetsnngf 
1594.  8L  herausgegeben.  Er  fägte  sie  auth  seiner  Ausgabe  des 
Herodotus  1570,  bei,  und  seitdem  befanden  sich  die  Fragmente 
des  Ktesias  immer  in  den  gröfseren  Ausgaben  ̂ i  unter  den  kleine- 

ren blois  in  der  eben  nicht  sehr  empfeUungswerthen  Borheckschen. 
^Ib.  Jjion  veranstaltete  die  erste  besondre  Ausgabe,  Göttingen, 

1823. 8.  mit  Henr,  Slepk.,  Uoesclieh,  Schotts,  Gronova  Bem'erkun* 
gen,  welchen  er  die  seinigen  hinzufügte.  Diese  Edition  ist  in  jedef 
Hinsicht  weit  fibertroffen  worden  von  der  durch  'Joh,  Christa  Fe* 
lix  Baehr  besorgten  Ausgabe,  Frankfurt  a.  M.,  1824.  8.  Dieser 
Herausgeber  lieferte  mit  Hülfe  des  Vat  Cod.  und  der  von  JVerfer 
höchst  sorgfUtig  ausgezogenen  Varianten  der  Hfinchener  Codd. 
einen  kritischen,  verbesserten  Text,  schickte  Untersuchnneen  über 
das  Leben,  den  Stand  und  die  Verhältnisse,  die  Schriften,  die 
Sprache  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Ktesias  voraus,  erklärte  den 
Schriftsteller  in  Beziehung  auf  Geschichte,  Geographie,  Natu]|^ 

'  S.  Beeren^  Ideen  I,  S.  323. 
*  [Paüsarus  IX,  11  erUSrte  den 

Blarticlioraj  iur  den  Tiger,  Sehneider 
in  den  Anmerkungen  sa  Aristotele« 
Naturgetchichte  S.  86  für  das  Stachel- 
•chwein,  Baehr  dagegen  mit  Bcsielrang 
auf  Heeren,  Hammer,  Munter,  Rbode 
und  Andere  lur  cincf  der  aUegoriidiea  1  Hfhngl  18201  2Bde.  & 

Wandergebilde  dei  Onentt«  Welch* 
die  Phantasie  Atr  Dichter  und  Küns^ 
ler  achuf,  Sage  imd  UnTcrstand  an 
etwas  Wirklichem  machtenj 

»  5.  A.  T.  Graf  v.  reltheim. 
Sammlang  einiger  Anisatze  histoxasdir 
antiquarisch -mineralogischen    Inhalts. 
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Bcbichte,  und  rediiferii^e  ihn  gegen  «den  fgtSblUu  Tbdyi.der  ilam 
gewMttiUch  gemachten  Vorwurfo, 

Stesimbrotüs  aus  Thääos,  des  Penkies  und  Thncydtdes 
Zeitgenosse,  der  sie  beide  überlebte,  verfafete  ein  Wferk  über 
Themistokles,  T|iucydides  und  Perikfe^,  welehes  wir  mir  ans 
den  Anführungen  des  Plütärdius  und  des  Athenaeus  kennen. 

[Von  nun  an  wurde  der  rfaetorisirende  Ton  in  die  gc- 

schichtliehen  Darstellungen'  eingeführt  Ein^r  der  ersten, 
welche  diesen  Ton  angaben,  scheint  der  Syirakusef  Pbilistus 
gewesen  zu  sein.  Vorzüglidi  aber  gewann  dieser  Geist  in  der 
Geschichte  die  Oberhand  duikrh  Isokrates  Schüler,  dnrch  Theo- 

pompus  und  Ephorus,  von  denen  >tir  benimmt-  wissen,  da(k 

sie  recht  eigentlich  auf  t4ietorisdie  Wirkung  hirihilieiteteii'*.] 
PnaisTüs  *  aus'  Syralus  [geb.  431 ,   gest  358  vor  Chr. 

Geb.]  wandte  seinen  Reicbfliuni  an,  um  dem'  altem  Diony* sius  die  Alleinherrschaft  von  Syrakus  zu  verschaffen.  Er  ward 
darauf  dessen  Vertrauter,  Minister  und  Feldherr.   Als  er  sich 

aber  heimlich  mit  einer  JNichte  des  Tyrannen  verheiratiiet 
hatte,  wurde  er  verbannt    Er  begab  sich  nachAdria,  wo  er 
die  älteste  Gesdiichte  Siciliens  bis  Olymp.  LXXXIII,  3  in 
sieben  oder  elf  Büchern  schrieb,  welche  die  Gesohiehte  von 

acht  Jahrhunderten  umfassen,  und  eine  Lebensbeschreibung 
des  Dionysius  in  vier  Büchern.    Von  Dionysius  dem  Jüngern 
nach  Syrakus  zurückgerufen,  trat  er  als  Gegner  Dions  und 

Plato's  auf,  welche  den  Fürsten  ganz  beherrschten.    Er  be- 
fehligte die  Flotte  seines  Herrn  iu  der  dem  Tyrannen  vou 

Dion  und  den  Syrakusem  gelieferten  Seeschlacht,  deren  un- 
glücklicher Ausgang  den  Dionysius   des  Thrones  beraubte. 

Das  Schiff  des  Pbilistus  scheiterte;  ergriffen  von  dem  syra- 
kusischen  Pöbel  Vrurde   er  zerrissen   und  in  die  Laiomien 

geworfen. 
Aufser  jenen  beiden  Werken    verfafste  Philistus   noch 

eine  Lebensbeschreibung  des  jungem  Dionysius  in  zwei  Bü- 

*  [Creuzers  kiator.Kitiut  dcrGiie- 
cHen.  8.  308  und  320.3 

^  S^pin  in  «einen  Rechercbej  sur 
U  Tie  et  le«  ̂ criu  de  Pliiibtiu  (,M^m. 
de  PAcdd.  des  Inscr.  T.  XIII,  p.  1) 
hält  den  PlulUtns  für  einen  Schuler 
de«  f«olurate«;  Fr.  Goelier  mä^  ahtt 
in  seinem  Werke:  de  situ  et  origine 

SjncoMniiB,  Lipi.  1818. 8.  p.  112  sqq. 

dafs  ihn  eine  verdorbene  Stelle  im 
ClCKRO  {deOrai,  II,  23),  wo  Hir  Phi- 

listus gelesen  werden  mafs:  Phili^us, 
in  diesen  Irrthum  gefuhrt  habe«  Der 
Redner  Philiskus,  ein  Milesier  und 
Epigrammen  dichter  y  ist  wirklich  ein 
Schüler  des  Isokrates  gewesen.  S^  obeu 
S.  307  und  SU  £ad«  des  XIX.  Ab- 

icfanitu.  • 
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cjieni.  Diese  drei  Weike  fiaikrten  ziMinimen  die  Uebersdnffk 
SidlioOj  HtMiiMcd,  Cicero  lobt  diesen  Geschiditschreiber;  e^ 

nennt  ibn  einen  kleinen  l%ncydides  *,  Plutarchus  und  Pan- 
sanias  aber  machen  ihm  den  Vorwurf,  nicht  seilen  die  Wahr«* 
heit  aufgeopfert  zu  haben,  um  die  Gunst  s^es  erziimten 
Herrn  wieder  zu  gewinnen.  Dem  Dionysius  yon  Halikamas« 

sus  zufolge*  hat  er  Aen  Thucydides,  sein  Muster  und  Vorbild, 
nur  in  der  NiehtvoUendung  und  Planlosigkeit  seiner  Werke 
erreicht  In  Rücksicht  der  Gesinnung  lassen  sich  beide  Schrift- 

steller gar  nicht  mit  einander  vei^leidien^'>der  eine  besafs 
eine  edle  Seele,  der  andre  diente  Tyrannen  und  opferte  ih- 

nen die  Wahrheit  auf.  Im  Atigemeinen  lobt  dieser  Kritiker 
den  Styl  des  Phiüstus;  er  nennt  ihn  klar  und  abgerundet 
((rrgo/yvX^v  9uu  nvxvöv  tuxI  sijtovop  xal  ivcnyeivMv)  aber 
schmuck'-  und  bilderlos.  Philistus  kannte  die  Kunst  nicht, 
seinen  Erzählungen  durch  Beschreibungen  von  Gegenden,  von 
Heereszügen  u&d  Seidachten  Abwechselung  zu  geben,  un4 
seine  Helden  auf  passende  Art  redend  einzufuhren.  Dieses 
Urlheil  des  Dionysius  von  HalikamaSsus  findet  sichln  zwei 

Stellen  ̂   seiner  Werke ;  an  beiden  Orten  fügt  er  einen  Sata 
hinzu,  dessen  Sinn  nach  dem  Vorangegangenen  schwer  ̂ zu 
fassen  ist:  ngig  Si  roifg  dktj^ivoig  aydSvag  iniTtiSiiÖTeQog 
OovTnfiiSinf,  und:  0€vxv8i8ov  nQÖg  toifg  äktj&sVg  äyßvag  ätpB'* 
X&fuAv€^gy  melde  destowerdger  ist  Philistus  geeigneter  als 
Thucydides  wahre  Kämpfe  (Debatten?)  hennen  asu  lernen^ 
Alexander  der  Grofse  sott  die  Werke  des  Phäistus  sehr  hoch 

geachtet  haben  ̂   sie  gehörten  zu  der  Auswahl  yon  Büchern^ 
\reldbe  ihn  auf  seinem  Zuge  begleiteten. 

Die  Fragmente  des  Philistus  sind  von  Goeller  gesammelt,  in 
seiner  Schiift:  de  situ  et  otigine  Syracasariun,  p.  177. 

Der  Syrakuser  Ahtiochus,  abstammend  von  einem  alten 
Konige  der  Sikanier,  verfafste  eine  Geschichte  Siciliens,  wel- 

che bis  Olymp.  XCVIII  reichte.  Diodorus  Siculus  fuhrt  sie 
mit  unter  den  Quellen  an,  aus  welchen  er  schöpfte* 

ATaAJNAS  aus  Syrakus  schrieb  die  Geschichte  des  Dion 
vom  Jahre  302  bis  zum  Jahre  354  vor  Chr.  Geb.,  aus  weL 

*  Capitali«,  creber,  acutm,  breTis, 
pacn«  pasilliu  Tkucyd.  JBp,  ad  QuinU 
JratT.  IJ,  13  Qua  ds  Dtpinat*  l,  2D. 

*  De  psit  Script,  cens.  ( tA»  Reiehet 
röl  Y,  p.  427.)  JBpisi,  ad  On.  Pomp. 
ds  praäe.  kisi.  («oL  VI»  ̂   f^O) 
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(hei  Diodorus  Nftdiricbten  filt  Am  sechszehnte  Bttth  aeines 

Werkes  schöpfte.  Audi  Platarchiis  hat  seine  Schiifll>eDutzt 

'  TiMOniBtes  veifafste  eine  Lebensbeschfeibung  des  Dion, 
sdnes  Freundes  und  Waffengefahrien.  Sein  Werk,  aus  wel- 

chem: Plutarcbus  schöpfte,  war  dem  Spefuaippus»  einem  Schü- 
ler des  Plato,  zugeeigneK 

Theopompus  aus  Chios  ̂ ,  gebaren  um  das  Jahr  360  vor 
CtoPi  Geb.,  wurde,  da'  der  Partheigeist  seinen  Vater  Damasisira- 
tuS'  wegen  seiner  AnhSnglichkeit  an  Sparta  verbannte,  in 
Athen  erzogen  und  von  Isokrates  unterrichtet.  Auf  Alexan- 
ä^ks  Einladung  kehrte  Theopompus  im  45sten  Jahre  seines 
Alters  nach  seiner  Vaterstadt  x^urück,  wurde  aber  nach  dem 
T4^e.  dieses  Fürsten  abermab  aus  dersdiben  vertrieben.  Er 

wandte  sich  hierauf  nadi  Aegypten,  wo  er  in  Gefahr  gerieth, 
^ur<{h  Ptolemäus  L  sein  Leben  £u  verlieren,  der- ihn  für  ei- 

nen Ruhestüreip  und  Ränketnadier  hielt« 

Theopompus  unternahm,  auf  Isoktiites  Antathen,  die  Fort- 
setzung der  Thucydidt&ischen . Geschichte, r  zu  welcher  er  ein 

iM^tes  Buch  hinziugefügt  haben  soll.  Dann  schrieb  er  Hei^ 

lenikth  ̂ '^^^  Geschichte  Griechenlands  in  elf  Büchern  [von 
(Hymp-XCII,  2  bis  XCVI,  3],  endlieh  58  Bücher  Gi^chichte 
des  Maccdoniers  Philippus,  rd.0ihn7iixä.  JJtni  imd  funfug 
Bücher  dieses  Wertäss  waren  noch  zur  Zeit  desPhotius  vor- 

handen, von  dem  wir  nur  den  Inhalt  des  zwöUten,  eine  Ge- 

schichte des  ägyptischen  Königs^  Pakorus,  erüahien.  Dem  Zeug- 
nisse dieses  Patriarcheil  zufplge  entliielten  die  Philippika  viele 

Abschweifungen; .  PhUippus,  derselbe,  welcher  von  den  Rö- 
mern geschlagen  wurde,  liefs  die^e  höchst  weitschweifige 

(j^mpilation  durch  Ausscheidung  alles  dessen,  was  nicht  in 
Beziehung  auf  den  Helden  der  G^^schichte  stand,  bis  auf 
aechzehn  Bücher  zusammenziehen. 

'  Die  Alten  tadeln  an  diesem  Geschichtschreiber  eine  ge^ 
Wisse  Bitterkeit  in  seinen  Urtheilen.  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Beschuldigung  erfahren  wir  aus  dem  Dionysius  von 
Halikarnassus  *.  Dieser  Schriftsteller  lobt  die  Werke  des 
Theopompus  hinsichtlich  der  Anordnung  und  Reinheit  der 
Schreibart;  er  rühmt  den  Fleifs,  womit  er,  bevor  er  Hand 

ans  Werk  legte,  seine  Materialien  sammelte,  und  durch  Ver- 

*  rBcTkeopompi  Gkii  viu  et  scripta;  1        ̂   Spiti,  ad  On.  Pomp.  (cd.  RßuU, 
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biAdttTigett  mit  den  äosgesislGhheMeii  AfSttiiem  alkr  VtikBTf 

kriti8€ii' prüfte  tind  "bereicherte,  ̂ ^on -den  PUKppkas  sagt  er 
inid^esondere :  v,deF  Verfasser,  hiebt  znftiedeii  mit  ErEäbfaing 
dessen  y  was  sich  vor  den  Augen  der  ganxen  Welt  sugietra« 
gen  hat,  dringt  bis  in  die  geheimsten  >  Tiefen  seiner  Haupt- 

helden und' erforscht  ihre  verborgensten  Absichten;  er  ent- 
larvt sie  nnd  bringt  die  La^r, '  virelche  sie  dllrch  Heuchelei 

SEU  verhüllen  wähnten,  ans  Tageslichte  Darum  ist  er  auch 

von  einigen  als  schmähsüchtig  verschrieen' worden,  w^il  er 
das  Tadelnswefihe  unverhohlen  tadelt  und  dadurch  den  Rulun 

vermindert,  welcher  einige  beriihmte  Männer  umgiebt  Nach 
meiner  Ansicht  indessen  hat  er  virie  der  Arzt  ̂ handelt,  wel- 

cher mit  Messer  und  Feuer  die  kranken  und  brandigen  Theüe 
angreift,  um  die  gesunden  zu  retten.  Seine  Diction,  ähnliclt 
der  des  Isokrates,  ist  rein,  einfach,  migesucht,  deutlich,  edel^ 

erhaben,  prächtig,  fliefsend,  voller  Anmuth  und  Wohlklang/^ 
Man  darf  dem  letzten  Theile  dieser  Lobrede  das  von 

Longinus^über  eine  Stelle  des  Theopompus  gefaUte  Urlheil* 
nicht  entgegensetzen;  etwas  anderes  ist  es,  eine  abgerissene 
Redensart  .eines  guten  Schriftstellers  zu  tadeln;  etwas  anders 
seinen  Styl  im  Allgemeinen  als  scUecbt  zu  verwerfen.  Xon«; 
ginus  Tadel  trifft  sogar  zusammen  mit  dem  von  Dionjcsius  von 
Haltkamassus  ausgesprochenen  Urtheil,  nach  welchem .  Theo- 

pompus die  Abschweifungen  zu  sehr  liebt  und  zuweilen  wahre' 
Albernheiten  erzählt  ̂ .  Cornelius  Nepos  hat  den  Theopom- 

pus scjhr  benutzt,  obgleich  er  ihn  einen  höchst  schmähsüdi- 

tigen  Menschen  nennt  ̂  ;  mit  Photius  kann  man  hinzufügen, 
er  sei  ein  sehr  eitler  Schriftsteller  gewesen. 

Prolegomena  ad  Theopompum  Chium  scripstt  JFn  Koch,  Stet- 
tin. 1803.  4.  Die  durch  diese  Schrift  aogekfindigte  kritische  Aus- 
gabe der  Fragmente  des  Theopompus  ist  nicht  erschienen.  G.  From^ 

mel  hat  die  Bruchstücke  des  herodotischen  Auszuges  in  einer 
Dissertation  unter  dem  Titel  vereinigt:  De  Theopompi  Chii  epi- 
tome  Herodotea;  sie  findet  sich  in  Creuzers  Meletemata.  P.III.  p.  135. 

Ephorus  au8  Kumae,  mit  Theopompus  zugleich  Schil- 
ler des  Isokrates,  ehtwarf  nach  dem  Zeugnisse  des  Polybius  * 

«  De  Suhl,  »ect  42. 
^  De  pett.  Script,  censura,  (Ed. 

Reüke,  T.  V.  p.  429.) 

•  j^lcib.  XI,  1. 
♦  Hisf.  V,  33. 
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Volkssagen,  aus  den  KeHigea  Biidiern,  deten  Aoifbewaliniiis 

den'Tempelpriestem  anvertraut  war,  aus  deü  %vaa  Theil  11119 
noch  erhaltenen  Ver^ichnissen  der  Opferpriester,  endlich  aiM3 
den  öffentlichen  Inschnften,  durdi  wdche  merkwfirdige  £r* 
eignisse  auf  die  Nachwelt  fortgepflanzt  wurden.   Diese  woU 
nicht  inuner  mit  strenger  KritUc  veranstalteten  Sammlungen^ 
enthielten  viele  Mythen,  denen  aber  doch  fast  immer  etwas 
Wahres  zum  Grunde  lag.   Bei  den  vielen  Lücken,  und  Dun- 

kelheiten; welche  sich  in  der  griechischen  Geschichte  finden^ 
müssen  wir  den  Veiiust  der  Atthiden,  trolz  ihrer  UnvoUkonr^ 

menheiten  [und  trotz  der  bestimmten  Richtung  ihrer  Verfas- 
ser, alle  Keime»  der  Civilisation  und  Religion  auf  den  atti- 

schen Boden. zurückzuführen,]  doch  sehr  bedauern. 
Einer  der  ältesten  Atthidenschreiber  war  der  Athener 

Ajoelesagoius  oder  Melesagoras.  «  Dionysius  von  Halikar- 
nassus  spricht  von  einem  sehr  alten  Schriftsteller  dieses  Na- 

mens, der  aber,  seinem  Zeugnisse  zufolge  ̂ ,  aus  Chaicedon 
herstammte.  Maximus  von  Tyrus  ervi'ähnt  eines  Melesagoras 
von  Eleusis,  welcher,  auf  Apollos  Befehl  von  den  Musen  be- 

geistert, ohne  weitem  Unterricht  ein  Seher  und  Weiser 
ward.  Ob  dieser  Eleiisiner  eine  und  diesdtt»e  Person  war 

mit  dem  Athener,-  dem  Verfasser  einer  Geschichte  des  atti- 
schen Alterthums^  ist  nicht  entschieden.  Antigonus  von  Ka- 

rystus,  Hesychius  und  ApoUodoms  haben  uns  einige  wenige 
Bruchstücke  von  diesem  Werke  aufbewahrt 

Klitodemus,  Verfasser  einer  Geschichte  oder  einer  Be- 

sdireibung  von  Attika,  ra  'A&tjVaUav  ikiXf^QUd,  welche  Pau- 
sanias  anführt ',  wird  für  dieselbe  Person  mit  Klidemus  ge- 

halten, von  dem  Athenaeus,  Plutarchus,  Harpokration,  Pho- 
titts  und  Constantinus  Porphyrogennetes  sprechen.  Dem  Pau- 
sanias  zufolge  lebte  er  zur  Zeit  des  von  den  Athenern  gegen 
Sicilien  unternommenen  Feldzuges  und  noch  sogar  nach  Be- 

endigung desselben  ̂ .  ̂ ach  dem  Berichte  des  Photius  ̂   hat 
Klidemus  in  dem  dritten  Buche  seines  Werkes  von  den  zwan- 

/  zig  Symm^rien  {fJv^fiOQiav^  Abtheilungen  athenischer  Bürger) 
gesprochen.  Aus  einem  Bruchstücke  des  Philochorus  aber 

ist  bekannt,  dafs  diese  Eintheilung  Olymp.  C,  3  entstand  *• 
Klitodemus 

*  De  Thucyd,  hUtor.  jud,    (Ed.  *  Im  Jahr  413  vor  Chr.  Geb. 
Beishe,  T.  VI,  p.  818.)  *  Glossar,  s.  v.  ̂ Vf(fio(t(aK 

»  Paus.  X,  15.  ^  ImJ.378TorGlir.Gcb.  S.Boeckh. 
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Klitodemtis  hat  eine  Attliis  ron  wenigstens  zwölf  Bücbem 
hinterlassen,  denn  das  zwölfte  wird  angeführt,  femer  eine 
Protogonie,  ÜQiaToyovia,  welche  wahrscheinlich  über  den  Ur- 

Sprung  der  Städte  Attika's  handelte^  ein  Exegetihon,  ̂ E^riyti-^ 
rixöVf  eine  Erklärung  der  Sitten  and  der  Einrichtungen  der 
alten  Völker,  endlich  ein  Gedicht  in  Form  der  ̂ oaroi,  alter 

epischer.  Gesänge  i  welche  die  Rückfahrten  der  griechischen 
Helden  von  Troja  erzählten. 

Phanobemus  von  ganz  ungewissem  Zeitalter,  geboren 
\7ahrscheinlich  in  Athen,  anderen  Nachrichten  zufolge  auf  der 
Insel  Ikus,  verfafste  gleichfalls  eine  Atihis,  von  der  sich  noch 
einige  Bruchstücke  erhalten  haben.  Stephanus  von  Byzanz 

führt  auch  von  ihm  Ikiaia,  'Ixiaxd  an,  d.  h.  Alterthünier  von 
Ikus,  welche  vielleicht  einen  Theil  seiner  Atthis  ausmachten. 

Die  Fragmente  des  Phanodemus  und  Klitodemos  sind  gesam- 
melt von  Chr.  Gotth,  Lenz  und  von  Carl  Gottfr.  Siebelisj  Leip- 

zig, 1812.  8. 

Vier  andere  Verfasser  von  Atthiden,  Demo,  Androtio, 
Philo  CHORUS  und  Ister,  gehören  dem  folgenden  Zeitraum  an. 

XVin.   ABSCHNITT. 

Ton  den  ältesten  griechischen  Geographen'. 

Bevor  wir  von  den  griechischen  Geographen  reden,  wollen 
wir  einige  Worte  über  die  sogenannten  Sammloogen  der  lleinen 

'  Ueber  die  Gescluclite  der  gne- 
c1iisch«n  Geographie  i«t  va  vergleichen: 

D'jdnuilUy  Geographie  ancienne.  Pa- 
ru,  1782.  3toL  12.;  deuuch  toü  Ilee^ 
ren,  Bruns  und  Paulus,  neue  Aus- 

gabe, 5  Theile,  Nurnb,  1800.  8.  — 
John  Blair' s  Historv  of  the  ri»c  and 
progress  of  Geography.  Lond.  1784. 8. 
'^CanTrgt  GottL  Üchoenemann  Com- 
mcntatio  de  Geographia  Homcri.  Goett 
1787.  4.  —  Ejusd.  de  Geographia  \x- 
gonautnnnn.  GoetL  1788.  4.  —  lierm, 
Schlicht/iorst  Geogr.  ilomcri.  GoetL 

1787.  4.  -^  EJusd,  Geographia  Africae 

THEIL  L 

Herodotea.  GoetL  1788.  81  —  jfug* 
Gut  IL  Schlegel,  de  Geographia  Ho- 
merica.  Hanoov.  1788.  8.  —  P.  F*  J. 
Gosselin,  Geographie  des  Grccs.  Paris, 
1790. 4.  und :  Recherches  sur  la  Geogra- 

phie systematiciue  et  positive  des  an- 
ciens.  Paris,  1797-1813.  4vul.  4.  zum 
Theil  ins  Deutsche  übersetit  von  G,  G, 
Brtdoitf  in  seinen  Untersuchungen 
über  Gegenstände  der  alten  Geschichte^ 
Geographie  und  Chronologie.  Altona, 
1800  ü.  2  Bde.  a  —  Conr.  Mannen, 
Geographie  der  Griechen  und  Römer« 
2te  Aufl..  Kumb.  1799  ff.  10  Bde.  8. — , 

23 
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griechittchen  Geographen  yoTaasschickeii.  Diese  Sammlmigeii 
enthalten  oder  sollen  enthalten  alle  über  die  Erdkunde  handeindeit 

griechischen  Schriftsteller,  mit  Ausnahme  des  Strabo,  des  Pausa- 
nias,  des  Ptolemaeus  und  des  Stephanus  von  Byzanz,  welche  die 

grofsen  Geographen  genannt  werden. 
Nach  der  von  Sigls/n.  Gelenius  1533  besorgten  Edition  des 

Periplas  des  Hanno  und  nach  Erscheinung  des  Dicaearchus  von' 
S/ephamiBj  Paris,  1589. 8.,  gab  Dat^',  Hoeschel  die  noch  uneiKrlen  Geo- 

graphen, den  Marcianns  von  Heraklea,  den  Skylax,  den  Artemido-- 
rus,  den  Isidonis  von  Charax,  Augsburg.  1600.  8.  kerans.  Diefs 
ist  die  erste  Ausgabe  der  Geograph,  graec.  minores. 

Lucas  Holstenius  beschäftigte  sich  darauf  viele  Jahre  mit  dem 
Plane  einer  genauem  und  vollständigem  Sammlung  der  kleinen 
griechischen  Geographen.  Er  verglich  oder  schrieb  zu  dem  Ende 
die  in  London,  Oxford,  Paris  und  Rom  befindlichen  MSS.  ab.  Im 
Jahre  1628  halte  er  seine  Arbeit  vollendet,  welcher  er  den  Titel 

gab:  Syntagma  Geographorum  graecorüm,  duabus  partibns  distin- 
ctum.  Diese  Handschrift,  deren  oft  in  den  Briefen  ̂   dieses  Ge- 

lehrten Erwähnung  geschieht,  sollte  eben  dem  Druck  übergeben 
werden,  als  Holstenius  starb.  Mehr  als  150  Jahre  vergingen  ohne  dafs 

man  irgend  etw^as  von  derselben  hörte ;  man  hielt  sie  für  verloren. 
Jac,  GronoviuR  nahm  Holstenius  Plan  wieder  auf,  und  gab  m 

Leyden,  1697  einen  Band  in  4.  unter  dem  Titel  heraus:  Geogra- 
phica antiqua,  welcher  den  Skylax,  den  Agathemerus  und  den  Pe- 

ripltts  eines  unbekannten  Schriftstellers  enthält.  Diefs  ist  die 
zweite  Ausgabe  der  kleinen  Geographen.  Im  Jahr  1700  fügte 
Gronovius  einen  Anhang  von  62  Seiten  hinzu.  Es  wurde  nun  ein 
neues  Titelblatt  mit  derselben  Jahreszahl  gedraekt.  , 

Joh.  Hudson  besorgte  eine  dritte  vollständigere  Ausgabe  un- 
ter dem  Titel:    Geographiae   vcteris    scriptores   graeci   minores. 

A,  i7.  L»  Heeren  y  Ideen  über  iÄt 

Politik,  den  Verkehr,  und  den  Han- 
del der  Toroehmsten  Völker  der  alten 

Welt.  3Thle.  in  5Bdeii.  Gott.  I79;iff. 

8.4tcA«sg.ibcl824  — 26.  —  i^/fl//e- 
BruTiy  Prdcii  de  Gcogr.  Paris,  t^tl  ff. 

6vol.8.  [Th.  I.  deutsch  von  E,  A.  IV.  <». 
Zimmermann^  Leipz.  1812. 2  Bde.  *'.! — 
F,  A,  XJkerty  Geographie  der  Griechen 
und  Römer,  von  den  frühesten  Zeiten 

an.  Weimar,  18I6  fl*.  2  Thcile.  — 
[/  ̂ .  Vofs:  1.  über  die  Gestalt 
der  £rdey  nach  den  BegrÜTen  der  Al- 

ten ;  im  Neuen  deutschen  Mus  St.  8. 
1790.  2.  Ueber  die  ffeithtnde  der 
Alten,  vor  der  Jen.  A.  L.  Z.  1804.  — 
Aug,  Tieun^s  Erdansichten  oder  Ab- 
tifj  einer  Geschichte  der  Erdkunde. 

Berlin,  1815.  8.  S.  6  ff.  —  Fr.  Carl 
Herrn.  Kruse  y  Hellas  oder  geogra- 

phisch-antiquarische Darstellung  des 
alten  Griechenlandes  und  seiner  Co- 
lonien  mit  steter  Rücksiehi  auf  die 
neueren  Entdeckungen.  Leips.  1825  iT. 
2  Theile  8.] 

'  Eine  Auswahl  der  interessante- 
sten Briefe  dieses  Gelehrten  besorgte 

Boissonade  unter  dem  Titel:  t,ucae 

Holstenii  Epistolae  ad  dtversos.  Col- 
legit  J.F,  Boissonade,  Paris,  1817.  a 
Diefs  höchst  interessante,  eine  Menge 

philologischer  und  kritischer  Bemct^ 
Icungen  des  Verfassers  und  Herausge- 

bers enthaltende  Werk,  scheint  in 
Dtoitschland  nicht  hinlänglich  bekannt 
geworden  sn  s«iii* 
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Oxon.  4.  T.  L  erschien  1698 1  T.  II.  1703;  T.  IllimdlV.  im  Jahre 

1712  '.  Diese  sehr  geschätzte  und  gesmchte  Sammlmig,  welche 
alle  Arbeiten  der  froheroci  Herausgeber  vereinigt,  ist  gleichwohl 
nicht  vollständig  und  überdiefs  noch  sehr  selten,  weil  viele  Exem- 

plare der  bcideft  letzten  Theile  verbrannt  sind. 
Sowohl  die  Seltenheit  dieser  Sammlung  als  auch  die  Fort* 

schritte  der  Kritik  und  Geographie  im  achtzehnten  Jahrhundert 

machten  das  Bediirfnifis  einer  neuen  Ausgabe  der  kleinen  Geogra« 
phen  im  hohen  Maafse  fühlbar.  Fast  zu  gleicher  Zeit  kundigten 
uibr.  Jac,  Peniel,  Fried,  Traug,  Friedemann  und  Sainte-Croix 
in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  neue  Bear- 

beitung derselben  an.  Da  aber  Saintß-Croix  starb  und  die  beiden 
anderen  Gelehrten  die  Erfüllung  ihres  Versprechens  von  Jahr  zu 
Jahr  verzögerten,  so  beschlofs  G.  G.  Bredouf  diese  Arbeit  zu  über- 

nehmen. Zu  einem  ähnlichen  Zwecke  war  er  bereits  1807  nadh  Paris 

gereist,  wo  er  in  der  königL  Bibliothek  reiche  Materialien  und  in  dem 
Wohlwollen  der  dienstfertigen  Franzosen  bedeutende  Unterstützung 
bei  seinem  Unternehmen  gefunden  hatte.  Im  J.  1812  gab  er  von  sei- 
ner  litterarischen  Beschäftigung  in  den  Epistolae  Parisienses^  Leipz.  8. 
Rechenschaft  An  einer  Reise  nach  Wien  und  Italien  zur  Yerglei* 
chung  der  verschiedenen  MSS.  und  an  Vollendung  seiner  Arbeit 
hinderte  ihn  der  Tod.  Sein  Apparatua  kam  an  Friedemann  und 
an  Fried.  Aug.  fVilh.  Spohn,  Letzterer  starb  auch  1824;  von 
einem  Apparat  aber  hat  sich  nur  Weniges  vorgefunden,  und  es 
scheint,  da(s  dieser  Gelehrte,  durch  anderweitige  Arbeiten  gehin- 

dert, welche  ihn  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftig- 
ten, kaum  die  Hand  an  diese  gelegt  hatte.  Nach  ihm  hat  Gottfr. 

Bernhardy  (Professor  an  der  Universität  zu  Berlin)  einen  Dionysius 
Periegetes  herausgegeben,  vor  welchem  als  allgemeiner  Titel  steht: 
Geographi  graeci  minores,  Vol.  I,  P.  1.  2.  Leipzig,  1823.  8. ;  was 
der  Herausgeber  in  der  Vorrede  von  der  Schwierigkeit  sagt,  dafs  Ein 
Mann  die  ganze  Sammlung  herausgeben  könne,  ist  sehr  gegründet, 
giebt  aber  wenig  IIofTnung,  dafs  er  den  Muth  haben  werde,  sich 
der  Arbeit  zu  unterziehen.  Von  dem  was  er  für  Dionysius  ge- 
than,  werden  wir  zu  seiner  Zeit  reden.  Auch  der  wegen  seines  Ei- 

fers immer  lobenswürdige  /.  Fr%,  Gail  in  Paris,  hat  seine  1826  er- 
schienene Ausgabe  des  Hanno  und  Skylax  den  ersten  Band  einer 

Sammlung  der  kleinen  Geographen  genannt.  In  der  Zwischenzeit 
liefs  der  Grieche  Dem^trius  Alexandrides,  Wien,  1808.  2  Vol.  8. 
den  Text  der  Hndsonschen  Sammlung  wieder  abdrucken. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  auch  von  JVilh,  Manzi,  dem  Auf- 
seher der  Barberinisehen  Bibliothek,  die  Handschrift  des  Lucas 

'  Einige  fugen  ab  T.  Y.  die  wertk-  1  tea,  yon  £d.  Wells,  Oxford,  1704  und 
loae  Ausg^e  des  DionjniM  Perlene-  |  London,  1726^  Kinsu. 
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Holstcnias  wieder  aofgefandeii,  In  welcher  nur  der  Dicaearch  und 
Hanno  drnckferüg  aasgearbeitet  waren,  die  von  Manzi  heraasgege- 
bea  wurden,  Rom^  1819, 4.  Holstenius  Randbemerkungen  in  seinem 
ExcmpL  der  von  Hoeschel  edirten  Geographen  sind  unbedeutend. 

Geschichte  und  Geograpliie*  sind  zwei  •  unzertrennliche 
GeHihrtinnen,  welche  sich  gegenseitig  unterstützen  und  er- 

ganzen. Man  hat  die  Geographie  die  Fackel  der  Geschickte 
genannt;  man  könnte  eben  so  gutsagen:  Geschichte  ist  das 

Auge  der  Geographie.  Die  Entdeckungen  der  einen  erwei- 
tern die  Grenzen  der  andern«  pLange  behielt  die  Erdkunde 

der  Griechen  eine  auf  dichterischen  Sagen  beruhende  mythi- 

sclic  *  Gestalt,  bis  sie  mit  Herodolus  den  mythischen  Boden 
verliefs.  Die  naturphilosophische  Schule  des  Thales  zog  zu- 

erst die  Erd-  und  Ilimmelskundc  in  den  Kreis^  ihrer  philo- 
sophischen Untersucliungen.  Der  Älilcsier  Anaximander,  ein 

Schüler  und  Freund  des  Thaies,  ent\varf,  nach  dem  vollgül- 

tigen Zeugnifs  des  Strabo,  die  erste  Erdcharte*.  Auch  der 

vielgereis'ie,  Seite  310  er\vähnte,  Logograph  Hekataeus,  der 
als  Vorläufer  des  Herodotus  angesehen  wird  und  für  den 

besten  Geographen  seinor  Zeit  galt,  verfertigte  eine  Land- 
charte.  Diefs  war  ^aelleicht  die  eherne  Tafel  (/rcAxfoj  yrt- 
yorj),  auf  welcher  der  Umkreis  der  ganzen  Erde,  das  ganze 
Meer  und  alle  Flüsse  eingegraben  waren,  welche,  dem  He- 

rodotus zufolge,  der  T%Tann  Aristagoras  von  Miletus,  etwa 
dreifsig  Jahre  nach  Anaximanders  Tode,  auf  seiner  Reise  zum 

Kleomenes  von  Sparta  mit  sich  führte  ̂ .]  Die  noch  vorhan- 
denen historisch  -  geographischen  Bruchstücke  des  Hekataeus, 

deren  AechtJieit  Creuzer  ♦  und  Ukert  *  bewiesen  haben,  rei- 
chen nicht  hin,  seine  Verdienste  um  die  Erdkunde  zu  wür- 

digen. Vater  der  gründlichem  Erdkunde  wie  der  Geschichte 
ist  Her0IK)tu$,  dem  der  historische  Theil  dieser  Wissen- 

*  [S.  /*  B.  Vofi  vor  der  Jen. 
A.  L.  Z.  1804.] 

^  [^x^oDws*  TtqSxov  yftayQfifptxov 
nCvuxa,  Strab.  1,  17.  cd.  Siebenk, 
Tcrgl.  Creuzer  iragm.  bist  gracc.  p.  9 
und  Friedeniann  Comment.  in  Strab. 

T.  I.  p.  206.  5.  JPV.  Passow  in  den 
Jahrbücbem  für  Phil,  und  Paed«  1826* 
Bd.  I,  Heft  1.  S.  155.] 

'  [„Aus  diesem  Umstände/*  meint 
1>.  Fus90iv  a.  a.  O^  »mogte  man  fol- 

gern, die  Saeh^  sei  berats  vor  Anaxi- 
mandros  und  wahrscheinlich  durch 
Phönicische  Seefahrer  imter  den  Grie- 

chen bekannt  geworden :  scheint  doch 
schon  im  Buche  Josua»  18>  6,  von 

nichts  anderm  die  Rede  zu  sein."] 

^  In  seiner  Fragmenten-Saromlung. 

*  Untersuchungen  über  die  Geo- 
graphie des  Hekataeus  und  des  Da- 

maitei«  Weimari  1814*  8. 



GEOGRAPHEN. 
3G7 

Schaft  (denn  mathematische  und  astronomische  Kenntnisse 

fehlten  ihm)  nnendlich  viel  verdankt '.  Die  mnständlichcn 
Beschreibungen  der  von  ihm  bereiseten  einzelnen  Länder 

kündigen  zwar  überall  den  scharf- prüfenden  Beobachter,  den 
wahrheitsliebenden  Mann,  den  ersten  treueren  Berichterstat- 

ter an,  entbehren  aber  nocli  aller  wissenschaftlichen  Form* 

Die  in  diesem  Zeiträume  unternommenen  Entdeckungs- 
reisen sind  uns  zum  Theil  in  kurzen  unter  dem  Namen  Pe- 

riplua,  HaqiTilovQ  (Umfeld ffung)  bekannten  Reiseberichten 
erhalten.  Ein  höchst  schätzbares  Denkmal  der  ältesten  Geo- 

graphie besitzen  wir  in  dem  Reisebericht  des  karüiagischen 

Feldlierm  Hanno  ',  welcher  von  den  Karthagern  mit  einer 
Flotte  und  Anpflanzern  ausgesandt  wurde,  um  die  Westküste 
von  Libyen  weiter  zu  entdecken  und  dort  zu  Stapelplätzen 
geeignete  Pflanzslädte  zu  gründen.  Er  schiffte  durch  die  Säo- 
len  des  Herkules  und  kam  bis  zur  Insel  Ccnie,  wahrschein- 

lieh  einer  der  Canarischen  oder  Capverdischen  Inseln,  wo  er 
eine  Veste  erbaue  tc«  Nadi  geendigtcr  Seereise  legte  er  in 
die  Archive  einen  in  punischer  Sprache  abgefafsten  amtlichen 
Reisebericht  nieder,  welchen  der  Senat  in  Form  einer  Votiv- 

Inschrift  in  dem  Tempel  des  Satumus  aufstellte*  Von  die- 
sem Reisebericht  hat  sich  eine  Uebersetzung  in  [verjüngter] 

griechischer  Ueberarbeitung  unter  der  Aufschrift  erhallen: 

"^Avviavog  Kaffx^SovuQV  ßa^iliiag  HfqinXovg  rwv  vniQ  rag 
'HQaxkiovg  axT^lag  jiißvxwv  rtjg  yijg  fiiQOJV,  oP  xal  ävi&vjxsv 
iv  TW  rov  Kqopov  rtfiivei,  Hanno" Sy  des  Suffeten  der  Kar* 
thager,  UfrpscJuffung  der  libyschen  Küste  über  die  Säulen  des 
Herakles  Jüfuuis,  von  ihn  selbst  niedergelegt  in  dem  Tempd 

des  Kronos.    Die  Aechtheit  dieses  von  Dodweü  ̂   augegriffe- 

'  Ueber  die  Geographie  At$  He- 
rodotus  vergl.  man  aufscr  Schlicht-» 
horsts  ̂ und  /.  i*'/".  Hennicke's  Preis- 
echriften  de  GcograpMa  Africae  Ue- 
rodotea*  GötüDg.  1788.  8.  Bredows 
Untertucliungcii,  Altona,  Stück  2.  -^ 
fe^e^Jf /t  Speciroina  Gcographiae  etUra- 
nologiae  Herodoteae.  Heimst.  1804.  4.] 
Niebuhr,  m  den  AblundluDgen  der 
konigU  Akad.  der  Wissenscharten,  Ber- 

lin, 1812^13.  Histor.  pkilol.  Glassc, 
6. 209.  IZeune's  Erdansichten  S.  17.] 

^  Das  Zeitalter  des  Hanno  pflegt 
man  iinschea  600  und  500  tof  Chr. 

Geb.  zu  setzen.  [Dodwcll  setzt  ihn 
viel  zn  früh  in  die  Zeiten  des  troja- 

nischen Krieges,  /.  H'  Vofs  in  der 

alten  Wchkunde  zu  spat  in  das  Zeit- 
alter Alexanders  des  Greisen.  Yergl. 

Bredotvs  Untersuclmngcn,  Bd.  IT.  S.  6 
bis  45;  S.  95  — 109.  Wer/J  Geogr. 
I.  S.  61  IT.  Zeune's  Erdansichten 
S.  33  ff.    Mannen  I,  S.  47.] 

^  S.  Dodwells  Untersuchung  über 
Hapno*s  Zeitalter  im  ersten  Rande  von 
Hudsons  Sammlung  der  kleinen  Geo- 

graphen, 

t 
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nen  schatzbaren  Denkmales  ist  von  Bougainxdlle  *,  Falconer  • 
und  Anderen  vertheidigt  worden. 

u4usgahen.  Zuerst  erschien  der  Periplas  des  Hanno  von  Sl- 
gUm,  Gelenius  hinter  seiner  Ausgabe  des  Arrianus^  Basel,  1533.4.; 
darauf,  mit  einer  latein.  Uebers.,  von  /.  H,  Boeder  und  /.  /.  Müller, 
Strasb.  1661.  4.  j4hr,  Berhel  gab  ihn  mit  Conr,  Gesners  Ucbers. 
Leyden,  1674.  12.  heraus.  Mit  derselben  Uebersetsung  und  ver- 

schiedenen Noten  in  Hudsons  Geogr.  gr.  T.  I.  —  Griechisch  und 
englisch  von  Thom,  Falconer,  Oxford,  1797.  8.  —  Eine  kritische 
Ausgabe  von  /.  Leonh.  Hug,  Freiburg,  1808.  4.  —  Die  von  GuUL 
Manzi  seiner  Ausgabe  des  Dicaearchus  angehängte  Edition  des 
Periplus  mit  der  in  Barberinrs  Bibliothek  gefundenen  Arbeit  des 

Liicas  Holsteniua  [hat  keinen  Beifall  erhalten.]  —  /.  jF.  Gcdl  in 
Paris  gab  1826  den  Hanno  nebst  Skylax,  als  den  ersten  Theil 

der  von  ihm  projectirten  Ausgabe  der  kleinen  Geographen  heraus.' 
Uebers,  Griechisch  und  Deutsch  von  C  ̂ .  Schmidt  hinter 

Arrians  indischen  Merkwürdigkeiten,  Braunschweig,  1764.  8. 

Mit  Hanno  zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Kartliager  Hi- 
DiiLko  abgeschickt,  um  die  Küsten  des  westlichen  und  nörd- 

lichen Europa's  [Albion  und  lerne]  zu  untersuchen.  Seinen 
Reisebericht  fuhren  Plinius  und  Avienus  an  ". 

Der  Karer  Sktiaz  aus  Karyanda,  dessen  Zeitalter  Einige 
in  die  Regierung  des  Darius  Hystaspis,  Andere  in  die  Zeit 

des  peloponnesischen  Krieges  setzen  ̂ y  befuhr  das  mittellan- 

"*•  Memoires  de  l'Acad.  des  Imcr.. 
T.  XXVI  und  XXVIII.  [Deutsch  in 

C.  A,  Schmids  Ausgabe  des  Periplus.'] ^  In  seiner  Ausf;abe  des  Periplus. 
»  [Plin.  Hist.  N.  VII,  67.  AviKN. 

Or.  marii.  115  sqq.  Ukert,  Geogr.  I, 
S.  66  ff.] 

^  Ueber  das  Zeitalter  des  Skylax, 
oder  YieJmehr  über  die  Zeit,  in  wel- 
eher  der  seinen  Namen  tragende  Pe- 

riplus abgefafst  ist,  herrschen  Terschie- 
dene  Meinungen  unter  den  Gelehrten. 
HerodotusFV,  44  erzählt,  Darius  Hj- 
staspis  habe  gern  ̂ rissen  wollen,  wo 
sich  der  Indus  ins  Meer  ergielse.  Zu 
dem  Ende  habe  er  Schiffe  mit  siche-> 
ren  Leuten  abgesandt,  unter  denen 

sich  auch  Slcjlax  von  Karyanda  he- 
lunden  habe.  Diese  fuhren  den  Fhifs 

bis  snm  Meere  hinunter,  schilRen  ge> 
gen  Abend  und  kamen  im  dreifsigsten 
Monat  nach  ihrer  Abreise  su  einem 
Seehafen  des  arabischen  Meerbusens. 

Fahriciut  (Bibl.'.  gr.,  toI  IV,  n.  606 
ed.  HarLj  oder  vol.  III,  p.  32  der  al- 

tem Ausgabe)  und  ̂ <a^er  (Geograph. 
Buchersaal,  Cheron.  1765.  8.  S.  5tiO) 
glauben,  der  uns  übriggebliebene  Pe« 
riplus  sei  das  Werk  dieses  Skylax, 
welcher  dcnmach  500  Jahre  vor  Chr. 

Geb.  gelebt  haben  würde.  Nach  Bou-^ 
gainville  (Mem.  de  FAcad.  des  Inscr. 

T.  XXVIII.^  p.  266)  schrieb  Skylax 
zwischen  d70  und  360,  und  nach 
Niebuhr  (AbhandL  der  BerL  Akad. 
1804—11.  S.  80)  in  der  ersten  Hälfte 
der  Kcgierung  Philipps  von  Macedo« 
njen.  Ukert  (Geogr.  I.  S.  285)  tritt 
dieser  Meinung  bei.  Dodwell  (in  ei- 

ner Dissert.  in  Hudsons  Saromt«  der 

Geogr.  gr.  min«  T.  I.)  hält  den  Verf. 
des  Periplus  iur  einen  Zeitgenossen 
des  Polyoius,  also  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  Nach  Man- 
ttert  (Geogr.  I.  S.  67)  lebte  Skylax, 
der  Verf.  des  Periplus,  vor  Alexander 
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tische  Meer  bts  zur  Insel  Ceme.  Er  sammelte  nicht  nur  die 
Reisebeschreibungen  anderer  Seefahrer,  sondern  verfafste  auch 
eine  Beschreibung  seiner  eigenen  Küstenbefahrung  des  Mit- 
ielmeers,  Ilsginlovg  rijg  oixovfihnjg  »,  worin  er  sehrVhätzeus- 
werthe  Nachrichten  über  die  Ansiedelungen  der  Karthager, 
über  die  am  Mittelmeere  wohnenden  Völker  und  über  andere 

Gegenstände  mittheilt,  bei  welcher  Gelegenheit  Rom  zum  er- 
stenmal genannt  wird. 

Der  Periplus  des  Skylax  findet  sich  in  HoescJieU  und  in  Hadsons 
(jeogr.  min.  T.  I.  Einzeln  wnrdc  er  heranagegeben  mit  einer  lateini- 

schen üebersetzung  von  h.  F'oasius,  Amsterd.  1639.  4.  —  /.  Gro- 
'nw  Geographica  antiqaa.  Leid.  1697.  1700.  4.  GaUs  Ausgabe  an seinem  Hanno. 

Unter  den  geographischen  Arbeiten  dieses  Zeitraumes 
dürfen  ̂ dr  nicht  Xenophons  Schrift  über  den  Rückzug 
der  zehntausend  Griechen  übei^ehen,  welche  genaue  und 
schätzenswert  he  ̂ Nachrichten  über  einige  Länder  von  Hoch- 
Asien  *  enthält. 

Pytheas  aus  MassiUa,  der  erste  Geograph,  welcher  astro- 
nomisdie  Beobachtungen  zu  genauen  Orts -Bestimmungen  an- 

wandte, machte  am  Ende  dieses  Zeitraumes  ^  eine  wichtige 
Entdeckungsreise  in  die  nordwestlichen  Gegenden  von  Europa. 
Abgefahren  aus  dem  Hafen  Massiliens,  schiffte  er  von  einem 
Vorgebirge  zum   andern,   segelte    an   der  ganzen  östlichen 

dem  Grofsen,  weil  er  den  Zustand 

der  Stadt  Tyrus  besclireibt,  wie  der- 
selbe vor  diesem  Eroberer  war,  tind 

^veil  er  deu  Platz,  auf  dem  nacbmaU 

Alexandria  erbaut  wurde,  genau  be- 
zeichnet, ohne  der  Stadt  selber  Er- 

wähnung zu  thuA.  Dafs  er  aber  Tor 
dem  Ende  des  peloponncsischen  Krie- 

ges gelebt  habe,  wird  ihm  daraus 
wahrscheinlich,  weil  dieser  Schrift- 

steller' bei  Beschreibung  der  Insel 
Bhodos  nicht  von  der  S  t  a  d  t  Rhodus 

spricht,  sondern  statt  deren  drei  klei- 
nere Orte  lalysus,  Lindus  und  Kami- 

rus  anfuhrt,  aus  "welchen  in  eben  die- 
sem Kriege  Olymp.  XGIII,  t  =  408 

vor  Chr.  Geb.  die  Stadt  Rhodus  er- 
wuchs. Dafs  er  aber  auch  nicht  viel 

alter  war,  glaubt  Mannert  aus  dem 
Imstande  schliefsen  zn  dürfen,  weil 

Sk>Iax  der  langen  Mauer  Athens  er- 
wähnt,  deren  Aufführung  von  The- 

mistokles  begonnen  und  von  Cimon 
und  Pcrikles  vollendet  wurde. 

'  [/.  F,  Gail  sur  le  p^riple  de 
Scyla».  Paris,  1825.  dl 

*  S.  Jomea  Rennets  chiefly  geo- 
graphical .  itlustrations  of  the  history 
of  the  expcdifion  of  Gyrus  from  Sar- 
dcs  to  U.ihylonia  and  the  Retreat  of 
the  len  thousand  Greeks  from  thence 

to  Trebisondc  and  Lydia.  Lond.  1814. 
4.  [Im  Auszuge  deutsch  von  A.  Lion, 
Gottingen,  1823.8.]  Eine  höchst  vnch* 
tige  Arbeit. 

^  Pytheas  Zeitalter  ist  ungewifs; 
einige  Gelehrte  setzen  ihn  in  den  fol- 

genden Zeitraum  unter  Ptolcmaeus 
Philadelphus.  Bougainville  aber  zeigt, 
in  seinen  Eclaircisseniens  sur  la  vic  et 

sur  les  ecrlts  de  Pytheas  de  Marseille 
(Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XLX, 

p.  l*tö),  dafs  er  vor  dem  Aristoteles 

gelebt  habe. 
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Küste  Spaniens  hinab,  drang  durch  die  Säulen  desHerkules, 

steuerte  längs  der  Küsten  von  Lusitanien,  A'quitanien,  Armo- 
rica,  ging  in  den  Canal,  folgte  den  östlichen  Küsten  der  bri- 

tischen Insel,  und  näherte  sich,  nachdem  er  die  nördlichste 

Spitze  derselben  erreicht  hatte,  in  einer  sechstägigen  Fahrt 
einem  Lande,  welches  die  Einwohner  Thule  nannten,  wo 
der  Tag  der  Sonnenwende  24  Stunden  dauert  Diels  setzt 

eine  Lage  von  66^  30^  nördlicher  Breite  voraus,  eine  Lage, 
welche  der  von  Island  ̂   gleichkommt. 

Auf  seiner  zweiten  Reise  {ithr  er  von  dem  Canal  (la 
Manche)  in  das  Nordmeer,  von  da  durch  den  Sund  in  die 
Ostsee,  und  schiffte  bis  zur  Mündung  eines  Flusses,  welchen 
er  Tanais  ̂   nennt,  an  dessen  Ufern  der  von  den  Alten  so 
hoch  geschätzte  Bernstein  gefunden  wird. 

Pytheas  verfafste  in  seiner  Muttersprache,  der  griechi- 
sehen,  zwei  Werke,  eine  Beschreibung  des  Oceanus  und  ei- 

nen Periodus  oder  Periplus,  wovon  uns  Strabo  und  Plinius 
Bruchstücke  und  Auszüge  erhalten  haben.  Leider  aber  sind 
die  von  ihnen  mifsverstandenen  Nachriditen  des  Pytheas  bis 

zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Die  W^ahrheitsliebe  dieses  ehe- 
mals, besonders  von  Strabo,  verläumdeten  Seefahrer^  ist  zu- 

erst von  Bougainville  '  und  dann  von  einigen  neueren  Schrift- 
stellern ^  gerechtfertigt  worden.  f 

>  Nach  d'Jnpille  Qühxk,  de  l'Acad. 
des  Inscr.  T.  XZXVII,  p.  436)  iit 

Pytheas  nur  bis  k|i  den  Shetdändi« 
«cnen  Inseln  gekommen ;  nach  Schoe- 
ning  (s.  die  unten  angef.  Abhandl.) 
ist  das  Thule  des  Pytheas  eine  Ge* 
^end  Ton  Norwegen,  welche  noch 
neutigen  Tages  Thile  oder  Thilemark 
lieilst. 

^  Die  Weichsel  oder  dieRadjinne? 
*  In  dem  angeführten  lifltooire. 
*  Z.  B.  Yon  Gerh,  Schoemng^  in: 

Vorläufige  Abhandlungen  von  der  Un- 
wissenheit der  alten  Griechen  und  Ro- 

mer in  der  £rd-  und  Geschichtskunde 
des  Nordens.  (AUgcra.  Weltgeschichte, 

Halle,  4.  T.  XXXI.)  --  von  J.  Chph. 
u^delungt  älteste  Geschichte  der  Deut- 

sdien,  Leipzig,  18*16.  8.  —  von  Conr, 
Mannert,  Geogr.Bd.1.  S.85£r.  Auch 
von  dem  Verfasser  der  letzten  Ge- 

schichte Preufsens,  welche  wir  in  an- 
derm  Sinne  die  erste  nennea miScb" 
ten,  /.  Voigt  in  Konigsbere^ 
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Von  dem  Ursprnnge  der  griecliischen  Beredsamkeit  und  von  der 
attischen  insbesondere  '» 

Die  Theorie  der  Redekunst  vnirde  in  Sicilien  erfunden, 

die  Beredsamkeit  aber  bildete  sich  in  Athen,  ,,Diese  Kunst,^^ 
sagt  Cicero  ̂ ^  »^war  kein  Gemeingut  Griechenhinds,  sondern 
nur  ein  Eigenthum  Athens.  Wer  hat  jemals  von  argivischen 
oder  korinthischen  oder  tliebanischen  Rednern  gehört?  Und 
unter  den  Lacedamoniem  ist  mir  bis  auf  den  heutigen  Tag 

noch  kein  Redner  bekannt^^  Seit  den  Zeiten  Solons  begann 
die  Beredsamkeit  in  einfacher  Kunstlosigkeit  Zufolge  eines 
Solonischen  Gesetzes  forderte  ein  Herold  bei  wichtigen  Volks- 

versammlungen jeden  fünfzigjährigen  Bürger  zum  Reden  auf. 
Also  waren  nur  diejenigen  Männer  berechtigt,  das  Wohl  des 
Staates  zu  erörtern,  welche  den  gröfsesten  Theil  ihres  Le- 

bens verwandt  hatten,  die  Verfassung  und  die  Gesetze  des 
Vaterlandes  zu  studiren  und  seine  Bedürfnisse  kennen  zu 

lernen  "•  Für  solche  an  Erfahrung  reiche  Männer  brauchte 
es  keiner  Vorbereitung,  um  über  die  Gegenstände  zu  spre- 

chen, die  in  der  Volksversammlung  vorgetragen  wurden;  es 
war  nicht  zu  befürchten^  dafs  die  Leidenschaft  sie  hinreifsen 
würde;  sie  konnten  ohne  Gefahr  sich  dem  Eindruck  über- 

lassen, welchen  ein  Vorschlag  auf  sie  machte.  Die  Bered- 
samkeit war  damals  keine  Kunst;  sie  war  der  natürliche  Aus- 

druck des  Gefühls.  Solche  Redner  waren  Themistokles,  Ci- 
mon,  Alcibiades,  Thucydides-  und  ganz  vornehmlich  Perikles, 
welcher  seit  Cimons  Tode  die  Gemüther  der  Athener  durch 
die  natürliche  Kraft  seiner  Rede  ohne  Nebenbuhler  beherrschte 

und  nach  seinem  Willen  leitete  ̂ . 

'  Ruhnhenii  Histor.  crit  orat.  gr. 
▼or  s^ner  Aiugabe  de«  Kntiliiis  Lu- 
pni.  [Manso  über  die  Bildung  der 
xUietonk  unter  den  Griechen,  in  sei- 

nen vermischten  Abhandl«  und  Au£k 
BresUu,  1621.  a] 
,    »  Brut.  <3. 

*  Diese»  weise  Gcfcti  dei  Solon 
kam  bald  in  'YcrCüL 

^  CiCRRO  spricht  an  swei  Stellen 
(ßruf,  can.  7  und  de  Orat.  ü,  23.) 
von  Werken  des  Perikles  oder  we- 

nigstens von  Schriften»  die  ihm  bei- 
gelegt werden.  PlutarchuB  behaup- 

tet aber  ausdrucklich,  er  habe  nichts 
geschrieben  und  nach  QuiNCTiUAHUS 
Behauptung  sind  alle  seinen  Namen 
tn^cndd  Werke  onlergeschobcii. 
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Seitdem  aber  die  Gescfaiditschreiber  die  Reden  der  Staals- 

mSnner  in  ihre  Werke  einschalteten,    erkannten  die  öffent- 
lichen Redner  die  Nothwendigkeit,   sich   auf  ihre   Vorträge 

sorgfältig  vorzubereiten  und  sie  selbst  schrifUich  abzufassen. 
So  bildete  sich  nun  zu  Athen  eine  neue  Kunst,  für  >vclcLe 
Sicilien  bereits  Lehrer  hatte,  d.  h.  Männer,  wjelche  die  Ge- 

setze   der  Beredsamkeit    in  Regeln    aufgefafst  hatten,  imd 
Schriften,  die  in  dem  ostlichen  Griechenland  noch  unbekamit 
waren.    Den  ersten  rhetorischen  Unterricht   gab  etwa  450 
vor  Chr.  Geb.  der  Sicilier  Korax,  der  nach  dem  Tode  *  sei- 

nes Freundes  Hiero  den  bisherigen  Einflufs  im  Staate  durch 
einschmeichelnde  Beredsamkeit,  womit  er  die  Volksversamm- 

lung gewann,  zu  behauptet  wufste.    Er  verzeichnete  die  Re- 
geln  der  von  ihm  erfundenen  Kunst  in  einem  Werke,  wcl- 
dies  man  fast  allgemein  (ur  verioren  hält,  das  aber  vieUeicht 
nichts  anderes  war  als  die  eine  der  Rhetoriken  des  Aristo- 

teles, nämlich  diejenige,  welche  durch  den  Beisatz:  an  Alexan- 
der den  Großien  bezeichnet  wird.  Wir  wissen  nämlich  durch 

einen  Brief  dieses  Philosophen,   das  er  seinem  königlichen 

Zöglinge  auf  Einmal  drei  AnM'eisungen  über  die  Redekunst 
zusandte,  nämlich  die  Rhetorik  des  Korax  und  zwei  von  ihm 
selbst  verfafste.    Die  eine  dieser  beiden  letzteren  war  in  zwei 

Bücher  getheilt  und  an  den  Theodektes  gerichtet,  die  andre 
in  drei  Büchern  hatte  er  ausdrücklich  fiir  Alexander  geschrie- 
-ben;  diese  letztere  ist  uns  erhalten,  die  in  zwei  Büchern 
entworfene  ist  wahrscheinlich  verloren  gegangen.   Man  findet 
sie  zwar  in  den  Ausgaben  des  Aristoteles,    aber  das  dafür 

ausgegebene  Werk  gleicht  durchaus  nicht  den  ans  der  Feder 
des  Stagiriten  geflossenen  Schriften.    Die  Kritiker  glauben 
sogar,  in  demselben  verschiedene  Spuren  von  Unbekanntschaft 
des  Verfassers  mit  der  in  Macedonien  herrschenden  Regie- 

Tungsverfassung  entdeckt  und  in  dem  SOsten  und  39sten  Ca- 

pitel  Beispiele  gefunden  zu  haben,  welche  einen  syrakusi- 
schen  Verfasser  verrathen.     Demnach  scheint  dieses  Werk 

keine  von  den  beiden  rhetorischen  Anweisungen  des  Aristo- 
teles, sondern  eher  die  Rhetorik  des  Korax  zu  sein,  die  er 

zugleich  mit  jenen  an  Alexander  sandte.    Wenn  aber  Korax 
Verfasser  dieser  Rhetorik  ist,  so  mufs  man  einränmeD,  dafs 

«  OljiDp.  LXXVUI,  2  =  467  Tor  Chr.  Geb. 
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sie  staTk  mterpolirt  nnd  mit  Beispielen  erläutert  sei,  welche 
nicht  von  diesem  Redekünstler  herrühren  können.  So  ist  im 

9ten  Capitel  die  Rede  von  dem  Feldzuge  des  Dion  gegen 
Dionysius,  welcher  erst  357  Jahre  vor  Chr.  Geb.  unternom- 

men wurde  *. 
Korax  hatte  zwei  Schüler,  den  Tisias  und  den  Empedo- 

RIES.  Dieser  unterwies  den  Leontiner  Gorgias,  durch  wel- 
chen das  kunstmäfsige  Studium  der  Redekimst  in  Athen  ein- 

geführt wurde.  „Während  des  peloponnesischen  Krieges  kam 
ein  Sicilier  hieher,  welcher  in  ganz  Griechenland  Bewunderung 
und  Erstaunen  erregte.  Diefs  war  Gorgias :  aus  «einer  Vater- 

stadt Leontium  zu  uns  gesandt,  um  unsem  Beistand  zu  erbitten. 
Er  irat  vor  dem  Volke  auf  und  hielt  eine  Rede,  worin  die 

kiihnsten  Bilder  und  die  pomphaftesten  Ausdrücke  Schlag 

auf  Schlag  einander  folgten.  Die  Perioden  waren  dabei  bv'ild 
nach  einerlei  Sylbenmaafs  geordnet,  bald  durch  einerlei  Schlufs- 
fall  ausgezeichnet;  und  wenn  in  diesen  Perioden  nun  jene 
nichtigen  Zierrathen  dem  Volke  entgegenfunkelten,  so  be- 

wirkten sie  einen  solchen  Schimmer,  dafs  die  geblendeten 
Athener  den  Leontinem  sogleich  Hülfe  zusagten  imd  leiste- 

ten^ dafs  sie  den  Redner  zwangen,  sich  bei  ihnen  niederzu- 
lassen und  stromweise  zu  ihm  eilten,  um  Unterricht  in  der 

Redekunst  von  ihm  zu  nehmen^*  ̂ . 
Gorgias  war  auf  den  Einfall  gerathen,  seine  Perioden, 

nach  dem  Beispiel  der  Dichter,  durch  mancherlei  sogenannte 
Figuren  zu  schmücken.  Bald  gab  er  jedem  Redegliede  eine 
gleidbe  Anzahl  von  Sylben  {tä  usowoXa)  und  gleiche  Länge 
für  die  Hebung  und  für  die  Senkung  der  Stimme;  bald  bil- 

dete er  einander  entgegengesetzte  Glieder,  oder  Antithesen, 
und  zwar  bald  solche,  die  in  der  Sache  selbst  lagen,  bald 
solche,  die  blofs  durch  das  Zusammenreihen  widersprechender 
Ausdrücke  entstanden;  zuweilen  verband  er  beide  Gattungen; 
bald  stellte  er  an  die  Spitze  eines  jeden  Gliedes  entweder 
ganz  gleiche  oder  nur  wenig  verschiedene  Wörter  (rcr  ̂ a^t^a); 
bald  gab  er  den  letzten  Sylben  des  Satzes  gleichen  Schlufs- 
£all  und  gleiche  Ausgänge  (oiiouneXtvxa).    Er  soll  Erfinder 

'  S.  Memoire  siir  l'Art  oratolre 
cle  Corax,  par  Garnier^  m  den  M6- 
moiret  de  rlastitat  de  France,  Clajae 

d'hiatoire  et  de  litt^rature  andcnne^ 
voL  II,  p.  44 

'  Reue    dej  jungem  Anacharfia 
[ebenem  von  BicfCer,  Bd.  IV,  S.d7t] 
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der  yfpostaae  8ein,  einer  rhetorischen  Figui^  deren  Wesen  in 
Trennung  der  Gedanken  und  Sätze  besteht,  dergestalt,  dai^ 
alle  Verbindung  unter  ihnen  aufgehoben  \?ird  ̂ . 

Trotz  der  Begeisterung,  welche  Gorgias  durch  seine 
Pruiikreden  in  Griechenland  erregte,  war  er,  nach  den  bei- 

den-vorhandenen  Reden  oder  Declamationen  zu  urtheilen, 
doch  nur  ein.  frostiger  ̂ «:hriftsteUer,  der  durch  Pracht  und 
VoUtönigkeit  der  Ausdrücke  oft  die  Dürftigkeit  der  Gedanken 
zu  verbergen  strebte.  Die  beiden  unter  seinem  Namen  auf 

uns  gekommenen  Prunkreden  sind:  *EUi^g  iyxdifiioVf  das  Lob 
der  Helena^  und  IlalafiijÖQvg  dnoloyia,  die  Vertheidigung 
des  Palamedes;  dieAechtheit  der  letztem,  mit  sophistischen 
SpitzGndigkeiten  und  Gegensätzen  überfüllt,  aber  in  einem 
durch  Rundung  des  Periodenbaues  und  Schönheit  des  Aus- 

drucks gefällige^  Styl  geschrieben,  wird  stark  bezweifelt, 
Pollux  führt  auch  ein  Onomasticum  des  Gorgias  an;  wenn 
dieses  Werk  wirklich  von  dem  Leentiner  Sophisten  herrührte, 
60  hätte  das  Altertbum  desselben  allein  schon  diesen  Conu 

pilator  abhalten  müssen,  mit  der  Verachtung  davon  zu  spre- 
chen, womit  er  darüber  urtheilt  ̂ . 

Die  Redekunst,  welche  in  Athen  Heimath  und  Pflege 
fand,  wurde  von  den  Athenern  zu  edleren  Zwecken  als  vom 
Gorgias  gebraucht  Man  uuterschied  hier  zwei  Arten  von 

Rednern;  die  Einen  widmeten^  die  Beredsamkeit  der  Auf- 
klärung des  Volkes  in  seinen  Versammlungen,  oder  der  Ver- 

theidigung einzelner  Bürger;  die  Anderen  beschäftigten  sicli 
nur  aus  niedrigem  Eigennutz  oder  aus  leerer  Prahlerei  mit 
der  Rhetorik,  und  hielten  über  die  Beschaflfenheit  der  Regie- 

rungsform oder  der  Gesetze,  über  die  Sitten,  über  die  Wis- 
senschaften imd  Künste  öffentliche  Pninkreden,  in  welchen 

die  Gedanken  von  der  Sprache  verdunkelt  wurden. 
PoLus  aus  Agrigentum^  ein  Schüler  des  Gorgias,  schrieb 

eine  Rhetorik,  welche  ihm  einen  grofsen  Ruf  verschaffte. 
Der  einzige  Schüler  des  Gorgias  in  Athen,  welcher  einea 

gewissen  Ruf  erlangte,  war  Alcidaiuas  aus  Elaea  in  (dem 
klein '  asiatischen)  Aeolis.  Wenn  die  beiden  unter  seinem  Na- 

men auf  uns  gekommenen  Schriftwerke :  eine  Rede  des  Ulysses 

*  S.  Hardions  Xlte  Dj«scrt  Aber 
den  Urspnuig  .  und  die  Foruchrittc 
der  Rhelofik  in  Griedieoland,  in  dea^ 

M^m.  de  PAcad.  dei  Inscr.  toI.  XLX« 

p.  204. 
'  S.  Onom.  JPraef.  ad  libr.  IX. 



REBNER.  365 

wider  den  PalamedeSy  und  eine  Rede  gegen  die  Sophisten, 
ädit  sind,  so  verdienen  sie  allerdings  einige  Anfimerksamkeit, 
da  sie  zu  den  ältesten  Geisteserzengnissen  der  Bedekunst 

gehören.  Mit  dem  Aleidamas  hörte  die  sudliache  Aedn^V'^ 
schule  auf. 

Als  in  der  Folge  die  alexandrinischen  Kimstrichter  ihren 
Kanon  der  Classiker  yerfafsten,  nahmen  sie  zehn  Redner  ans 
Athen  auf,  welche  man  daher  gemeiniglich  die  zeTm  attischen 
Redner  nennt.  Sie  hahen  alle  von  Olymp.  XC  —  CXIV 

in  Athen  geblüht.  Wir  folgen  der  von  den~  Alexandrinern 
angenommenen  Ordnung. 

Die  Reihe  derselben  eröffnet  Aktiphon  aus  Rhamnus  in 

Attika,  geboren  am  Anfange  der  LXXVsten  Olympiade  ̂ .  Seih' 
Vater,  der  Redner  Sophilus,  unterrichtete  ihn  selbst  in  seiner 
Kunst;  er  genofs  aber  auch  den  Unterricht  des  Gorgias.  Die 
Alten  nennen  ihn  den  Erfinder  der  Rhetorik,  welches  so  zu  ver*' 
stehen,  dafs  wenn  gleich  ̂ e  sicilische  Schtde  schon  vor  ihm 
die  Redekunst  gelehrt  und  geübt  hatte,  doch  Antiphon  der  erste 
war,  welcher  die  Regeln  der  Beredsamkeit  bei  gerichtlichen 
Streitigkeiten  und  bei  den  Verhandlungen  in  den  Volksversamm- 

lungen anwandte.  Daher  nennt  ihn  auch  Hermogenes  be-' 

stimmter'den  Erfinder  der  politischen  Beredsamkeit '.  Demnadi 
ersclieint  Antiphon  in  Athen  als  der  erste  Meister  in  der 
kunstmäfsigen  gerichtlichen  und  politischen  Beredsamkeit, 
welcher  Theorie  und  Praxis  vereinigte.  Er  eröffnete  •  eine 
rhetorische  Schule,  in  der  sich  Thncydides  bildete.  Wenn 
man  einer  Erzählung  des  Photius  Glauben  schenken  daaf,  so 

hatte  er  über  den  Eingang  seines  Hauses  die  Inschrift  ge- 
setzt: „Hier  werden  die  Unglücklichen  getröstet"  Weil  er 

zuerst  gegen  Bezahlung  gerichtliche  Reden  für  Beklagte  aus- 
arbeitete, welche  sie  auswendig  lernten,  oder  für  Volksfuhrer, 

welche  sie  als  eignes  Product  vortrugen,  so  ward  er  Gegen- 
stand der  Alles  bespöttelnden  Komiker.  Nur  einmal,  als  er 

des  Hochverrathes  wegen  zum  Tode  verurtheilt  werden  sollte, 

hielt  er  selbst  eine  öffentliche  Rede  zu  seiner  Vertheidignng*. 

\  479  Yor  Chr.  Geb.  S.  Spann^ 

de  Antipbont.  Lugd.  Bat  1765. 4.  und 
Ruhnkeut  BiMert.  de  Antiph.  (Orat 

gr.  ed.  ReUke.  Vol.  VII,  p.  795.) 

2  ̂ OXa<i  il'Qfryq  xai  rtp/>/yoc  tov 
vvjiov  »oiliT»xot/.  HsRMoa.  de  Form* 

Or.  U,  p.  498. 

'  PlüT.  Bellone  an  pace  clarior» 
Athen,  p.  350.  (Ed.  Reiske,  toL  VIT, 

p.  381.) 

♦  [S.  ThüCtd.  Vm,  68.  GiCEAO, SruLJüL] 
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Im  peloponneaiachen  Kriege  befehligte  er  öfters  einzelne 
AbUieilungen  der  athenischen  Heere,  und  rüstete  auf  eigne  Ko- 

sten sechzig  Dieiruderer  aus.  An  der  Umwandelung  der  demo« 
kratischen  Staatsverfassung  in  eine  digokratische  von  400  Bür- 

gern {oi  T£t QaxoaLOi)  hatte  er  yorzüglichen  Antheil;  er  war 
selbst  einer  der  Machthaber.  Während  der  kurzen  Dauer 
dieser  neuen  Regierung,  vrurde  er  zur  Abschliefsung  des  Frie- 

dens nach  Sparta  geschickt  Der  ungünstige  Erfolg  seiner 
Gesandtschaft  stürzte  die  neue  Staatsverwaltung  um.  Anti- 

phon wurde  der  Verrätherei  angeklagt  und  zum  Tode  ver- 

urtheilt  *. 
Die  Alten  fiibren  eine  Rhetorih,  Ti^vti  QtjtOQ^,  yon 

ihm  an  mit  dem  Bemerken,  Antiphon  sei  der  erste  gewesen, 
welcher  ein  Lehrbuch  der  Rhetorik  verfafst  habe.  Diese  Be- 

merkung bezieht  sich  jedoch  nur  auf  seine  Anweisung,  die 
Beredsamkeit  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  anzuwenden. 
Die  ihm  aufserdem  zugeschriebenea  dreifsig  oder  gar  sechzig 
Reden,  von  welchen  bereits  der  Rhetor  CaeciHus  funfund- 
zwan»g  für  unächt  erklärte,  waren  theils  Folksreden,  Sti/Ati^ 
yoQMoi,  theils  gerichtlidie,  S^xavixoi,  theils  Prunhreden,  in^ 
ieixtixoi.  Uebri^eblieben  sind  uns  fünfzehn,  vom  Hermo^ 

genes  sogenannte  ̂ yoi^  tpoVMoi,  Reden  in  peinlichen  Fällen, 
von  denen  nur  folgende  drei  bei  damals  vorgekommenen 
Rechtshändeln  wirklich  vorgetragen  sind:  Katijyo^ia  (paq^ 
fiaxeiag  xatä  t^q  (itjTQViäg,  jinhlage  wegen  Vergiftung  des 

Katern  auf  Anstiften  der  Stiefnufiter$  Ilegl  rov  ̂ H^ddov 
g^ovov,  über  die  Ermordung  des  Herodes,  eine  Vertheidigungs- 
rede  zu  Gunsten  eines  Beklagten,  die  ausgezeichnetste  und 

lesenswertheste ;  H^qI  rov  xoqsvtov,  Über  die  dem  Choregos 
angesduUdigte  Ermordung  eines  Jungen  Chorlänzers.  Diese 
drei  Reden  verdienen  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthums- 
forscher,  weil  sie  uns  über  die  Form  des  Vetfahrens  bei  Cri- 

minalprocessen  in  Athen  belehren. 
Die  zwölf  anderen  Reden  des  Antiphon  sind  eher  Schul- 

übnngen  über  erdichtete  Fälle  als  völlig  ausgearbeitete  und 

*  Kaok  einer  andern/  aber  gewifs 
falschen  von  Photiiu  mitgetheiltcn 

Ueberlieferung  wurde  er  von  dem  Sy- 
rakuscr  Dionjsias  gctödtet,  entweder 
weil  er  deMca  Tragödien  eu  scharf 
beiirtheilt,  oder  vreil  er  in  Gegenwart 

dieses  Fürsten  eine  kühne  Aeufsernng 

gewagt  hatte.  Da  numh'ch  Jemand 
fragte,  welches  das  beste  Erz  sei,  ant- 

wortete Antiphon,  dasjenige,  aus  wel- 
chen man  Statuen  des  Uarmodiuf  nnd 

Aristogiton  bildete. 
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vollendete  Reden.  Sie  nnd  m  drei  Tetralogten  eingetheilt; 

)ede  derselben  besteht  aus  Tier  Reden  über  denselben  Gegen- 
stand. Die  in  diesen  Aufsätzen  herrschende  Dunkelheit  rührt 

wohl  grofstendi^ls  von  dem  verderbt^i  Text  derselben  her. 
Die  Alten  urtheilen  über  Antiphons  Werke  sehr  günstig  und 
ehrenvoll.  ;,£r  ist  klar  in  AuseitMindersetzung  des  Gegen- 

standes,^ sagt  Hermogenes^  „wahr  in  Schilderung  der  Ge- 
fühle, treu  der  ÜNatur,  und  eben  defis wegen  überredend;  jedoch 

besitzt  er  diese  Vorzüge  nicht  in  dem  Maafse  wie  die  spä* 
teren  Redner.  Sein  Ausdruck  ist  (^t  grofsartig  und  dabei 

gefeilt  Kraft  und  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks  aber  feh- 
len ihm"  ̂  
Anoocibes  *,  der  Sohn  des  Leogoras,  stammte  aus  einem 

sehr  ahen  edlen  Geschlechte.  In  dem  Kriege  der  Korinther 
und  der  Korcyraer  befehligte  er  die  athenische  Flotte.  Spa* 
ter  wurde  er  in  den  Procels  des  Alcibiades  wegen  des  an 
den  Hennensäulep  verübten  Frevels  yi^rwiekeit  Er  entzog 
sicli  der  Strafe  durch  Angabe  seiner  wahren  oder  vermeint- 

lichen Mitschuldigen.  Dem  Photios  zufolge  nannte  er  seinen 
eigenen  Vater,  den  er  jedoch  von  der  Todesstrafe  zu  retten 
wufste.  Durch  verschiedene  andere  von  Photius  erzählte 

Verhältnisse  wurde  er  geniithigt,  Athen  zu  verlassen*  Unter 
der  Regierung  der  Vierhundert  kehrte  er  jedoch  zurück^ 
wurde  wieder  verhaftet  und  entfloh  aus  dem  Gefangnisse. 
Nach  dem  Sturz  der  dreifsig  Tyrannen  kehrte  er  zum  zwei- 

ten Mal  zurück.  Da  er  den  Zweck  seiner  Gesandtschaft  nach ' 
Sparta  nicht  erreichen  konnte,  wagte  er  nicht  nach  Athen 

wieder  zurückzugehen,  'sondern  starb  in  der  Verbannung. 
Andocides  trat  als  Redner  nur  in  eigenen  Angelegenhei- 
ten auf.  Die  vier  uns  noch  erhaltenen  Reden,  welche  sich 

durch  Einfachheit  der  Sprache  und  Darstellung  empfehlen, 
sind  (lir  die  Kenntnifs  der  athenischen  Zeitgeschichte  von 
grofser  Wichtigkeit  Die  erste,  IlfQl  ̂ vaxriQiiaVj  über  die 
Mysterien,  ist  eine  Vertheidigungsrede  wegen  der  Entweihung 
der  Mysterien.  Die  zweite,  H^Qi  xa&oSoVj  handelt  über  seine 
(zweite)  Ruckkehr  nach  Atlien;  die  dritte,  ilfpi  Hgr^vrig,  über 
den  Frieden  mit  den  Lacedämonierri^  wurde  Olymp.  XCVI,  4 

»  A.  a.  O.  S.  497. 
">  Geb.  Ol^mp.  LXXVIII,  1  :^  468 

ror  Chr.  Geb^  gest.  Oljmp.  XCV,  1 

=  40D.  Seine  Familie  leitete  ihren 

Ursprung  durch  Ulysset  Tom  Mer- cmius  ah. 
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gehalten ;  die  vierte,  Kara  lähtvßmSov,  ist  gegen  den  Al^d^ 
Hades  gerichtet.  Durch  eine  mifsverstandene  Stelle  des  Pia- 
tarchus  ̂   irregeleitet,  legte  Taylor  diese  Rede  dem  Phaeax 
bei,  einem  Gegner  des  Alcibiades;  Ruhnken  hat  diesen  Irr- 

Öium  aufgedeckt  ̂ . 
Ltsias  ̂   0U8  Athen,  ein  Sohn  des  syrakusischen  Redners 

Cephalus,  vtrar  schon  in  seinem  fünfzehnten  Jahre  einer  der 
Stifter  der  attischen  Colonie  Thurium.  Früher  hatte  er  m 
seiner  Vaterstadt  von  Tisias  Unterricht  in  der  Beredsamkeit 

genossen,  in  Thurium  nahm  er  bis  über  sein  fünfzigstes  Le- 
bensjahr Antheil  an  der  Staatsverwaltang.  Verbannt  als  An- 

hänger Athens  kehrte  er  nach  Syrakus  zurück,  aber  auch 
von  hier  durch  die-  dreifsig  Tyrannen  verwiesen,  begab  er 
sich  nath  Megara.  Er  vereinigte  sich  mit  Thrasybulus  zur 

"Wiederherstellung  der  Freiheit  seines  Vaterlandes  und  be- 
sehlofs  seine  Tage  in  Athen  [als  taoreXijg  «]. 

Lysias  scheint  selten  öffentlich  geredet,' sondern  meist 
für  Andere  gearbeitet  zu  haben.  Von  seinen  zweihundert- 
unddrerfsig  Reden,  welche  Photius  oder  der  von  ihm  benutzte 
Biograph  des  Redners  für  acht  erklärte,  sind  nur  vierund- 
dreifsig  in  sehr  verderbtem  Texte  auf  uns  gekommen,  die 
alle  zu  der  Gattung  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  gehören 
und  sich  durch  methodischen  Vortrag  auszeichnen. 

Lysias  war  der  erste  attische  Redner,  welcher  Reinheit 
der  Sprache  und  Anmuth  der  Darstellung  mit  attischer  Fein- 

heit und  Eleganz  des  Ausdrucks  ohne  überladenen  Schmuck 
verband.  Cicero  ̂   ertheilt  ihm  das  Lob,  er  habe  das  Ideal 
eines  vollkommenen  Redners  fast  erreicht;  nur  fehle  ihm 
das  Feuer  des  Demosthenes.  Die  Alten  rühmen  vornehmlich 

seine  Gabe  passend  und  kunstgemäfs  auch  über  Gegenstände 
von  geringerer  Wichtigkeit  zu  reden. 

Von  seinen  panegyrischen  Reden,  in  welchen  er  nadi 
dem  Zeugnifs  des  Dionysius  von  Halikamassus  ungleich 
schwächer  erscheint,  ist  uns  nur  sein  ?^yog  knnacpiog,  seine 
Trauerrede  auf  die  unter  dem  Iphikrates  den  Korinthera  zu 

Hülfe 

»  Vit,  Jlcih.  p.  196.  (Ed.  JÜeisle, 
Tol.  II,  p.  21.) 

«  JHtst,  crit,  cratU  gr,  p.  LIV. 
£d.  Rut.  Lupt 

*  Geb.  Olymp.  LXXX,  2  =s  459 

vor  Chr.  Gelr^  gest  Olymp.  C,  oder 
ungefähr  380  vor  Chr.  Geo* 

4  [S.  Böckhs  Staateh.  U,  S.  77.] 
«  [Cic.  Brut  9.] 
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Hülfe  geschickteni  Olymp.  XCVI,  3  gefalleneo  Atkeuer  flbrig. 
geblieben» 

IsoKEAT£S  eau  Athen  ̂ ,  der  Sohn  des  Theodoros»  war 
ein  ScIiUler  von  Gorgias,  Prodikus  und  Tisias.  Da  er  Wegen 
einer  ihm  angeborenen  Schüchternheit  und  seiner  schwachen 
Stimme  nicht  öffentlich  aufzutreten  wagte,  so  eröffnete  er 
eine  Rednerschule»  aus  der  die  berühmtesten  griechischen 
Redner,  Isäus,  Lykurgus,  Ilyperides,  Demosthenes,  hervorge* 
gangen  sind.  Ohne  jemals  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden, 
nützte  er  seinem  Vaterlandc  durch  seine  über  verschiedene  poli* 
tische  Gegenstände  bekannt  gemachten  Reden.  Den  Todestag 
der  in  dem  Treffen  bei  Chaeronea  verlornen  Freiheit  seines 

heifsgeliebten  Vaterlandes  wollte  er  nicht  überleben«  Er 
wählte  im  achtundneunzigsten  Jahre  seines  Alters  freiwillig 
den  Hungertod.  Die  hohe  Achtung,  welche  Isokrates  und 
die  von  ihm  geübte  Kunst  genossen,  offenbart  sich  sowohl 
in  der  engen  Verbindung,  welche  seine  Schüler,  die  während 
seines  Lebens  sich  durch  Geburt  und  Talent  zu  den  ersten 

Staatsämtem  emporgeschwungen  hatten,  mit  ihrem  alten  Leh* 
rer  unterhielten,  als  auch  in  den  häufigen  Gesuchen  benach- 

barter Fürsten  imd  anderer  Alänner,  die  in  ihm  den  grolsen 
Philosophen,  den  erfahrenen  Staatsmann,  den  ausgezeichneten 
Redekünstler  erkannten,  ihnen  seinen  Rath  zu  ertheilen.  Durch 
den  Verlust  vieler .  wahrscheinlich  dadurch  verantalsten  Briefe 
des  Isokrates  über  die  wichtigsten  Staatsverhältnisse  sind  uns 

gewifs  höchst  merkwürdige  Nachrichten  verloren  gegangen  ̂ * 
Seine  Reden,  an  welchen  man  oft  Wärme  und  Kraft  ver- 

mifst,  unterscheiden  sich  von  den  Werken  seiner  Vorgänger 
und  Zeitgenossen  eben  so  se^ir  durch  die  Wiclitigkeit  und 
Gemeinnützigkeit  ihres  Zwecks  und  ihres  Inhalts,  als  sie  in 
Rücksicht  ihrer  kunstmäfsigen,  zierlichen,  bis  zur  höclisten 
Glätte  getriebenen  Ausarbeitung  mit  denselben  wetteifern» 
Durch  Behandlung  der  wichtigsten  Grundsätze  der  Sitten* 
lehre  und  der  Staatskunst  suchte  er  der  Rhetorik  eine  ethisch- 

philosophische Richtung  zu  geben.  Sein  Ausdruck  ist  rein 
und  lieblich,  rührend  und  schmeichelnd»     So  lange  er  die 

«  Geb.  Olymp.  LXXXVI,  1  =436 
for  Chr.  Geb.,  gcsL  Oljmp.  CX,  3 
SS  336* 

*  S.  Recbcrchc«  «ur  Iw  ouvra|et 

THEIL  I,  24 

d*I«ocrAte  qüe  noiii  ii'atoiu  plo«*  par 
Pabbe  Vatry^  in  den  Mem.  de  TAcad« 
des  Iiucr.  T.  XUJ,  p.  171« 
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Znhorer  blofs  belehren  will,  ist  seine  Sprache  einfach;  sie 
wird  erhaben,  grofsartlg,  reich  und  geschmückt,  wenn  er 
einen  Gegenstand  hervorheben  und  in  seiner  Wichtigkeit  dar- 

stellen will;  dann  häuft  er  wohl  die  rhetorisdien  Figuren, 
welche  seit  Gorgias  Erscheinung  zur  Mode  geworden  waren, 
voTziiglich  Antithesen  und  Consonanzen.  Sein  Periodenbau 
hat  vollendete  Rundung  und  Euphonie,  [denn  die  vor  ihm 
ganz  vernachlässigte  Periodologie  wurde  recht  eigentlich  von 
ihm  gebildet]^  Aber  immer  besorgt,  seiner  Periode  Wohlklang 
und  Harmonie  zu  geben,  vergifst  er  nicht  selten,  dafs  eine 
zweckmäfsige  und  lichtvolle  Kürze  das  Hauptverdienst  jedes 
litterarischen  Products  ist;  er  wird  alsdann  weitschw»fig 
und  opfcri  Kraft  und  Lebhaftigkeit  auf.  An  seinen  Reden  be- 

merkt man  zu  sehr  die  mühevolle  Anstrengung  und  den  gro- 
fsen  Zeitaufwand,  welche  ihm  Ausarbeitung  und  Ausfeilung 
derselben  kosteten.  Auf  Abfassung  und  Ausbesserung  seines 

Meisterwerks,  des  so  hoch  gefeierten  Panegyrikus,  llavt^yv^ 
^Hog,  soH  er  zehn,  oder  gar  fünfzehn  Jahre,  verwandt  haben. 
Mit  dieser,  bei  der  Feier  der  olympischen  Spiele  vor  dem 
versammeilen  griechischen  Volke  öffentlich  vorgetragenen, 
Festrede  bezweckte  Isokrates  sowohl  die  Verdienste  der  Athe- 

ner um  ganz  Griechenland  hervorzuheben,  und  zu  zeigen,  dafs 

ihnen  eben  defswegen  der  \^orrang  vor  den  Spartanern  und 
die  Oberanfiihrung,  iiy^fiovia^  zukomme,  als  auch  die  Grie- 

chen zum  gemeinschaftlichen  Kriege  gegen  die  Perser  zu  er- 
muntern^  Aufser  dem  Panegyrikus  besitzen  wir  vom  Isokra- 

tes noch  zwanzig  Reden,  worunter  drei  zur  paränetiachen 
oder  moralischen  Gattung  gehören: 

1.  IlQoq  /l7i(Jbivixov y  an  Demonihus  (einen  ScAn  des 
Hipponikus,)  einen  berühmten  Athener  und  Bruder  des  Kai- 
lias.  Nach  der  Meinung  einiger  Kritiker  gehört  dieses  Werk, 
mehr  in  Form  eines  Briefes  als  einer  Rede  abgefalst,  aber 
voll  von  trefflichen  ethischen  Grundsätzen,  nicht  dem  Athe- 

ner Isokrates,  sondern  einem  der  beiden  gleichnamigen  Red- 
ner, deren  in  den  Schriften  der  AHen  Erwähnung  geschehen 

soll,  dem  Isokrates  aus  ApoUonia  in  Pontus^  oder  aus  He- 
raklea,  einem  Schüler  des  Atheners,  oder  dem  Isokrates, 
einem  angeblichen  Freunde  des  Dionysius  von  Halikamassus. 
GewiTs  ist,  dafs  Harpokration  eine  Rede  des  ApoUoniaten  un* 
ter  der  Aufschrift:  Paränese  an  Demonikus  anfiihrt,  und  es 
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ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  beide,  Lehrer  nnd  Schüler,  £i^ 
niahnungsreden  an  denselliigen  Bürger  richteten.  Dafs  noch 
ein  dritter  Isokrates  gelebt  habe,  bezweifehi  wir;  denn  dar- 

aus, dafs  Dionysius  von  Halikamassus  '  den  Isokrates  (den 
Verfasser  der  an  den  Sohn  des  Hipponikus  gerichteten  Pa- 
ränese)  seinen  und  des  Echekrates  Freund  nennt  (6  aoQ 
iralQoq  xocl  ifAiß)y  dem  er  seine  Rhetorik  widmete,  folgt  kei- 

nes weges,  dafs  er  von  einem  Zeitgenossen  habe  reden  wol- 
len; das  Wort  Freund  kann  hier  wohl  den  gemeinsdiaftli- 

eben  Gegenstand  der  Verehrung  bedeuten. 
2.  Ilgog  JNixoxXsa,  an  Nitokles  II,  den  Sohn  des  Evago- 

ras,  den  Beherrscber  von  Salamis,  über  die  Kunst  zu  regieren. 
3.  Nixox?.ijg^  Nikohles,  Diese  dem  Nikokles  entweder  in 

den  Mund  gelegte  oder  für  ihn  zum  öffentlichen  Vortrage  aus- 
gearbeitete Rede  betrifft  die  Pflichten  ̂ der  Unterthanen,  ih- 

rem Herrscher  zu  gehorchen.  INikokles  soll  dem  Verfasser  für 
dieses  Kunstwerk,  das  bisweilen  unter  dem  Titel  Kvnqiog 
koyogt  cyprische  Rede,  angeführt  wird,  zwanzig  Talente  ge- 

schenkt haben. 

Die  fünf  folgenden  Reden  des  Isokrates  gehören  zur  synir- 
hudeutUchen  oder  herathßchlagenden  Gattung: 

1«  Der  schon  erwähnte  PanegyrikuB. 
%  0iXinnog  oder  Ilfdg  (pilinnov.  Rede  an  Phiüppua 

von  Macedonien,  worin  er  ihn  auffordert,  sich  zum  Vermitt- 
ler zwisdien  den  in  Feindsdiaft  lebenden  griechischen  Staa- 
ten aufzuwerfen  und  die  Perser  zu  bekriegen.  Wenn  Aelia- 

nns  *  erzählt,  ein  Panegyrikus  •  des  Isokrates  habe  den  Phi- 
lippus  und  Alexander  bestimmt,  die  Perser  mit  Krieg  zu 
überziehen,  so  meint  er  wahrscheinlich  diese  Rede. 

3.  ̂ A^x^^f^^^9  Archidamua*  Unter  dem  Namen  dieses 
nachherigen  spartanischen  Königs  giebt  Isokrates  den  Lace- 
dämoniem  nach  der  Schlacht  von  Mantinea  den  Rath,  Mes- 
sene  nicht  wieder  aufzubauen. 

4.  'AqHonayitatogj  jireopagitihos,  eine  der  besseren  Re- 
den des  Isokrates,  welche  vor  dem  auf  dem  Areopagus  ver- 

sammelten Rath  gehalten  wurde;  sie  ertheilt  den  Athenern 
den  Rath,  die  von  Klisthenes  geänderte  Solonische  Staats- 

verfassung wiedeilierzustillen. 

<  jirt.  Rh0t.  Cap:5.  Ed.  ReUle^  toLY,  p.250L     «  Tar.  Bist*  Zm  11. 
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5.  IIbqI  eigrivfjg  t}  avfifjiaxixog^  über  den  Frieden,  oder  die 
Verbündeten.  In  dieser,  Olymp.  CV,  4,  nach  dem  AnCangc 
des  Bundesgenossen -Krieges,  yorgetragenen  Rede  giebt  Iso- 
krates  den  Athenern  den  Rath  mit  den  Bewohnern  von  Cbio^s 

Rhodos  und  By/ianz  Frieden  za  sehliefsen,  und  anf  die  Herr- 
schaft zur  See  Verzicht  zu  leisten. 

Die  vier  folgenden  Reden  gehören  zur  Gattung  der  Z^ob^ 

reden,  iyTmfuaat^xoi^ 
1.  EvayoQaq^  Eifagoras,  oder  Leichenrede  auf  den  Eva- 

goras,  den  König  von  Cyprus,  welcher  Olymp.  CI,  3  ermor- 
det wurde. 

2.  '£^VfjQ  iyxdfitoVf  Lobrede  tiuf  die  Helena,  ein  WedL 
voll  anmuthig€^. Abschweifungen. 

3.  BovöiQiQi  oder  Lob  des  Biuiris,  des  bekannten  grau- 
samen ägyptischen  Königs^  von  dem  Herkules  das  Land  be- 

freite. Zur  Kränkung  des  Sophisten  Polykrates,  welchen 
Isokrates  wegen  seiner  gegen  den  Sokrates  bekannt  ge- 

machten Anklagerede  hafste,  und  zur  Verdrängung  seiner 
auf  den  Busiris  verfafsten  Lobrede,  behandelte  er  densel- 

ben Gegenstand. 
4.  üava&qvaixdg.  Der  PanatJienaihus  ist,  wie  derPane- 

gyrikus,  eine  Lobrede  auf  die  Athener  und  gehört  zu  den  ge- 
feiertsten Reden  des  Isokrates;  leider  ist  sie  verstummdt  auf 

uns  gekommen. 
Aufserdem  besitzen  wir  vom  Isokrates  acht  gerichüiciie 

Reden,  Aoyo*  dixavixoi* 
1.  nXataixoSf  Schutsrede  für  die  Einwohner  von  Plataeae 

gegen  die  Thebaner. 
2.  TliQl  x^g  avtidoüBiag^  Rede  vom  f^ermifgenstaueebs 

Nach  der  athenischen  Staatsverfassung  lag  den  dreihundert 
reichsten  Bürgern  die  Pflicht  ob,  die  dreirudrigen  Kriegs- 

schiffe auf  ihre  Kosten  auszurüsten  [tgifiga^ia'].  Glaubte 
irgehd  ein  zu  dieser  Leistimg  \lHTOV^icc]  in  die  Staatslist^ 
eingetragener  Bürger  sich  ärmer  als  einen  Uebergangenen,  so 
konnte  er  ilim  gerichtlich  die  Leistung  zuschieben,  oder,  im 

Fall  der  W^eigerung^  ihm  einen  Vermögenstausch  anmuthen^ 
Auch  dem  Isokrates  wurde,  seiner  grofsen  Reichthümer  we 

gen,  vom  Megaklides  der  Umtausch  angeboten*    Sein  Adi^ 

>  {S.  Wolf  Lept  p.^GXXin.  SoocibA,  Athen.  Sfai^til^  H>  ̂   122  ff] 
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tiv-Sohn  Aphareus  vertheidigte  ihn  und  gewann  den  Procefs. 
Als  ihm  aßer  später  Lysimachus  den  Umtausch  des  Vennö- 
gens  angeboten  hatte,  wui^de  er  verurtheilt,  ein  drcirudriges 
Schiff  auszurüsten.  Hierauf  bezieht  sich  diese  seine  [unfnicht- 
bare  und  unmäfsig  gedehnte]  Vertheidigungsredc  S  die,  frü« 
her  yerstümmelt,  Mustoxydes  im  Jahre  1812  vollständiger  her- 

ausgegeben hat 
3.  IUqI  zov  ffvyovtf,  über  das  Rofsgeipaan,  eine  Vcrlhei- 

digungsrede  für  den  Sohn  des  Alcibiades. 
4.  TQani^Tixig^  Klage  gegen  den  fVechaler  Pasio,  der 

den  Empfang^einer  ihm  anvertrauten  Geldsumme  ableugnete, 
5.  HaQayQaifMÖQ  ngög  KalXi^taxov^  eine  actio  tranala-- 

tha  ̂   gegen  einen  gewissen  Kallimachus. 
6.  Alyivi]Tix6g,  eine  zu  Aegina  in  einer  Erbschaftssache 

gehaltene  Vertheidigungarede, 
7.  Karä  zov  AoxitoVj  Klage  gegen  ein^n  gewissen  Lo- 

chitus  wegen  verübter  Gewaltthätigheit. 

8.  ̂ AfAaQtvQoq  oder  ÜQoq  £v&vvov  VTtig  Nixiov^  Ver- 
thddigungarede  fiir  den  Nicias  gegen  den  Enthyniis,  welcher 
ein  Depositum  leugnete,  weil  es  nicht  durch  Zeugen  erhärtet 
werden  konnte. 

Die  Rede  i^atä  tcSp  aatp^sxtaVy  gegen  die  Sophisten»  läfst 
sich  in  keine  dieser  Abtheilungep  bringen* 

Isokrates  verfafste  auch  ein  Werk  über  die  wissenschaft- 

liche Behandlung  der  Beredsamkeit,  eine  Rhetorik,  oder,  wie 

die  Alten  sagten,  eine  Techno  oder  Theorie,  TixVT  Cicero  • 
spricht  von  derselben  als  von  einem  Buche,  das  er  sich  nicht 
habe  verschaffen  kennen;  aber  Quinctiliauus  kannte  sie  und 

fuhrt  sie  an  *. 
Aufser  dem  Artikel  Isokrates  iu  den  Lebensbeschreibungen 

der  zehn  Redner  besitzen  w^ir  von  einem  ziemlich  späten  un- 
bekannten Verfasser  eine  besondere  BiograpJUe  des  Isokrates, 

die  Manches  enthalt,  was  sich  anderswo  nicht  findet 

Diese  Lebensbeschreibung  des  Isokrates  wurde  zuerst  nach  zweien 
florentioischen  MSS.  in  der  S.  (xi\)  angeführten  Sammlung  des 
Andr.  Mustoxydes  und  des  Demetriw  Schlna  bekannt  gemacht 

Conr.  Orelli  hat  sie  iu  dem  zweiten  Bande  seiner  Opuscola  Grae- 
comm  vetenun  sententiosa  et  moralia  wieder  abdrucken  lassen. 

•  DieBedetttitns  dieser  Worte  wird 
beiin  Dcmosthcne«  erklärt  ifCfdca» 

»  De  Ifipent.  IT,  2. 

4  Insi»  oraU  UL  1  und  14 
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Isabus  aus  Chalcia  oder  ans  Atben,  ein  Schüler  des  Ly- 
sias  und  Isokrates,  und  einer  von  den  Lehrern  des  Deinosthe- 
nes,  blühte  um  das  Jahr  350  vor  Chr.  Geb.   Er  nahm  ketnea 
Theil  an  Staatsgeschäften,  sondern  widmete  alle  seine  Zeit 
dem  Unterrichte  in  der  Beredsamkeit  und  arbeitete  Reden  für 

Andere.   Sein  Styl,  der  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  (fem  seines 
Lehrers  Lysias,  verbindet  Feinheit  und  Eleganz  mit  Kraft  und 
Würde;  nach  dem  Urtheil  des  Dionysius  von  Halikamassus 
fehlte  ihm  jedoch  die  Einfachheit  des  Lysias.    Er  versteht 
zwar  besser  als  sein  Lehrer  den  Plan  einer  Rede  mit  ihren 

einzelnen  Theilen  zu  entwerfen,  aber  dagegen  ist  er  weniger 
natürlich.    In  dem  Eingang  (Exposition,  Protase)  einer  Rede 
des  Lysias  erscheint  Alles  einfach -schön,  dagegen  in  den  Aus- 

einandersetzungen des  fsäus  ist  Alles  gekünstelt.    Seinen  Be- 
weisen fehlt  die  Kürze  und  Gedrängtheit  des  Lysias;  er  ar- 

beitet  weit  mehr  als  dieser  auf  Erregung  der  Leidenschaften 
hin,  und  hat  dadurch  den  Weg  gebahnt,  welchen  Demosthe- 

nes  mit  so  grofsem  Glück  verfolgte  *.     Von  seinen  fünfzig 
Reden  sind  uns  elf*  erhalten,  welche  alle  zur  Gattung  der 
gerichtUchen  Reden  gehören;  sie  betreffen  lauter  Erbschafts- 

angelegenheiten, neql  xliJQOVf  wefswegen  sie  unter  der  Be- 
nennung von  X6yo$  xXijQixoi  angeführt  werden. 

Aeschines  '  CUM  jithen,  ein  Sohn  des  Atrometus,  beige- 
nannt der  Jledner,  zum  Unterschiede  von  dem  gleichnamigen 

Philosophen  \  war  der  berühmteste  unter  den  ̂ griechischen 
Rednern,  nach  Demosthenes.  Geboren  *  in  Armulh  uiid  Nie- 

drigkeit half  er  als  Jüngling  seinem  Vater  bei  seinen  Schul- 
geschäften, betrat  die  tragische  Bühne  um  Sold  *,  und  ward 

darauf  Schreiber  \/Qafifiar€vg,  bei  dem  damals  vielvermogen- 
den  Staatsredner  Aristophon,  und  nachher  bei  dem  nicht  min- 

der einflufsreichen  Demagogen  Eubulus].  Nach  dem  Zeiig- 
nifs  einiger  Schriftsteller  des  Alterthums  war  er  ein  Schüler 
des  Isokrates  und  Plato,  nach  der  wahrscheinlichem  Mei- 

nung Anderer   aber  verdankte   er  Alles   seiner  glücklichen 

'  DiOKTS.  HauC.  de  laaeo  judu 
eium,  (£d.  Reiske^  T.V,  p-613Aqq.) 

^  Yor  dem  Jalure  1785  Kannte  man 
deren  nur  sehn. 

•  [VergL  Fr,  Passow  in  der  all- 
gem.  £ncykL  von  ßrsch  und  Gruber^ 
Bd.  II,  5.  73  ff,] 

^  S.  Absclinm  XXII. 

*  [Im  Jahre  393  vor  Chr.  Gdi. 
nach  PaMOirt  Angabe.} 

^  hQiraytawlfivfi  f  er  spielte  die 
dritten  tragischen  Bollen,  sagt  Pho« 
Tn75,  Bibl.  Cod.  LXI. 
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reichbegabten  Na  tun  Als  Grammateus  halte  er  sich  Kennt- 
nifs  der  athenischen  Gesetze  und  des  Geschäftsganges  erwor- 
ben;  als  Schauspieler  hatte  er  Dreistigkeit  uud  eine  ausge- 

bildete Stimme  gewonnen,  um  als  Staatsredi;^er  auftreten  zu 

können«  Er  nahm  erst  in  'ziemlich  vorgerücktem  Alter  an 
Staatsgescliäften  Antheil ',  gewann  aber  durch  seine  ausge- 

zeichneten Talente  in  kurzer  Zeit'  grofseu  Einflüfs.  Auf  Aa- rathen des  Eubulus  wurde  er  bei  der  immer  mehr  anwach- 

senden Macht  des  macedonischen  Philippus  in  den  Pelupon- 
nes  gesandt,  um  alle  dortigen  Staaten  durch  die  Kraft  seiner 
Beredsamkeit  zu  einem  Bündnisse  mit  Athen  gegen  den  Kö.- 
nig  zu  vereinigen.  Am  Hofe  Philipps  entzweiete  er  sich  mit 
DemosthencSy  dessen  unversöhnlichster  Geguer  er  von  dieser 
Zeit  an  blieb.  Von  dem  Verdacht,  dafs  er  sich  durch  niace- 
donisches  Gold  habe  gewinnen  lassen,  konnte  er  sich  nicht 
reinigen. 

Da  er  in  dem  Proeefs  gegen  den  Ktesipho  unterlag,  wo- 
von beim  Demostlxenes  die  Rede  sein  wird,  und  die  Geld- 

bufse  nicht  bezahlen  konnte,  die  das  Gesetz  den  Anklägern 
auferlegte,  wenn  nicht  wenigstens  ein  Fünftel  der  Stimmen 
die  Klage  gegründet  fand,  so  mufste  er  sein  Vaterland  ver- 

lassen. Er  hatte  den  Plan  nach  Asien  zum  Alexander  zu 

reisen.  'Die  Nachricht  von  dessen  Tode  bestimmte  ihn,  sich 
nach  Rhodus  zu  wepden,  wo  er  eine  Rednerschule  eröiTnete 
[und  Urheber  des  rhodischen  Styls,  auctor  generis  dicendi 
Rhodü,  ward,  der  die  Mitte  hält  zwisqlijsn  attiseher  gediege- 

ner Strenge  und  weichlicher  asiatischer  Entartung  ̂ ].  Von 
hier  begab  er  sich  in  der  Folge  nach  Samos,  wq  er,  317  vor 
Chr.  Geb.,  fünfundsiebzjg  Jahr  alt,  uud  fünf  Jahre  nach  De- 
mosthenes,  starb. 

„Die  Beredsamkeit  des  Aescbiue;s  zeichnet  sich  aus  durch 

glückliche  Wahl  der  Worte,  durch  Reichthum  und  Klarheit 
der  Gedanken,  und  durch  eine  grofse  Leichtigkeit,  die  er  we- 

niger der  Kunst  als  der  Natur  verdankt.  Es  fehlt  ihm  nicht 
jan  Kraftfülle,  obgleich  er  sie  nicht  in  solehem  Maafse  besitzt 

Yfie  Demos thenes  ̂ ^  ̂. 

'  S.  Recherche»  sur  U  vie  et  mir 

les  ouvragea  d'EscIiine,  par  Pabb^ 
Vatry^  in  den  M^m.  dt  rAcad.  des 
Imcr.  T.  XIV,  p.  87. 

'  S.  Abschnitt  XXX VII L 

*    Reise   des   Jüngern    Anacharsi« 
[ubcrs.  von  Biester,  ßd  V,  S.  i44.J 
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Wir  besitzen  vom  Aeschines  nur  drei  Reden,  nnd  es 

scheint  deren  auch  im  Alterthum  nicht  mehr  gegeben  zu  ha- 
ben, denn  Photius  ̂   merkt  an,  dafs  man  sie  mit  dem  Namen 

der  Graden  des  Aeschines  zu  bezeichnen  pflegte.  Die  be- 
tühmteste  unter  ihnen  ist  die  in  der  That  gegen  Demosthe- 
nes,  dem  Namen  nach  aber  gegen  den  Ktesipho,  ̂ ftatd  Kri^ 
Oi^tpfSvogf  gerichtete  Rede,  der  dem  Demosthenes,  zum  Lohn 
semer  Verdienste  um  den  Staat,  pit  Verletzung  bestehender 
Staatsformen  eine  goldene  Krone  wollte  zuerkennen  lassen. 
Wiewohl  dieselbe  von  den  Athenern  und  den  alten  Rhetoren 

wegen  ihrer  Anlage,  ihrer  Sprachreinheit,  ihrer  aufserordent- 
lichen  Schärfe  des  Ausdrucks,  ihrer  KraftfuUe  ohne  irgend 
einige  Trockenheit  der  Darstellung,  als  ein  vollendetes  Mei- 

sterwerk betrachtet  wurde,  so  gaben  sie  doch  der  Eede  von 
der  Krone,  welche  Demosthenes  ihr  entgegensetzte,  den  Vor- 

zug. Cicero,  der  die  Vortrefflichkeit  beider  anerkannte,  über- 
trug sie  in  die  lateinische  Sprach^« 
Die  zweite  Rede  ist  gegen  den  Timarchus,  xaia  Tiua^tn^, 

gerichtet,  einen  [wenn  gleich  mit  allen  Lastern  befleckten,  doch 
in  äufserer  Achtung  und  Volksgunst  lebenden]  atlienischcn  Bür- 

ger, welcher  in  dem  Procefs  über  die  Gesandtschaft,  von  weU 
eher  sogleich  die  Rede  sein  wird,  gemeinschaftliche  Sache  mit 
Demosthenes  gegen  den  Aeschines  gemacht  hatte.  Aeschines 
kam  aber  dem  Timarchus  zuvor  und  verklagte  ihn  als  einen 
sittenlosen  Verschwender;  wer  sich  eines  solchen  Leichtsinns 

schuldig  gemacht  hatte,  ward  von  der  Rednerbühne  ausge- 
schlossen, weil  man  in  Athen  der  Meinung  war,  wer  sein  ei- 

genes V^ermögen  nicht  zu  verwalten  verstehe,  könne  Anderen 
nicht  heilsamen  Rath  geben,  Timarchus  verlor  den  ProceCs 
und  erhenkte  sich  wegen  der  erlittenen  Beschimpfung. 

Die  Klage  des  Demosthenes  wegen  Veruntreuung  beant^ 
wortete  Aeschines  durch  die  dritte  seiner  Reden,  welche  den 

Titel  führt :  IleQi  TtaQanQhaßHCt^^  über  Vernachlässigung  der 
GesandtscIlaftspflicIU,  Es  ist  von  der  zweiten  Sendung  des 
Redners  an  Philipp  von  Macedonien  die  Rede,  Man  kann 
finden,  dafs  diese  Rede  die  Unschuld  des  Aeschines  nicht 

ins  klarste  Licht  stellt;  aber  man  mufs  gestehen,  dafs  sie 
ganz  gemacht  war  auf  die  Menge  zu  wirken,  welche  sich  so 

>  Fhot.  Bibl  «od.  UI. 
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leicht  durch  wohUdingende  Worte  tauschen  läfst  Uebrigens 
kam  dem  Beklagten  der  Mangel  rechtskraftiger  Beweise  zustat- 

ten. Der  eigentliche  Ausgang  dieses  Rechtshandels  ist  uns 
unbekannt;  nur  soviel  ist  gewifs:  Aeschines  wurde  nicht  fiir 
schuldig  erklärt,  sei  es,  dafs  er  Mittel  gefunden  einen  Spruch 
zu  verhindern,  oder  dafs  die  von  Photius  gegebene  Nachricht^ 
er  sei  durch  eine  Mehrzahl  von  dreifsig  Stimmen  losge- 

sprochen worden,  gegründet  ist 
Lykurgus  aus  Atlien  [geboren  408  vor  Chr.  Geb.],  ̂ m 

Sohn  des  Lykophron  und  Enkel  des  von  den  Dreifsigen  er- 
mordeten Lykurgus,  war  ein  Schüler  des  Plato  und  des  Iso- 

krates,  ein  guter  Bürger,  ein  eMriger  Patriot,  ein  treuer  Ver- 
walter des  Staatsguts.  Er  bekannte  sich  zu  den  Staatsmaxi- 

men des  Demosthencs,  dessen  Freund  er  war.  Er  starb 
325  vor  €hr;  Geb.,  über  achtzig  Jahr  alt,  ohne  Vermögen  zu 
hinterlassen  ̂ .  Die  Athener  ehrten  sein  Andenken  und  seine 
Verdienste  in  seinen  N%|ihkommen;  sie  bestimmten  dem 

Aeltesten  derselben  freien  Unterhialt  im  Prytaneum  *; 
Von  seinen  [zu  Plutarchs  Zeiten  noch  vorhandenen  fünf- 

zehn] Reden  besitzen  vnr  nur  eine  einzige,  gegen  den  Leo^ 
Irates,  xatd  uicfax^cnovg^  [der,  wider  die  Gesetze,  seiii  Vater- 

land nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  verlassen  hatte].  Aus 
derselben  sieht  man,  dafs  Lykurgs  Beredsamkeit  eine  Gabe 
der  Natur  war,  und  der  Kunst  wenig  verdankte.  Diefs  Werk 
ist  voll  von  mythologischen  Abschweifungen. 

Lykurgus  veranlafste  einen  Beschlufs  ',  demzufolge  eine 
öffentlich  beglaubige  Abschrift  der  Tragödien  des  Aeschylus, 
Sophokles  und  Euripides  in  das  Staatsarchiv  niedergelegt 
MTurde,  Wahrscheinlich  besitzen  wir  von  ihm  noch  ein  Bruch«* 

stück  von  der  kurz  vor  seinem  Tode  abgelegten  Rechenschaft 

übdr  seine  Staatsverwaltung  {nävttav  tav  d$(flc^asv  avayga* 
^V)>  welche  er,  nach  dem  Zeugnisse  des  Plutarchus,  einer 
Säule  eingraben  liefs.  Bourmont  schrieb  diese  Urkunde  ib 
Athen  ab  *• 

Hypeeides  (tus  Athen,  anfangs  Freund  des  Dömosthenes, 

'  [Ueber  seine  Verdienste  um  das 
athenische  Gemeinwesen  s.  Botckhs 
Ath.  ̂ taatsli.,  an  verschiedenen  Stellen, 
die  das  Register  anzeigt] 

hat  uns  diesen  Volksbeschlufs  Aufbe- 

wahrt 
•  Siehe  S.  2ei, 

^  «  sidM  s.  16a 
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•päterhm,  als  dieser  sich  von  den  persischen  Gesandten 
hatte  bestechen  lassen,  sein  Ankläger,  wurde  von  Antipater 
fast  zu  eben  der  Zeit  getiidtet  %  in  welcher  sein  Freund  starb» 
mit  dem  er  sich  noch  ausgesöhnt  hatte.  Man  betrachtet  ihn 
als  den  ersten  Redner  naeh  Demosthenes  und  Aeschines,  mit 
welchen  er  jedoch  keine  Vergleichung  aushälL  Dionysius 
von  Halikamassus  lobt  die  Kraft  seines  Ausdrucks,  die  Ein- 
fachheit  der  Anlage  und  die  Ordnung  in  der  Ausfuhrung  sei- 

ner Reden  ̂ .  Dio  Chrysostomus  scheint  ihn  mit  Ausnahme 
des  Aeschines  ̂   allen  anderen  griechischen  Rednern  vorge- 

zogen zu  haben. 
Wir  besitzen  keine  Redr,  die  man  dem  Hyperides  mit 

Sidierheit  beilegen  könnte.  Libanius  hält  ihn  für  den  Verfas- 
ser der  siebzehnten  Demosthenischen  Rede:  JU^qI  t(Sv  n^^ 

*AXi^civdQOV  awß^xtaVi  über  dcts  Biindnifs  mit  jilexander  dem 
Crofsen.  Die  Alten  führen  seine  Rede  gegen  den  Aristogi- 
ton  an,  wdcher  gegen  ihn  eine  g^chUiche  Klage  einleitete, 
weil  er  nach  der  Schlacht  von  Chaeronea  ein  Gesetz  durch- 

gesetzt hatte,  welches  den  Sklaven  die  Freiheit,  den  Frem- 
ilen  das  Bürgerrecht  und  den  durch  Richterspruch  der  bür- 

gerlichen Rechte  und  Würden  verlustig  erklärten  Athenern 
das  Recht  zugestand,  z|i  den  öffentUchen  Aemtem  zu  gelan- 

gen. Mit  Unrecht  schreibt  ihm  Reiske  eine  der  beiden  un.* 
ter  den  Demosthenischen  Werken  befindlichen  Reden  gegen 
den  Aristogiton  zu« 

Der  Koriniher  Dimarchus,  welcher  zu  Athen  lebte  und 

hier  als  Redner  nach  dem  Tode  des  Demosthenes  und  Hype- 
rides im  Jahre  320  vor  Chr.  Geb.  zu  einer  grofsen  Berühmt- 

heit gelangte,  gehört  mithin  schon  mehr  dem  folgenden  Zeit* 
räume  an.  Von  ihm  sind  drei  oder  vier  Anklagereden  erhal- 

ten, denen  man  wahrscheinlich  die  unter  den  Demostheni- 
schen befindliche  Rede  gegen  Theohrinea  noch  beifügen  kann^ 

Als  der  Aieopagus  nach  dem  Wunsche  des  Volkes  eine  Un- 
tersuchung gegen  die  vom  Harpalus  bestochenen  Bürger  ein- 

leitete, und  Demosthenes  die  auch  g^gen  ihn  erhobene  Anklage 
eines  gedungenen  Miethlings  als  Verleumdung  von  sich  wies, 
hielt  Dinarchus  seine  Rede  gegen  den  Demosthenes,  Kaxa 

'  Olrmp.  UaV,   3  S3  3^2  vor Chr.  Gc&» 
>  De  Vinarcho  jud,  £d.  Reiste, 

▼ol.  II,  p.  643. 
•  Orat.XyUl.  Ed.  Rnskt,  p.37J. 
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^fjfioa&ivtfvg^  in  der  sidi  eine,  sebon  bei  Gelegenheüt  des 

Bacis  ̂   berührte  Stelle  befindet,  mit  welcher  die  Ausleger 
sich  sehr  gecpiält  haben.  Dinarchus  macht  nämlich  dein  De- 
mosthenes  bittere  Vorwürfe  über  seine  Verwegenheit.,  den 
Areopagus  der  Ungerechtigkeit  zu  beschuldigen,  einen  wegen 
seiner  Unbescholtenheit  allgemein  geachteten  Gerich  tshof, 
dem  die  jiufbewahning  des  geheimen  Testaments,  vor.i  dem 
das  Heil  des  athenischen  Staates  abhzng,  anvertraut  war, 
o  fpvXda<M  rag  ano^^iqtovg  Sia&^xag  iv  alg  rä  rijg  noXni^ 
ataxr^Qia  xslrai.  Diese  SteUe,  welche  keine  andre  als  die  hier 

gegebene  Uebersetzung   zuzulassen   scheint,   setzt   den  Er- 
klärer  in  desto  gtofsere  Verlegenheit,  da  in  keinem  der  uns 
erhaltenen  Werke  des  Alterthums  von  diesem  geheimen  Testa- 

ment Meldung  geschieht.  Hieron.  Wolf  schlug  vor,  statt  5/a- 
^Yi^ag  zu  lesen  ̂ i^xag^  worunter  er  die  Korbe  versteht,  vi'-elche 
bei  der  Feier  der  Eleusinischen  Mysterien  getragen  wurden; 
aber  das  heifst  den  Knoten  zerhauen,  nicht  ihn  lösen«    Die 

Meistische   Hypothese    erscheint   beim    ersten  Anblick   an- 
nehmlich, gründet  sich  aber,  wie  wir  schon  bemerkt  ha- 

ben, auf  keine  geschichtliche  Thatsache.    Viel  wahrscheinli- 
cher dünkt  uns  die   von  Coray   angenommene  Hypothese. 

Da  nämlich  der  Gebrauch  des  Wortes  Sm&ijxai  in  lüeser 

Stelle  nicht  erlaubt,   bei   dem  Unterpfande,  welches    dem 
Areopagus   anvertraut  war,   an    etwas   andres   zu  denken, 
als  eine  testamentarische  Verfugung  i  so  versteht  C!oray  un- 

ter diesem  Testament  das  Geheimnifs,   welches   der   ster- 
bende Oedipus  Niemand  als  dem  Theseus  anvertrauen  wollte. 

Sophokles  lafst  ihn  sagen: 
'    „O  Sohn  des  Aegeus,  lafi  zuerst  mich  lehren,  wai 

Das  Alter  memaU  dieser  Stadt  serrutten  solL 

Zu  jener  Gegend  flUir*  ich  £nch  unsdgerlich, 
UB«Dgerührt  Tom  Führer,  wo  ich  sterben  mufs. 

Und  keinem  Menschen  sag^  die  mir  je,  und  nicht 
An  welchem  Ort  Tcrhorgen,  oder  wo  sie  liegt. 
So  hält  sie,  kraitvoll  wehrend,  mehr  denn  mancher  Schild 

Und  £rcmder  Hulfipcer,  Deine  Nachbarschaft  Burücb. 

Was  aber  unaussprechlich  und  dem  Mund  Tersagt,  " 
Das  lernst  Du  selber,  kommst  Du  mit  allein  dahin; 
Weil  dieser  Burger  keinem,  ichs  vertrauen  kann, 
Noch  meinen  Kindern,  sind  sie  gleich  mir  sehr  geliebb 

'  Siehe  S.  38.  •  {Oed.  Col  1517  tL  nach  SolgUB  Ucbmflm^] 
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Doch  D»  bewailir*'efl  Immer,  und  erretckeftt  Du 
Des  Lebens  Ausweg,  gieb  dem  Erstgcbornea  es 
Allein,  und  dieser  irnmcrfort  dem  Folgendes. 
XJnd  unvcrwüstbar  bleibt  die  Stadt  dann  immerdar 

Den  Saatcntspross'nen.** 

In  dieser  Erzählung  fehlt,  wie  Coray  bemerkt,  nur  eben  das 
Wort  Testament;  dessen  ungeachtet  sei  ea  keinem  Zweifel  un- 
terwoirfen,  dafs  Oedipus  der  Stadt  Athen  seinen  Leichnam  mit 

allen   daran  \haftenden  Vorthcilen  unter  der  ̂ Bedingung  ver- 
mache, dafs  Theseus  mit  seinen  Nachfolgern  das  Geheimnifs 

«einer  Grabstätte  bewahre )  damit  nicht  sein  Körper  geraubt 
und  XXL  den  Thcbanern,  seinen  bittersten  Feinden,  geführt 
werden  möge«    Alan  darf  voraussetzen,  Theseus  habe  dieses 
Geheimnifs  dem  Areopagus  anvertraut,   aus  Besorgnifs,  es 
mochte  verlqren  gehen,  wenn  die  Könige  es  erst  im  Augen- 

blick des  Sterbens  ihren  Nachfolgern  überliefern.    Gegen  die 
Annahme    dieser  Meinung   läfst   sich  allerdings    einwenden, 
diese  den  Oedipus  betreffende  Erzählung  sei  nur  eine  Fabel, 
welche  Sophokles  benutzte,  um  den  Athenern  zu  schmeicheln ; 
aber  es  ist  auch  wieder  nicht  glaublich,  dafs  der  Dichter  sie 

ersonnen  habe ;  er  schöpfte  sie  ohne  Zweifel  aus  einer  Volk^- 
sage  und  knüpfte  sie  an  die  damals  herrschende  Meinung, 
der  Areopagus  sei  im  Besitz  eines  wichtigen  Geheimnisses, 

von  dem  das  Heil  des  Staates  abhinge  ̂ . 
I)£M0STH£17£S  aus  Paeonium  in  jittiha^  der  gröfste  und 

berühmteste  Redner  des  Alterthums,  der  Sohn  des  Demostlic- 
nes,  eines  reichen  Waffenschmiedes,  und  der  Kleobule,  wurde 

Olymp«  XCVIII,  4  =:  385  vor  Chr.  geboren  *.  Im  siebenten 
Jahre  seines  Alters  verlor  er  seinen  Vater,  der  ihm  und  sei- 

ner noch  jungem  Scliwester,  der  nachmaligen  Mutter  des 
Demochares ',  im  Testamente  seine  nächsten  Verwandten 
den  Aphobus,  Demophon  und  Therippides  zu  Vormündern 
bestimmte,  welche  aber  das  bedeutende  Vermögen  ihrer  Mün- 

>  S.  Lettre  de  M.  Coray  a  M-  Ghar« 
don  de  la  Kochette,  in  dem  IVlagasin 
cncTclopediane,  iiweüer  Jahrgang,  Bd. 
IV.  5.  213. 

"  Diels  Jabr  gifbt  PlVTAUCHUfl  ao, 
T.  II,  S.  845.  C  DiONTSitJS  von  Ha- 
likarnasaus  seUt  in  seiner  JBpist,ad 
Amm,  VI,  p*  27,  i1m  GebarU|abr  dci 

Demostbenes  Olymp.  XCIX,  4;  da 
aber  Demostbenes  in  der  Olymp.  CVl, 
4,  gehaltenen  Rede  gegen  den  Midias 

sagt,  „er  sei  jetst  32  Jahr  «It,*^  so  er- giebt  sieb  daraas  die  Riebtigkcit  der 
Plutarcbiscbcn  Angabe. 

*  Siebe  unten  •   am  Ende  dieses 
Abscbfiitts. 
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del  TerscUeuderten  und  die  Erziehung  des  fangen  Demostlie» 
nes  gänzlich  Temacblassigten,  Entschlossen,  die  treulosen 
Vormünder  einmal  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  besuchte  er 
die  Schulen  des  Plato  und  des  Megarers  Euklides.  Da  er 
den  theuren  ̂   Unterricht  des  Isokrates  nicht  bezahlen  konnte^ 
so  begnügte  er  sich,  wie  man  erzählt,  mit  dessen  Rhetorik^ 
oder  schriftlichen  Anweisung  zur  Beredsamkeit,  die  er  von 
einem  Freunde  erhalten  hatte.  Nach  erlangter  Volljährigkeit 
nahm  er  den  Isaens  in  sein  Haus,  und  übte  sich  unter  sei- 

ner Leitung  vier  Jahre  lang  in  der  Redekunst  Durch  einen 
vom  Kallistratus,  dem  berühmtesten  Redner  seiner  Zeit,  vor 
dem  versammelten  Volke  gehaltenen  Vortrag  wurde  er  fest 
bestimmt,  eine  Laufbahn  zu  betreten,  auf  welcher  er  si<^ 
zu  einer  so  bedeutenden  Höhe  emporschwang. 

Im  siebzehnten  Jahre  seines  Alters  zog  er  seine  Vorinün- 
der  und  einen  Schuldner  vor  Gericht.  Die  von  ihm  in  diesem 

Rechtsstreit  gehaltenen  fünf  Vertheidigungsreden,  an  weldie 
Isäus  die  bessernde  Hand  scheint  gelegt  zu  haben,  sind  uiJis 
noch  übriggeblieben.  Durch  den  Gewinn  dieses  Processos  er- 
muthigt,  wagte  er  vor  dem  versammelten  Volk  als  Redner  auf- 

zutreten. Bei  seinen  beiden  ersten  Versuchen  wurde  er  aber 

wegen  seiner  schwachen  Stimme,  wegen  seines  kurzen  Athem^ 
der  ihn  oft  zwang  zusammengehörende  Worte  zu  trennen, 

.wegen  seiner  ungefälligen  Mienen-  und  Gebehrdensprache, 
und  seiner  schlecht  gebauten  Perioden  laut  verspottet  Der 
Schauspieler  Satjnis  richtete  ihn  wieder  auf,  und  gab  ihm 
Unterricht  in  der  Action  und  Dedamation.  .Mit  unenmüdlL- 

eher,  ja  erfinderischer  Beharrlichkeit  suchte  er  seine  Stimme 
zu  bilden,  seine  Brust  zu  stärken,  seiner  Mienen-  und  Ge- 
behrdensprache  lynöxQiaig]  Ausdruck  zu  geben,  ein  Talent^ 
auf  welches  er  in  der  Folge  einen  so  hohen  Werth  legte» 
vielleicht  eben  darum,  weil  die  Erwerbung  desselben  ihm  so 

viel  Mühe  gekostet  hatte.  Monathe  lang,*  erzählen  die  Al- 
ten, verschlofs  er  sich  in  einem  unterirdischen  Gemacht  ver- 

nachlässigte alle  Pflege  seines  Körpers,  immer  beschäftigt 
die  Geschichte  des  Thucydides  abzuschreiben,  um  ein-solches 
Vorbild  sich  ganz  zuzueigtien  und  seinen  $tyl  nach  demsel- 

'  Tausend  Drachmen ;  eine  Drachme 
ist  ungefabr  5i  Groieben«  aUo  229  Tblr. 
4Gr.  [Ueber  den  ¥er«cbicdencn  Werth 

der  Drachme    «ehe  Boechh^  Athca, 
Suaub.  J,  S.  71  and  II,  S.  349.]     . 
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ben  na  bflden;  hAA  Bar  alle  Arien  Ton  Gelegenheiten,  die 
vorkiDinttien  konnten,  Reden  zn  bereiten^  htSA  lant  sprechend, 
bald  studirend  und  in  Nacbdenken  vertieft  ̂   bald  seine  Ge- 
dankk^n  niederschreibend» 

Fünfnndzwanng  Jahre  war  er  idt,  ala  er  wieder  offent 
lieh  auftrat;  er  hidt  zwei  Reden  gegen  den  Leptines,    der 
ein  Gesetz  id  Vorschlag  gebradit  hatte,  demzufolge  nur  die 
Nachkommen  des  Harmodius  und  Aristogiton  von  öflentlicfaen 
Leistungen  {von  der  yVfivacMQx^^  x^Q^^^f  ̂ ^^^^aa^    und 
TQt9tfcefX^^li  befreit  seiii  sollten.  Die  zweite,  von  den.Immu^ 
nitäten.  wird  immer  als  eins  seiner  Meisterwerke  betrachtet 

Von  nun  an  verCafste  Demosthenes  viele  gerichtliche  Reden, 
wodnrch  er  sdn  väterHdies  Vennögen  bedeutend  vermehrte. 
Ohne  Zweifel  sind  mdurare  derselben  vetioren  gegangen.  Un- 

ter der  grofsea  Ainzahl  der  auf  nns  gekfNomienen  befindet  sich 
keine  einzige,  welche  zur  apologetischen  Gattung  gehorte. 
Seinem  strengen,  heftigen  Charakter  pafste  am  besten   die 
Rcdle  eines  Anklägers,  welche  dem  geschmeidigen  Cicero  oft 
beschwerlich  wurde*     Wie   sehr  auch  Demosthenes  seinen 

Ruhm  durch  die  geriditlidien  Vorträge  hob,  so  verdankt  er 
doch  seine  wahre  Gt^se  seinen  politischen  Reden.  Ein  Mann 
von  seiner  Kraft  nrafste  den  entschiedensten  Einfluls  auf  die 

Regierung  ausüben,  sobald  er  sich  nur  damit  befassen  wollte. 
Als  er  mit  starker  Hand  das  Staatsruder  ergriffe,  war  Athen, 
um  rnit  Demades  zu  reden,  nur  noch  das  Gerippe  des  Schif- 

fes, welclies  einst  ein  ̂ rhemistokles,  Cimon  und  Perikles  re- 
gierten. Schwindelnd  in  seiner  demokratischen  Gr5fse,  über- 

Hefs  sich  das  Volk  seinem  Leichtsinn  nnd  seiner  Sorglosig- 
keit;, schon  iiatte  es  den  Weg  betreten,  der  von  Zügellosig- 

keit  zu  Sklaverei  führt;  die  Gesetze  hatten  Kraft  und  Anse- 
hen verloren ;  Weichlichkeit,  Trägheit  mid  Käuflichkeit  waren 

«n  d  ie  Stelle  der  alten  Sittenstrenge,  der  Thätigkeit  und  Recht- 
fichkeit  getreten ;  die  Käuflichkeit  erzeugte  Verrätlierei,  wel- 
ehe  Griechenlands  Untergang  beschleunigte.     Von  den  Tu- 
gendien  ihrer  Väter  blieb  den  Athenern   nichts  als  eine  bis 

*  Nacli  der  VermutliuDg  einiger 
ScliififVsteller  emaonte  das  athenüche 
Volk  Redner  zur  ErÖrtemng  der  bei 
den  Afientlichen  Versammlungen  in 
Berathnng  gesogenen  Angelegenheiten;  . 

allein  diefs  geschah  nnr  in  besonde- 
ren Fällen.  Diese  «o  vom  Volke  er- 

nannten Redner  hieften  0(in;^o^N,  wie 
die  SachwtittfT  der  PrivatpersoooEi. 
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Begeisteniiig  gefitcJgert«  Anliänglii^feeit  för  ihren  heimatli- 
liehen  Boden,  die  sich  bei  der  geringsten  Veranlassung  offen« 
liaTte,  nnd  sie  ermuihigte  die  Freiheit  mit  der  grofsten  An- 

strengung zu  veriheidigen  '• 
Niemand  rerstand  besser   als  Demosihenes  die  Kunst^ 

diese  Begeisterung  zu  entflammen  nnd  zu  unterhalten.   Sein 
Scliarfblick  erkannte  gleich  in  Philippns  ersten  Schritten  seine 
ehrgeizigen  Absichten  auf  Athen  und  Griechenlands  Unter- 

jochung.   Von  diesem  Augenblick  an  besclilofs  er  ihn  zu  be» 
kämpfen;  Krieg  mit  Philipp  war  von  nun  an  sein  Losungs- 
-wort.    Vierzehn  Jahre  lang  trat  er  jeder  Unternehmung  des 
macedonischen  Königs  entgegen,  'dem  krin  Versuch  gelingen 
MToUte,  den  feurigen  Redner  durch  Gold  zu  gewinnen.  In  die- 

sen dem  Verlaste  der  griechischen  Freiheit  unmittelbar  vor- 
angehenden  vierzehn  Jahren   erreichte  Demosthenes  seinen 

höchsten  Glanz. 

Sein  Charakter  als  Staatsmann  ist  nicht  fleckenlos.  >  ids 

Krieger  bewies  er  wenig  Mnth  in  der  Schlacht  bei  Chaero- 
nea^  als  Gesandter  am  macedonischen  Hofe  wenig  Würde  und 
Geistesgegenwart.  Er  wurde  üiTt^rführt,  Gold  angenommen  zn 
haben,  nicht  zwar  um  sein  Vateriand  zn  verrathen,  oder  ge-^ 
gen  seine  Ueberzengung  zu  handeln;  er  bestimmte  es  für 
dasjenige,  was  nach  seinen  Grundsätzen  die  gute  Sache  wnr: 
vom  Perserkönige  hatte  er  es  empfangen,  welcher  in  jener 
Zeit  der  natürliche  Bundesgenosse  Athens  war. 

Wenn  gleich  Demosthenes  im  Kampfe  gegen  den  Feind 

der  griechischen  Unabhängigkeit'  unteriag,  so  erkannte  ihm 
dennodb  Athen,  seine  hohen  Verdienste  um  den  Staat  ehrend, 

eine  Bürgerkrone  zu,  die  schönste  Belohnung  für  einen  tugend- 
haften Bürger.  Aeschines,  sein  Nebenbuhler,  suchte  sie  ihm 

streitig  zu  machen.  Der  Kampf  der  Beredsamkeit,  welcher 
sidi  zwischen  den  beiden  berühmtesten  Rednern  erhob,  setzte 

ganz  Griechenland  in  Bewegung.  Eine  Alenge  Neugieriger 
kam  nach  Athen.  Demosthenes  triumphirte,  seinen  Gegner  traf 
die  gesetzliche  Strafe,  Verbannung,  weil  er  nicht  den  fünf- 

ten Theil  der  gesammelten  Stimmen  erhalten  hatte. 
Kurz  nach  diesem  schönen  Siege  wurde  Demosthenes  C&r 

schuldig  erklärt,  sich  von  Harpalus  haben  bestechen  zu  las- 

'  Demostlaeaes  Staatsreden,  übersetst   Ton  Fn  Jacobs,  Lelpug,  1805.  8. IKe  Vorrede. 
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sen.    Dieser  macedomsche  Statthalter  hatte  sieh  vor  dem 
Zorne  Alexanders  mit  seinen  geraubten  Gütern  nach  Athen 
geflüchtet,  und  suchte  die  Demagogen  zu  erkaufen^  um  den 
Schutz  der  Republik  zu  erschleichen.  Demosthenes  ^ard  zu 
einer  Strafe  von  50  Talenten  ̂   verurtheilt    Da  er  sie  nicht 
bezahlte,  wurde  er  ins  GefangniTs  geworfen,  aus  dem  er  je- 

doch entfloh.   Nun  betheuerte  er  seine  Unschuld;  und  wirk* 
lieh  darf  man  die  Gerechtigkeit  des  Urtheilspruches  in  Zwei« 
fei  ziehen.    Nach  Alexanders  Tjude  riefen  ihn  die  Athener 

ehrenvoll  zurück.    Er  ward  nun  die  Seele  des  sich  gegen 
Macedonien   aufs  neue   bildenden  Bundes   der  mcdhischen 

Staaten.  Als  aber  Antipater  den  Bund  auflösete  und  auf  des 
Redners  Auslieferung  bestand,  ergriff  Demostlienes  die  Flucht 
und  wandte  sich  nach  der  Insel  Kalauria,  an  der  Küste  von 

Argolis.  Aber  auch  hier  von  den  Leibwächtern  des  Antipaier 
verfolgt,  gab  er,  als  ein  mehr  denn  sechzigjähriger  Greis,  s^ch 
selbst  den  Tod  durch  Gift. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  derDemosthenischen  ^ 
Beredsamkeit  bestehen  in  Erregung  der  Leidenschaften,  in 
feuriger  Kraft  und  Klarheitf  in  Erhabenheit  und  Eleganz. 
Auswäldend  das  Beste  und  Nützlichste  aus  dem  Styl  seiiier 
grofsen  Vorgänger  um  es  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu 
vereinigen,  bildete  ̂ r  sich  eine  ganz  eigenthümliche  Dicticm. 
Einfachheit  und  Schmuck,  Sorgfalt  und  Kunstlosigkeit,  bild- 

licher Ausdruck  und  rauhe  und  niedre  Umgangssprache,  Ge- 
drängtheit und  Ausführlichkeit,  blumenreiche  Schreibart,  Fein- 

heit und  Derbheit,  einschmeichelnde  Süfsigkeit  und  stürmi- 
sche Heftigkeit  vereinigen  sich  in  seiner  Darstellung.    Thu- 

eydides  kannte  nur  eine  einzige  Manier,  die  er,  zweckmäfsig 
oder  nicht,  immer  und  überall  gebraucht    Ganz  anders  De- 

mosthenes.    Nie  verliert  er  sein  Ziel  aus  den  Augen,  nie 
überschreitet  er  die  ausgesteckten  Grenzen,  immer  berück«^ 
sichtigt  er  Zeit  und  Ort;  der  Schmuck  der  Rede  beschäftigt 
ihn  nicht  allein,  er  denkt  nur  auf  den  Vortheil,  welchen  ihm 
derselbe  darbietet;  daher  diese  Klarheit,  das  Wesen  jedes 
litterarischen  Werkes,  aber  bei  keinem  weniger  zu  entbehren» 
als  bei  den  gerichtlichen  Reden;  daher  diese  Lebhaftigkeit, 
welche  der  Gegenstand  und  das  Ziel  seiner  Aufmerksamkeit 

war. 

«  [Etwa  60,000  RtUr.] 
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war.  In  Vergleichung  mit  Lysias  erscheint  sein  Ausdruck, 
wie  bei  diesem,  sprachrichtig ,  genau,  deutlich,  gedrangt, 
wahr,  nalürlicb,  ungekünstelt;  er  ist  voll  Grazie  wie  Lysias, 
iu  Beziehung  auf  die  Form  der  Rede  ist  er  ihm  weit  über- 

legen. Wenn  man  eine  Demosthenische  Rede  liest,  so  wird 
man  nach  dem  Willen  des  Redners  von  einem  Gefühl  zum 

andern  fortgerissen;  eine  Leidenschaft  nach  der  andern  be- 
mächtiget sich  der  Seele;  Gleichgültigkeit  und  Partheigeist, 

Furcht  und  Verachtung,  Ha£s  und  Mitleid,  Liebe,  Zorn  und 
Neid  wechseln  in  dem  Leser  ab. 

Dionysius  von  Halikamassus,  von  dem  diese  Vergleichuäg 
des  Demosthenes  mit  Thucydides  und  Lysias  entlehnt  ist ' , 
sagt,  Demosthenes  habe  mehrere  Eigenthümlichkeiten  der 
Thucydideischen  Schreibart  in  seine  Staats -Reden  übertra- 

gen: das  Rasche  und  Eindringliche^  die  Härte,  die  Bitter- 
keit, die  Lebhafti^eit,  welche  die  Leidenschaften  aufregt; 

die  dichterischen  und  ungewöhnlichen  Formen  aber,  welche 
dem  Ernst  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  unangen^essen 
schienen,  die  ungenauen,  unvollendeten  Bilder  und  kühnen 
Wendungen  ahmte  er  nicht  nach.  AUes  Gesuchte  und  Ge- 

künstelte verschmähend,  hielt  er  sich  in  den  Grenzen  des 

einfachen  gewöhnlichen  Ausdruckes,  den  er  blofs  durch  Me- 
taphoren  und  Bilder  ausschmückte  und  belebte« 

Quinctilianus  ̂   sagt  vom  Demosthenes,  den  Plutarchus 
den  gewaltigsten  aller  Redner^  gijrÖQi&v  dwatiorctrov,  nennt; 
„Tanta  vis  in  eo,  tam  densa  omnia>  ita  quibusdam  nervis  intenta 
sunt,  tarn  nihil  otiosmn,  is  dicendi  modusi  ut  pec  quid  desit 

in  eo ,  nee  quid  redundet  invenias ,  *^  und  Cicero :  ̂   „  Nihil 
acute  inveniri  potuit  in  eis  causis  quas  scripsit,  nihil,  ut  ita 
dicam,  subdole,  nihil  versute,  quod  ille  non  viderit;  nihil 
subtiliter  dici,  nihil  presse,  nihil  enucleate,  quo  fieri  possit 
aliquid  limatius;  nihil  contra  grande,  nihil  indtatum,  nihil 
omatum  vel  verborum  gravitate,  vel  sententiarum  quo  quid- 

quam  esset  elatius,^^  Wer  vermag  diese  Stelle  zu  über- 
set^n?  • 

Wir  besitzen  von  Demosthenes  61  Reden  und  65  Ein- 

gänge und  Entwurf e  nQOoi/Aßa  dtifjttiyoQixd.    Wir  wollen  auf 

'  S.  Gbf  ervations  de  Capperonier, 
In  den  M^m.  de  l'Acad*  der  Inscr. 
ToJ.  XXIV,  im  AnfaDgc» 

THEIL  I.  25 

»  Inst,  orat  X,  1,  76. 
^  Cic.  in  Bruto,  Gap.  9L 
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Demosthenes  die  von  den  alten  Rlietoren  angenommene  Em- 
tbeilung  anwenden.    Sie  ordnen  alle  Reden  in  drei  Classen : 

1.  in  berathschlagende ,  uioyoi  GVfißovXtvtixoi  y  welche 
sich  mit  Staatsangelegenheiten  beschäftigten,  und  vor  dem 
Senat  oder  vor  dem  versammelten  Volke  gehalten  wurden. 

2.  in  gericlitliche ,  Aoyov  Sixavucoi,  welche  eine  Anklage 
oder  eine  Vertheidigung  betrafen. 

3.  in  epideiktiaclie  oder  Prunkreden  y  utöyoi  imdsiXTiMoi^ 
deren  Zweck  war,  zu  loben  oder  zu  tadeln. 

Siebzehn  Reden  des  Demosthenes  gehören  zur  ersten 

Classe,,vier  und  zwanzig  zur  zweiten,  zwei  zur  dritten  *. 
Von  den  siebzehn  Reden  der  ersten  Classe  behandeln 

fünf  verschiedene  den  Staat  betreffende  Gegenstande;  zwölf 
beziehen  sich  auf  die  Streitigkeiten  mit  dem  Macedonier 

Philippus;    Wir  wollen  sie  einzeln  anfuhren: 

Erste  Classe.    Berathschlagende  oder  Staatsreden: 
1.  IleQl  avfAfiO(jt4ov,  über  die  Symmorien,  d.  h.  über  die 

Classen  der  zum  Kriege  und  zur  Ausrüstung  der  Kriegsschiffe 

heisteuemden  athenischen  Bürger  *.  Diese  Rede,  die  erste 
politische  des  Demosthenes,  wurde  Olymp.  CVI,  3  =  354  vor 
Chr.  Geb.  gehalten,  zwei  Jahre  nach  dem  Bundesgenossen- 

krieg, und  im  sechsten  des  mit  Philippus  über  Amphipolis 
geführten  Streites.  Da  der  König  von  Persien  sich  rüstete, 
um  sich  wegen  des  Beistandes,  den  Chares  den  asiatischen 
Aufruhrern  geleistet  hatte,  zu  rächen,  so  beschlossen  die 
Athener,  ihm  den  Krieg  zu  erklaren.  Demosthenes  verhin- 

derte durch  diese  Rede  die  Ausführung  eines  so  unbesonne- 
nen Entschlusses. 

2.  n^QL  avvTaiitogy  von  der  Einrichtung  des  Staats,  oder 
vielmehr  ViOn  den  Abgaben  der  Bürger  an  die  Staatscasse. 
Dionysius  von  Halikamassus  zählt  diese  Rede  nicht  niit  zu 

den  Demosthenischen  ' ;  wahrscheinlich  ist  sie  uuächt  ̂ . 
3.  IleQl  räv  MsyaloTtoXirdßV y  Rede  für  die  Pürger 

pon  Megalopolis.     Sie  wurde  Olymp.  CVI ,   4  =  353   vor 

'   "Wir  folgen  Altert  Gerh,  Be-  |         •  Ad  jinnaeüm,  Ed.  Reist.  toL cJterf  Demosthenes  als  Staatsmann  und  |  Vif  p.  724^ 
Redner.     HaUe,  1S15  ff,  2  Bande,  8. 

*  S.  Boechh's  Staatsh.  der  Athener, 
an  Tcrschicdcnen  Stellen,  die  das  Re- 
(ifter  nachweiTt. 

♦  \Fr.  Aug,  Wolf  ad  LcpL  p. 
CXXIV.  erklart  sie  iur  ein,  aus  der 

dritten  Ofynthiscken  nnd  ans* der wider  Aristokrates  gehaltenen  Rede, 
«uammcDgeieute«  Oanse.  J 
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Chr.  Geb.  gehalten,  und  bezweckte  die  Athener  zu  bewegen, 
den  Einwohnern  voii  Megalopolis  Hfilfe  gegen  die  mit  den 
Athenern  verbündeten  Spartaner  zu  leisten. 

4.  Iliqi  tijg  räv  'PoöImv  kkev&SQiag,  über  die  Befreiung 
der  Bliodier,  gehalten  Olymp.  CVII,  2  =  350  vor  Chr.  Geb., 
um  die  Atliener  zu  bewegen,  den  Rhodiern  Hülfe  zu  leisten 
g^gen  Molossus,  den  König  von  Karien,  welcher  die  aristo- 

kratische Parthei  auf  der  Insel  unterstützte. 

5.  /Zif^l  Tft>v  n^ög  'AU^avSQOv  cvvlhjXMVy  über  die  mit 
Alexctnder  ahgesciüossenen  Verträge.  Diese  Rede  schreibt 
Libanius  dem  Hyperides  zu;  sie  fallt  in  Demosthenes  Ver- 
hannnngszeit,  OljTnp.  CXIII,  3  oder  4  =  325  oder  324  vor 
Chr.  Geb.  Der  Verfasser  sucht  die  Athener  zum  Kriege  zu 
bewegen. 

Von  den  zwölf  Reden  welche  sich  auf  die  Streitigkeiten 
mit  Philippus  beziehen,  wurde  die  erste  Olymp.  CVUI,  lc=351 
vor  Chr.  Geb.  gehalten;  die  zweite,  dritte  und  vierte,  Olymp. 
CVII,  4  =  348;  die  fünfte,  Olymp.  CVIII,  2  =  347;  die 
sechste,  Olymp.  CVIII,  3  =  346;  die  siebente,  Olymp.  CVm, 
4=345;  die  achte,  Olymp.  CIX,  2=344;  die  neunte,  Olymp, 
CIX,  3  =  343;  die  zehnte  und  elfte,  Olymp.  CIX,  4  =  342, 
und  die  zwölfte,  Olymp.  CX,  1  =341  vor  Chr.  Geb.  Diese  von 
Dionysius  von  Halikamassus  festgestellte  Ordnung  befolgen 
aber  weder  die  Handschriften  noch  die  Ausgaben.  Die  Ma- 
nuscripte  nennen  die  erste,  siebente,  zehnte  und  elfte  des 
Dionysius  Philippische  Reden  und  betrachten  dessen  fünfte 
als  Fortsetzung  der  ersten  Philippischen ;  die  zweite,  dritte 
und  vierte  nach  Dionysius  Zählung  nennen  sie  zweite,  dritte 

und  erste  Olynthische;  die  viei*  noch  übrigen,  nämlich  die 
sechste,  achte,  neunte  und  zwölfte  führen  die  Ueberscliriften: 
Von  dem  Frieden,  voä  Halonesus,  vom  Chersones^  von  dem 

Brief  des  Philippus.  Wir  wollen  sie  in  chronologischer  Rei- 
henfolge auffuhren  t 

1.  u,  2.  ÜQÖg  ̂ iXmnov  Xoyog  n^tog,  erste  Rede  ge- 

gen Philippus.  Demosthenes'  fordert  seine  Mitbürger  auf, 
den  Krieg  gegen  Philippus  mit  gröfserer  Kraft  und  Anstren- 

gung zu  führen;  dieser  Fürst  machte,  nach  der  Niederlage 
der  Phocier,  Anstalten,  sidi  in  Griechenland  festzusetzen. 
Nach  dein  Urtheile  des  Diony  ins  von  Halikamassus  besteht 
diese  Rede  aus  zwei  TheUen,  welche  zu  verschiedenen  Zei- 
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ten   vorgetragen  wurden.     Dieser  Meinung  wird  jedoch  von 

mehreren  Kunstrichtem  widersprochen  '• 

3.  4.  u.  5.  'OXw&iaxdg  jf  f  SjV^  drd  Reden  fiir  die 
Olynthier.  Sie  haben  den  Zweck,  die  Athener  zur  Unter- 
Stützung  der  Olynthier  gegen  Philippus  anzufeuern. 

6.  iZepl  T%  tiarivriq^  über  den  Frieden.  Nachdem  Phi- 
lippus Sitz  und  Stimme  im  Amphiktyonengerlcht  gewonnen 

hatte,  rieth  Demosthenes,  den  Frieden  mit  ihm  aufrecht  zu 

halten.  Nach*  Libanius  Meinung  ist  diese  Rede  zwar  von 
Demosthenes  verfafst,  aber  nicht  gehalten  worden.  Diesem 
Urtheile  treten  Leland,  Auger,  Jacobs  und  Becker  nicht  bei. 

7.  Koetä  0vXinnov  Xofyog  B ,  zweite  Rede  gegen  den 

PhUippus',  gehalten  nach  Demosthenes  Rückkehr  aus  dem 
Peloponnesus,  wo  er  den  Frieden  zwischen  Sparta  und 
Messene  vermittelt  hatte. 

8.  IIsqI  r^g  ̂ dlovricovy  über  Hcdonesus,  eigentficfa  Rede 
über  einen  Brief  Philipps,  in  welchem  er  die  von  seinen  Sol- 

daten den  Freibeutern  entrissene  Insel  Halonesus  den  Athe- 
nern zum  Geschenk  machte,  und  den  Wunsch  aufserte,  au 

der  Beschützung  des  Meeres  (d.  h.  an  der  Herrschaft  dessel- 
ben) Theil  zu  haben.  Demosthenes  widersetzte  sich  heftig 

der  Annahme  eines  so  beschimpfenden  Anerbietens.  Ob  De- 
mosthenes diese  Rede,  so  wie  sie  auf  uns  gekommen  ist, 

vdrklich  gehalten  habe,  kann  sehr  bezweifelt  werden.  Ltiba- 
nius  sagt,  sie  sey  von  alten  Kritikern  dem  Hegesippvs,  ei* 
nem  Freunde  des  Demosthenes,  beigelegt  Worden,  und  mit 
dieser  Nachricht  stimmen  auch  Suidas  und  das  Etymologi- 
cum  magnum  überein,  so  wie  Valckenaer  *,  Larcher  *  nud 
Becker  ̂ .  Jacobs  *,  der  die  Gründe  für  und  wider  ihre  Aecht- 
heit  abgewogen  hat,  thut  keinen  entscheidenden  Ausspruch. 

Jacq.  de  Tourreil  '  und  B.  S,  Weiske  "*  halten  diese  Rede  für 

*■  [Des  Demotüiene«  erste  Pkilip- 
puclie  Rede  ist  nar  Ein  Gantej. 
Von  /•  H.  Bremi.  ̂   In  den  PhiIoL 
Beitr.  aiu  der  Schweis.  Zfirichi  1819. 
Bd.  I.  S.  21.  ff.i 

^  Diatr.  de  Frafm.£anp^  p.253. 
^  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.,  toL 

n,  p.  243. 
^  A.a.O. Bd. LS. 282,  [und  dessen 

Abhandlung:  Ueber  den  Verf.  der  an- 
geblich Demosthenischcn  Red«  de  ELon 

lonesot  im  ArchiT   für  Phüol.  nnd 
Paedeg.   von  Seebndc.    Jahrg.  II,  St 
1.   HehnsL  1825.  S.  84—97.] 

*  A.  o.  O.  S.  378.  ̂ 

^  S.  Pr^face  historicjne  des  Phi- 
lippiqnes  deD^osth^e,  Paris,  1721. 
4.  p.  124. 

^  Oratio  de  Haloncso  Deroosthcni, 

cni  Tulgo  abjndicatur,  vindicata*  Lüb- ben.  I8O61  4. 
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ein  Werk  des  Demosthenes.  Ungeachtet  der  Kraft  ilirev  Be- 
weisgründe, scheint  es  uns  doch  kühn^  das  bestimmt  ausge- 

sprochene Zeugnifs  des  libanius  verwerfen  zu  woUen. 
9*  H^qI  Täv  tv  X^QQOVi^CM  ngayfiarfav  ij  6  mgii  JioTteL 

&ovgf  über  die  J^orfälle  im  Chersone^us,  oder  ßir  den  Dio- 
peithes.  DiopeitheSy  zum  Anführer  der  nach  dem  Chersone- 
sus  geschickten  Colonie  ernannt,  bekriegte  die  Stadt  Kardia, 
die  einzige,  welche  Philippus  sich  in  dem  Frieden  vorbehal- 

ten hatte ,  und  that  sogar  einen  Einfatt  in  Macedonien.  Phi- 
lippus  verlangte  nun  die  Bestrafung  des  Diopeithes,  welchen 
Demosthenes  vertheidigte. 

10.  Karä  ̂ iXinnov  loyog  i^,  dritte  Rede  gegen  Phi- 
lippus. Die  Fortschritte  des  Königs  in  Thracien,  wodurch 

er  sich  den  Weg  zur  Belagerung  von  Perinthus  und  Byzanz 
bahnte,  werden  in  dieser  Rede  behandelt. 

11.  Karä  <UiKinncfv  loyog  J',  vierte  Rede  gegen  PhiKp^ 
pus,  gehalten  zu  der  Zeit»  in  welcher  der  Köftig  die  Belage- 

rung von  Perinthus  aufhob,  um  Byzanz  zu  überfallen.  Val- 

ckenaer  ',  Fr.  Aug.  Wolf  ̂   und  Becker  '  halten  diese.  Rede 
nicht  für  ein  Werk  des  Demosthenes. 

12«  '0  ngög  r^v  inunoXiiv  OiXintiov  Xoyog,  Rede  iSber 
den  Brief  des  Philippue*  Der  Brief  des  Königs,  auf  wel- 

chen sich  diese  Rede  bezieht,  ist  noch  vorhanden.  Er  ent- 
hält eine  Menge  Beschwerden  des  Macedoniers,  aber  keine 

Kriegserklärung.  Diese  erfolgte  erst  nach  der  Belagerung 
von  Byzanz,  und  veranlalste  den  Demosthenes,  seine  letzte 
Philippische  Rede  zu  lialten.  Taylor,  Reiske,  Valckenaer 
und  Becker  halten  diese  Rede  für  untergeschoben. 

Zweite  Classe.  Gerichttiche  Reden» 

Diese  betrafen  entweder  das  Staatsrecht  oder  das  bfii^er- 
liche  Recht  Das  Verfahren  war  bei  beiden  nicht  gleich.  Im 

ersten  Falle  hatte  eine  sogenannte  Kategorie  (xattjYOQia) 
oder  staatsrechtliche  Klage,  im  andern  Falle  eine  blofse 

Dike  (ßiscTi")  oder  bürgerliche  Action  Statt.  ̂  
Von  Demosthenes  besitzen  wir  zwölf  Kategorien: 

1.   Staatsrechtliche  Reden,  welche  die  eigenen  Angele- 

>  Orat  d«  Pbil.  p.  350. 
®  Ad.  Iiept.  Prolcg.  p.  LX 
»  A.  a.  O,  5.  29a 

^  fS.  Der  attfflclia  Procefs,  Ton 
Meier  und  Üchoemann.  Halle,  1824. 

8.  S.  194.  und  das  Rt^uter,  Art.  ̂ iUi^^i 
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genheiten  des  Redners  betreffen :  gegen  den  Midias,  über  die 
treulose  Gesandtschaft,  über  die  Krone* 

2.  Reden  gegen  Vorschläge  zu  neuen  Gesetzen:  gegen 

Leptinesy  gegen  Androtion,  gegen  Timokrates,  gegen  Axifito- 
krates. 

3.  Anklagen  gegen  Staatsverbrecher,  ivSei^eig:  zwei  Re- 
den gegen  Aristogiton,  und  eine  Rede  gegen  Theokrines. 
4.  Berufungen  an  das  Volk  oder  Recurse:  die  Rede  ge- 
gen Eubulides,  ,und  wider  die  Neaera. 

In  dieser  Reihenfolge  wollen  wir  über  die  zwölf  Staats* 
rechtlichen  Actionen  sprechen. 

1,  Karä  MeiSi/ov^  gegen  Midiaa.  Dieser  übermüthige 
athenische  Bürger,  welcher  glaubte,  sein  Reichthum  und 
der  Schutz  seines  Gönners,  des  einflufsreichen  Demago- 

gen Eubulus,  würden  ihn  vor  aller  Bestrafung  sichern, 
hatte  an  dem  Dionyisfisfeste  den  Demosthenes  als  Chora- 
gen ,  und  mithin  als  heilige  und  unverletzliche  Person, 
mit  Faustschlägen  gemifshandelt  Diefs  war  eine  wahre 
Asebia  (äaeßeuc)  oder  ein  Verbrechen  gegen  die  Gottheit 
selbst;  da  aber  Demosthenes  nicfU  vom  f^otke  zum  Chora- 
gen  erwählt  worden  war,  sondern  cuis  eigenem  jintriebe  das 
Amt  eines  Choragen>  übernommen  hatte,  so  behauptete  ftli- 
dias,  die  Beleidigung  desselben  könne  blofs  eine  Injurten- 
klage  oder  eine  Klage  auf  Schaden -Ersatz  (ßldßfi),  also 
eine  bürgerliche  Action,  nach  sich  ziehen.  Die  Rede  hat 
nun  den  Zweck  zu  beweisen,  dafis  Midias  sich  eines  Staats- 

verbrechens schuldig  gemacht  habe,  und  die  härteste  Strafe 
verdiene.  Demosthenes  gab  jedoch  seinen  Procefs  auf, 

und  verglich  sich  mit  seinem  Gegner.  Plutarch  ̂   .  erklärt 

seine  Nachgiebigkeit  auf  folgende  Art:  „Es  ist  bekannt/^  sagt 
er,  „dafs  Demosthenes,  als  er  zwei  und  dreifsig  Jahr  alt  war, 

also  zu  einer  .Zeit,  wo  c^  noch  keine  vnrksam'e  Auszeich- 
nung im  Staate  erworben,  sich  anschickte  in  der  Streitsache 

mit  Midias  öffentlich  zu  reden;  ich  glaube  daher,  dafs  er 
nur  um  defswillen  sich  bereit  finden  liefs,  die  gerichtliche 
Verfolgung  des  Gegners  für  den  Empfang  einer  Summe  Gel- 

des aufzugeben!  Denn  sonst  war  der  Mann  nicht  so  leicht 
zu  versöhnen,  sondern  stets  beharrlich  in  seinen  Planen  und 
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heftig  im  Wiederv^rgdteiiu  Da  er  aber  einsah,  dafs  es  keiil 
leichtes,  ja  vielmehr  ein  seine  Kräfte  übersteigendes  Wagestück 
sei,  einen  Mann  zu  stützen,  welcher  sich  durch  Beichihümer, 
Beredsamkeit  und  Freunde  mächtig  beschützt  sah,  so  gab 
er  den  Personen  nach,  die  für  jenen  baten.  Ich  glaube 
nämlich  keinesweges,  dafs  die  3000  Drachmen,  welche  er 
empfing,  seine  Bitterkeit  würden  vertilgt  haben,  wenn  er 
irgend  Hoffnung  gehabt  hätte,  es  werde  ihm  gelingen^ 

den  Gegner  im  gerichtlichen  Kampfe  zu  besiegen."  Nach 
dem  einstimmigen  Urtheil  der  Kunstrichter  ist  diese  Rede 
des  Demosthenes  niemals  gehalten  worden;  es  giebt  sogar 
einige  Gründe,  welche  es  wahrscheinlich  flachen,  dafs  er  sie 
erst  mehrere  Jahre  nach  dem  Vorfalle  niedergeschrieben 

habe  ̂ ,  obgleich  wir  die  Veranlassung  nicht  kennen,  weüshalb 
sich  der  Redner  mit  einer  längst  abgemachten  Sache  au£s 
neue  ̂ eschäftrgte. 

2.  IliQi  TrJQ  na^TtQeoßsiag  loyog,  Rede  .über  Aemehinea 
Staatsperrath  hei  seiner  zweiten  macedordschen  Gesandtschaftm 
Diese  Rede  enthält  mehrere  herrliche  Stellen,  aber  auch  ei- 

nige schwache,  und  ist  im  Ganzen  nicht  gedrängt  genug;  viel* 
leicht  hat  Demosthenes  nicht  die  letzte  bessernde  Hand  an  die- 

selbe gelegt  Wenn  Demosthenes  den  Aeschines  als  Staaisver- 
räther  vor  Gericht  ziehen  wollte,  so  mufste  er  auch  die  übrigen 
Mitgesandten  anklagen,  unter  welchen  sich  der  Redner  Ce- 
phisophon  und  der  Demagoge  Eubulus,  Lieblinge  des  Volkes, 
befanden.  Da  er  diefs  nicht  wagte,  so  erschien  seine  Klage  in  ei- 

nem falschen  Lichte.  Ein  anderer  Nachtheil  für  ihn  war  die 

unter  den  Collegen  des  Aeschines  herrschende  Einigkeit;  sie 
entzog  ihm  rechtskräftige  Beweife,  die  allein  seinen  Geg^ 
ner  stürzen  konnten ,  und  er  mufste  sich  mit  Wahrscheinlich- 

keiten und  Inducfionen  behelfen.  Auch  ist  die  Antwort  des 

Aeschines  der  Anklagerede 'des  Demosthenes  weit  vorzuziehen. 
Ob  diese  beiden  Reden  wiridich  gehalten  sind,  ist  sehr  un- 
gewifs.  Idomenens,  ein  Schüler  des  Epikurus,  erzählt  zwar» 
daCs  Aeschines  den  Procefs  nur  durch  eine  Mehrzahl  von 

dreifisig  Stimmen  gewonnen  habe.    Diese  Angabe  hält  Plu- 

'  [Boechh,  Suatsh.  der  AtbcD.  II, 
S.  109|  Adiq.  erklärt  sicli  gegen  diese 
Aniicht.    Vergl.  dessen  ausfuhr!.  Ab- 

bandlvng  über  die  Zeit  der  Abiassmic 
der  Rede  gegen  Blidias,  in  den  Abb. 
der  Berl   Akad.  ▼.  J.  I8ia] 
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tarcfaus  aber  darum  (iir  höchst  zweifelhaft,  wml  weder  Aeschi- 
nes  noch  Demosthefies  dieses  Processes  über  die  Gesandt- 

schaft in  ihren  Reden  fiber  die  Krone  erwähnen*  Dagegen 
vermuthet  Auger,  das  Stillschweigen  des  Demosthenes  jrfifare 
von  dem  Umstände  her,  4als  er  in  jenem  Streite  unterlag; 
Aeschines  aber  habe  einen  noch  auf  ihm  ruhenden  Verdacht 

nicht  von  neuem  aufregen  wollen. 
3.   II^qX  otBtfAxvov  loyogy  Rede  über  die  Krone.    Zwei 

Male  war  Demosthenes  auf  der  Bühne  während  der  Diony- 
susfeier  gekrönt  worden^  das  erste  Mal  nach  Yer jagung  der 
macedonischen  Besatzung  aus  der  Insel  Euboa,  das  zweite 
Mal  nach  dem  mit  den  Thebanem  geschlossenen  Bündnisse. 
In  dem  zweiten  Jahre  der  CX.  Olympiade  fafste  der  Senat 
nnter  dem  Vorsitze  seines  Freundes  Ktesiphon  das  Gutachten 
(TtQoßovkiVfia)  ab,  dals  dem  Demosthenes  zum  Lohn  seiner 
in  verschiedenen  Aemtem  bewiesenen  Uneigennützigkeit  und 
seiner  Verdienste  um  den  Staat  von  dem  Volke  eine  goldene 
«Krone  zuerkannt  werden  möge,  womit  er  bei  der  nächsten 
Dionysusfeier  im  Theater  gekrönt  werden  solle.    Ehe  aber 

noch  dieses  Senatsgutachten  dem  Volke  zum  Schlufs,  ̂ fn^uf^ 
jutt,  vorgetragen  wurde,  leitete  Aeschines  eine  hemmende 
Klage  gegen  Ktesiphon  ein.  Er  beschuldigte  ihn  der  Verletzung 
bestehender  Fonnen;  denn  es   sei  gesetzwidrig,  für  einen 

noch  im  Amte  stehenden  Büiger,  und  also  vor  Ablegung  sei- 
ner Rechenschaft,  eine  Krone  zu  veriangen;  besonders  strafbar 

aber  sey  der  Vorschlag,  ihn  auf  dem  Theater  zu  krönen,  da 
diese  Feierlichkeit  höchstens  auf  dem  Versammlungsplatze, 
der  Pnyx,  Statt  haben  könnte.  Femer  beschuldigte  Aeschines 
den  Ktesiphon  eines  begangenen  Falsums.     Er  trug  darauf 
an,  den  Ktesiphon  zu  einer  Geldstrafe  von  50  Talenten  zu 
verurtheilen. 

Diese  Klage  blieb  liegen  wegen  der  unruhigen  und  ver 
•wickelten  Lage,  in  welcher  sich  der  Staat  im  Winter  und 
^Frühjahr  vor  der  Schlacht  bei  Chaeronea  befand*  Als  aber 
die  macedonisehe  Parthei  durch  Antipaters  Einfluis  das 
Uebergewicht  in  Athen  erhalten  hatte,  und  dadurch  Demo- 

sthenes Ansehen  bedeutend  gesunken  war,  schien  es  seinem 
Gegner  zeitgemäfs,  die  Sache  wieder  anhängig  zu  machen* 

Es  war  im  dritten  Jahre  der  CXII.  Olympiade,  also  'acht 
Jahre  nach  Ktesiphons  Vorschlag,  dals  Aeschines,  im  drei 
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und  sechzigsten  Jahre  seines  Alters,  seine  Anklage  wieder- 
holte, und  seine  berühmte  Rede  von  der  Ki^ne  hielt,  welche 

Demosthenes  durch  seine  noch  weit  berühmtere  beantwortete, 
nämlich  durch  die  Rede,  die  uns  eben  beschäftigt  Sie  ist 
nicht  nur  das  Meisterwerk  des  Demosthenes;  sie  ist  das 
Höchste  und  Vollendetste,  was  menschliche  Beredsamkeit  her- 

vorgebracht hat  So  haben  Dionysius  von  HalikamassuS  ', 
Cicero  ̂   und  Quinctilianus  '  geurtheilt,  und  neuere  Kunst- 

richter haben  ihnen  be^epfUchtet  Mit  diesem  Kunsti?^erke 
beschlois  Demosthenes,  wie  es  scheint,  seine  politische  Lauf- 

bahn: er  trat  nicht  mehr  als  Redner  auf  *• 

4.  '0  n^  jtssnivfiv  l&yog.  Rede  gegen  Leptines.  Die- 
ser angesehene,  einflnfsreiche'Büiger,  hatte  ein  Gesetz  in 

Vorschlag  gebracht,  wodurch  er  die  Freiheit  von  den  Staats- 
lasten (aj^I^ca),  nämlich  von  der  Gymnasiarchie  [yvfivaauxQ^ 

xicQ^  der  Choregie  [x^QW*^^  nnd  derHestiasis  [iaviaa$g2  zu 
beschränken  suchte.  Nach  Verlauf  eines  Jahres,  nach  wel- 

chem die  Verantwortlichkeit  des  Urhebers  eines  Gesetzvor- ' 
Schlages  erlosch,  griff  Demosthenes  das  Gesetz  an,  nicht  den 
Urheber,  und  gab  Veranlassung  zu  dessen  Abschaffung.  Die 
Rede,  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  hiell^  gehört  zu  sei- 

nen vorzüglicheren. 

5.  *  0  xarä  *jiv8^uovos  Xiyo$f  Rede  gegen  den  Jndro-- lion.  Demosthenes  schrieb  diese  Rede  für  Diodorus,  einen 
uns  weiter  nicht  bekannten  athenischen  Bürger,  der.  einen 
alten  Groll  gegen  Androtion  hegend,  ihn  der  Verletzung  der 
bestehenden  Gesetze^  naqavoiuavy  anklagte.    Androtion  hatte 

'  De  comp,  perh»  (Ed  RsUk^  T. 
V.  p.  204.) 

*  Orai.  §.  133. 
»  Inst  orat.  XI,  1 
^  Ulpianiu  enähk  In  «elaeni 

ComtDentiir  über  die  Rede  tob  der 
Krone  eiiie  Anekdote,  a,nf  irelehe  sich 

diejenigen  Gelehrten,  welche  die  Ent- 
stetumg  der  griechischen  Aeoente  Tor 
das  -Zeitalter  der  «leiandrinischen 
Grammatiker  setaen,  oft  berufen  ha- 

ben. Dcmoathenea  Uagt  den  Aeschi« 
ues  an,  ein  feiler  MietbÜnf^ Philipps 
und  Alexanders  sn  sejn.  „Ich  klage 
dich  an,  sagt  er,  auerst  im  Solde  Phi- 

lipps gestanden  sn  haben,  und  jetat 
ein  Söldling  Alexanders  au  sein.  Da- 

rin sfimmea   die  finhörcr  mit   mir 

aberdiL     Wenn  da  es  ISngnest,  to 
wage  sie  cn  fragen;   doch  nein,  statt 
deiner  will  ich  esthnn.  Scheint  encfa» 
Athener,   Aeschines    ein   gedungener 
Mann    (/tia^wv^)   oder  Alexander« 
Freund  ?**     Bei  dieser  Frage  beging  / 
aber  Demosthenei;  absichtlich   einen 
Fehler  in  der  Aussprache;  er  legte  den 
AcccntTon  der  ultima  auf  die  ant^pen* 
ultima  (fUa&tnoq),    Die  Athener,  do- 
ren  Ohr  durch  diese  falsche  Betonung^ 

beleidigt  war,  schrien  unwillfcikhrlich  ^*^ 
fw>&tn6^^  m  verkauf iert  eingedun-^ 
gener  Miethling  1  Demosthenes  nahm 
scheinbar  diesen  Ruf  als  BeifalUaei- 
chen  auf,  und  fuhr  Totti   g^un!  äß 

h6rs^  was  ̂ 6  sagcA.** 
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ilamlich  darauf  angetragen,  den  abgebenden  Senat  dorch  eine 
Krone  zu  ehren,  obgleich  er  tn  dem  Jahre  seiner  Regierung 
seine  Pflichten  nicht  vollständig  erfüllt  hatte.  Die  Klage  vrar 
also  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  in  den  Reden  des 

Aeschines  wider  Ktesiphon  und  des  Demosthenes  wider  Lep- 
tines.  Da  Androtion  ein  Redner  aus  der  Schule  desisokra- 

tes  ̂ ar,  so  suchte  Demosthenes  den«  fidunuek  der  Isokrati- 
schen  Beredsamkeit  auf  diese  Arbeit  überzutragen,  die,  ob- 

l^ich  ete  Weik  seiner  Jugend,  nai^h^d^ *-Leptinea ,  unter 
seinen  gerichtKchen  Klagen  die  mit  der  gröfsten  Soi^fait  ab- 
gefäfste  ist.  Sie  'ist  leider  sehr  verderbVund  lüd^enhalt  auf 

uns  gekommen,  .     .  m,  .v^  ^ 

6.  'Ö  icata  Ti^oxQ(kovg  loyo^,  A^'uidir  Tlfnohfates. 
Sie  wurde  von  demselben  Diodoru^,  WyiÄp.  CVI,  4.,  gegen 
einen  Bürg^  gesprochen,  weldjfer  gewisse  Beamte,  die 
sith  der  Erpressung  schuldig  gemacht  hatten,  der  Strafe  zu 
entziehen  suchte.  Die  Rede  hat  einen  ernsten,  stsengen, 
dem  Gegenstande  angemessenen  Charakter. 

7.  *0  XÄT«  'AqtatOKqdxofVQ  loyog^  Rede  geg&i  Aristo^ 
hratea.  Kersobleptes,  König  von  Thraden,  hatte  den  Athe* 
nem  auf  den  Rath  seines  Schwiegervaters,  des  Charidemus 
aus  Oreos  in  Euboea,  den  Chersonesus  abgetreten.  Da  nun 
Oiaridemus  sich  Vor  den  Nachstellungen  des  Philippus  und 
der  Thracier  nicht  sicher  glaubte,  so  trug  Aristokrates  beim 
Volke  darauf  an,  ihn  für  heilig  und  unverletzHch  zu  erklä- 

ren. Diesen  Gesetzvorschlag  griff  Euthykles,  ein  athenischer 
Bürger,  mit  einer  von  Demosthenes  ausgearbeiteten  und  von 
ihm  auswendig  gelernten  Rede  im,  welche  Olymp.  CVD,  1. 

gesprochen  wurde,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  Demo- 
sthenes seine  erste  Philippische  Rede  hielt 

§.  9.  Kätu  'uäQKnoyHTOvog  koyog  A  xai  S  ̂   erste  und 
\  »weite  Rede  gegen  Aristogiton.  Aristogiton,  ein  öffentlicher 

Staatsredner,  gehorte  zu  den  nichtswürdigsten  athenischen 
Bürgern,  der  schon  von  Dinarchus  angeklagt  worden  war. 
Um  ihn  von  den  Volksyersammlungen  auszuschliefsen,  ver- 

einigten sich  Lykurgus  und  Demosthenes,  die  beiden  geach- 
tetsten  Staatsmänioer  und  Redner  ihrer  Zeit,  ihn  auf  immer 

ins  Gefangmfs  zu  bringen.  Lykurgus  sprach  als  Hauptan- 
kläger zuerst;  sein  Yoitrag  ist  aber  verloren  gegangen;  dar- 

auf   hielt   Demosthenes    entweder    die    beiden    in   seinen 
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Werken  befindlichen  R^n,  «der  nur  die  zweite;  denn  die 
erste  von  beiden  rührt  wahrscheinlich  .nicht  von  ihm  her» 

Dionysius  von  Halikamassus  verwirft  ̂ ausdrücklich  eine  von 
beiden^  und  zwar,  wahrscheinlich  nur  durch  einen  Schreib* 
fehlen  die  zweite  anstatt  der  ersten.  Casaubonus,  Ti^ylor 
und  Reiske  halten  die  erste  für  .untei^eschoben;  Reiske 
schreibt  sici  dem  Hyperides  zu,  aber  ohne  hinreichende  Grunde« 
[C.  Em.  Aug.  Schmidt  ̂   hat  aus  historischen  Gründen  zu  h^ 
weisen  gesucht,  dafft^die  erste  dieser  Reden  dem  Demosthe- 
nes  wirklich  angf hörid ;  die  zweite  l^ält  er  für  eine  blolse 
sophistische  Naehahmun^  derselben.] 

10.  Kccrä  Qsox^ivov  epä^^^ig^  Denundation  mder  Theo^ 
hrinea.  Diese  von  einekn  jungen  Athener  Names  Epichares 
gehaltene  Rede,  worin  er*  den  Theokrines  verschiedener  Un- 

terschleife beschuldigt,  hat  wahrscheinlich  den  Dinarchus  zum 
Verfasser,  welcher  um  diese  Zeit  (Olymp*  CIX,  1  oder  2) 
vor  dem  Volke  auftrat  und  sich  nach  DemosthenejB,  seinem 
fiachmahgen  Gegner,  zu  bilden  suchte,  ohne  jemals  seine  Er- 

habenheit, Kraft  und  Gedrängtheit  zu  erreichen. 
11.  EtfeaiQ  nQÖg  £vßovlidtjv,  Appellation  gegen  EubU' 

üdea  Ausspruch.  Der  Demarchus  {SniMtqx^Öl  Eubulides  hatt^ 
einen  gewissen  Euxitheus  aus  der  Bürgerliste  ausgestnchcin. 
Da  dieser  mit  dem  Verluste  des  Bürgerredbts  viele  Vonredite 
einbüfste  und  jenes  Urtheil  glaubte  entkräften  zu  können,  SQ 
nahm  er  seinen  Recurs  .an  das  Volk,  was  indessen  höchsjfc 

gefahrvoll  war;  denn  unterlag  er  in  diesem  Processe,  sq  wurde 
er,  den  Gesetzen  zufolge,  öffentlich  als  Sklave  verkauft  Der 
Ton  dieser  Rede  ist  sehr  ernst  und  der  Wichtigkeit  des  Ge- 

genstandes angemessen. 
12.  Katä  NiaiQuqy  Rede  uider  die  Neaera.  Diese  Rede  ist 

wegen  der  voll^ndig  beigefügten  Acten  höchst  merkwürdig» 
Theomnestus  klagt,  in  Verbiodung  mit  ApoUodorus,  seinem 
gerichtlichen  Sachwalter  (ow^yoQog),  einen  gewissen  Stepha* 
nus  an,  dafs  er  mit  der  Sklavin  und  ehemaligen  Hetäre  Neaera 
wie  mit  einer  gesetzmäfsigen  Gattiu  lebe.  Diese  ohne  Zwei- 

fel dem  Zeitalter  des  Demosthenes  angehörige  Rede,  befindet 
sich  wahrscheinlich  nur  darum  unter  seinen  Werken,  weil 

* 

'  [S.  den  «einer  Aiugabe  des  Dl- 
narchusy  Lips.  1826.  8»  angehäng- 

ten ExcQiint:  De  dnalras  ontionibas 

m.  Äristogitonem  Oemoetlieni   valio 

ads0ipuj,  p.  106.  ff.' 
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darin  der  SchanBpielgelder,  -d'i^KMj  eines  von  ihm  oft 
handelten  Gegenstandes,  nnd  einiger  Personen  aus  seiner 
milie  Erwähnung  geschieht 

Zur  zweiten  Gattung  der  gerichtlichen  Reden  g^o: 
die  bürgerlichen  Actionen ,    duuu.     Von  dieser  Gattung^ 
uns  dreilsig  demosdienische  Reden  erhalten: 

1.  Reden  gegen  seine  Vormünder  ;•  dergleichen  besi 
wir  fünf:  drei  gegen  Aphobus,  zwei  gegen  Onetor,   d 
Bruder. 

2.  Aiyoi^  naQoyqa^imif  Exceptionen,  oder  wie  sie  Cioe 

nennt  constitutionea  tranalatiyiie.  ,,Cnm  causa/^  sagt  er  *,  ̂ en 
eo  pendet,  quod  non  aut  is  agere  videtur  quem  oportet,  acrf 
non  apud  qnos,  quo  tempore,  qua  lege,  quo  crimine,   qua 
fioena  oportet,  trandaiiva  dicitur  constitutio,  quia  actio  tran»- 
lationis  et  commutationis  indigere  videtun  Atque  harum  aC- 
quam  in  omne  eausae  genus  iuddere  necesse  est    Nam  in 
i|uam  rem  non  indderit,  in  ea  nihil  esse  potest  controver 

Mie;  quare  eam  ne  eausam  quidem  convenit  putarL^    Zu 
dieser  Gattung  gehören  folgende  sieben:  gegen  Zenothemiis 
^geii  Apathurius,  g^en  Phormion,  gegen  Lakritus,  für  den 
Phörmion,  gegen  PantaenetaSi  gegen  Nausimadms  und  Xe- 
noptthes. 

3.  Reden  in  Erbsdiaftsangelegenheiten  und  fiber  Mitgift ; 
€erg^eidien  sind  vier  Torhanden:  gegen  Makartatus,  gegen 

Leochares,  gegen  Spudias,  gegen  Boeotus  wegen  der  mütter- 
lidben  MStgift. 

4  Reden  fiber  Handelsstreiti^eiten  und  Schuldklagen; 

deren  giebt  es  drei:  gegen  Kallippus,  gegen  Nikostratos,  ge- 
gen Timotheus. 
5.  EntscfaSdigungsklagen  {ßkaßti^  mxia)  wegen  Sdiaden- 

«fsatz  oder  IhätKcher  Injurien  und  ahnlidier  Gegenstande: 

gegen  Boeotus  wegen  des  angemaafsten  Namens,  gegen  Olym- 
piodorus,  gegen  Konon,  gegen  Dionysidorus,  gegen  KaOikles. 

6.  Klagen  wegen  falscher  Zeugnisse:  zwei  gegen  StepJ^- 
nus»  und  eine  gegen  das  falsche  Zeugnifs  des  Evergus  und 
Mnesibuliis.  ) 

7.  Ueber  Vermogehstauseh  {aPtidoaig)  und  Ausrüstung 

von  Dreimderem  i^Q^VQ^^io)*  gegen  Phaenippus,  gq;enPo- 
lyklesi  und  fiber  die  Bürgeikrone  für  die  Trierarchie. 

■  De  Inventione  I,  p.  & 
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Statt  4iese  dreifsig  Reden  eitiadtf  durtlniigeheii/ woii^n 
wir  nur  über  ebiige  derselben  kurze  Bemerkungen  machen» 

Die  fünf  Redeii  gegen  seine  Vormünder,  um  in  den  unge^ 
schmälerten  Besitz  des  väterlichen  Vermögens  gej^tzt  zu  wer- 

den, enthalten  sehr  schätzbare  ausführliche  Nachrichten  üb^r 
seine  Jugend,  seine  auDsere  Lage,  und ^ über  die  athemschen 
Gesetze.  Sein  Vormund  Aphobus  wurde  va  zehn  Talenten 
Entschädigung  verurtheilt  Gegen  seine  beiden  anderen  Vor- 

münder sdheint  er  keine  Klagen  erhoben  zu  haben,  wiewohl 

er  es  beabsichtigte;  wahndbeinlicfa  veiglidb  er  sich  mit  ih- 
nen. Diese  tleden  haben  einige  Aekdichkeit  mit  denen  sei- 

nes Lehrers  Isaeus.  . 

(Me  Rede  gegen  die  Exception  des  Lakritus  ist  in  dop- 
pelter Hinsicht  sehr  merkwürdig;  die  Sache  seiner  CUenim 

i/v^ar  an  sich  gerecht  und  billig,  aber,  nicht  nach  dem  Buch- 
staben des  Gesetzes,  utid  ihr  Gegner  Lakritus  war  .ein  sehe 

verschmitzter  Mann,  und  als  Schüler  des.Isokrates,  auch  ein 

geschickter  Redner.  Die&'bewog  den  Demosthenes  sich  we*- 
niger  auf  die  Reditsbegründung  der  Sache  als  auf  die.Immo- 
raUtät  des  Gegners  «einzulassen,  die  er  mit  den  schwärzesten 
Farben  mdilte«  Anfserdem  aber  bleibt  diese  Rede  wögest 
der  vollständig  sich:  darin  vorfindenden  Procefsacten  höchst 
interessant 

-Die  Exception  för  den  Phormio  gegen  den  ApoQodorus 
hat  zu  einer  Beschuldigung  unsers  Redners  Veranlassung  ge-» 

geben.  „Es  heifst,^^  sagt  Plutarchus  *,  „Demosthaies  Jbabe 
die  Rede  gegen  den  Feldh^m  Timotheus,  deren  ekh  Apol- 
lodorus  bediente,  um  diesen  Mann  in  ein^  Geldschuld. zu 
belangen,  für  denselben  verfertigt,  so  wie  audb  die  beiden 
Reden  gegen  den  Phmrmio  und  gegen  den  Stephanus,  wo- 

durch sein  guter.  Ruf  gefährdet  wurde.  Denn  auch  Phonnio 
kämpfte  in  einer  vom  Demosthenes  gearbeiteten  Rede  gegen 
den  ApoUodorus,  so  dafs  in  der  That  Demosthenes  wie  aus 
einer  Waffenbude  dem  Freunde  und  Feinde  die  Dolche  ver- 

kaufte, womit  sie  gegeneinander  stritten.^^  Zur  Rechtfertigung 
des  Demosthenes  bemerken  wir,  dafs  Aeschines,  der  in  sei- 

ner Rede  gegen  Ktesiphon  nichts  überging,  wqs  dem  Charak- 
ter seines  Gegners  schaden  konnte,  über  einen  Vorwmd^  den 

*  PiüT,  w>.  Dcmo9fh.  fol.  IV,  p.  717,  cd,  Reish. 
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Plutarch  nadbher  dnreh  eine  Thfttsadie  begründen  wollte,  ganz 
leicht  hinweggleitet;  man  glaubt,  sagt  er,  dafs  er  manchmal 

für  beide  Partheien  gearbeitet  habe  ̂ , 

Die  "Rede  gegen  Makartatus  fiber  den  Nadblafs  des  Hag. 
nias,  UgAg  Maüagratoif  vtüq  ̂ Ayviov  xXiJQOV  Xayogy  ist  darum 
merkwürdig,  weil  wir  des  Isaeus  Vertheidigungssdirift  des 
Makartatus  besiteeii,  wodurch  uns  eine  Vergleichung  des 
Schiders  mit  dem  Lehrer  möglich  wird. 

Die  (iir  ApoUodorus  gegen  Timotheus  ̂ i  den  berühmten 
Sohn  des  Konon^  über  eine  Schuld  gehaltene  Rede  ist  dar- 

um wichtig,  weil*  sie  mehrere  einzelne  Züge  aus  dem  Leben 
des  Timotheus  enthält. 

Die  Klage  gegen  KV>non  wegen  Mifshandlungen  giebt  ein 
Gemähide  von  den  verderbten  Sitten  der  athenischen  Jugend. 

Dritte  Classe.  JEpideiktiscIie,  oder  Prankreden,  kdyoi 
iniSiacTuioL 

Wir  besitzen  deren  zwei  unter  D^nosthenes  Namen; 
wahrscheinlich  aber  sind  sie  beide  nicht  aus  seiner  Feder  ge- 

flossen. Die  eine,  '£ntTdffi6g  i^iyog^  ist  eine  Leichenrede  auf 
die  in  der  Schlacht  bei  Chaeronea  gefallenen.  Athener;  die 

andre,  ̂ Eqmxixog  i^og^  eine  Lobrede  auf  Epikrates.  [Sie  ent- 
hält  eine  Ermahnung,  seine  Schönheit  durch  Gymnastik  zu 
bewahren,  den  Geist  durch  Studium  der  Philosophie  und  Be- 

redsamkeit zu  bilden,  und  Tugend  zu  üben.]  Das  Ganze  ist 
ein  moralisches  Uebungsstüok,  dergleichen  die  späteren  Rhe- 
toren  verfertigten. 

Aufser  den  Reden  besitzen  wir  vom  Demosthenes  noch 

sechs,  während  seiner  Verbannung  geschriebene  Briefe,  von 
denen  fünf  an  das  athenische  Volk  gerichtet  sind  '« 

*  [Wir  bemerken  jedoch,  dafs 
Aeschines,  de  faho  leg.  (ed.  Beiike^ 
p.  328),  sich  unuUuidllcUcr  über  diese 
BeschuIdigUDg  erklärt.] 

*  [Auf  das  Zcugiit(j  der  von  Har- 
Sokration  s.  ▼.  x«xo(^;{rr»(iwy  angeregten 
Iweife!  vcrwirlt  Boeclhy  in  seiner 

Staatsh.  der  Atbi'Ji.  I,  S.  246.  Anm. 
diese  Bede  als  unHcht  Ihre  Aecbtbeit 

scheint  indessen  Rumpf  \t%  seiner  Dis- 
pntio  de  oratione  adversus  Timotheum 
unperatorem,  quac  a  Demost  scripta 
^Mt,  fertur,  Gicss.  1821.  glücklieb  ver- 
tbeidigt  SU  babcn.]    . 

'  [Den  Urtheilen  des  Bionysiut 
▼on*  HalikamaasQs ,  des  Cicero  und 
des  QuinctiUanns  über  Demosthenes 
ist  in  der  fransosischcn  Ausgabe  noch 
Heerens  Schilderung  dieses  grofscn 
Redners  aus  seinen  Ideen  über  die  Po> 
Htik,  den  Verkehr  und  den  Handel 
der  vornehmsten  Völker  der  alten 

Well,  (iöttingen,  ISl'i.  TL  III,  S.4ia 
beigefügl.  DadcrVcrf.  nurztrraZwfck 
halte,  das  franadsiscbe  Publienm  auf 
dieses  vortrefilirhc  Werk  aufmerksam 
zu  madaen,  so  bleibt  die  Stelle  in  der 
UdbersctaiiDg  natürllcb  weg.] 
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Lebensbeschreibungen  des  Demostheiies  besitzen  wir  von 

Plutarchus,  von  einem  gewissen  Zosimus  ctus  Aahaloth  von 

einem  Ungenannten,  und  von  dem  Verfasser  d^s  Lebens^  der 
zehn  Redner;  diese  letztere  findet  sich  unter  den  Werken 
des  Plutarchus  und  in  einer  andern  Gestalt  in  Photius  BibKo- 

thek.  Lohscluiften  auf  ihn  verfafsten  Libanius  und  Lucu- 

Nvs  oder  d^er  Pseudq-Lucianus.  InJialtsanzeigen  der  zwölf 
Philippischen  Reden  schrieb  der  Rhetor. Libanius,  und  einen 
Commentar  zu  eben  diesen  Reden  der  Antiochische  Gramma- 

tiker UiiPJANUS,  der  nicht  mit  dem  römischen  Rechtsgelehr- 
ten Domitius  Ulpianus  verwechselt  werden  darf. 

Photius  kannte  drei  von  Julianus,  dem  Tyrier  PaiLO" 
sTRATus  und  DiOBORtTS  vcrfafstc  fVörterhücher  zu  den  zehn 

Mednern.  Zwei  dieser  Lexikographen  sind  gänzlich  unbe- 
kannt. Photius  9  der  auch  ihr  Zeitalter  nicht  zu  bestimmen 

vermochte,  sagt,  einer  habe  den  andern  ausgeschrieben;  die 
Urschrift  aber  zu  bestimmen,  sei  unmöglich.  Der  Arbeit  des 

Juliamis  gicbt  er  iudes«>en  wegen  ihrer  gröfseren  Vollständig- 
keit und  Reichhaltigkeit  an  Beispielen  den  Vorzug.  Des  Phir 

lostratus  Werk  häU  er  für  einen  Entwurf,  der  den  übrigen 

zur  Grundlage  diente,  oder  für  einen  Auszug  aus  ihren  W  ör- 
terbüchem.    Alle  drei  sind  verloren  gegangen. 

Die  Von  Plata.rchus,  Pligtius,  Libanias  und  Lncianus  verf9ftleh 
Lebensbeschreibungen  und  Lobschriflen  des  Demosthenes  finden 
sich  in  den  Aasgaben  ihrer  Werke;  die  von  Zosimus  und  einem 
Unbekannten  verfertigten  Biographien,  welclie  Schti^eig/iäuser  von 
einem  Pariser  MS.  abgeschrieben  hat,  stehen  in  dem  IV.  Bande 

der  Oralorcs  graeci  von  JReiske,  Von  dem  Commentar  des  Ulpia- 
nus  v?ird  Abschn.  LXXV.  die  Rede  sein. 

Von  allen  griechischen  Rednern  dieses  Zeitraums  wurde 
IsOKHATES  zuerst  von  Demelriua  Chalkondylas ^  Mailand,  1493. 
foL  herausgegeben.  Diese  Edition  ist  sehr  selten  und  sehr 
correct. 

I>ie  fil»fig%s(^j^eelfi' Redner  machte  der  Hltere  AUhia  bekannt^ 
zuerst  diö^B^Ue»4^?D£]aoSTU£N£S;  ScLpio  Carteromaco  (Forti-^ 
guerra)  b^^rgte  die  Ausgabe,  1504,  1  Band  in  foL  Da  der  Druck 
'derselben  drei  Jahre  dauerte,  so  hatte  Aldus  Zeit,  sich  bessere 
Manuscripte  zu  vcrsehaiTen,  nach  welchen  er,  noch  im  J.  1504,  eine 
bessere  Ausg.  veranstaltete.  Die  erste  ist  schöner  und  seltener;  die 
zweite  correcter.  Die  sämmt liehen  Redner  erschienen  zuerst  15 IJ^ 

3  Bände,  unter  dem  Titel:  Rhetorum  graeconun  oratioues.    Hype- 
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rides  scheiai«io-iiiefie»  Sitinwhing.  au  fehk^;  ieiniiReikQ  CadeLsich 
aber  imtei*  dei>  DenysstticpisciMP..  Aiifii^r  .<k«/«8^ttl|ftiuitao  Alti- 
sehen  Bedueru  entbalfc  diese  &ifii]Bii9ig>iMch  drei  aus  einer  spä- 

tem Zeit:  den  LeslNmUx^  Hüis^des  miii  ̂ üristidM»  bokralea  vad 
Aleidamas  bilden  den :dritlen. Band. 

Die  zweke  Sammlung  der  grieeb*  Redner  besorgte  J^enr.  Sic- 
pkanus,  1575,  foL  Demostbenet  «ndlsokrates  fehlen  in' dersdbe». 
Man  kann  die  von  ihm  1570  in.  Einem  Bande  herausgegebenen 
Conciones  sive  orationes  ex  graeeis  latiniMpie  historicis  ezeeiptae 
hinzulogen. 

Fbr  der  dritten  dnrdi  Beiske  1770  Teranstatteten  Sammloos 
ersehienen  folgende  wieM%e  Ausgaben  Tsa  den  einkelnen  Rednern  ; 

Vom  Lysias  besoigte  der  Jesuit  uMdr.  Scüoiij.  der  'sich  auf 
dem  Titel  Jodoe.  Vanderiieid  nannte^  eine  grieehisch-lateunsche^ 
wenig  geaehtcte,  Ausgabe,  Narb.  1683,  8.  ohne  Proleg.  und  ohne 
Anmerk.  -—  Die  ansehnlichste  Ausgabe  dieses  Redners  gab  Joh, 
Taylor  j  Lond.  1739.  4.  Dieser  neuen  kritischeii  und  gelehrten 
Recens.  liegt  Henr.  Stephanus  Text  zum  Grande,  aber  verbessert 

nach  nSS.  Eine  lat  Uebers,  und  Hier.  Markland^s  Con|ecturen 
sindhinzugeriigt  '.  Eine  kleinere  Ausgabe  besorgte  Taylor,  Camhr.^ 
1740,  8.  mit  kfirzeren  Anmeric,.  neuen  YarianteD  ans  einem  Ve- 

nediger MS.,  mit  Terbesserter  Uebers.  und  "rennellrtem  Wortregt- 
stfer.    Taylors  Text  ward  Grundlage  aller  folgend»  Efitiooen«'- 

Vom  IsoiuuTES  erschien. die  äluke  Ausgabe,  Hailand, '1493, 
foL$  die  zweite,  Vened.,  1513,  foL;  die  dritte^  Hagcnau^  1533^  S. 
wurde  nach  der  Blailändischett  gedruckt  und  nach  der  Vened«  ver- 

bessert^ darum  hat  sie  einige  eigenthümliche  Lesarten.  Die  Ye- 
nediger  Ausgabe  wurde  öfters  wieder  abgedruckt,  namentlich  %n 

Basel,  1546,  8.  —  Hieron,  ̂ Po^/"  veranstaltete,  Basel,  1553,  foL 
eine  nach  einem  MS.  [und  alten  Ausg.,  die  princeps  ausgenommen} 
verbesseiie  Edition,  welcher  er  die  schon  Ton  ihm  zu  Basel  154S 

herausgegebene  laL  Uebers.  fol.  beifügte.  Im  J.  1570  erschien  eben- 
falls zu  Basel  seine  groiae  Ausg.  des  bokrate^,  aue.  d^r  die  klei- 

neren Ton  1571,  1582,  1587,  1594,  1602,  alle  in  8.,  entstanden. 
WoUs  Text  wurde  mit  einigen  Abündetangen  von  Henr.  Stephanus 
1593.  foL  und  zu  London  bei  Norton  und  Bill  161S>wieder  abgedruckte 

Einige  Reden  des  bokrat^s  gab  Ph.  Fleicher»^sg^'h^ni&.  8.vher. 
ausv  fVilh,  BaiHe  gab  zu  Cambr.  1729.  Sl  ste&«if'IMsa,  und  ̂ u 
London,  1748.  8.  vierzehn  heraus.  Er  halte  Si88.^*faber  er.v^- 
stand  nicht  sie  zu  benutzen.    Er  giebt  fast  nmr  WolBi  »Xexi^  seine 

'  Von  dieser  Ausgabe  worden  nur 
4— 500  Exemplare  abgesogen;  diea«!»« 
ftiacm  Papier  werdea  in  dpa  Pjfriser 

Aucüonen   gewbhnfSrii  *m!^  300  Fr. 
(88  RtUr^  bcMblli. »■    st 
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Noten  nnil  gehaltfos  tmd  inetet  naSt  ins  Wolf  cnttebnt    Diö  bei- 
den Bftttde  seiner  Ansg.  worden  Lond.  1748.  a  wieder  gedmckt. 
Vom  LXK0RGÜS  yevtauttiieiePAii.JlfelancAthon^  Wittenberg, 

1545. 8.  eine  Ausgabe  flsnm  Gehraneh  bei  seinen  Voilesnngen.  Sie 
wurde  oft,  bald  mit,  bald  ohne  Uebersetsnng  wiederholt.  —  Eine 
neue  Ree.  des  Textes  besorgte  Joh.  Taylor,  Cambr.  1743.  8.  (init 
der  Rede  des  Demosthenes  gegen  BUdias}.  Sie  liegt  der  groben 
▼on  Joh,  GoUfr*  HauptFnann  besorgten  Ausgabe,  Leipzig,  1751.  & 
und  1753.  8..  sum  Grunde. 

Vom  Demosthenes  erscbien  ein  schöner  nnd  seltner  Nach- 
druck der  älteslen,  Aidiiiischen,  Ausgabe  bei  Hervag,  Basel  1532. 

fol.  mit  einigen  Verbesserungen,  aber  auch  einigen  Fehlem  ver- 
mehrt   Uipianus  Conunent.  ist  dem  Texte  beigefügt.  --^  Eine  sehr 

sehätzenswerthe,  nach  mehreren  MSS.  verbesserte,  Ausgabe  be* 
sorgte  der  Benedidiner  Jofi.  Bern.  FeUciano,  Vened.  1543.  dVoL 
8.  bei  BrucioU.    £in  Nachdruck  dieser  Edition,  mit  Verbesserun- 

gen und  VariantenTon  Pet,  Danenua  und  Finc»  Obsopoeus,  erschien^ 
Basel,  bei  J.  Hervag,  1547.  3  VoL  8.  und,  mit  vielen  Fehlem,  von 
Paul.  MamUiua,  Vened.  1554.  3  VoL  8.  —  Eßer,  fVolf  veranstal- 

tete mehrere  Ausgaben  des  Demosthenes   zu  BaseL    Die  beiden 
ersten,  ohne  Jahnahl,  erschienen  wahrscheinlich  1549  und  1553; 
die  dritte,  vom  Jahre  1572,  ist  die  beste  und  correcteste.    Die  Va- 

rianten sind  ohne  Ordnung  und  Kiitäc  zusammengehäuft«     In  den 
beiden  letzteren  Ausgaben  findet  sich  auch  Aeschines.    Von  Mar- 
nins  und  den  Erben  des  Aubry  wurdai  sie,   Frankf.  1604.  fol., 

aber  incorrect,  nachgedrackt,  desgleichen  zu  Genf,  1607.  fol.  — ^ 
fVüK  Morel  begann  mit  vieler  Sorgfalt  1558,  mit   Benutzong 
von  acht  HSS.,   eine  Bearbeitung  des  Demosthenes,  die  J^ioiPjra. 
iMmbinus  nach  dessen  Tode   [weniger  fleifslg]   beendigte,   Par. 
1570.  foL  bei  J.  Bienne.    Eine  Uebers«  gab  Morel  nicht,  aber  Ui- 

pianus Coramentar,  — •  Joh.  Vinc.  Lucchesini  gab,  Rom,  1712.  4. 
eine  lat.  Uebersetznng  der  zwölf  Philippisdien  Reden  des  Demo- 

sthenes mit  einem  sehr  schfttzbaren  geschichtlichen  Commentar  her- 
aus, welchen  fFilh,  Allen  in  seine  Ausgabe  dieser  Reden,  Lon- 

don, 1755.  2  VoL  8.  aufnahm.    Statt  Lucchesini's  lat.  Uebersetzung 
gab  er  aber  die  Wolfisdie. 

Joh.  Taylor  fing  eine  neue  fisir  SaeherklSrung  wiehtige  Aus- 
gabe des  Demosthes^  Aeschines,  DiNARcnüS  und  Dehabes  an, 

von  welcher  Bd.  IIL  u«  II.  in  4.  zu  Cambridge  1748  u.  1757,  Bd.  L, 
IV.  n.  V.  aber  gar  nidit  erschienen  sind.  Im  Jahr  1774  gab  man  dem 
m.  und  If.  Bande  neue  Titelblatter,  auf  denen  sie  Band  I.  und  II; 
genannt  wurden. 

Die  dritte  Samndoug   der  griechischen  Redner,  in  die  aber 
Isokrates  nicht  aiit  aufgenommen  vrurde^  Teranstaltete  J.  J.  Reiakej 

TH{;lL  I.  26 

\ 
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Leipzig,  1770  *-^  1775.  12  Vd.  ̂   IMese  «ebr  .geschitste  Ausgabe« 
welche  täglich  seltner  und  theorer  wird)  TereiaigtAlks,  was  sich 

.in  den  fir^heren  Ausgaben  zerstreat  findet.  Sie  enUillt  die  Com- 
menlare  von  Hier.  Wolf,  Taylor,-  nnd  BlarUands  anm  Tliefl  tme- 
dirte  Anmerkungen.  Ben  Text  ̂ verbesserte  Reiske  nach  MSS.^ 
nnd  fügie  sehr  gntc  kritische  Noten  hinau.  Wiewohl  er  put  zu 
vieler  Kühnheit  Conjectnren  in  den  Text  anfiiahm,  sc  leitete  ihn 
doch  sein  Urtheil  in  den  meisten  Fällen  richtig;  sie  sind  eben  so 

glücklich  als  scharfsinnig»  Ungern  bemerkt  man  die  öftere  Ver- 
änderung  seines  Planes  während  seiner  Arbeit,  wie  die  Weglas- 
sung  der  lateinischen  Uehersetsung  bei  den  ersten  Bänden  $  den 
letzten  Bänden  hat  er  sie  beigeCügt    •. » 

Th,  L  enthält:: die  Vorrede,  in  Welcher  der  Vert  alle  frühe« 
reu  Ausgaben  beortheiit.  -«r  Yeraeichniis  der  Snbsccibenten,  deren 
Beiske  bei  Erscheinung  des  ersten  Tbeils  dieses  weit  umfassen- 

den Werkes  nur  vier  und  dnifsig  zähltet .  —  Lobschrift  auf 
DemosÜicnes  von  Uharwu."^  Anfang  des,  nach  der  Pariser 
Edition  vom  Jahre  1570  gegebenen,  aber  nach  HSS.  und  Con|ec- 
toren  verbesserten  Textes  des  DEMOSTHEima.  Die  in  den  Texl 

anfjgenommenen  Verbesserungen  sind  mit  Asterisken  bezeichnet; 
die  alten  ausgemerzten  Lesarten  werden  durch  eine  besondefe  An- 

zeige iu  d^r  Vorrede  bemerkt,  welches  sehr  zu  loben  ist; 
2%.  //.  enthält:  die  Fortsetzung  des  DemosÜienischen  Textes. 

—  Die  unedirien  Schollen  einer  Hunchner  Handschrift.  — *  Die 
Scholien  der  Augsburger  Handschrift,  vollständiger  als  in  denWoIf- 
schen  Ausgaben.  -^  Die  yon  Leasing  gelieferten  SchoMen  der 
Wolfenbütüer  Handschrift  —  Eine  Vei^eicbuDgstafel  für  die  Sei- 

tenzahlen .dieser  Ausgabe  mit  denen,  einiger  früheren  Edittonen. 

2"h.  11  L  und  IV.  entbalten :  den  Text  des  A^scniMBS,  Dinar- 
cHCS,  Lykurgus,  Demades  und  Ani>ocid£S.  —  Die  Vorrede  han- 

delt über  die  Ausgaben  des  Aeschines^  dessen  Text  Bdske  nach 
Henr^  Stephanus  Edition  vom  Jahr  1575-  gab,  aber  verbessert  nach 
eigenen  Conjecturea  nnd  nach  verschie^exien  anderen  Hfilfsmittefai, 
wie  nach  Taylors  ApparaUis  Cfäticns^  von  dem  sich  nur  ein  klei- 

ner Theil,  näoUich  die  Varianten  v>on.  vier  Pariser  MSS.  pnd  einige 
Noten,  in  der  Ausgabe  dieses  Gelehrte^  befimd.  Reiike  benutzte 
auch  noch  eine  Helmstädter  Handschmft  aus  dem  AnfiMige  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts^  .Aufserdem  findet  man  darin  den  von 
Beiske  nach  einem  Oxforder  MS,  heransgag^beiien  bis  dahin  uno« 
dirten  Scholiasteu,  einen  Ind^  graecitatis  Aesöhineae,  ein  Be^- 
ßter  über  die  Gesetze,  ein  andres  über  Gesehiehte  und  Oeographie, 
eine  Vergleichungstafel  der  Seitenzahlen,  eine  Dissertaition  'Aber 
A^schines  von  Ch,  Fr.  M<itthaei,  eine  andcfre  -Ton  V.  Ow  Haupt- 

mann über  Demades,  endlich  die  bei^  von  S^hweighäueer  in 
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der  Pariser  BlUiothek  aa%efiBmdenen  nncflirten  liebensbesehrcSbiin- 
gen  des  Demostheee»  vaH  Zodnu»  aua  ̂ Bkaloa  nsA  von  einem 

Ungenaniiteii. 
Th:  V.  und  FL  enfhaKea  den  Ltsias  mit  der  lateinischen 

Uebarsetomig.  Der  Text  dieses  Redners  ist^  tm  Allgemeinen,  sehr 
verderbt  und  rerstCLmmelt)  flbc^aii  finden  sieh  yerfalscbte  und  lük- 
kenhafte  Stellen.  Die  vorhandenen  MSS.,  dnreh  deren  H&lfe  aW 
lein  die  groben  Lücken  ausgefüllt  werden  können ,  scheinen  alle 
nnglückKcher  Weise  Abschriften  von  dem  MS.  zu  sein,  welches 
Consiantinus  JLaakaria  auf  dem  Berge  Athos^fend,  und  Aldus  bei 
Herausgabe  des  Lysias  cmn  Grunde  legte.    Reiske  hat  alle  diese  n, 
Handschriften  ohne  grofsen  Gewinn  benutzt.     Er   gab   den  Text  ^ 

des  Lysias  nach  Taylor,  aber  mit  vielen  kritischen  Anmerkungen  * 
und  Verbesserungen.  Für  Taylors  schlechte  lateinische  Uebersez- 
zuBg  gab  er  eine  neue  bessere.  Aufserdem  findet  man  in  diesen 
beiden  BSnden  noch  die  Vorreden  der  älteren  Herausgeber,  die 

Lebensbeschreibungen  des  Lysias  von  Taylor,  von  Dionysios  aus  Ha- 
likarnassus,  von  Pbotius,  Suidas  und  der  Eudoxia ;  die  Beweise  der 
Alten,  Taylors  Lectiones  Lysianae,  die  Varianten,  Register  n.8.w, 

TÄ.  Vli.  enthllt:  den  Isaeus  mit  einer  neuen  Uebersetzung 

und  des'Dionysttts  vt)n  Halikarnassus  Urtheii  über  diesen  Redner; 
—  Antiphon,  mit  den  Dissertatt.  von  Pet,  pan  Spaan,  von  Haupt* 
Tnanii;  Register  u.  s.  w. 

Th.  /'///.enthält:  Lesbonax,  Herodes  Attiküs,  Antisthb- 
NEs,  AiiCiDAMAs^  GoRGiAS;  —  eine  lat.  Uebersetzung  des  Anti- 

phon und  A'NBOCIDES;  <—  den  Commentar  des  Korinthers  Grego* 
riu8  über  Hermogenes  Arbeit,  :rf^2  fuO^ov  Snpitijroq,  welcher  vor 

dieser  Ausgabe  noch  ungeilrnckt  war;  —  nachtrSgliche  Bemerkun- 
gen über  Dinarchus,  Lykurgus  und  Andocides ; —  Register  zu  die* 

sen  Rednern;  — ^  eine  Dissertation  von  Hauptmann  über  Ando- 
cides,  u.  s.  w. 

TJi,  /JC^-*JC/.  enthalten  den  Apparatus  criticns  zum  Demo- 
sthenes,  d»  h.  Hier*  Wolfi,  Taylors  und  Reishe*s  Noten. 

2-h.  XJL  enthllt  zwölf  Register  zum  Demosthenes:  Die  vier 
letzten  Theiter  dieser  scfaSIzenswerthen  Ausgabe  wurden  erst  nach 

Reiske*s  Tode'vtm  seiner  WIttwe,  seiner  Gehülfin  bei  dieser  weit- 
umfassenden  Arbeit,  bekannt  gemacht. 

Die  piente  Sammlung  der  griechischen  Redner  besorgte  Imm» 
Bekker.  Sie  ist  rein  kritisch,  und  enthält  einen  neuen  nach  den 

vorzüglichsten  vorhandenen  MSS.  gestalteten  Text  ohne  Uebersez- 
zong  und  CoHmientar.  Diese  Ausgabe  erschien  unter  dem  Titel 

Oratores  Mftiol  est  rec.  Imm.' Bekkefri,  Oxf.  1822  (ff.  5  vol.  gr.  8. 
[Sie  ist  von  Reimer  in  Berlin  1823  und  1824,  in  5Bfinden,  die  bei- 

den enien  auf  weüsenif  die  letzteren  auf  immer  grauerm  Papier 
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wieder  irafgelegt.    Bd.  L  enthfills  AmiPHON,  As^ooiDES  und  Lt- 
SIAS.     Bd.  IL    ISOXBATES.     Bd:  Ilf.   ISAEVS^  DmARGBUS,   Lyxdr- 

Gus,  Aeschines,  I>emax>£s.    Bd.  IV.  Anfang  det-  Dj^mosthenes. 
Bd.  V.  Fortsetzung  de^  DemoslheDed,  Lesbonax^  Heeohes,  An- 

TISTHENES,  AXCIÖAWA  und  GORGIAS.]  ' 
Nach  Reiske  erschienen  fo%ende  vriditige  Ausgaben  yon  doi 

einzelnen  Rednern:* 
Tom  IsOKRATES  erschien  «ine  vom  Abt  Äthan.  Auger  be* 

sorgte  Ausgabe. .  Paris,  1782.  3  ToL  4.  mit  einem  nacb  seehsehn 

MSS.  der  KonigL  BibRothek  T^besserten  Text,  der-  leider  dareh 
^iclc  Druckf eitler  entstellt  ist.'  Anger  war  kein  gro&er  Gddirter; 
er  verglich  die  Handschriften  nveht  sofrgftltig  gaiog,  zeigt  aber 
Urtheil  sowohl  in  Verbessening  des  Textes,  als  der  hinBngefligtett 
Wolfschcn  lateinischen  Uebersetsong.  [Für  die  Erklfinng  seines 
Schriftstellers  hat  er  fast  Nichts  gethan;  die  Noten  sind  nnr  kri- 

tisch.] —  Im  Jahr  1805  gab  IVüh.  Lange,  Halle,  &  einen,  mit 
Hülfe  der  von  Auger  gesammelten  Varianten  nnd'  sweier  MSS. 
aus  M&nchen  und  Angsborg,  neu  gestalteten  Text  des  bokrates 
heraus. 

Adamant  Koray,  besorgte  Paris,  1807,  2  VoL  8.  eine  mit 
vieler  Genauigkeit  nach  einem  aus  Italien  gekommenen  MS.,  dem 
^testea  dieses  Redners,  gearbeitete  ganz  vortreffliche  Ansgabe  des 

Isokrates,  welche  die  beiden  ersten  Theile  seiner  !EUf}ycin)  Biflu^-- 

'^^:<;  bildet.  In  seinen  gehaltreichen,  gelehrten  Anmerkungen  ver- 
gleicht er,  naeh  seiner  Gewohnheit,  da^  Neo-Grieeliiaehe  mit  dem 

Alt  -  Griechischen^  und  verbreitet  dadurch  viel  Liebt  lyMi&eine 

Menge  dnnkeler  Stellen  und  grammatischer  Schvnerigkeiten«  Eu- 
ropa besitzt  vielleicht  keinen  Gelehrten,  welcher  die  m  Untersu- 

chungen dieser  Art  ncthiigeh  Kenntnisse  in  einem  so  hohen  Grade 

besitzt,  vTie  Koray.  '  Die  in  neu-griechischer  Sprache  geschrie- 
bene Vorrede  enthält  treffliche  Betrachtungen  fiber-  Spräche  «nd 

Erziehung  der  Griechen  und  nähere  Angaben  ftbe^  den  Plan  die- 
ser Ausgabe. 
Im  Jahr  1820  ersdbnenen  in  2  B&iden,  16.  Leipzig,  bei 

Tauchnitz  in  einer  Stereoty  panagabe :  Isöcratia  orationes  et  epiato- 
lae.  Accedit  plenior  oratio  de  permutatfiono  ab  Andr.  Mm^xy- 
de  inventa  exque  ejus  editione  .däigenter  expressa.  [Zrwdie  Ans- 

gabe, 1821J  .         M. 

<i  < 

'  Die  franz.  Acad^mie  des  Inscr/* 
ethellcj  Ifetttes  entbehrt  dielHit^  dt^  ' 
Kcj>tor  dtir  frantosischenf  r  Helleiatteti : 
(denn  der  Grieche  K^ray  hat|dp33ur-M^ 
gcrrccht  in  Frankrcicll)  m  ihrer  Mitte  * 
zu  besiuen,'  wegen  einer 'FoüuidiiSV* 

welcher  er  «ich  nicnt '  nnlerwcrfen 
Wollte.-  '  S^i^  IvethcAefli  iAb4^''da& 
di«»«  <  Gdthitev  «ch'.Oltrhl'K^^Ae« 

ne^,t,^7j^e  ej.  i^.dcpii  ̂ j^^nV.^ pcrtonuTrt  heilst;  sein  minc  wita  ^ 
ihm  ielbftt*lLo-rli*7  aiMUdjj^cbqi. 

▼OD 
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[IsoeratLs  Oxationes.  Cum  iveTi  aimotatibne  critica  ed 
GiüS.    Dindorfiuiay    L^.    1825»   12.] 

[IsAEi  Orationes,  cpae  vnlgo  in  editionibus  legimtnr.  Acccdit 
•vaüo  do  Meneclifl  hereditates  Londini  primum  ̂ xpcessa,  et  dc^lo 
auctior  de  Cieonymi  hereditate«)  edita  pw  Angelum  Maiam.  Lips. 
1620.  Ta«ekiiit&  16.    Stereolv  Ausgabe.] 

Yom  Lysias  veranstaltete  Auger  eine  griechisch  -  lateinische 
Ausg.  Paris,  1783.  2  Vol.  4.^  die,  weil  aie  nach  zu  neuen  MSS. 
gearMtelf  wnrde^  weniger  empfehlenswerth  ist,  als  seine  Ausgabe 
des  Isokrates,  'SU  der  sie  ein  Seitenstüok  bildet.  Zwei  Jahre  dar*- 
anf  liefs  F.  C  AlUr  den  Text  des  Isokrates  nach  einer  in  der 
Kaiserlidien  Bibliothek  su  Wien  befindlichen  Handschrift  abdiidc- 

ken,  Wien  9  1785.  8.  ~  Im  Jahr  1S18  besorgte  G.  H.  Schaefer 
den  ]>pack  des  LyBias  f&r  die  Tauehnitzsche  SammL 

Yom  Ajescuines  und  Dehostkemes  üng  Aager  eine  Ausgabe 
an,  ohne  sie  zu  vollenden.  Der  «rsteTh.  Par«  1790,  4.,  ist  schön 
gedruckt,  aber  unfl^ifsig  und  unkritisch  gearbeitet»  Jhn  Jahr  1819 
vmrde  dieser  Theil  neu  anfjgelegt  und  die  Ausg.  durch  /.  Planche 

in  10 Bänden,  8.  beendigt.  —  Diese  beiden  Redner  finden  sich  auch 
in  der  Tauchnitzschen  Sammlung,  in  einem  ziemlich  correcten 
Abdruck  der  Reiskesehen  Reo.  des  Textes. 

[Um  den  Demosihenea  haben  sich  in  neueren  Zeiten  zwei 
deutsche  Gelehrte  sehr  verdient  gemacht,  G.  H.  Schäfer  und 
WUh*  Dindorf  Jener  besorgte  eikien  neuen  Abdruck  der  Reis- 
keschon  Anagvibe,  mit  Zusfltzen  und  Berichtigungen,  unter  fol* 
gendem  Titel:  Demosthenis  quae  supersunt  e  bonis.  libris  a  se 
emendata  edidit  /•  /.  Reiske,  £d.  covreetior,  cur.  G..H.  Schae- 
fir.  Londini,  1822^24  4,  vol.  8.  Th.  L  und  II.  enthalten  den 
Text,  die  Schollen,  die  Tabellen  nach  der  Pariser,  Vcnetiani- 
vBohen,  Baseler,  Frankfurter  und  Reiskesehen  Ausgabe.  Die  von 
Imm.  Bekker  in  den  Text  ai^enommenen  Varianten  hat  er  in 
Anmerkungen  gegeben,  und  die  Reiskesehen  -Noten  besser  ge- 

ordnet. Th.  lÜ.  die  lateinische  Uebersetzung  des  Hier.  Wolf; 
Th.  IV.  ilen  Index.  •«-*  Zugleich  «rediien,  von  demselben  6e- 
lelurten,  mit  eigenen  vortreSUehen  Bemevkungen  begleitet,  der 
Reiskesche  Apparat  unter  dem  Titel  r.Apparatus  critieus  et  cxeget. 
ad  Demosthenem,  Vinc.  Obsopoei,  Bier.  Wolfii,  Jo.  Taylori  et  J. 
JacReiskii  annotationes  tenens.  Commod.  in  ord.  digeslum,  alio- 
rumque  et  suis  annot.  ,auei  ed.  G.  H.  Schaefer.  Lond.  1824—- 
1827.  5  Bande  8.  Th.  I.  enthtlt  die  Vorreden  der  früheren  Her- 

ausgeber;  Büdi^ers^  Dissertatiö  dfs  canone  Philippicarum  Demo* 
stheids^  Itauchentieine  Dissertatiö  «de  orationum  Olyntliiarum  or** 

dine,  die  dieser  beigeftigten  Bekil&kuiigen'ßremi*s  zu  den  Phi-, 
lippischen  Reden  an   ihrem   Orte   eingeschaltet;    Reiske^s    und 
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SchSfers  Anmerkangea  bis  «mi  Idide  der  B«do  ntQl  r^  sr^a«  !Mm^- 
uvdgoif  aw^KuK    Za  der  Rede  .luql  otj^/io^y  ist  an^  Amaraf€H>rdu 
Einleitungen   und    dessen  Gonmentar  mt^eüieii^     Tii»  U.    mn- 
fafet  die  Anmerkangen  zu  der  Bede  sve^f  «vc^aivv  und  vi^\  na^tt- 
itijfaßtlaq.     Th.  m.  entbält  die  AnraerkwigeQ  scr  Leptin^a^    cur 
Midiana  und  Androtionea.     Zu  der  ersten  sind  Fr.  Aag.   Wolfi 
Prolegomena  und  dessen  Commentar  Tollständigsiitgeibeilt.     Von 
nun  an  sind  Dindorfe  eigeuthEfimliclie  Lesarten  esoeerpirt.     Th.  IV 
und  V.  enthalten   die  AnncFkungen  sa  den  uhri^a  Beden^    so 
wie  zu  den  Prooemien  nod  Briefen.     Der   let&te.Baad  aefalielst 

mit  einigen  Addendis  und  Corrigendia  und  mit  Krtgersi  Speeimea 
annott  ad  Demosthenis  P]itti]^cam  X     Ein  Index  i^vare.  höchst 
wünsckensvrerth  gewesen.     Sdififers  sich  gröfstentheUs  amf    die 
Sprache  beziehende  Aanterkongen  enthalten  eiaefüiloYOSLneaen, 
grammatischen  und  lesikalisehen  ^merkongen. 

Von  Dindorf  ersdiien  Demosthenis  orationes  ed.  Guik  Din^ 

dorfius.    Lips.  Tenbnor,  1825.    3  B&nde,    gr.  12*    Der  Test  ist 
gröfstentheüß  nach  hnm.  Bekkers  Becension   und  sehr-  correci 
abgedruckt,   auch  nicht  ohne  eigene   Beriehiigan^m  des  Heraus- 

gebers.   Bei  den  ersten  beiden  Olynth*  Beden  ist  die  Collatioii 
eines  Gopenh.  Cod.  benutzt;  die   Praefat.   enthfilt  kritische  An- 

merkungen zu  einzelnen  Stellen.  -«   Aeschims  Orationes*      Cur. 
Gull,  Dlndorfiua.     Accesser.  lect:  cod.  Hftvniensis  ad  orationem 

contra  Timarchum.    Lips.  Teubner.  1824  12  maj.  Aesehiids  oralo- 
ris  Opera  graece.    Ad  fidem  codd*  mannscript.  recogn^^minHul^en. 
illustrav.    /.  IL  Brendm.  Tnrici,  1824.  2  vol.  8.     Bei  Erkl&nmg 
des  Bedners  sah  der  Herausg.  am  meiatea  au£  die  Sackm  in  B»» 
Ziehung  auf  StaatsveihStnisse^  Gesetse,  Sitt^^  religiöse,  nnd  bur« 
gerliche  Gebräuche. 

Vom  DiNARCBUS  besorgte  «^A/n/<fif  eine  Aasgabe  unter  dem 
Titel:  Dinarchi  orationes.  Cum  priörum  editoram  annotatfonibus 

atque  indidbus  ed.  snasqne  notas  adiecit  Cor,  jfiy*w.  :/^uff.  Sahmidt, 
Lips.  1826.  8.  Imm.  Bekkers  Bee.  liegt  dieser  Ausgabe,  dnk«h 
welche  sowohl  die  krit.  als  besonders  die  grammatische  und-histor. 

Erklärung  dieses  Bedners  um  Vieles  gefftrdert  ist^  «um  'Gnuadei] 

,  Schfitzenswerthe  A.q.8g|itien  ein^>^li)jsr  ̂ ed^nt 

Vom  Panegyricus  des  üsoJCEA/rBS  bceocgkft>Sam«  JW^4i^.i^ßzAi. 
Morua  eine  kritlscb-exegelisdio  Aosgftbe»  IieiiMkili76€w  1796.  ISOA. 
Neue  Ausgabe  von  F.  ̂ .  O^  iJ^pa&n»«  Lei]lE..lBI7wi^.,»itoit  e%^iMa 
Anmerk.  vermehrt.  Im  Jahr  1811  »midie  Horos^Aillgii  we|li''T9a 
E.  P.  M.  G.  Longu£$nllie\,  Paris,  a  wisde^U^ntidBiit-neiiea 
Bemcrbl  bereichert.  [istieiätiajiPaiii|g)Qnini^< .  GmbJÜQi»  suisfiie 

anaotatt.  edid.  Gtdl,  D$Miorfiu4vlJif%iy%!&2ßi^*%j^  if'^<-t  ti      •crzf^v.  ' 
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Die  Rede   des  Isokrales  uf^  t^«  JtvttSatfut^  vvurde  toa  Andr. 

'^        Ahiofioxyde/t)  d^em  Hittoriograpben  der  tonisdieii  Inseln  y  herausge» 
^  •       geben.'  Me&rcr^Oommcntatoreit«  kalten  sehen  in  dieser  Rede  eine 

Lücke  bcnieirkt;  sie  enthielt  if^eder  das,  was  Isokratca  ankiludigt, 
noch  einige  von  4en  Alten  angefahrte  Stellen,  noch  .war  sie,  was 
sie  nach  Photins  (BtbL  Cod.  CLXIX.)  .sein  sollte,  des  Isokrates 
längste  Rede..  Da  Ainstoxydes  in  der  Antbrosianischen  Bsbl,  ein 

IL       ToUstfindiges  lückenloses  HS.  fand,  so  besorgte  er  eine  neue,  lei* 
^       der  sehr  ̂ eoireele,  Ansgabe  dieses  Werks,.  Mail.  1612.   8.     In 
ii       demseibetf  Jahre  gab  ̂ n^.  Mai  eine  latein,  CebeisetaEfing  dieser 

^       Rede  heraus     Knrz  darauf  ersehien:  'Uott^out  M^f^  ̂ «9^  ̂ n^  '<'^<* 
m       dikBtfk»?  Tervdllständigt  herausgegeben  Von  Andr.  .MnstosLydes,  ver« 
a        bessert,   mit  Anmcrk,  und  philofegischeii  Briefen  begleitet   von 
K        JoA.  K<mp,  V.  Orelli.     Nebst  ̂ xwei  Aiibängon.     Z&ridi,  1814  8. 

Die   XU   gleicher  Zeit  erschienene  kleinere  Ansgabe  enthält  den 
Text,   die  Varianten,  und  eine  laftein.  Vorrede,   aber  nicht  den 

s        deutsehen  Commentar.     Beide  Editionen  sind  viel  correcter  als 
^        die  Mailändische. 

^  [Der  Areopagiticus   des  Isokrates  'vmrde  von  /.   Tfi,  Berg-- 
j        mann,  Lcyden,  18i9«  8.  herausgegeben,  und  die  Rede  tuiß  El^in^<s 
t         Ton  1^  /.  Leloup  mit  gröfstentheils   kritischen  Anmerkungen. 

Mainz,  1826.  gr.  &  —  Evagoras,  toci  derm,  Ebendas.  1828.  8.] 

^  Die  in  Reiske's  Sammlung  fehlende  Rede  des  Isaeus  von  der 
Erbsehaft  desMenekles  vmrde  zum  ersten  Mal  nach  einem  Florent. 

MS.  Von  Thon^.Tyrwhitt,  London,  1785.  8,  herausgegeben,  mit 
Verbesserungen  yon  .Tycbaen  und  Heeren  in  der  Bibl.  d.  alt.  Litt* 
und  Kunstr  Stv  3.  Ined.  S.  1  — 22.,  und  yon  Conr,  OrßlU,  hinter 
der  Von  Jolu  Ktisp,  Orelli  besorgten  kleinea  Ausgabe  der  Iso- 
kratischen  Rede  tt^^I  remd^i*»«.  ̂ ^  Die  Rede  des-  Isaeus  von  der 
Erbschaft  des  Kleonymus  erschien  in  ihrer  Vollständigkeit  zu 
erst  von  Angt  Mal,  MaiL  1815.  4  und  8. 

(Ltkuiigus  Rede  gegen  Leokratcs  wurde  herausgegeben;  von 
/•  H.  u^.  ̂ cÄ2i/jBß^  Braonschweig,  .1789.  8.,  eine  Schulausgabe,  die 
von  Geist  .und  Geschmack  zeigt;,  r^  tou  jd.  G.  üehker,  Magdeb 
1821»  8«  mit;. Taylors  Proleg.  und  dessen,  animadv.  integr.  (sie  sind 

aber  nicht  integrae')  mit  ausgewählten  Bemerkungen  von  Ilaupt« 
mann,  Reiäke/Scfaidz,'  mit  Morus  nuedirten  (d.  h.  seiner  Ausgabe 
von  Hauptmann  bei^schiiebenen  Randbra^rkungen)  und  eigenen 

Noten.  'HandschHAeii  -aittd  bet.i^dieserJkitsxg  gearbeiteten  Schul- 

'^        ausgabt^  nioht  be^hnhet;  das.hinaageCugte  Yerzeichnifs  der  verloren 
In        gegan^etien^Ro&etttistf:  vnUsOndiger ,  ähk  vielleicht  ingeod  anders- 

^        yW\'*^^^wa'ChyPiKß(9inn9h),   honA\   1821.  8.     Qci   die^ier  sehr 
j.        eettebl^  md^isehM  gedroekteny/fiirfi Renke's  Text  gestützten,  zn 

Vorlesungen  bestimnSteii  Bditioii,!  in  der a  «oh  eine  männliche,  mu- 

f. 
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steibafle  KätilE,  «iit  fctBorSrnb  ffir  <dH.  R«cfate  in-^vatte  and 
Vortrags  {nr  du  eigeBtlieb  Atütdie  and  AltertltikDUebe  offienb«- 
ret,  beoutzt«  der  Heran^  die  Vctgleidiniig  d«»  fireslnur  Ka^A- 
schrift  (Paasorrs  Syinboiae  arit  i»  «criptotes  tin«on  ctRdBaaaa 

«  c«dd.  »SS.  Vnttisl.  deprontpiae,  BredL  flSao.  4  p;24~r3l'.);  — 
T^n  FrUiir.  Otann^  Jeoar'ÜSl^  gn  8.*  T'i*  <l)etiiiUte  anCMf  der 
Vergleichitiig  der  Bresl.  HandMhriEt  noch  awei  Londooer  >Codd. 

(A  undB)  irdobe,  iriihef  «an  EigentlMim.  CxA  Bomey'«)  jaUt  im 
brltiic]isn;ftIiUBiim  aafli!efraIwU.vv«rdeB ,  nod  die-BnC^eB-lUiuIe 
einer  Aldioa  der  Hamburg.  Bibl,  angemerkten  Varianten,  vrdolio 

am  (&iem  V«0ed.  CDd.  «atleknl  aain  arilon.  Dia  Aosgriife-  von 
Heinrich  kannte  er  noch 'nicht)  dem  Texte  geht  LTtcw^.Tita  « 
pBendo.Plntwohi  ntü  decem  oratorom  descripta,  dann  du  De- 
cretum  athenknee  (beidos  nach  Hntteas  Ausgabe  afagedmckt  nnd 
mit  wenigen  Noten  venehen)  endlich  die  &nöA«»;  der  Bede  vor- 
«Ds;  —  von  Omt.  finsger,  der  eine  durchgSngigB  Icrititplie  Re- 

vision des  Textes  unternahm,  und  demselben  die  Eom  VerständoU« 

nöthigen  Sach-  und  Sprach-Benurknngen  mit  Reifs  und  Uiwicht, 
Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  hinwfBgte,  Seine  Ausgabe  erschien 
unter  dem  Titel;  Lyknrgos  Hede  vrider  LeoliTates.  Sipleitong, 
Urschrift,  Uebers.  uoA  Aameik.,  grüfst^theil*  kritischen  Inhalt«« 
von  G.  Pinsgtr,  Leip&ig,  1824.  6.  Eine  Schuluisg.  ,mit  krit.  Mb- 
Jen  erschien  von  ihm  um  ̂ eselhe  Zeit.] 

Aescbines  Bede  gegen  JCtesiphon  norde  heransgegeben,  Tfm 
E.  a  F.  WunderlUh,  G5U.  1810.8.  —  Ti}n.  Inua^  Better  mitD*. 
mostheiies  Rede  von  der  KrQue,  Hülle,  1815.  a  vrichtigi  duroh 
vermehrte  SchoUen  und  durch  die  Lesarten  de^  .echt  ffi|üer,Cadd. 
zur  Bede  gegen  Ktesipkoo.  .      <  :> 

Demosthehes  Rede  von  der  Krone  wurde  bearl^eitet  van£C 

F.  Wunderlich,  G&tt  1810.  ksao.  1S26.  &^  —  [vonimm.  Bokkcr, 
Berlin,  1825.  8.]  , 

Demostbeni«  oratio  adv.  Leptinem  c.  scfiolüs  vett.  et  eominent 
perp.;  ace.  Aelü  Aristidis  dedamatio  ejusd.  causae  inGe^.  nnop. 
pr.  ed.  Cura  F.  ̂ .  WUfii, .  HaL  t7S9,  8.  Ein  Blostpr  .v^  tief- 
gehender,  besonnener  Eril^ik  und  Interpretation. 

Demostheoee  Rede  gegen  M^diae,  mit  krit.  and  exegeL  Bemerk 
V.  G.  L.  Spaldi^,  1794.  8,  (J^me  AnOage  voB  Pl^Buft_matM, 

BerL  1823.  a)        ,     ,    ,,.,..,",',',     ,,.,  ,         'm,-<-'-..- Demösthenes  R,e]te  v^  j^rie^n  beAi^feifsölo  Clir4  JO^^^tpt. 

I^Seinc,  Iieipzigv  1799.  ̂ ..  hcrauri^;.  Edit^  enth^t  krit,- Anflierk« 
dje  allen  Schqlien.  aua  11  ai' |iuk ratio ii  oi^^  if;^ens  veiip^if^r^.iwid 
den  i^er»t  Loud.  IfillJ  ̂ cdiuctlen  (^deV^"  vomff^fnt.  rvon  iW 

na('.tü',(l)owncs),  d^ssciyScItenUcil  ""^  Efc^chb^lti^eit  Ibn.^^^ 

ncY'i\  A^druc^^vuraiflaMlc.  -<-  pi^sel^j^tde  jd\\  ,^  erstenphi- 



lippisrikn  und  dandmtJMytttfaischanRedm  efsehteiien  t.  C.  'Axtg. 
Rüdigwr,  Laiprig,  1818b  8^:  mit  aisge^ffiltai  Noten  firüherer  Be- 
ariMiter««Bd  dedt  «igfenMi  des  Heramgebera«^  Svvedc  dieser  Edi- 
tkoi  ist:  AnhMaag  som.  ̂ Verstindtiifs  des  Redners  m  geben.] 

Die  Pfaüippiscliea  Reden  gab  Imm,  Meiker  heraus,  BerL  1816. 
8.  ̂   NeueAniL  182S.  Eine  nacb  MSS.  gearbeitete  und  in  vielea 
Stficken  nm  der  frflliem  abweiehende  Reeension  des  Textes. 

Demosthenis'oi^att'  PUBppieae  enmes.  Inlerpfetetionen»  denao 
odstigatam  et  iiDtaa  alifttei  adl#eitVi»s.  SiooL  Doblin,  1773.  1774^ 

[Die  A^'des  DiemMdienes  tiidett  «ieb'iä  der  Aldinisehen 
BrMsamailang.}  1         .  .   •     ̂ / • 

üehersetzungen, '  Hefi'  X^siaa'  Bpitapltifts   und  Olymplaens' 
liibers.  von  I^.  Sc/ilegei,  in'  Wletsäds  att  Mos.  Bd.1.  St  2.    Des- 
sen  Reden  gegen  Eratostlienes  nnd  A^rätos  nnd  die  Vertheidi»' 
gangsrede  über  die  AnfUebong  derDemokratiei  in  Wielands  neuem 
att.  Mns.  Bd.  3,  '  ̂ 

Des  Isohrates  sSmmtliebe  Werke  übers,  und  erUntert  von 

W:  Lange,  Bcrl  1798.  Tb.  18.-^  Dessen  Panegyricos  von  W. 
Langt  mit  Einl.  and  Anmerk.,  Leipz.  1797,  nnd  übers,  von  Wie» 

land^  im  att.  Bfns.  Bd.*  I.  St.  1.  Tgl.  St.  3.  *—  Dessen  Rede  an  den Demonikns,  firei  übers,  von  /.  Jaä,  Meyer.  Memming.  1790.  8. 
Aeechinee  drei  Reden  mit  Demosthenes  von  Reute  j  wovon 

Weiter  nnten.  —  Aesclune9  und  Demostbenes  Reden  über  die 
Krone  oder  für  nnd  wider  Ktesiphoä,  übersetzt  nnd  mit  einer  hi- 

storischen Einleit  von  />•  f.  Raumer,  Berlin,  1811.  8.  Eine 

sebätt^iiswerthe  Arbeit  ^ 
L^hurgus  Rede  gegen  Leokrates  von  G.  Pintger,  Leipz^y. 

1824.  8.    S.  vorher. 

Demostheries  nnd  Aeschines  Reden  viirdentscht  nnd'  mit  Amu 
erläutert  ytm  LJac.Reieke^  Lemgo,  1764  «.  f.  (nener  Titel  1772). 
5  Bde.  81;  treu  und  richtig,  aber  geschmacklos.  DßrEroticus,  die 
Rede  gegen  Philippns  Brief  sind  nicht  übersetzt,  nnd  von  der 
vierten  Philippisdien  ist  nur  ein  Theil  übertragen.  •—  Demosthe- 

nes Staatsreden,  übersetzt  und  mit  erläuternden  Anmerk.  verse- 

h(in  von  Fr,  Jacobsy  Leipzig,  1805.  8.  Eine  höchst  schätzenswer- 
tbe,  nur  etwj&  frei  geb^enci  üebertra^ung.  Die  Anmerkungen 

sind  gröfstentheils  geschichtlich,  zuweilen  auch  kritisch,  nnd  be-' 
zeugen  deis  Terf.  ISefd  Getehrsamkeit  Die  Sammlung  enthält  alle 
Phtlipiirsche  tieAeti  mit  Ausnahme  der  bezweifelten  vierten)  die 

Reden  über  die  SynuiiorleA,'  f&r  die  McgalopoKter  und  über  die 
FreiW  der  KÜödi«^..' -^^  Des  Demosthenes  XI  PhiUppiscb^  Reden. 
Vebersetzt,  erläiite^t'tuid  mit  einigen  Abhandlungen  begleitei  von 
MrGerh.  Secier.  "HaUe.  iPh.  t  1824.  TL  U  1826.    Der  Verf. 
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sacht  8lch  mftgliebBt  treu  und  gettao'ia'ld^eii  imdDlunteHttiig  des 
Redners  aninschHeGsen,    Die  ̂ ^eitungea  imd  Anmericangeii  erör- 
teFD  das  Crenchiehtlicbe  mid  AmiiqQaiisäie)   beriditigen  snweilen 

die  Erklinmgeii  der  Vorgtoger,   und  theUen«  hin  und  -wieder  die 
Künstorttieile  der  Akeo'Viit;  «Die  beigege%enen  Abhandlungen  er- 

strecken  sich:   Ueber  die  SteUong  der  drei  Olynthischen  Reden 

nach  Libanios ; '  Ueber  die  Aecl^iheit  der  Rede  yom  Frieden ,  und 
ob  die  vom  Demo8liieiie& gehalten;  üeber  den  Yerf.  der  Rede  über 
Balbnesos;   Ueber  die  Aechtheit  'der  vierten  PiiiBppisdien  Rede 
und  fiber  die  Zeit  Ihrer  AnftiäEime  iti  den  Canon  der  IXemosthe« 

ntochen  Reden)  Uebte»  ifie  AMrthelt' der  Rede  deli  Ileniortbenes 

gegen  den  Brief'des  Pllilippii8,'iuid  ab  «wbcfaen  beiden  catte.¥er- 
biadiing  MtL  — .  .Die  erete.  PhUlj^isehe^  Bede  übecsatftt  ̂ tq^  Ja- 
Qobä}  in  WiebtidB  att,  HaA  J^ritfg«  IfMuBd.  HL  9.  417  n«  f.   nnd 
pon  Jenüth  jn  Bm^v  ästheiisch-krit,  Parallele  der  beiden  gröfs^ 
Redner  des  AlterthwM«     BerUn,   1801,  S.  269  n.  t  —  dieselbe 
Rede  erschien  zu  Hamb.  1806.  8.  und  mit  Anmerk«  zu  Magdeburg 
i609.  *-T^  Demo^lbenas  dritte^  Hede   v^ider  Philipp.     Uebeni.  in 
Ijudem  Nemesis.    Bd.;iy.  St  A.  S,  542,  ft  —  I>emo8thenes  Olyn* 
tldsdle  Reden  ttbersetzt  (^ytm  Joöoh)  jn  Wielands  att.  Vta^  Bd. 
W*  Sl»  2.  1802L  S.  t-T3i 

Den  zwoir  angefiilirten  Jtednem,  welche,  mit  Ausnahme 

des'Gorgias  und  Alcidamas,  von  den  alexandrinischen  Gram- matikern mit  dem  Namen  der  zehn  attischen  Redner  hezeidi- 

net  wurden,  um  sie  von  denen  zti  unterscheiden,  welche  im 

folgenden  Zeiträume  aua  der  zu  Rhodüs  gegründeten  Rhctor* 
schule^ hervorgingen,  f&gen  wir  noch  einen  Dreizehnten  hinzu: 
den  Athener  Demades,  einen  Mann  von  niedriger  Geburt, 
ohne  Erziehung  und  litterarische  Bildung*  Er  gewann  gro- 
(senEinfluIa  auf  das  Volk,  und  erwarb  sich  durch  schlechte 

Mittet  ̂ in  ansehnliches  Vermögen,  Er  diente  dem  Macedo- 
nier  Phillppus  als  feiler  Miethling.  Gefangen  genommen  in 

der  Sbhiabht  von  CÜhaerönea  erhielt'  er  von  ihm  clie  Freiheit. 

Darauf  ward  er  ein  Schmeichler  Alexanders  und'  Antipätersr. 
Kassander' liels  ihn  ermorden  ̂ j  weil  er,  wie  ein  aufjg:ef&ge- 

ner  Brief  bewies^  mU  seinen  Teiadeo  Vetbindungeh  '"ange- 
knüpft  hatte.  Das  Sfattjhznjgeschriebehd  auf  una  gekoiiimehe 
Bmchatück  aus  einet  von  seinen  Reden:  vtüq  ttjg  3wÖ£wc£^ 

vag^  wotm  er  aeii|ft\i6^8QBhri|seB  Betfbge^ 

veriheliAigi»^'^m^ii(]^^    .;..  .'. .  !   :.i.   /.    '\  u/y 

>  (%^p;  €X!V.  4''ai«31§  TOT  Chr.  G^ 



nm  und  Rei^e  [mit  iMiii|prl|Ci^:^(e|i  i^n  J.  6,.B«ipliiaiia.iind  vois 
angesdbicktein  Leben  deaSemadf»  liei*Qeiskf,  T.  lY»} 

Aufser  diesen  Redbem  aus  dem  Jahrhanderte  det  atti- 

schen Beredsamkeit,  vcm  detien  sich  Wetke  erhalten  haben, 

gab  es  eine  nicht  unbetiäcbtirche  Anzahl  in  der  Redekunst 

geübter  Bürger,  welche,  als  Theihiehmer  der  öffentlichea 

Staateveniraltiuig^  ihse  Vorix^ge  :4iii^h2udeiikeia  imd  .aa&U'« . 
schreibea. pflegten»  Wie^^U  ih^.Wtvli^e  rv;eiippßn  g^gasagoa 
sind,  M  w«n»  wir  doch,  die  Y(ir»>gW»atei>>  Ton  ifaMn  küiz 
anfufaiiMv  'd*  ̂   ̂   T^>>^  dtUfSchnftittttem  d«9  Altefthniit 

erwähnt  werden  ̂ «                '^' ' 
Cephalus,  dessen  Redk(£ddbät  Afidoeidiesj  Demosthenäs 

nnd  Dmarchus  rühmend  (irwätnen,  w^v,  nach  Snidaa,  der 
Erste  welcher  seine  Eingänge  lund  Schlösse  mit  Fleifa  aus- 
arbeitete» 

Arghiiots  aua  Coele,  ein  Genosae  de0  Thrasybuloa  bdi 
Veijag«ag  der  dreiiaig  TyiaimeD^  achri^k  «ine  rom  Plato^, 

angeführte  Leichenrede,  die,  nach  Pfaotiii&.2eiignifa  ',  Isokra* 
tes  bei  Bearbeitung  seines  Paneg^rnkos  Tortheilhafti  beautst^« 

Kritias,  ̂ iner  von  den  dreiTsig  Tyrannen,  wird  nicht-ial« 
lein  zu  den  Pichtem  ̂ ,  sondern  auch  zu  Aßa  ausgezeichneten 
Rednern  gezählt  Per  Grammatiker  Phrynichus  stellt  ihn  so* 
gar  als  Muster  zur  Nachahinung  auC  £r  wird  unmitteBuur 
nach  den  zehn  attischen  Rednern,  und  i^ach  Thucydidels,  Xe- 
nopheu  und  Aeschines,  dem  Sokratiker,  genannt  Cicero,  der 
seine  für  \fn&  verloren  gegan^f  neu  Sdbaften  noch  las,  extheilt 

ihn](  grofse  Xobsprüche  ̂ * 
SbpaoKiES,  Mitglied  des  Raths  der  Zehnmanner,  wdche, 

kurz  ypr  Einsetzung  der  Vierhundert^  beauftragt  wurden,  die' 
Gesetze  des  Freistaates  zu  revldiren,  war  Verfasser,  dnec  Rede 

für  Euktemon^  die  Anstotdes  ̂ nfu)^  r    ' 
Kleophon^  Jener  unnihi^e  Volksanf^^  gegcp  wdche» 

der  Dichter  ̂ lato  ei^e  Kpmo^ie  schrieb^  verfafste  eine  eben- 
l^deJeefT^  K^tiaiL 

.  «,-.   {.»*•'•'"       -1    x.M"»        ff. .){   iK:  '1.'     rij7   X,r\\\'-  "•     -^ ¥ 

Orat.  gr.  ^  ^  S.  J^^ijw . £r$if:2cA«v  ̂ «  ft^* 
3  lAenex*  p.  234  C. .  [S.  Piat. 

iffir.  od.  Loersi  p.  66.] 
<  Cod.  GCXL.  ..  ;i 

et  ingcnto.  H«iib.  162Ci  4, 
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'     Adi^6xlies4 'deasmIMe  gegen  BBai^^       mm^U, 
stotetes  ̂   als  Xenopho«  *  rBlmiend  anfakraQ; 

AristOPHOK,  ji/^onfuvgt  aus  der  2kmfl  Azama,  der  von 
dem  Räth  der  Vieirhuitdett  nadi  LaMdSmon  gesandt  wurde 
und  den  Iphiknitee  nttd  iSmolem  d^  Veixatkerei  anklagte, 
wird  vom  Demosdienes-  in/ «einer  iRedb  gegen  Leptines  su 
den  gröfsien  Rednern '^Mr  Republik  geuhk. 

Ein  andrer  AnieTornoK  von  Kolyttus,  lüAwT^vg,  Lehrer 
des  Aeadbinee,  war  gieacUattaemaAsgezeiefaneter  Redner. 

If  miauLtiia'  yt^si '  ein  eben  ̂ o  geacbkkter  Redner  als  iFor* 
«neOidier  Feldhenr.  -  QuineüBuiua}  hat  uns  Bruchstücke  ans 
seiner  Apologie  aufbewahrt;  seine  Uebeneliung  aber  hat 

die  Feinheiten  desselben  verwischt  '•' 
'  '  KAtLiSTEAn^s,  ein  Sobn  des  Kidfikrates^  war  dn  ange- 

sehener Bärger  und  ein^r  der  grOfirten  athenisdien  Redner, 
dessen  auf  Oropns  bezflg^icher  Vortrag  das  Rednertalent  des 

jmigen'  Demosthenes  entsttndete.  Er  befdbligte  mit  Timo- fteiis  ündCSiabriiis  das  Heer^CHymp.  0^4»  und»  gelangte  Olymp. 
€^)  H  zur  Wttrde  eines  Arohonten, .  Von  der  atheniseben 
Pabelberrschaft  zum  TMt  Venirtheül,  veihcfa  er  die  Stadt 
Da  er  emige  Zisit  nachher  nnaufgeCatdert  zurückkehrte,  so 
wnrde  er  hingericbtet;  Als  Jemand  den  Demostfienes  fragte: 
wer  ein  gröCserer  Redner  sei,  er  oder  Kallistratus,  ontwor-- 

iete  ei)  wie  TJlpianns  erzfihltt  „Ich^  wenn  man  mich  lies' t, 
K^fflistratus,  v^enn  man  ihn  hörC^ 

'.  LsODAHAS  ausAchatnae,  Schtller  deslsokrate^  und  An- 
k&ger  des  Kallistratus,  wird  unter  dm»  ausgezeichnetsten  Red- 

nern dieser  Zeit  genannt 

'  Philiskus  mii  MÜetua,  Schfiler  des  Isokrates,  Lehrer 
des  Geschiebtschreibers  Timaeus,  hinterliefs  mehtere  Red^i 

nhd*  eine 'Lebensbeschreibung  des  Lykurgus.*  Sein  Schlier, der  weit  berühmtere  Historiker  TmEOPOMPVS  ans  Chi9$\  ward 

fiBr'elneh  treSKchen  Redner  gehaltem 
CEPHisononus,  d&  Isokrates  inniger  Freund,  sokdeb  in 

der  Folge  eine  Apolo^e  seines  Lehf  ers  gegen  die  Angriffe 
des  Aristoteles»    Dionydlus  von  Halikamassus,  der  äcse  Ver- 

•  HelUn.  VI,  a^  t      -  -  /-^ «  Jiw/.  orai.  IV,  i%  JjvA  «fidD» 
qnlddAm  feciMe  Ipliicratet  dicitofv  ifa» 
cum  Ariitoplioiileii^  qao  aceusante  ti- 
niilit  cnmiiii«  rtn»  erat»,  loterrogattct, 
afl  !•  «eccpU  pHumh  rem  publicaio 

Quod  iftituri  manitt  tu  non  fccuses, 

*  S.  StiM  348. 
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theld^mgitchrift  hböi^  hewmji«tmsfri^ 
nennt,  hat  uns  auck  eine  kune  Bede  Ton  ihm  aofbewahijt  K . 

Lykoleon  hielt  eine  Rede  znr  VertheidJguiig  des.<3ia- 
brias  ̂ 9  von  der  Aiietotdes  ein  Bracfafitück  nnttheüi  *•  * 

Theodbktbs  aua  Pha$diä,  der  Iragisehe  Dichter,'  Yet- 
suchte  flidi  aveh  ab  Redner.^  Isekratea  nnd  Ariatotelea^MWen 

seine  Lehrer.    Er  aehrieh  eibe  AfralDgie  des  Sokrates» 
EuBlTioa  der  Anaphiyttier,^  ̂ ekii  gcefe  da  R^^  «Id4 

Staatsm&iui,  «war  ein  lieUing  dca  altheniachep,  Volfcea  und  hef 
tiger  Gegner  des  DeiMsthanea,  mder  weleben  er  denSIidiaa 
verthetdigte.  Durch  seineii  Ejaflttfa  nahni  dte  von  IleiMMliie- 
nes  gegen.  Aesclnnes  erhobene ,  Anklage  ̂ egen,  seiner  Scn-^ 
düng  an  Philippus,  eine  giosti($e  Wendung  für  den  Beklagten^ 
der,  fiüher  sein  Sdhmber^  ye^m^m^e^  war  [und  in  der  Folge 
dieselben  Grundntze  d^r  Staatoverwallung  mit  ihm  ver- 

folgte.] Aristoteles^  nennt  den;  Eubulus.  den  Verfasser  ei* 
ner  Rede  gegen  Chares. 

Amprotioh»  ein  Schfikr  des  Is^krates^  gegen  welchen  De- 

möslhenes  seine  oben  anvnhnte  Rede  xorcr.  ̂ AvdQ^rimvo^ 
schrieb;  er  darf  nicht  noat  dem  gleichnanrigen  Atlhidographen 
des  folgenden  ZeiisaiuDS  verwechseli  werden. 

Ctdus  und  Absioi^  Afitsdiüler  des  Demosthemesy  .wei^ 
den  erwälmt*  j 

Vom.  RHiLnm3,  dem  Sohne  des  Nikostratns^  (ülurt  Ha^ 
pokration  drei  Reden  an.  Die,  eine  war. gegen  den  V^^iscU^g 
des  Lykttjgua  gericbteti  den  4ra  grölsten  tragischen  D^tem 
der  Athener;  BUdsäuleii. SU  seta^O»    .     .. 

HsGEsippus,  dem  Aeschines  den.Sqpitziiaiiien  JKnOBrLOs 
[x^ßvloq^  giebt «,  unterstiitfite  eifrig  die  Schritte  seines 
Freundes  Demosthenefi  gegen  den  Nace4onier  Pfailip^us.  Er 
sdl  •  nachher  Meinung.,  einiger  Kunstrichter.  Verfasser  der  Rede 
de  Haloneso  seiiu     >•  >) 

Aristogiton,  ein  Rjcdner  odfr,Sykppluinl9  den  Demosthe- 
nes  raoid  Dtnar^9s>  vQt  (?<9icht  ̂ ^ogen»  %  .      , 

:  MoEBOiajES,  ei^erivqn  d^  Hi^fl^pfp  der  Volk^frthei, 
deren  Auslieferuiig;;AAUp9t<r. iordejje..^  ,. /        .    .  ,  .   ̂. 

>'i I  I 

x^^,  p.  677/  -'••■     •         '  ̂ t  ̂ \     \ »>lhi  Juhwe  377  TOT  Ckv.  6«Imv  ̂  
'  Rhei,  m,  la 

i/"- 
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P.otTEVCT08,.beigenaimt  Sprettius^  wti4  vom  Aristote- 
les angeführt  Apsines  hat  uns  eio  Bruchstück  seiner  Rede 

gegen  Demades  aufbewahrt  K 
Demoghabss  au9  Leutonoe^  ein  Sohn  ̂   Lachis  und 

der  Schwester  des  Demostheoes ,  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten Staatsmänner  in  Athen  und  ein  eifriger  Anhanger  der 

politischen  Grundsätze  seines  Oheims,  den  er  überlebte.    £r 
gehört  als  einer  der  leta&ten  attischen  Redner  schon  dem  fol- 

genden Zeiträume  an«    Der  Verfasser  des  Lebens  der  zehn 
Redner  hat  uns  einen  ihm  zu  Ehren  gefafsten  athenischen 
VolksbescUufs  aufbewahrt,  demzufolge  ihm  eine  bronzene 
Statue  zuerkannt  wurde.    Seine  Apologie  des  Sophokles,  der 
ein  Gesetz  wider  die  Philosophen  in  Vorschlag  brachte,  wird 
rühmend  erwähnt     Die  Geschichte  seiner  Zeit  schrieb  er, 

nach  Cicero  ',  nidit  sowohl  im  historischen  als  im  redneri- 
schen StyL    Seiner  Offenherzigkeit  wegen  erhielt  er  den  Bei- 

namen des  freimüthig  Sprechenden,  HaQQijauccTijg.    Wenn 

-anders  die  von  Seneca*  mitgetheilte  Erzählung  wahr  ist,  so 
trieb  er  sie  wohl  etwas  zu  weit   „Er  befand  sich,^  sagt  die 
«er  üülosoph,  „unter  den  von  den  Athenern  an  Phüippns 
abgeschickten  Gesandten«    Der  König  empfing  sie  wohlwol 
lend.    Als  er  fragte,  was  er  thun  müsse,  um  sich  den  Athe- 

nern gefallig  beweisen  zu  können,  unterbrach  ihn  Democba- 

res  nkit  den  Worten:  Dich  Erhängen/^    Seneca  beging  aber 
einen  Anachronismus,  denn  Demochares  wurde  nicht  zum 

Philippus,  sondern  zum  Antipater  gesandt 
Kleochares  von  Myriea  in  Bithynien,  em  Zeitgenosse 

des  Demoehares,  wird  als  Redner  und  Verfasser  einer  Rhe- 

torik von  Photins  *  angeführt 

STHATOiaES,  ein  Freund  des  Lykui^s  und  Gegner  des' 
Demosthenes,  den  er  wegen  seiner  BestechKchkeit  durch  Har- 

palus  verklagte,  wird  von  Cicero  ̂   beschuldigt,  verschiedene 
Umstände,   wodurch  er  seine  Erzählung  von  Hiemistokies 
Tode  tragisch  auszuschmücken  suchte,  ersonnen  zu  haben. 

»  jfrt.  JRhet.  p.  708. 
•  Brut.  cap.  8J. 
•  De  ira,  lil,  25. 

*  Cod.  cxxxvr. 
*  Brut.  cap.  XL 
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Von  den  Epistolographen  vor  Alexander  dem  Grofsen. 

Wir  Besitzen  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Briefen, 
welche  berühmten  Männern  dieses  Zeitraumes  beigelegt  wer- 

den. EinTheil  derselben  mag  iicht  sein;  die  meisten  jedoch 
gehören  in  ein  weit  späteres  Zeitalter,  tmd  dnd  als  Uebungs- 
Beispiele  zu  betrachten,  entstanden  in  den  Schulen  der  Rhe- 
toren  und  Sophisten,  welche  ihren  Schülern  aufgaben,  Reden 
und  Briefe  zu  entwerfen,  Wie  berühmte  Männer  der  Vorzeit ff 

nnter  angenommenen  Umständen  sie,  ihrem  Charakter  ge- 
mäfs,  könnten  geschrieben  haben,  wobei  natürlich  der  Stjl 
derselben,  in  so  fem  sie.  als  Schriftsteller  bekannt  waren, 
berücksichtigt  werden  mufste. 

Aus  solchen  rhetorischen  TJebungen  sind  die  dem  Pra- 

lARis  ̂   .  zngesclu'iebenen  einhundert  achtundrierzig  Briefe 
hervorgegangen.'  Stobaeus,  Suidas.  und  Joh.  Tzetzes  sind  die 
enten  und  einzigen  Schriftsteller  des  Alterthums,  .welche  dieser 

IMefe  Erwähnvng  tfaun.  Snidas-  bezweifek  ihre  Aechtheit  gar 
nicht,  uftd  nennt  sie  bewundemswcrth  (^iTtiavoläg  ̂ av/nadag 

mn;)«  •  Sie  sia4  in  der  attischen  Mvndart  geschrieben,  da 
doch  Phalaris  wahrscheinlich  dorisch  sprach;  diefs  beweist 
jedoch  nichts  gegen  ihre  Aechtheit,  weil  die  Abschreiber  nicht 
selten  den  dorischen  Bialekt,  wie  wir  zn  bemerken  Gelegen- 

heit beben  werden»'  in  den  attischen  umänderten;  aber  die 
Zeitverwechselungen  vei:rathen  den  spätem  Urheber,  für  den 
man,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  den  Sophisten  Abrunos, 
einen  Zeitgen^sen  dps,  Marcus  Aurelius,  hält 

>  Am  Ende  des  XViken  und  am  Anfange  des  XVIIIten 
Jahrh,  veranlafste  die  verschiedene  Ansicht  der  Kunstrichtcr 

über  die  Aechtheit  dieser  Briefe  einen  zwar  sehr  gelehrten, 

aber  b^  jzor  Ungezogenheit  geführten  Streit  zwischen  Beutle j 
und  Boyle,  an  dem  fast  alle  englische  Gelehrte  Theil  nahmen. 

Da  Wäüam  Temple  die  Briefe  des  Phalaris  als  eines  der  schön- 

'  Die  Re^iemnsszcit  dieses  auf  der 
Lud  jistYpalaea  gebomen  Tyran- 

nen Ton  A^nsent  läfst  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben.  Eusehius  setzt 
deii  Anfang  seiner  Herrschaft  Oljmp. 

XXXI,  2;  der  heilige  Hieronymns 
Olymp.  Lin,  4,  oder  nach  einigen 
Handschriften  Oljmp.  Lll,  2.  Diese 
letzte  Angabe  stimmt  mit  der  Berech- 

nung im  Suidaa  überein. 
THEIL  L  27 
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6ten  Denkmale  des  Alterthums  geprieaen  hatte 'i  so  veran- 

staltete Charles  Boyle  (später  Graf  Orrery')  eine  neue  Aus- 
gabe derselben.     Die  ihm  von  Bichard  Bentley  verweigerte 

Benutzung  einer  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek,  tiber 
welche   dieser  berühmte  Kritiker  damals  die  Aufsicht  führte, 

veranlafste  ihn,   seiner  Vorrede  einige  beleidigende  W"ortc 
gegeh   denselben    einzuweben,    die    eine   Bcihe   von  höchst 
scharfsinnigen,   musterhaften  Abhandlungen  hervorriefen,    in 
welchen  Bentley  nicht  nur  die  schon  von  Coelius  Rhodogi- 
nus,   Menage,   Angelus  Politianus   und  Lil.  Greg.  Gjraldus 
stark  bezweifelte  Aechtheit  der  Briefe    des  Phalaris  verwarf, 

sondern  auch  die  Unächtheit  der  von  William  Temple  gleich- 
falls gepriesenen  Briefe   des  Themistokles,  des  Sokrates,  des 

Euripides  und  der  Fabeln  des  Aesopus  bewies  *• 
Die  Briefe  des  Phalaris  erschienen  zuerst  in  lat.  Sprache.  Die 

von  Franc,  OrifoKni  tum  Arezzo  *  gemachte  Uebers.  wurde  w'äb- 
rend  des  fünfzehnten  Jahrh.  mehr  als  zwansig  Mal  gedruckt.  Ton 
Ulrich  Han  wurde  sie  um  das  X  1470  zyel  Mal  zu  Rom  In  4.9 
ohne  Angabe  der  Jahreszahl,   gedruckt;  von  Sixi.  Riesstnger  zu 

^  £«gay  upon  ancietit  and  modern 
levTiin^,  p.  53.  „1  think  the  Epistles 
of  Phalans  to  have  morc  rare,  more 

spirit»-  morc  force  of  -^it  and  genius 
tnan  any  others  I  have  ever  «een  ei- 
ther  ancient  or  modern.  I  kncw,  some 

learned  men  ( or  that  ujually  pass  for 
such,  undei*  the  name  of  critic«)  have 
not  estecraed  them  genuine;  ....  hnt 
I  ihmk  he  mntt  have  Uttle  skül  in 
painting  that  cannot  find  out  this  to 

be  an  original.  Such  dtvcrsity  of  pas- 
aionA,  upon.  such  variety  of  actiona 
and  pass.ige3  of  life  and  govemiuent; 
such  freedom  of  thought,  suc)i  boM- 
ness  of  expression,  such  bounty  tO  his 
fricnds;  such  scorn  of  his  enemi«s; 
such  honour  of  Icarncd  mcn,  such 
«steem  of  good,  such  knowledge  of 
life;  such  contempt  of  death;  >vith 
such  fierccnes«  of  natiire  and  rnielty 
4>f  revcnge  could  taevcr  bc  renrescn- 

tcd  but  by  him  that  posscssed  tiiem.'' 
•  Die  ver.^chiedej]en  durch  diesen 

Streit  hervorgerufenen  Abhandlungen 

Benticy's,  welche  seinen  Ruhm  be- 
grundetcili,  sind  in  englischer  Sprache 
geschrieben.  J o7t.  Dan,  Lernt ep  ühtr^ 
setzte  sie  ins  'Laite^nncbe;  sie  bilden 
dtt^  s^^tcn  Tbeil  ,<^er,  Angabe  der 

Briefe  des  Phalara,  welcher  folgende 
Aufsatze  enthalt :  1.  Bich.  Bcndeii  Diss. 

de  cpistolis  Phalaridis  ̂ sie  erschien 
raerst  1697  hinter  PVoltons  reflec- 
tioBf  on  ancient  and  modern  lear- 
ning,  vermehrt  1699):  %  Diss.  de 
cpistolis  Tbemistoclis ;  o.  Diss.  de  cpi- 

stolis Socratis;  4.  Diss.  de  epistoHs 

Euripidis;  5.  Diss.  de  fabulis  Aeso- 
pi;  o.  &e»ponsumi  cmo  disaertationein 
suam  de  cpistolis  Fbalaridis  vindicat 

a  censura' Garoll  Boylc.  Bei  Untersu- 
chung der  Aechtheit  dieser  Briefe  Tcr- 

breitete  sich  Bentley  noch  über  fol- 

gende alterthümlicbc  Ge'gensUinde :  de 
aetate  Phalaridis;  de  aetate  Pythago- 
rac;  de  Pluntiensibus ;  de  Ualcso  i  de 

Koculis  Theiiclcis;  de  Zanclacis  et 
lessaniis,  de  Taurominio ;  de  origine 

comoediae ;  de  Aristolocbo  et  ongknc 

tragocdiae;  de  dialecto  attica;  de  le- 
gibus Zaleuci  et  Charondac;  de  re- 

centiore  dialecto  at^car  A^  pecunia 
sicula;  de  enistolis,  veteribus  incognitis. 

'  GewöbnUch  wird  4\^c  Uebcf». 
dem  franc,  AccoUi  von  Areizo  zu- 

geschrieben; die  Italiener  achtvanlccn 
.zwischen  Grifolinl  ynd  Acoolti.  S. 

Xtraho0chi,  Storia  ddla,  latter.  'itaL 
(Fircnze,  1807)  toU  U  Pr  W1-.     .  . 
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Neapel,  gleichfalls  in  4.  und  ohne  Jahreszahl;  zwischen  den.Jfa^fen 
1471  und  1473  wurde  sie  herausgegeben  von  Thomas  Ferrandua 
zu  Brisen,  in  4.  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  und  ohne|7anicn  des 
Buchdruckers;  1471  £u  Paris  von  Vir.  Gering,  3fan.  Crantz  und  MfM7/i. 

Friburß^er  ,ivi  4>,  ohne  Jahreszahl  und  ohne  Namen  des  Bnchdruk- 
kers  ' ;  von  6»7i«  da  I^sa  zu  Treviso  1471)  in  4^  und  zu  Oxford, 

14859  8.  '•    Die  übrigen  Ausgaben  übergehen  wir  mit  Stillschweigen. 
Die  erste  griechische  Ausgiibe  des  Phalaris  erschien  1498  zu 

Vened.  4.:  „In  aedibus  Barthol.  Justinopolitanl,  Gabriellis  Brasl- 

chellensis,  Joannis  Bissoli  et  Benedict!  Mangii|  Carpensium^'i  mit 
den  Briefen  des  Apollonius  und  Brutus.  Die  darin  versprochene  lat. 
Vebers.  ist  nicht  erschienen.  Eine  neue  Uebers.  findet  sich  In  der 

von  Thomas  Kirehmeyer  oder  Naogeorgtus  besorgten  Ausgabe,  Bas. 
1558,  8.,  und  in  der  Edition  des  Ht^f«  dmmeUn  vom  Jahre  1597, 
welche  den  dritteln,  oder  vielmehr  den  ersten  Theil  *  seiner  Brief- 

sammlung bildet.  Im  J*  1597  besorgte  aipich  JBlhard  Lißbinus  eine 
griechische  Ausgabe  ̂ eser  Briefe,  Rostock,  8*  Seitdem,  finden  sie 
sich  in  verschiedenen  Sammlungen« 

.  Charles  BoyU*^  Ansg»,  welche  jenen  oben  erwähnten  lltter. 
Streit  veranlagte,  erschien  Oxford,  1695  und  1718.  8.  Die  beste 
Ausg.  lieferten  Joh.  Dan^  de  JLennep  und  Latd^  Casp.  Falchenaer, 
Groenbg.  1777.  2  Vol.  4.  Einen  vermehrten  und  verbesserten 
Abdruck  des  ersten  Theils  besorgte  G»  USchaef er,  hei fz.  182^^8; 
der  zweite  Thell,  dessen  Inhalt  in  der  Note  1.  S.  41<^  angegeben  ist, 
war  schon  1781  unter  dem  Titel:  Eich,  BenileU  Opusc^  philoL, 
LIps.  8.  nachgedruckt  worden. 

Der  56te,  in  Lenneps  Ausgabe  der  TSte,  Brief  des 

Phalaris  ist  an  AB.UKrs  ̂   geriohtet;  der  folgende  rührt  Ton 
diesem  Scjthen  selbst  h^n  Abaris  gehört  zu  den  halb  mytbi- 
sehen  Wesen,  und  Herodotus  spricht  von  ihm  wie  von  einem 
Manne,   nuf  dessen  Mamen  viele  Sagen  zusammengetragen 

*  Die  Bttchdrockcr  sind  darcK  £oU 
^ende  Schlulsverse  cinca  von  Erhard 
Windsbcrg    an    sie  gerichteten  £pi- 
frammes  angedeutet: 

*elicea  igitur  Michael  Martineque  sein-' 
Vi 

Yjte, 

per 

,  et  Ulrice!  hoc  <nieü  opu3 
imprimitur. 

Erhardnm  vestro  et  non  dedigncnuni 
amorc 

Gm  fido  semper  pectore  clan$i  eriiis. 
*  Die  Buchdrucker  dieser  Ausgabe 

haben  sich  durch  folgende  Verse  bc- 
merUicfa  gemacht: 

Hoc  Theodorieus  Rood  qu«m  Gel- 

,  lonia  misit, 
Sanguind  Germanus,  nobile  pressit 

opus. A^que  sibi  socijis  Thomas  fuit  Angli« 
Cus  Hunte, 

Di  dent  ntVenetoftexuperare  queant.    ' 
Quam  Jenson  Venetos  docuit,  vir  gal- 

licos)  artem» 
Ingenio   didicit  terra  Britanaa  «tto, 

etc. 

<  s.  Binieit  (s.  xxvm). 
^  dessen  «choa  S.  301  gedacht  ist 
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fiind.^.    Dieser  Scythei  dei*  Sohn  eines  gewisäen  Seuthes  and 
Priester  des  Apollo^  imrde  zur  Befragang  der  Orakel  nach 
Griechenland   geschickt.     Der  Sophist  Himerias  redet   von 

dem  Aufsehen,  welches  die  barbarische  -Kleidtmg  machte,  in 
der  er  in  Athen  auftrat,  fügt  aber  hinzu,  es  sei  an  ihm  nichts 

•Scythisches  gewesen,  als  das  Gewand;   denn  er  habe  grio- 
chisch  gesprochen,  wie  ein  in  der  Akademie  bder  im  Ly- 

cäum  gebildeter  Athener'.    Strabo  lobt  seine  Biederkeit  und 
die  Einfachheit  seiner  Sitten  ̂ .    Sein  Zeitalter  ist  ungcwifs; 
nach  Suidas  kam  er  um  die  3te  Olympiade  nac)i  Griechen- 

land.-   Stand  er  indessen  mit  dem  Tyrannen   von  Agri^nt 
in  Briefwechsel,  wi0  der  Verfasser  der  Briefe,  des  Phalaris 

angiebt,  so  muis  er  um  zwei  Jahrhunderte  später  gelebt  ha- 
ben»    Biefs   stimmt  auch   mit  der  Zeitangabe  einer  in  der 

•König].  Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Hand^hrift  d^s  Sui- 
das tiberein,  in  welcher  statt  der  3ten  Olympiade  die  53te 

Olympiade  gelesen  wird. 
pem  Anacharsis,  einem  scythischen  Philosophen,  welcher 

zur  Zeit  Solons  eine  Reise  nach  Griechenland  unternahm, 

werden  neun  Briefe  beigelegt.  Er  war  der  Sohn  einey  Grie- 
chin und  der  Bruder  eines  scythischen  Königs.  Die  Alten 

nennen  ihn  den  Erfinder  des  Ankers  und  der  Töpferscheibe. • 

Pythaoobas  soll  drei  Briefe  geschrieben  haben,  einen  an 

den  Philosophen  Anaximenes,  den  andern  an  Hiero,  den  Kö- 
nig von  Syrakus,  und  den  dritten  an  seinen  Sohn  Tclauges. 

Es  war  schon  oben  die  Rede  von  einem  Briefe,  den  Li- 
sis  von  Tareiit  an  seinen  Freund  Hipparchus  gerichtet  haben 
soll,  um  ihn  der  Unbesonnenheit  wegen  zu  tadeln,  mit  wel- 

cher er  die  Geheimnisse  seines  Lehrers  verrathen  hatte. 

Von  Theano,  der  Gattin  des  Pythagoras,  besitzen  wir 
sieben  Briefe;  drei  derselben  handeln  tiber  die  Erziehung 
der  Kinder,  über  die  Eifersucht,  und  über  die  Verwaltung 
des  Hauswesens.  Sie  gehöret  zu  den  schönsten  Denkmalen 
des  Alterthums,  und  enthalten  weder  etwas  der  Verfasserin 

Unwürdiges,  noch  den  Sitten  ihres  Jahrhunderts  Unpassendes. 
Der  attische  Dialekt,  in  dem  sie  geschrieben  sind,  kann  ihre 

*  rS.  Creuzers  Symb.  und  MytKol  Bd.  U,  S.  143  ffj 
*  HmfeR.  Or.  XXV.   Ed.  PTernsiL  p.  814. 
*  Stra».  VII,  lia  (Ed.  Ttschnck.  VoL  n,  p.  365.) 
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liaeichtheit  xiiclit>  beweisen.    fV&land  und  Christoph  MelnerS 

halten  sie  einstimmig  für  Geisteserzeognisse  der  Tbeano  ̂ . 
•'■     Den  Briefen  der  Tbeano  isl  eine  Epistel  von  Melissa 
und  eine  andere  ron.  Myu,  der  Tochter  des  Pythagoras,  an« 
gehftngt 

Themistokles,  der  berühmte  Sieger  von  Salamis,  soIi 

während,  seiner  Verbannung  einundzwanzig  Briefe  geschrie- 
ben haben,  deren  Aechtheit  von  Bentley  sehr  ausführlich 

und  scharfsinnig  geprüft  und  bestritten  ist  Der  Erdichtet* 
dieser  Briefe  kannte  die  Geschichte  und  den  Charakter  sei- 

nes Helden:  sehr  genau  und  >vufste  sich  sehr  wohl  in  die 

Lage  zu  versetzen,-  in  welcher  sich  dieses  Opfer  republika- 
nischer Undan]Lbarkeit  nach  seiner  Yerurtheilung  befand. 

Durch  keine  einzige  Zeitverwecbsluivg  hat  er  sich  verra^ 
Ihen,  denn  die  Stelle,  in  welcher  von  einem  damals  noch 
ii|d}ekan]iteii  Volke,  den  Boiem,  die  Rede  ist,  fehlt  in  der 

ersten  Ausgabe,,  und  beruht  offenbar  auf  einer  falschen  Les^ 
art  Aber  an  dem  S^l  erkennt  man  hin  und  wieder  den 
Redner,'  der  sich  nicht  immer  zur  Einfachheit  der  Alten  zu 
erheben  vermochte. 

Als  i<hetonsche  Uebungen  nnd  Spiele  der  Sophiisten  und 
der  Alexandrinischen  Grammatiker  sind  auch  die  Briefe 

des  Sokrates  und  seiner  Schüler  zu  betrachten.  Einige 

derselben  verdanken  ihre  Entstehung  erst  den  Jahrhunder- 
ten nach  Christi  Geburt;  zur  Zeit  des  Libanius  müssen 

8ie  )edoch  sämmtlich  vorhanden  gewesen  sein,  da  er  ihrer 
Hl.  seiner  .Apologie  des  Sokrates  ErwähnuDg  thut.  Insofern 
die  Verfasser  dieser  Briefe  oft  aus  Quellen  schöpften,  die 
für  unS  versiegt  sind,  habeh  sie  ein  gewisses  Interesse. 

Die  Zahl  der  so  genannten  Sokratischeii  Briefe  belauf! 

sich  auf  einundvierzig;  sieben  werden  dem  Sokrates  beige^ 
legt,  einer-  dem  Antisthenes,  fünf  dem  Aristippus,  einer  dem 
Philosophen  Aeschines,  einer  dem  Gerber  SmON,  sieben  dem 

Xenophon;'  zwölf  dem  Piatö,  ven  welchen  drei  an  den  Sj-' 
rakuser  Dionjsius  gerichtet  «ind, « einer  an  Dion,  die  übrigen 
an  Dipns  Freoftd^und  an  verschiedene  andere  Privatperso- 

nen.   Diesen  zwÖM  Briefen  folgt  ein  dreizehnter,  welcher 

^  W^ieland,  in  d«r  Vorrede  zu  sei^  |  scoscHaftcn  \  in  (^riochedL  und  RoiU' ner  Uebersetzung  die«er  Briefe;  luid  I  Bd.  I,  S.  596^ 

Meinersi  in  seiner  Geachichie«  iL  Wis-  f 
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von  Di^ON  an  Bionysius  gelichtet  ist  Von  der  Aeehtheit  der 
Platonischen  Briefe  wird  anderswo  die  Rede<8ein< 

Den  Namen  des  HsluxtiTUS  von  Ephesus  tragen  sieben 
Briefe 9  welchen  zwei  hinzugefügt  sind,  die  Dabivs,  König 
von  Persien,  an  diesen  Philosophen  und  an  die  unter  seiner 
Herrschaft  stehenden  Epheser  geschrieben  haben  solL 

Die  dem  Euripides  beigelegten  ziemlich  rein  und  ein- 
fach geschriebenen  fünf  Briefe  sind  durch  Bentley-s  strenge, 

aber  gerechte  Kritik,  als  untergeschoben  erkannt. 
Der  gezierte  und  declamirende  Styl,  welcher  in  den 

zwanzig  sogeiiannten  Briefen,  des  Hippokrates  und  in  den, 
von  verschiedenen  Personen^  namentlich  von/.DBMOKAiTVS, 
an  diesen  Axzt  gerichteten  Episteln  herrscht,  verräth  deiUr 
lieh  den  betrügerischea  Sophisten. 

Die  IsoKRATES  Namen  tragenden  zehn  Briefe  werden 
gröfstentheils  für  ädit  erkannt.  Sie  sind  gerichtet  an  Philipp, 
König  von  Macedonien,  an  dessen  Sohn  Alexander  (vor 
seiner  Thronbesteigung),  an  die  Sohlte  des  Tyrannen  oder 
Fürsten  lason,  an  Timotheus,  Sohn  des  Klearchus  und  Be^ 
herrscher  von  Heraklea;  an  die  Mitylenäer,  welchen  einer  von 
ihren  verbannten  Mtbürgem  empfohlen  wird;  an  Agenor, 
welcher  den  Enkel  des  kokrates  in  der  Musik  unterrichtet 

hatte;  an  Dionysius  von  Syrakus,  wahrsdieinlich  den  Jün< 
gern;  an  Archidamus,  Sohn  des  Agesilaus,  König  vonLacedämon. 

Dem  Chioiv  von  Heraklea  am  Pontus  Euxinus,  einem 

Schüler  Plato's,  der,  begeistert  von  politischem  Fanatismus, 
dem  die  unerfahme  Jugend  sich  so  leicht  hingiebt,  den  Ty-* 
rannen  Klearchus  von  Heraklea  ermordete,  seine  Vaterstadt 

aber  dadurch  unter  das  Joch  eines  noch  viel  schlechtem  Ty* 

rannen  brachte  ̂  ,  und  endlich  .als  Opfer  seiner  Ueberspan- 
nung  im  Jahre  353  vor  Chr.  (reb.  erschlagen  wurde,  werden 
siebzehn  Briefe  von  hohem  Interesse  zugeschrieben.  Sie  sind 
aber  wahrscheinlich  von  einem  Neu-Platoniker  des  vierten 
Jahrhunderts  verfafst,  der  im  Ausdruck  der  Gefühle  eines 
von  Leidenschaft  zum  Irrthum  verleiteten  und  abwechselnd 

von  entgegengesetzten  Empfindungen  bewegten  Herzens  ein 
ungewöhnliches  Talent  beurkuadct  Durch  «mehrere  falsche 
Zeitangaben  hat  er  sich  indessen  verrathen.  Sein  Styl  ist 
deutlich,  einfach  und  lebhaft 

*  S.  d«a  AnfSuis  der  Fragment«  de«  Memnon. 
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Vom  DsMOSTH£M£S  bidbeu  wir  sechs  SeKte  wfibre&d  aeir 

Der  Verbannung  und  kurz  vor  .«einem  Tode  geechriebene 

Briefe.  Aber  von  den  2ct?6ll  seinem  Gegner  Aescbines  bei- 

gelegten und  in  Rbodus  verfafsten  Briefen  erkennt  Photius 

nur  neun  als  acht  an«  Er  fugt  hinzu,  man  habe  sie  die  Mu- 
sen des  Aeschines  genannt,  so  >vie  seine  drei  Reden  die 

Grazien  *. 
Die  dem  Diogenes  von  Sinope  und  dem  Kbates  von 

Theben  zugeschriebenen  Briefe  sind  eben  so>»vohi  uhterge-i 
schoben,  wie  die  Antworten  des  Meoasthenes  und  Epimei^ides 

auf  die  Briefe,  welche  der  Philosoph  von  Si90jie*  an  sie  ge- 
richtet haben  soll. 

Es  giebt  mehrere  Sammlungen  griechischer  Briefe,  Hie  erste 
wurde  veranstaltet  von  Marcus  Musurus  und  von^  dem  -HUem  Ai* 

dus,  Yeiied.  1499«  2  Vol.  4.,  wiedergedruckt  zu  Genf,  1606.  fol. 
mit  einer  lat  Uebersetzung,  die  vormab  dem  berühmten  Rechtsge- 

lehrten Cujadus  zugeschrieben  wurde.  Harless,  Saocius  und  Gü^ 
guen6  hielten  Franc»  AccolH  wm  Are;^zo  Cur  den  Urheber,  dersel- 

ben; Boissanade  hat  aber  in  einer  weiter  unten  anzufuhrendea 
Schrift  bewiesen,  daCs  sie  von  Franc.  OrifoUni  verfafst  aeL.  Sie 
war  schon  1487  gedruckt  worden. 

CammeJin  u.  s..G.  zu  Heidelberg  gaben  1609  ei^e  schon:  ange-i 
{lihrte  '  Briefsammlung  in  3  VqL  8.  heraus,  von  welchen  zwei 
Theile  EiJhard  lAJnnus  besorgte»  Die  Briefe  des  Themistokles, 
des  Sokrates  und  seiner  Freunde  sammelte  JLeo  Al^itiius  '.  Eine 
neue  gelehrte,  kritbche,  auf  Vollständigkeit  berechnete  Ausgabe  hat 

JeA.  Cimr*  OrtHU  angefangen  *, 
Der  Brief  des  Pythagob^s  dn  Telaiiges  ist  zum  erste»  Male 

herausgegeben  von  X  IrUari»  in  dem  CataL  codd^  gr.  bibL  Ala-^ 
intens.,  vol.  I..  p«  337. 

Die  Briefe  des  Th^mistokjues,  von  welchen  sich  im  Vatican 
eine  Handschrift  findet,  machte  zuerst  in  griech.  und  iat  Sprache 
Jfc  Mitthias  CaryopMlus,  Erzbischo^  von.  Cogni  auf  jiec  Insel  Cao^ 
dia,  Rom,  1626.  4.  bekannt  Eine  zweite  viel  bessere  Ausgabe  he« 
sorgte  EL  Ehinger^  Frankf,  1629.  8..  S<M^en$  Aasgabe  dieses 
Briefe,  Leipz.  1710.  8.  wurde  mit  grammat  Zusätzen,  :  Lemgo> 
1776.  8.  von  Joh.  Christoph  Bremer  neu  herausgegebejou 

Sechs  Briefe  des  üeraklitüs.  finden  sich  io  den  angeführten 
Sammlungen;  einen  Theil  des  siebenten  an  Hermodorus  gerichte-« 

l  S.  Phot.  BibL  coA  liXL  1        »  S.  Knlelt.  (S.  XXIl). 
«  S.  Eklcit  (S.  XXVmji.  l        *  &  Einlat.  <S,  XVflUi. 
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teil  Briefes  hat  Angelas  PoUdänns  in  lat  Sprache  in  seinen  Ob- 
servatL  et  emendatt  Cap.  51.  bekannt  gemacht  Boissonade  gab 
Ihn  volbtändig  und  griechisch  in  seiner  JBdition  des  Eonapius  p.  425. 

Die  Yollstandigste  Ausgabe  der  Briefe  des  Isokrates  besorgte 
Chr.  Friedr.  Mauhaei,  MosL  1776.  8.  mit  den  Episteln  des  I>e- 
metrius  Cydonius  und  des  Mich.  Glykas.    ̂ ie  ist  die  einzige,  ivel- 
che  den  von  Schott  in  Italien  gefundenen,  von  Hoeschel  seiner  Aus- 

gabe des  Photius  beigefügten,  und  von  J.  JD.  Koelery  Wittenberg 
1706.  4.    einzeln   herausgegebenen   Brief  an   Archidamus   enthälL 
Man  findet  ihn  in  einem  Uelmstadter  MS.,  das  Reiske  fiir  Mattbaei 
collationirt  hat. 

Die  Briefe  Chiot^s  sind  einzeln  herausgeg.  von  Joh,  CaseJhtSj 
Rost  1583.  4.;  von  Friedr.  Morel,  Par.  1600.  4.;  vollständiger  von 
Jak»  Theoph.  Cober,  Dresd.  1765.  S^  und  noch  besser  von  ̂ .  G. 
Hoffmannj  dessen  Ausgabe  den  von  Joh.  Conr*  Oreüi  bearbeiteten 
Bruchstücken  des  Memnon,  Leipz.  1816.  8*9  hinzugeHigt  ist 

Aeschinbs  Briefe  hat  Joh,  Sam*  Sammet,  Leipz.  1771.  8.  ein- 
zeln herausgegeben. 
Man  kannte  vorlängst  neun  und  zwanzig  dem  DiOGBKES  von 

Smope  zugeschriebene   Briefe,    welche    sich    in    der   Aldinischen 

Sammlung  finden.    Die  Genfer  Sammlung '  enthält  nur  sieben  und 
zwanzig;  die  Herausgeber  derselben  schlössen  den  26ten  und  29teii 
Brief  aus,  weil  sie  beide  nicht  in  der  lat  Uebers.  v.  J.  1487  fan- 

den, welche  sie  abdrucken  liefsen.    Der  Verf.  dieser  Uebers.  hatte 
wahrscheinlich  nach   einem   MS.  gearbeitet,   worin   beide  Briefe 

nicht  standen.    Dieses  MS.  enthält  aber*  zwanzig  andere,  welche 
in  der  Handschrift  fehlten,  deren  sich  Aldus  bedient  hatte.    Der 
Uebers.  nahm  sie  in  sein  Werk  auf,  so  dafs  seine  Sammlung  im 

Ganzen  47  Briefe  in  sich  schliefst    Zwei  griechische-Handschriften 
des  Yatican,  welche  -sich  einige  Zeit  in  Paris  befanden,  enthalten 
swei  und  zwanzig  dem  altem  Aldus  unbekannte  Briefe,  die  zwan- 

zig eben  erwähnten,  und  zwei  andere,  welche  Franc.  GrifoUm, 
Terfasser  der  Uebers.,^  vielleicht  ihres  Inhalts  wegen  nicht  bekannt 
machen  wollte.     Alle  zwei  und  zwanzig  hat  Boissonade  in   den 
Notices    et  eztraits  des  manuscrits   de  la  biblioth^que  du  Roi  de 

France,  vol.  X.  part  2.  p.  122.  herausgegeben,  und  zugleich  bewie- 
acn,  da£s  4iie  dem  Diogenes  beigelegten  Briefe  sammüich  unterge- 

schoben sind. 

In  einem  MS.  der  Bodlejan.  Bihl.  zu  Oxford  befinden  sich  sie- 

ben dem  KsjJTESf  Epimekibes  nnd  Megasthenes  beigelegte  im- 
edirte  Briefe^  Von  dieser  Handschrift  hat  Joe.  MorelH  Machricht 
in  einem  Briefe  gegeben,  dessen  Titel  ist:  De  Leonis  Bapt  Alberti 
IntercoenaUbos^  ̂ jusque  scriptis  quibosdam  alüs  ineditis  vel  non« 
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dam  0aftb  cogniib;  dieser  Brief  findet  fich  auch  in:  Joe,  MorMü 
£pistolae  YI  Tariae  eniditioiiu.  Päd.  1819.  8.  Boiasonaäe  hat,  einer 
Anzeige  in  den^  XI.  Bande  derNotices  etExtraits  desMSS.  de  labi- 
faliothe<{ue  duRoi  zufolge,  vierundzwanzig  unedirte  Briefe  desKra-* 
tes,  einen  JBrief  des  Sokrates,  einen  des  Aristophanes,  und  einen 
des  Menippus  seit  mehreren  Jahren  bearbeitet^  die  Bekan^itmachung 
derselben  ist  aber  bis  jetzt  nicht  erfolgt. 

Ue^ers»  Die  wenigsten  dieser  Briefe  sind  ins  Deutsche  über- 
tragen. Die  von  Wiehmd  übersetzten  Briefe  der  Theano,  finden 

sich  in  der  von  JEf«  Ad*  Chimm  besorgten  Ausg.  des  griech.  Textes, 
Duisburg,  1791-  8. 

XXI.  ABSCHNITT. 

Von  den  ersten  griechischen  Philosophen.  —  Von  dfen  sieben  Wei- 
sen. •—  Von  der  ionischen,  der  italischen  oder  pythagoreischen, 

und  der  eleatischen  Schule;  — -  von  den  Sophisten  ̂  

Der  Zeitraum,  mit  welchem  wir  uns  beschäftigen,  ist  die 
glänzendste  Epoche  der  griechischen  Philosophie.  Wie  die 

profane  Dichtkunst,  entstand  sie  in  Klein -Asien  und  Grofs- 
Griechenland.  Ursprünglich  war  sie  selbst  eine  Art  von  Dicht- 
iLunsty  und  beschäftigte  sich  damit,  die  Begriffe  auszubilden, 
welche  sie  von  der  Natur -Religion  empfing.  Kosmogonie 
und  Theogonie  waren  ihre  Hauptgegenstände.  Nicht  lange, 

so  liefe  sie  sich  von  einer  betrügerischen  Dialektik  auf  Ab- 
wege leiten,  wo  sie  alle  Spur  der  Wahrheit  verlor.  Von 

nun  an  fanden  ihre  Anhänger  einen  gröfsem  Reiz  darin, 
vor  zahlreichen  Zuhörern  mit  Prunkreden  zu  glänzen,  als 
Weisheit  und  Tugend  zu  erforschen.    Sokrates  imd  seine 

*  Brtuker,  Hist  philos.  crit  Lips. 
1777,  6  Vol.  4.  J.  6.  Buhle,  Lehr- 

buch'der  Geschichte  der  Piülos.  Gott 
1796,  8  Vol.  8.  PT,  G.  Tennemann, 
Gwchichtc  der  Philos.  Leipa.  1798  ff. 
llVol.  (ünvoUciidct).a  Dietr.Tie- 
demann,  Gnechealands  erste  Philo- 

sophen, Leipz.  1780.  8.  Cp.  Meiners, 
Geschichte  de«  Urspniogs,  Fortgangs 

XU  Verfalls  der  Wissexuch.  in  Grie- 
cheiUand  v.  Rom.  Lemgo»  1781.  82. 

2 Bde.  8.  Meiners,  lUst  doctr.  de 

veroDeo.  L<sihgo,l780.8.  PV.Trau^, 

Kru^,  Geschichte  d.  Philosophie  al- 
ter !MÜt,  vornehmlich. iintcr  Griechen 

und  Römern.  Leipz.  1815.  8.  [zweite 
vermehrte  und  verbe^s.  Aufl.  Leipiü, 
1827]. 
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Sehfiler  .fiilalen  sie.aof  den  rechteii'  Weg  zurück.  Gleieb- 
gültig,  gegen  den  Beifall  der  Meuger  entsagten  sie  der  leeren 
Speciilationi  gaben  den  philosophiscben  Untersuchungea  eine 
jj^raKtisch- gemeinnützige  Richtung,  und  machten  die  Philoso- 

phie zur  Lehrerin  moralischer  Pflichten  und  zta:  Führerin 
des  Lebens.  Erst  am  Ende  dieses  Zeitraumes  erhielt  die  Phi- 

losophie ihre  'mssenschaftliche  Gestalt.  Die  um  diese  Zeit 
sich  bildenden  verschiedenen  Zweige  der  Philosophie  werden 
Ton  nun  an  systeinatisch  begränzt. 

Die  sieben  Weisen,  mit  welchen  man  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  griechischen  Philosoplne  beginnt,  waren  weder 

Philosophen  in  dem  jetzigen  Sinne  des  Wortes,  noch  Schrift- 
eteller,  sondern  weise  und  wohlerfahrene  Männer,   welche, 

ausgezeichnet  durch  ihre  geistigen  Kräfte,  unter  ihren  Zeil- 
genossen durch  ihre  praktischen  Kenntnisse,  durch  ihre  mo- 
ralischen Grundsätze,  durch  ihre  dem  Yaterlande  geleisteten 

Dienste  hervorragten.    Sie  sammelten  die  wenigen  ̂ Wahrhei- 
ten der  Sittenlehre  und  der  Staatsweisheit,  und  fafsten  die- 

selben in  Kernsprüche,  welche  deutlich  genug  waren,  um  auf 
den  ersten  Anblick  verstanden  zu  werden,  und  bestimmt  ge- 

nug, um  voll  tiefen  Sinnes  zu  sein  oder  zu  scheinen.    Jeder 
wählte  sich  vorzugsweise  eine  solche  Lebensregel,  welche 
gleichsam  aein  Wahlspruch  und  die  Richtschnur  seines  Be- 

,  tragens  ward.    Verbunden  durch  eine  nie  durch  Eifersucht 
gestörte  Freundschaft  versammelten  sie  sich  bisweilen  an  Ei> 
nem  Orte,  um  sich  ihre  Einsichten  mitzutheilen,  und  über 
das  Wohl  der  Menschheit  sich  zu  besprechen. 

Da  die  Buchstabenschrift  noch  nicht  allgemein  verbrei- 
tet war,  wurden  diese  Denksprüche,  um  sie  dem  Gredächt- 

nisse  desto  leichter  einzuprägen,^  metrisch  abgefafst,  in  Mar* 
morplatten  eingegraben  und  in  dem  Tempel  des  delphischen 
Apollo  aufgestellt 

Die  Gesehichte  der  sieben  Weisen,  des  Pittakus  van 
MitylenCp  des  Soio»  von  Aiherif  des  Klsobuius  von  lAnr 
du»  \  des  PEiUANnsii,  Beherrschers  von  Korinih,  an  dessen 
Stelle  Andere  den  Mtsom  von  Chenae  setzen,  des  CRn.oii 
von  Lacedaemon,  des.  Bus  von  Priene,  des  Thaies  von  Mir 

^  In  der  Anthologi«  findet  «ich 
ell&  ̂ tok  Klcobuliu  oder  dem  Uonie- 
nu  beigelegtea  Epigramin.    KiSOBU- 

ims   oder   EüMBUS,    dej    Kleobuliu 
Tochttfi  machte  hezametnache  Rütbscl 
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J^tud,  ist  in  Fabeln  gehOlit  Ih  dtese  Classe  gehört  Alles, 
^was  von  ihrer  ZuaannQenkaiift  und  ihrem  Gastmahl  bei  dem 
korindüsphen .  FQHI^  Kypselus»  oder  %u  Delphi^  oder  bet 
Periander,  dem  SohHe  de^  Kjpselus,  erzShlt  wird. 

Die  Philosophie  der  sieben  Weisen,  welche  eine  mehr 

praktische  als  speculatire  Richtung  nahm,  hlitte  einen  poU-. 
tisch  -  gnondschen  oder  •  s^nteotiösen  Charakter. 

Von  den  Denksprüchen  oder  Sentenzen  (yifwfiai)  dex 
sieben  Weisen  giebt  es  drei  Sammlungen.  Die  beiden  er? 
sten,  dem  Demetkius  ^BjUKwus  und  einem  gewissen  Sosu- 
l>£S  zugeschrieb^eQ^ 'hat  Ulis  Stobaeus  erhalten;  die  dritte 
Sammlung  rührt  von  einem  Unbekannten  her.  Verschiedene 
in  keiner  dieser  Sammlungen  bejBndliche  Apophthegmen  die- 

ser Weisen  haben  uns  Diogenes,  Plutarchus  und  andere 
Schriftsteller  aufbewahrte  ■ 

Die  beiden  ersten  Sammlungen  finden  sich  in  den  Ausgaben 
des  Stobaeus;  die  dritte  wurde  von  dem  älicrn  Aldus  hinter  sei- 
iiem  Theokritus  1495. b^l^annt. gemacht  Die  voUstäudigste  Samm- 

lung aller  dieser  Dcnk^prüche  hat  Joi«  Conr^  Orelli  in  dem  er- 

sten Bande  seiner  Sammlung  von  Moralisten  '  gegeben. 
in  diesem  Zeiträume  bildeten  ̂ ich  fast  um  dieselbe  Zeit 

durch  Thaies»  Pythagoras  und  Xenophanes  drei  verschiedene 

philosophische  iS'ec^^y»  oder  Schulen:  die  ionische,  welche  sich 
mit  Naturj^hilosophie.  oder  mit  der  Yernunftbetrachtung  über 
das  Werden  der  Natur  beschäftigte;  die  iiaüsche  oder  py-^ 
thagoreische,  weiche  das  Ethische  vorzugsweise  zum  Gegen- 

stande ihrer  Speculation  machte,  und  die  eleatische  [in  wel* 
eher  zuerst  das  dialektische  Streben  mit  der  einseitigen  Rieh« 
tung  auf  das  absolute  Sein  hervortrat]  Alle  diese  Schulen 
vereinigten  sich,  etwa  hundert  Jahre  nach  ihrer  Stiftung»  zur 
Zeit  des  Sokrates  und  Plato»  in  Athen,  welches  Hauptsitz  der 
Philosophie  ward.  Sokrates  hob  die  Sittlichkeit  als  obersten 
Grundsatz  des  Denkens  hervcNr,  und  schob  die  Speculation 
über  die  Matur,  und  die  Dialektik,  in  den  Hintergrund;  Plato 

stellte  durch  Verbindung  der  Physik,  der  Moral  und  der 

liOgik  das  erste  vollständige  System  der  Philosophie  aui 

Diese  einzelnen  Andeutungen  wollen  wir  weiter  ausführen  *. 

»  S.  Einlcit,  (S.  XLVni). 

»  S.  Memoire  »ur  1«  «ecM»  phi- 

losopluipca,  par  Pabb^  Souckay,  lA 
den  Mein,  de  l'Acad.  de»  liucr.  voL 
XIV,  p,  1, 
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TäAiis  ̂   i>on  JtBktus  in  lonicn,  Urheber  der  griedu-   ' 
ftchen  Philosophie,  staniRite  von  der  phOnidsdben  Faittitie  «ler 

Teliden  ab,  welche  mit  Kadmns  nach  Oriedienland*  kan;  sieh 
in  Athen  niederlicfs,  und  darauf  mit  Neleus,  dem  Sohne  des 
KodruSy  zur  Gründung  der  Stadt  Miletus  ̂ ch  verband.    Er 
bildete  eich  auf  Reisen,  und  liefs  sich  von  den  ägyptischen 
Priestern  in  die  Mysterien  einweihen;  nach  seiner  Rtlckkelir 

erregle  er  durch  YorauBsagung  einer  Sonnenfinsternis  allge- 
meines Erstaunen  ̂ . 

Die  ältesten  Schriftsteller,  welche  von  Thaies  reden,  er- 
wähnen keiner  Schriften  desselben.  Aristoteles  spricht  von 

thaletischer  Philosophie  nur  muthmafslich,  und  es  scheint,  daCs 
seine  Lehre  nur  mündlich  fortgepflanzt  worden  ist,  denn  die 
Kunst  in  Prosa  zu  schreiben,  ist  spätem  Ursprungs/ 

Thaies  Schüler  bilden  die  sogenannte  ionische  Schule  % 
die  älteste  aller  philosophischen  Secten  in  Griechenland.   Be- 

fremdend bei  der  thaletischen  Philosophie  ist,  dafs  sie  gerade 
mit  Gegenständen  beginnt,  die  uns  am  entferntesten  liegen; 
natürlicher   wäre  es,   über  den  Menschen  selber  und  über 
die  für  die  menschliche  Gesellschaft  nützlichen  Gegenstände 
nachzudenken.    Statt  dessen  beschäftigten  sich  die  ionischen 

Philosophen  mit  den  allerschwierigsteo.  und  abstractesten  Un- 
tersuchungen über  die  Bildung  des  Universums,   über  den 

Ürstoff  und  die  Entstehung  der  Dinge,  vornehmlich  über  die 
Natur  der  Gottheit  und  der  Seele,  über  die  Gröfse  und  die 

Bewegungen  der  Himmelskörper,  über  die  Eigenschaften  und 
Verhältnisse  der  Linien  und  Flächen.    Eben  darum  nannten 

auch  die  Alten  diese  Philosophen   ̂ vaixoi,  Physiker  oder 

Natur-Philosophen,  Männer,  die  sich  noch  nicht  mit  der  sitt- 
lichen Natur   des  Menschen,   sondern   mit  Erforschung  der 

Gründe  und  des  Wesens  der  Dinge  beschäftigten,  und  da- 
bei auf  Systeme  verfielen,  die  zusammenstürzen  mufstenr  so- 

bald man  durch  Hülfe  von  Instrumenten,   die  jenen  Physi- 
kern  fehlten,   genauere   Erfahrungen   anstellte,   welche   zur 

'  Gelxnrcn,  nach-  Apollodonu, 
Olymp.  XXXV,  1  »  6^  vor  Chr. 
Geb.  Ist  diese  Angabe  richtig,  so  ist 

^o/n«r^i  Berechnung,  der  zufolge  die 
von  Tiiales  vorhergcsagte*  SonDenfm^ 
stemifs  625  vor  Chr.  Geb.  ciati^at, 
falsch,  und  OUtnanns  Angabe,  nach 

der  sie  609  erfolgte,  unwahrfcheiTthVh. 
Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  mrird 
sie  den  9L  JuL  597  vor  Chr.  Geh.  ge- 
setzt. »  nfEROD.  I,  74} 

'  p.  Heinr»  liUters  Geschichte 
d*  ioniscbenPliüosophie.  Beri.itK2^i.ik 



Kcnnfnift  der  Gesetze  der  Natur '  fiiikrten.  'Ihre  aitf  Vhyr 
sik  gegründete  Lehre  bahnt  den  Uebergang  von  der  Tbec^r 

logie  zur  Philosophie.  Thaies  hat  das  Verdienst,  dem  phi- 

losophischen- Untersachun(^geiste  dadurch  zuerst  ebio;  1)^ 
stinimtere  Richtang  gegeben  zu  habed,  dafii  er  nach  eineiifi 
Gnmilprincip  (apx^)  aller  Dinge  forschte.  Er  glaubte  diei 
8DS  iin  JVüs^er .  gefmitiea  zu  haben,  .aus  dem  Alles  entstänr 
den  sei  und  noch  entstehe,  und  worin  Alles  auch .  windet 
aufgelöst  werde. .  Thalea  Lehre  scheint  sich  auf  geologtsebt^ 
von  den  Aegyptem  empfangene  Beobachtungen  zu.  grOnden. 
Die  Priester  in  Memphis  sahen  das  Delta.  As  Geschenk  def 
Nils  an  und  glaubten,  AUes  habe  sich  erst  .aus.  einem  flüs^ir 
gen  Körper  concentritt  .Diese  Ansicht  gründeten  sie  4uf 

eine  Thatsache.;  sie  bemeiit^i  in.  den  Gebicgen  ihres  Lan- 
des Seemuscheln.  Thalto  gab  diesem  Gnindprineip  biü^ 

gr^fsel^e  Ausdehnung;  er  bdiauptetp-,  der. Urstoff  alter  Eier 
mente  sei  WSasser.  S^le  nannte  ei^ijede  selbstth3»tige  Kraft, 
oder  das  Princip  der  Bewegung.  .  [Seiner  Behauptung  zufolge 
hat  der  Magnetstein  eine  Seele,  weil,  er  das. Eisen  bewegt ;3 
ja  i^lbst  den:  Pflanzen  gab  er  eine  Seele..    . 

!Nach  dem  Beispiel  des  Thaies  beschäftigten  sifh  die  io- 
nischen Philosophen  mit  Aufsuchung  eines  allgemeinen  Prin« 

cips;  sie  nahmen  einen  Urstoff  an;  in  der  Wahl  desselben 
waren  ihre  Meinungen  jedoch  getheilt.  Die  berühmtesten 

unter  diesen  Philosophen  sind  Anaximander/ Anaximenes,  Anä^ 
jcagorais  \md  deren  Schüler. 

Unmittelbar  nach  Thaies  stellt  Aristoteles  *  den  Philo- 
sophen HiPi^o,  dessen  Vaterland  und  Zeitalter  unbekannt 

sind.  Er  scheint  zur  ionischen  Schule  zu  gehören/  denn  et 
erklärte  das  Feuchte  [^rb  vyQov^^  unbestimmt,  ob  es  Wassei 
oder  Luft  sei,  für  den  UrslofC  aller  Dinge. 

Als  Schüler    des  Thaies  zeichnete  sich  ̂ axibunbkr  * 
aus,  Sohn  des  Praxiades,  .ein  Milesier,  geboren  Olymp.  XLII, 
3.  =  610  vor  Chr.  Geb.,  welcher  eine  milesische  Colonie  . 

nach  Thraciei^  führte  und  ApoUonia  gründete,  bildete  $ich 
im  Umgange  mit  Thaies  und  philosophirte  in  dessen  Greiste; 

^ '   AmsTOT.  MeteoroUg.  I,  3l    De «nima  T,  2. 

*  fS.  Friedr,  Schleiermaeher  über 
Aaaxinumdros ;  in  den  AbhaTnll.  der 
philos.  Classe  der  Akad.  d.  Win.  su 

BerHn  «ha  den  Jahren  1804^-—  11. 
(Berl.  1^15.  4.)  nnd  Allg.  ̂ ncj\L  der 
kilnste  u.  Wia».  von  Ersch  u.  Orw^ 
ber^  Bd.  IV.  &  4  ££] 

r
 
 ■ 
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ebne  strenge  AnIiSti^Ii<^lik'^it  an  teine  b^ßtimmte  Lefare.     [[Er 
schlieifst  sich  an  die  ionische  Sehnte  an.]    Als  Princip  aller 

Dinge  setzte  er  das  Unendliche  (to  arteiQov),  einen'  das  Mit- 
tel zwischen  "Wasser  und  Lnft  haltenden  Stoff,  difchfer  als 

)ene8   und   dünner   als   diese.     Neben   diesem    allgemeinen 
Princip  nahm  er  noch  die  Bewegung  ais  Grundstoff  einiger 

Dinge  insbesondere  an.    Er  lehrte  zuerst  die  Philosophie  öf- 
fentlich.   Nach  der  Meinung  einiger  Schriftsteller  schrieb  er 

cuerst  über  die  Natur  in  griechisdier  Prosa.  • 
Amaximenes  von  Mäetus  ̂   und  dessen  ■  Schüler  Diogenes 

von  ApoUonia  *  in  Kreta,  beigenannC  der  Physiker^  nahmen 
als  Grundstoff  das  Unendliche  an.  -Diogenes  von  Laerte 
bat  uns  2wei  Briefe  auäewahrt,  welche  Anarimenes  an  den 

Pythagoras  g^chrieben!  haben  soll  Die  moralischen  im 
Slobaens'  befindlichen  Brachstücke  des  Anaximenes  sind  wafar-- 
scheinlkh  -von  einem  s[iätem  Schriftstejäer  untergeschoben. 

Diogenes  Verfeifste  e&i  Werk'tlber  die  Natur,  von  dem  Sto- 
baeus  und  Simplicius  uns  Bruchstücke  aufbewahrt  haben.  '. 

'  Phersctdbs  aus  der  Insel  Scyros  *  war  Schüler  des 
Anaximander,  mit  dem  er  die  Ehre  theilt,  für  denjenigen  za 
gelten,  der  zuerst  in  griechischer  Prosa  über  philosophische 
Gegenstände  geschrieben  hat 

[Von  seiaea  Schriften  sind  nur  noch  wenige  Bruchstücke  übrig, 

welche,  mit  denen  des. Pherecydes  von  Leros,  von  JPr.  ßf^äh.  Shtrz, 
Gera  1789.f  Ed.  II.  Lips.  1824.  8.,  gesammelt  sind.  Yergl.  Aug, 

Maukiae  de  Pherecydis  fragmentis;  in  Fr.  Aitg.  Wolf*s  litt  Ana- 
lekten.  Bd.  L  H.  2.  N.  -3.] 

Vom  Pherecydes  bis  zum  Anaxagoras  findet  sich  in  der 
Geschichte  der  griech.  Philosophie  eine  Lücke  von  beinahe 
hundert  Jahren.  Während  dieser  Zeit  wird  nur  Hermoti- 
MUS  von  KUaomenae  in  lonienv  des  Anaxagoras  Lehrer , 
erf?fthnt 

Anaxagobas  von  Klazomenae  %  L<^hrer  des  Perikles  und 

Euripides  in  der  Philosophie/  die  er  zuerst  in  Athen  ein- 

*  Geboren  544  vor  Chr.  Geb.  [die 
Zot    setner    Gebuit   y»ird    um   acht 
Olympiaden  verschieden,  von  Olymp. 
LV  hü  Olymp.  LXIII,  angegeben,  o. 
iL.RiUtr  in  der  All|^  Encyld.  von 
Ersi^  und  Gruben  Bd.  lY.  S.  6.] 

*  500  Jahre  vor  Gkr.  Geh. 
'  S.  Schleiermmcktft  ü^erPio^e- 

ncs  von  Apollonia;  in  den  Abhand; 
lwig«;n  der  Akad.  der  Wim.  wn  BcH. 
aus  den  fahren  1804  ̂   1811,  PhUos. 
Cifltsse^  (BerL  1815.  4.) 

*•  [Ueboren  um  die  XLTte  und 
feit  nach  der'LIXten  01yimade.J 

^  Gehorien  OlvAp.  LAA,  1.  ei 
500  vor  Ohr.  Geh« 



PimOSOPHEN  DER  XONfSCHEK  SCHÜI£.  42^ 

£tlhrte  *,  verwarf  die  Speculationen  seiner  Vorgänger  Über 
clie  Kosmogonie,  und  erhob  sich  zu  dem  Begriff  einer,  von 
der  Materie  gesonderten,  höchsten  Intelligenz  iyovg\  welche 
dadurch  die  Welt  bildete,  dafs  sie  'die  fruchtbare  chaotische 
Masse  (SAijJ,  welche  von  Ewigkeit  her  in  unzcihlif^en ,  un- 

merklichen und  gleichartigen  Urstoffen  (o^ioiofieQeiai)  vor* 
banden  war,  in  Bewegung  setzte,  sie  ordnete  und  diesen 
Elementen  Gestalt,  Farbe  und  Änmiith  C^^orjJ)  gab.  [^So 
erscheint  also  Anaxagorns  als  Begründer  des  philosophischen 
Theismus  und  Spiritualismus.] 

Seine  astronomischen  Lehren  fanden  bei  einem  grofsen 
Theile  der  dem  Aberglauben  ergebenen  Athener  grofsen  Aur 
stofs.  Weil  er  den  Mond  für  einen  dunklen  bewohnbaren 

Körper  erklärte,  der  sein  Licht  von  der  Sonne  empfängt,  und 

die  Sonne  für  eine  feurige  Masse  (fivÖQog'  diänvQog)  und 
nicht  für  einen  von  der  Gottheit  beseelten  Körper  hielt,  so 
wurde  et  des  Atheismus  (aaeßeia)  angeldagt  und  gezwun- 

gen, Athen  zu  verlassen  ̂ .  £r  begab  sich  nach  Lampsdkus; 
wo  er  sein  Leben  beschlofs  ̂ . 

Anaxagoras  soll  prophezeihet  haben,  es  werde  im  2ten 
Jahr  der  78ten  Olympiade  (466  vor  .Chr.  Geb.).  ein  Stciii 
vom  Himmel  fallen*  Die  Yorhersagung  ist  zu  bezweifeln. 

Aber  zufolge  der  von  Plinius  in  seiner  Naturgeschichte  * 
uns  aufbewahrten  Nachrichten,  zu  dessen  Zeit  man  den  Stein 

noch  in  Thracien  sah,  und  der  seit  dreifsig  Jahren  gemach«* 
ten  Beobachtungen,  darf  man  den  Fall  eines  Steines  vom 
Himmel  in  dem  genannten  Jahre  nicht  mehr  bestreiten«  Wir 
haben  also  hier  das  erste  Beispiel  eines  Aerolithen.  Von 

Anaxagoras  Werk  über  die  Natur  hat  uns  Simplicius  einigi^ 
Bruchstücke  gerettet 

[Die  Fragmente  des  Anaxagoras  sind  unter  dem  Titel  gesa 
melt:  Anazagorae  Clazomenü  ^fr^gmenta,  quae  supersunt  omnia,  coU 
lecta  commentarioque  instr.  ab  EJ*  Schrmbach.  AccedL  de  vita!ei 
phüosoph.  Anax.  commentt  daae.  Lips.  1827-  8.] 

.^.ilft.J4br  456  TOT  Giiir.  Geb.  geist   Beide  in  v^r^Mn Ideen  lurGe- 
^  im  Jahr  4£17  rot  Ghi\  Geb«  schichte  der  Philo90phie.3  jfnaxago- 

.       'S.  Fr»  jiug,  CamXy'Diasett.  de  ras    Clazom;  a*   de  Titd   ejBs   atqite 
A(n«iKoipreA«   coAmo-^hedlogiae  fonti-  pl^üosophia    scrips.    J.    T,    Hemsen» 
huB.xLi^AJLlBßi^^  IntxdtlejPM  Ana-  Goctt  1^1.  8. 
xagoras  aus  KlazomfinAe  und  sein  Ztic-  f  Hist-NttV  II»  68L 
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Arcrelaus  von  Mäetus  [oder,  nach  Anderen»  von  Athen J, 
beigenannt  der  Physiker,  ein  Schüler  des  Anaxagoras,  scheint 
den  Plan  seines  Lehrers,  die  ionische  Schule,  welche  bis  da- 

hin ihren  Sitz  in  Asien  hatte ,  nach  Athen  zu  Tcrpflanzcn, 
.wirklich  ausgeführt  zu  haben.    Hier  wurde  sie  aber  durch 
die  Sokratiker,  deren  Stifter  den  Archelaus  hörte,  gänzlich 
verdrängt     Mit  Recht  wird  daher  Archelaus  als  der  letzte 
Philosoph  aus  der  ionischen  Schule  angesehen.    Er  betrach- 

tete zuerst  die  Ethik  als  einen  eigenen  Zweig  der  Philoso- 
phie und  legte  [durch  die  von  ihm  aufgestellte  Behauptung: 

»Recht  und  Unrecht ,  oder  Gut  und  Bös  sei  nicht  von  Na- 
tur,  sondern  vermöge  des  Gesetzes  oder  der  Mcinimg  (rofifp) 

bestimmt ",3    den  Grund   zur  Sittenlehre,    welcher  Sokrates 
den  ersten  Bang  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  Phi- 
losophie  anwies». 

Ton  keinem  Philosophen  der  ionischen  Schule  sind  voll- 
ständige Werke  auf  uns  gekommen.    Um  ihre  Bemühungen 

um  die  Ausbildung   der  Naturphilosophie   mit  IBilligkcit  zu 

würdigen,   mufs  man  sich   an  Senecas  Worte  ̂     erijpnern: 
»Yor  allen  Dingen  mufs  ich  sägen,  dafs  die  Meinungen  der 
Alten  nicht  sonderlich  bestimmt >ind  noch  sehr  unvöllkom- 
men  sind.   Man  irrte  noch  um  die  Wahrheit  her.    Alles  war 
ihnen  neu,  als  sie    die   ersten  Yersuche  machten;  nachher 
wurde  diefs  gefeilef^  und  Ihnen  hat  man  die  Erfindungen  zu 
verdanken,  die  etwa  gemacht  sind.    Es  war  eine  sehr  kühne 
Unternehmung,    die   Schlupfwinkel   der   Natur  auszuspähen, 
und  nicht  zufrieden  mit  ihrem  äufsem  Anblicke,  auch  hin- 

einzuschauen  und    in   die  Geheimnisse  der  Gottheit  einzu- 

dringen.   Sehr  viel  trug  der  zur  Erfindung  bei,  der  die  Mög- 
lichkeit  derselben   hoffen  liefs.     Also  mufs  man  die  Alten 

mit  Nachsicht  anhören.    Nichts  ist  noch  im  Anfange  vollkom- 
men*    Und  nicht  blofsin  diesem  Gegenstande,  dem  gröfsten 
und  allerverwidLelsten,  worin  jedes  Zeitalter,    selbst  wenn 
schon  viel  getfaan  sein  wird,  doch  noch  etwas  zu  thun  fin- 

det, sondern  in  jeder  andern  Sache  waren  die  Anfänger  von 

der  YoUkommAheit  immer  noch  sehr  weit  entfernt." 
.  Eine  ganz  andere  Richtung  im  Pbilosophiren  nahm  die 

italische   oder  pythagoreische  Schule  *.     Ihr  Stifter  Pttma- 

GORAS 
*  Quaest   nauVI,  S.,  nacK   der  j         ■  TS.   Meiners  öBer   dio  pytKa- 

UebeneUting  Ton  P.  J.  Rtihkopf.         |  goriscne  Philosophie  ifi  seiner  liesi  U. 



GOBAS'  «071  Samos,  des  Pherecjdes  Scbfller,  ein  Mann  tod 
au&erordentlicher  Tiefe  des  Geistes  und  ausgezeichneter  Be« 
obachtungsgabe,  lYufste  sich  durch  Hülfe  der  Politik  und  Re« 
ligion  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Gemüther  seiner 
Zeitgenossen  zu  Terschaffen  und  sie  fiber  das  Sinnliche  zum 

göttlich- Sittlichen  zu  erheben. 
Auf  die  genaue  Bestimmung  seines  Geburtsjahres  muls 

man  verzichten,  denn  darüber  findet  sich  eine  Differenz  toiI 

dreiundsechzig  Jahren.  Mach  La  Nauze  und  Fröret  *  fällt 
es  Olymp.  XXXV,  1 ;  Larcher  setzt  es  Oljrmp.  XLIII,  I  {  Hj. 

chard  BenÜey  Olymp.  XLIII,  4;  Chr.  Meiners  '  Olymp. 
XLIX,  2;  Dodweü  '  Olymp.  LH,  3.  Nach  der  Ansicht  ei- 
xüger  Schriftsteller  Ififst  sich  über  sein  Zeitalter  nur  zo  riel 
mit  G^wifsheit  sagen»  dab  seine  fünf  und  siebzig  oder  fünf 
«md  neunzig  Lebensjahre  (denn  auch  seine  Lebensdauer  ist 
streitig)  zwischen  608  und  466  vor  Chr.  Gkb.  fallen.  Vis^ 
conti  entscheidet  sich  für  die  Meinung  des  Eusebiusi  wel" 
eher  des  Pythagoras  Todesjahr  496  vor  Chr.  €^b.  setzt,  aber 
jQber  das  hohe  Alter,  welches  dieser  Philosoph  erreicht  ha£en 

soll,  seine  Bedenklichkeiten  ausdrückt  ̂ « 
Pythagoras  hielt  sich  zwei  und  zwanzig  Jahre  in  Aegyp« 

ten  auf;  es  ist  ungewUs,  ob  er  bis  in  die  Staaten  Hoch-Asiens 

gelangte ;  aber  wenigstens  fand  er  Mittel,  -sich  mit  den  Wis« 
senschaften,  die  man  daselbst  trid^,  bekannt  za  machen.  Da 
er  bei  seiner  Rückkunft  sein  Vaterland  unter  der  Herrschaft 

des  Polykrates  fand,  so  ging  er  nach  Kroton  in  Grofs-Grie^ 
chenland,  wo  er  den  Jungen  wie  den  Alten,  ja  selbst  deil 
krotonischen  Senatoren  und,  ihrem  Befehl  zufolge,  den  FraueUi 
öffentlich  die  Moral  rortrug  und  sichtbar  für  die  Veredlung 

der  Wiis.  Ba.  I  S.  178»  eb  üeifsig 
getrbeiketer  uitd  wohlfdiuigetier  Ab- 
«chnitt  diesei  Werkes;  und:  Gesch. 
der  pjtkagoritclien  Philosophie  Toa 
Heinr.  Eitter.  Hunb.  lS2a  a] 
  *  M^m.  de  l'Acad.  des  Iiiscr.,  roL 
XIV,  p.  375  und  472. 

*  Geschichte  der  Kfitute  n.  \Viss. 
in  GriechenL  und  Rom. 

*  De  Teteribuj  Gr«  RomknoitUD» 
qae  CTclis»  p.  137. 

^  Visconti  ist  geneigt,  das  Alter» 
welches  Pjthagoru  erreichte,  ka£  75 
Jahre  feniuseiimi  W4Ü  Luciinue  ihn 

nicht  in  «ein  Veneichni£i  hoehhejehr* 
ter  Personen  eufgenommen  hat  Die 
yon  £usebius  erhobenen  Bedenklich-* 
keiten  «eheinen  ihm  die  Vortrefflich** 

keit  der  Quellen  ansudeuten,  aus  wel-* 
chen  dieser  Schriftsteller  schöpfte^  dA 
eine  Verwechselung  der  Zahlen  75 
und  95  bei  der  iltesten  Art,  die  Zif- 

fern au  schreiben«  sehr  leicht  ist;  denn 
die  Zuht  75  wird  durch  die  Zeichen 
0£,  und  95  durch  Q£  AusgedrucH 

Demnach  würde  Pythagoras' 571  föP 
Chart  (äebi  gebogen  sein«  S.  Iconogfi 
gr«»  toL  L  p.  i^  (Quartoujgabc.) 

7EESL  l  28 
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seiner  Zeitgenossen  wirkte,    um  seine  Lehren  fortzupflanzen 

und  seinen  praktischen  Gnmdsätzen  mehr  Eingang  ins  Le- 
ben zu  verschaffen,  errichtete  er  in  Kroton  die  unter  dem 

Namen  pythagoreischer  Bund  bekannte  asketisch -politische 
Gesellschaft,  deren  Glieder  mit  den  Wissenschaften  zugleich 

auch    die  Uebung    guter  Sitten  in  sich  bewahren  sollten. 
Seine  Lehrjünger,  nach  dem  Maafse  ihrer  Fähigkeiten  und 

Kenntnisse  in  gewisse  Classen  abgetheilt,  lebten  in  Gemein« 
Schaft  und  waren   einer   eigenthflmlichen,  streng  geregelten 
Lebensweise    unterworfen.     Viele  tugendsarae  Bfirger  und 
Staatsmänner  bildeten  sich  in  diesem  Orden,  [der  als  Erzie- 

hungsanstalt  des  Menschengeschkchtes   im  grofsen  Styl   er- 
sclieint,]  dessen  Zweige  sich  durch  alle  Städte  von  Grofs* 
Griechealand  verbreiteten.    Die  politische  Wirksamkeit,  wel- 

che die  Mitglieder  dieses  Ordens  sich  (iberall  zu  verschaffen 
wufsten,   erregte   Verdacht   und   Hafs   bei  der  Menge  und 
führte  endlich  seinen  Untergang  herbei,  den  Pythagoras  noch 
tiberlebt  zu  haben  scheint.    Der  Orden  dauerte  jedoch  noch 
als  eine  stille  Verbindung  gleichgesinnter  Freunde  und  als 

philosophische  Schule  fort  unter  dem  Namen  der  Pythagori- 
her  (üv^ayoQixol)  und  Mathematiker  (Mad-rjficcTixoi). 

Das  in  Dunkel  gehüllte  philosophische  Lehrgebäude  des 
Pythagoras  ist  für  die  Nachwelt  um  so  räthsclhafter,  da  wir, 
bei  der  Verschiedenheit  der  Lehrart  in  Bezug  auf  die  Ver» 
schiedenartigkeit  seiner  Jünger,  und  bei  dem  gänzlichen  Man- 

gel an  eigenen  Schriften  dieses  Philosophen,  ihn  nur  durch 
seine  Schüler  kennen,  deren  Lehrsätze  schon  zur  Zeit  des 
Aristoteles  schwer  von  denen  ihres  Lehrers  zu  unterscheiden 

waren.  Das  Eigenthümliche  seines  Systems  bestand  in  An- 
wendung der  Zahlen^  und  Ton -Verhältnisse  auf  die  Philo- 
sophie. Die  Pythagoriker  erklärten  die  Zahlen  für  das 

Grundprincip  der  Dinge;  die  Monas  und  Dyas,  d.  h.  die 
Einheit  und  Mehrheit  überhaupt,  sind  ihnen  die  Elemente 
der  Zahlen,  der  Linien,  der  Flächen,  der  Körper,  mithin 
die  Elemente  aller  Dinge.  Die  Pythagoriker  nahmen  eine 
die  gesammte  Natur  durchdringende  Weltseele,  die  Unsterb- 

lichkeit der  Seele,  und  die  Seelenwanderung  an  [|E<er«jtit//u- 
X^oaigl;  Tugend  war,  ihrer  Erklärung  nach,  eine  Harmonie; 
Haupttugenden  waren  ihnen  die  Gerechtigkeit  die  Mäfsigkeit 
und  die  Tapferkeit;  die  Gerechtigkeit  erklärten  sie  als  di^ 

\ 
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absolate  Gleichheit  der  Zahlen.  Zur  Atinähenuig  des  Men* 
sehen  an  das  Göttliche  verlangten  sie  durchaus  Selbstbeherr« 
schang  oder  Bezähmung  der  Natur«  Den  Pjtbagorikem  wer^ 
den  wichtige  Entdeckungen  in  der  Arzneiwissenschaft)  in  der 
Mathematik  und  Astronomie  zugeschrieben.  Sie  sollen  so^ 
gar  das  System  des  Kopemikus  gekannt  haben.  Pjthagoras 
stellte  die  Lehre  von  der  Harmonie  der  Sphären  auf;  so 
nannte  er  die  entzückende  Musik»  welche  durch  die  Bewe« 
gung  der  Himmelskörper  im  unendlichen  Räume  entstehe* 

Die  Pjthagoreer  hatten  eine  doppelte  Philosophie ,  eine 
innere,  esoterische,  gewissermaafsen  geheime,  und  eine  exote* 
fische,  äuCsere  oder  populäre»  in  welcher  sie  die  Lehre  von 
einem  höchsten  Wesen»  von  den  Dämonen  und  der  Präexi* 
Btenz  der  Seelen  vortrugen. 

Iambuchus  und  Porphtrius»  zwei  berühmte  Philosophen» 
von  denen  später  die  Hede  sein  wird»  haben  des  Pjthagoras 
Leben  beschrieben»  und  alle  von  blinder  Bewunderung  und 
Enthusiasmus  ersonnene  Fabeln  gesammelt,  deren  Gegenstand 
dieser  wirklich  aufserordentliche  Mann  war. 

Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  mehrerer  Schrift- 
steller des  Alterthnms  hat  Pjthagoras  keine  Schriften  ver- 

fafst.  Dessenungeachtet  sind  ihm  verschiedene»  von  seinen 
Schülern  geschriebene  oder  von  Betrügern  untergeschobene 
Werke  beigelegt  worden.  Die  bertihmtesten  unter  denset^ 
ben  siivl  die  goldenen  Sprüche  (XQ^(^^  *^^)>  über  die  wir 
von  HxEROiCLES»  einem  Ncu-Platoniker  des  ftinften  Jahrhun*« 
derts  nach  Chr.  Geb.,  einen  [vortrefflichen]  Commentar  be* 
sitzen.  Der  imbekannte  Verfasser  der  Theologumena  ärüh-» 
metica,  welche  fälschlich  dem  I^ikomachus  aus  Gerasus»  ey» 
nem  Pythagoriker  des  zweiten  Jahrhunderts»  zugeschrieben 

worden  sind» 'sagt,  die  goldenen  Sprüche  seien  von  Empsdo« 
KLES.  Dieser  Meinung  stimmen  Fahricius  ̂   und  Brucher  ̂  
bei;  aber  Olcarius  '»  Dietn  Tiedemann  ^  und  Chn  Mei* 

ners  ̂   halten  das  Ansehen  eines  so  späten  Zeugen  nicht  ge-> 
wichtig  genug.  Mach  Meiners  verdanken  die  goldenen  Sprü' 
che   ihre  Entstehung   dem  kurz  nach  Aristoteles  folgenden 

'  Bikt.  graeca,  roh  I.  p.  ?94.  (Keae 

3  Hiü  cnt  philos^  f  ol.  T,  p.  ii09. 
•  Ad  Stanhii  Hut.  phU.,  p.  301. 

^  GrieclienlaDiU  ttsit  Pluloaoplieiii 

p.l8a 
'  A.  «<  O.  B4i  I.  5«  B19» 
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Zeitalter.    Einige  KnnstriGhter  legen  sie  dem  Ltsis  bei» 

nem  Schüler  des  Pythagoras  *. 
Wir  besitzen  noch  eine  Sammlung  von  Symholen,  ce^& 

ano(p&iy^ctva,  kurze^  räthselfaafte  Denksprüche  des  Pjrthago- 

ras  9  Termittelst  deren  sich  seine  Schüler  überall  untereinan* 
der  erkennen  spllten;  lamblichus  hat  sie  uns  aufbewahrt 

Die  goldenen  SprtiAe  des  Pythagoras  sind  das  erste  ron  dem 

Skem  Aldus  gedrackte  Bach  '•  Er  fögte  sie  dem  Laskaris  bei, 
Yened.  1495.  4.  Darauf  wurden  sie  in  die  Sammlungen  der  Gno« 
miker  von  Aldus,  JoacL  Camermius,  Heriel,  JSent»  Stephamms^ 

SyBmrg,  JWtnierUm,  Gmsfxnd,  Bwssanade  aufgenommen  und  meh« 
reren  Ausgaben  des  Cebes  angehängt  Bemh»  Giunia  yeranstaltete 
eine  besondere  Ausgabe  derselben  o.  O.  xu  J.^  desgleichen  J.  Chr. 
Enamh,  Dresd.  1720;  J.Adam  Schier,  LeipjB.  1750,  and  £  QaitL 
Olandovf^  Leips.  1776.  8. 

JR.  Ff*.  PA.  Bfvnck  gab  in  seiner  Sammlung  der  Gnomiker  eine 
neue  Recension  des  Textes,  welche  von  6.  A  S^aefei^  Leipz.  1817, 
wieder  abgedruckt  und  von  J.  Conr.  OrM  in  seine  Opuscula  Graec 
vet  sententiosa  et  moralia  aufgenommen  wurde.  Fahre  dOUveg 
gab  die  goldenen  Sprüche  des  Pythagoras,  Par.  1813.  8.,  mit  einer 
metrischen  franz.  Uebers.  und  einem  ausßihrl.  Commentar  heraus. 

Eine  von  Joh,  Aurispa  angefertigte  lat  Uebers.  des  HierotH- 
sehen  Commeniars  erschien  zu  Päd.  1474.  4.,  und  die  erste  Ausgabe 
des  griech.  Textes  von  JoL  Cuneti$is,  Par.  1583.  12.  Seitdem  ist 
dieser  Commentar  öfter  aufgelegt,  namentlich  von  Pei*  Needham, 
Cambr.  1709«  8.,  und  von  IL  Warren,  Lond.  1742.  8.,  oder  vicl-- 
mehr  von  CX.  Afhiwh,  denn  Warren  ist  ein  fingirter  Name. 

Die  SywMa  Pythagorae  finden  sich  in  der  Aldinischen  Samml. 
der  Platonischen  Philosophen,  und  vollständiger  in  J.  C  OrM 
CoUectio  epp.  graec.,  Lips.  1815. 

Uebers.  Die  goldenen  Spräche,  von  J.  TF.  L.  Blenn  in  Ale* 
zandrinem,  Halherst  1786.  8.;  —  von  6.  CK.  K.  Lmk  in  Hexame* 

lern,  Altd.  1780.  4.;  —  (mit  Theognis)  in  der  Yersart  des  Origi- 
nals von  jB*.  C  Jlf..,  Tüb.  1812.  8. 

^  Bürette f  in  d«n  Man.  dePAcad. 
des  Inscr.,  toL  XIH  p.  226. 

'  Binige  Bibliographen  halten  die 
Ausgabe  dea  Musaut  för  Slter.  Diese 
tragt  lEeine  Jahreszahl,  aber  man  glaubt, 
sie  sei  von  1494.  Der  tob  Aldns  ge- 

druckte Laskaris  hat  die  Jahressahl 
1494  und  den  Monat  Febr.,  iolglich, 

da  das  Jahr '  damals  noch  mit  dem 

ersten  MSrs  hf^aniy,  den  letstea  Mo- 
nat des  Jahres  1494,  ̂ welcher  eigent- 
lich der  rweite  Ton  1495  ist.  ütf- 

nouard  (Annales  de  l'impr.  des  AI- 
des,  Tol.  I,  p.  2.)  meint,  der  Musaus, 
der  nur  einige  Smten  füllt,  könhe  wih- 
rend  des  Drucks  des  Laskam  berau>> 
|e|dben  word^  seta» 
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Wir  wollen  die  berOhaitesteii  Schfller  des  Pjthagoras 
anführen,'  jedoch  ohne  die  Pyihagoriker  [üv^a/o^ixo/J,  un- 

mittelbare Schüler  des  PjthagoraSi  und  Pythagoreer  [J7(;-> 

'S'ayoQeioi^f  Schüler  der  Pjthagoriker,  zu  unterscheiden,  weli 
diese  Eintheilung,  die  ihren  Nutzen  hat»  nicht  allgemein  an* 
genommen  ist. 

Abjstaeus  von  Kroton,  ein  Sohn  des  Bamophon  und 
Schwiegersohn  des  Pjthagoras,  war  sein  unmittelbarer  Mach* 
folger.  Dafs  dieser  Aristaeus  einerlei  PersoA  sei  mit  dem 
ganz  unbekannten  Pjthagoriker  Aristaeon,  aus  dessen  Schrift 
von*  der  Harmonie  uns  Stobaeus  ein  Bruchstück  aufbewahrt 
hat,  in  welchem  die  Ewigkeit  der  Welt  bewiesen  werden 
soll,  ist  wahrscheinlich. 

Telauges  und  Mnesarchüs,  Söhne  des  Pjthagoras;  £i« 
ner  von  ihnen,  ungewils  welcher,  war  des  Axistaeus  Nach- 

folger. Einige  führen  den  Tebuges  als  unmittelbaren  Nach« 
folger  des  Vaters  an. 

BuLAGOAAs  war  der  dritte  Vorsteher  der  pjthagorischen 
Schule;  lamblichus  sagty  er  habe  zur  Zeit  der  Zerstörung 
Krotons  gelebt  Wenn  lamblichus,  wie  es  scheint,  die  im 
Jahre  299  vor  Chr.  Geb.,  also  etwa  189  Jahre  nach  Pjtha^ 
goras,  vorgefallene  Erstürmung  und  Plünderung  Krotons 

durch  Agathokles  meint,  so  ist  seine  Angabe  offenbar  falsch  ̂ . 
Den  Nachfolger  des  Bulägoras  übergeht  lamblichus» 

wahrscheinlich  hteCs  er  Goboiabes  oder  Gohttdas«  Diesem 

folgte  Abesas  oder  Aesabas,  ein  Lukanier,  wahrscheinlich 
aus  Kroton,  welcher  tiber  die  Natur  des  Menschen  schrieb. 
Stobaeus  hat  uns  ein  sehr  interessantes  Bruchstück  aufbe^ 
wahrt,  aus  welchem  wir  lernen,  dafs  nadi  seinem  Sjstem 
die  Seele  aus  drei  Theilon  bestand,  Vernnnft,  Leidenschaf- 

ten und  Netgangen. 
Nach  Aresas  thdhe  sich  die  italische  Schule  in  drei 

Zweige,  welche  ihren  Sit}  in  Heiraklea,  Tarent  nnd  Metapont 
aufschlugen.  Die  erste  wurde  von  Kiinias,  von  dem  uns 
Stobaeus  ein  Bruchstück  gerettet  hat,L  und  von  Philoxavs  ge^ 

leitet,  die  «weite  Toa  Ahchttas.,  die  dritte  von  Thsoajbe^' 
und  dem  Tarentiner  Evrttus  (yerschieden  von  Eurjtus  dem 
]M[etapl>nlier,  einem  unmittelbaren  Schüler  des  Pjthagoras }; 

^  8.  fragment^  Dion.  Sic.  £d.  Bip.  ̂ ^L  DL  p.  266^ 
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cler  Tarenttner  war  Verfasser  eines  Werkes  üher  das  GUlcIt, 

TtSQl  TifXTjg,  von  dem  wir  beim  Stobaeus  ein  Bruchstück  fin- 
den. Diefs  ist  die  Reihenfolge  der  Häupter  der  italischen 

Schule;  wir  kehren  zu  den  ältesten  Pjthagorikern  zurück. 
Ekphantas  von  Syrdkus  erklärte  die  Monade  für  kör- 

perlichy  oder  betrachtete  sie  als  einen  theilbardn  Körper; 

er  nahm  das  Leere  \ro  xevSv'^  als  Grundprincip  aller  Dinge 
an.  Er  schrieb  ein  Werk  üiber  die  StaaUverwaÜxmg ,  von 
dem  Stobaeus  einige  Bruchstücke  gerettet  hat. 

Alkmaeon  von  Kroton,  berühmt  als  Arzt  und  als  Philo- 

soph, ist  Verfasser  einer  Physik  (  Ovaixog  loyog),  gegen  wel- 
che Aristoteles  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Werk  richtete. 

Alkmaeon  i^t  der  erste  Grieche,  der  über  die  Anatomie 

schrieb;  doch  hatte  er  blofis  Thierkörper  seciren  können. 

Seine  Physik  ist  verloren  gegangen;  sein  System  aber  ken- 
nen wir  aus  dem  Commentar  des  Cbalcidius  über  den  Pia- 

tonischen  Timaeus. 
Onatas  oder  Onatüs  von  Kroton  wird  von  lamblicbus 

zu  den  ersten  Pythagorikem  gezählt.  Beim  Stobaeus  findet 
sich  ein  Bruchstück  aus  seinem  Werke  üher  Gott  und  das 

göttliche  Wesen,  neQc  &€ov  xai  d^iov. 
Theages  von  Kroton,  einer  von  den  Hauptahführern» 

welche  den  Bund  der  Pythagoriker  zersprengten.  Er  stellte 

sich  an  die  Spitze  der  Yolksparthei  und  stürzte  die  alte  ari- 
stokratische Regierungsverfassung.  Im  Gefechte  beider  Par- 

theien ermordete  er  mit  eigener  Hand  den  Pythagoriker  De- 
mocedes,  das  Haupt  der  Optimaten,  und  liefs  sich  die  ftr 
den  Mord  eines  Tyrannen  ausgesetzte  Belohnung  auszahlen. 

Dieser  wüthende  Bemagog  schrieb  Obei'  die  Tugenden;  Bruch- 
stücke dieses  Werkes  finden  sieb  iu  den  Auszügen  des 

Stobaeus.  . 

Der  Metapontier  Metopus  schrieb  gleichfalls  über  die 
Tugend,  wovon  uns  Stobaeus  ein  Bruchstück  gerettet  hat. 

Lysis  von  Tarent  und  Philolaus  waren  die  beiden  ein- 

zigen Schüler,  welche  bei  Zersprengung  des  Bundfes  in  Kro- 
ton sich  retteten.  Der  erstere  soll  sich  nach  Theben  zurück- 

gezogen,  daselbst  einen  berühmten  Zögling,  den  Eparoinon- 
daSy  gebildet  und  sein  Leben  beschlossen  habep;  eine  von 
den  besten  Schriftstellern  herrührende  Angabe,  die  sieb  mit 
der  ZeitrecbDung  schwer  vereinigen  läfst    Epaminopdas  war 
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im  Jahre  412  ror  Chr.  geboren.  Nehmen  wir  nua  an»  Ljsis 

sei  bei  dem  Tode  des  Pjthagoras  nur  zwanzig  Jahre  alt  'ge^ 
wesen,  so  müfste  er  ein  Alter  von  hundert  und  zwanzig  Jah- 

ren erreicht  haben,  ehe  Epauiinondas  nur  einigermaafsen  sei« 
nen  Unterricht  erhalten  und  verstehen  konnte  ̂   Man  mufs 

daher  entweder  zwei  Pythagoreer  dieses  Samens  annehmen, 
welche,  wie  öfter,  von  den  Schriftstellern  verwechselt  wur- 

den, oder  man  mufs  den  Lysis  aus  der  Zahl  der  unmittelba- 
ren Schüler  des  Pjthagoras  streichen*  Wie  dem  auch  sei 

den  Lysis  hHlt  man  für  den  Verfasser  der  pythagoreischen 
goldenen  Sprüche.  Er  schrieb  ̂ uch  einen  Comm^ntar  über 
das  System  seines  Lehrers. 

Phrolaüs  war,  nach  Biogenes  von  Laerte  *,  ein  Krota- 
niate,  nach  lamblichus  ',  ein  Tarentiner.  Er  ging  nach  The- 

ben, wo,  wie  wir  aus  Plato  sehen  ̂ ,  Simmias  und  Gebes  sei- 
nen Unterricht  genossen.  Wenn  diese  Angabe  richtig  is^ 

woran  zu  zweifeln  kein  Grund  ist,  so  war  Philolaus  kein 

unmittelbarer  Schüler  des  Pythagoras,  -sondern  des  Aresas, 
wie  aus  der  von  uns  nach  lamblichus  angeführten  Reihen- 

folge der  Häupter  der,  italischen  Schule  erhellt  Di^se  letz- 
tere Meinung  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dafs  derjenige 

Pythagoriker,  welcher  sich  mit  Lysis  rettete,  in  anderen 

Nachrichten  ^  uirchippus  genannt  wird.  Philolaus  ging  voa 
Theben  nach  Heraklea  in  GroCs- Griechenland,  und  gründete 
hier  eine  pythagoreische  Schule.  Er  soll  der  erste  gewesen 

sein,  welcher  über  die  Lehre  des  Pythagoras  schrieb.  l)io- 

.genes  von  Laerte*  erzählt,  Plato  habe  von  den  Erben  des 
Philolaus  dessen  Schriften  gekauft^  welche  er  bei  Bearbei^ 
tung  seines  Timaeus  benutzte.  Claudianus  Mamertus,  ein 
christlicher  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts,  drückt 

sich  über  die  mancherlei  Schriften  ̂ s  Philolaus  also  aus ''  i 

*  Bei  dieser  Bereclmvjif  wird  Pj- 
thagqr&s  Tod  in  das  J.  496  Tor  Chr. 
Geb.  ge^etzt^  Der  Anarhronüiniiu  er« 
■cheint  noch  'weit  «ulTalleader,  wenn 
man  mit  la  Nauze  und  Fröret  460 

▼or  Chr.  Geb.  als  sein  Geburtsjahr 
annimmt.  Kntscheidet  man  sich  für 
das  Jahr  576  Tor  Chr.  Geb.,  so  mafste 
Lysis  schon  das  hundert  und  fünfte 
Jahr  erreicht  haben,  als  Epaminondaa 
knü  ein  Sefhr.ehn|ihriser  war. 

»  VllI,  84 

p.525.) *  PiAT.  Phaed^ 

^  lAMBL.ihld.  cap.35.  (E4.KiessL 

P4489.) *  Vm.  15. 

*  D«  natu  ttnimae^  n».3L, 
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„Pythagorae,  quia  nihil  ipse  scriptitaTeraty  a  posteris  quae- 
renda  sententia  est;  in  quibus  vel  potissimom  floniisse  Phi« 
lolaum  reperio  Tarenfinum;  qui  multis  voluminibus  de  intel« 
ligendis  rebus  et  quid  quaeque  significent,  oppido  obscure 
dissertanSy  priasquam  de  animae  substantia  decernat,  de  men- 
$nris,  ponderibus  et  numeris,  juxta  geometricam,  musicam  at« 
que  arithmeticam  mirifice  disputat,  per  haec  omnia  umyersuin 

exstitisse  confinnans/'  Die  Worte  y,in  vielen  Bänden"  darf 
man  wohl  nicht  wörtlich  nehmen;  die  Alten  erwähnen  nur 
dreier  Werke  des  Philolaus,  welche  Von  der  Welt,  von 
der  Seele  und  von  der  Naturlehre  handelten.  Die  I^ea^ 

Platoniker  bezeichnen  sie  mit  dem  mystischen  Nam^n  Bao« 
^hauten  oder  Bacchen  (Baxxcri)  S 

'Alle  Fragmente  des  Philolaus  sind  gesammelt  und  er|S«iert 
von  Ang^  Bqeckh  in  dessfen  Schrift:  Philolaus  des  Pythagoreers 
ILehre^,  nebst  deii  Bruchstücken  zw^ts  Werkes«  Berl,  1819«  dt 

EuRTPHEMüS  *  von  Syrokus  hatte ,  nach  lamblichna  Er- 
^ählun^  von  seinem  Freund  Lysia  einst  das  Versprechen  eiw 
halten,  ihn  am  Eingange  eines  Tempels  zu  erwarten,  war  aber 
aelbst  aus  Zerstreuung  durch  eine  andere  Thür  hinausgegan* 
^en.  Ljsis  erwartete  ihn  den  ganzen  Tag,  die  Nacht  und  ei« 
nen  Theil  des  folgenden  Tages,  bis  £uryphemus,  durch  einen 
MitschtUer  von  Lysis  Ausbleiben  benachrichtiget,  sich  seipes 
Versprechens  erinnerte  und  ihn  erlöste*  Er  ist  Vcfrfasser  ei* 
pes  Werkes  über  das  Leben,  von  dem  Stobaeua  uns  ein  zieuK- 
Ijcli  langes  Bruchstück  gerettet  hat 

HiPPABCHUs  schrieb  ein  Werk  iAer  die  Ruhe  der  Se^, 
fra^i  ei&vfilas,  von  dem  aich  beim  Stobaeus  gleichfalls  ein 
Bruchstück  findet  An  Hipparohua  ist  ein  den  Namen  sei« 
^es  Freundes  L^sis  führender  Brief  gerichtet^ 

.  Dafs  auch  Frauen  ̂   an  der  von  Pythagoras  gestifteten 
Schule  Antheil  nahmen,  sagen  mehrere  Schriftsteller;  in  weU 
chem  Verhältnisse  diese  Schülerinnen  aber  [^fiet^i^QUii  oder 
^Qioideg}  au  den  übrigen  QesellschaftsgUedern  standen,  i^t  sehr 
iweifelbaft,  Nach  dem  Berichte  des  lamhUchua  und  Porphy- 

\  Sosekh  fökfi  BAcH  Hirts^  Bfl-. 
«eriittch,  äi^ft  U,  Tab.  XXIII,  5,  qA 
#ehf  «Itcs  Yorn  Bildhau^  K^^linv^ch^j 
«Dgeferti|[te«  Denkmal  ao,  i^uf  welchem 

i^IU^echen  darsettddt  siiid. 
^  Qi^er  Pyth^orik^  ««imH  lieh 

Sa    4oruclier    Mundart  Enrrpl^rnus. 
$^  Schaefer  4^d  Gregor.  Gorinth.  p.  899. 

^  rS.  Pf^Ulands:  AuCiabt ;  dl«  py- 
thagoruchea  Frauen«  im  24.  Bd.  nh 
n«t  «Imia^  W^tc,  p.  W^e^ 
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rhu  wurde  Pjthagoras  durch  einen  Senatsbesdilufd  der  Kroto- 
niaten  beauftrag  das  weibliche  Geschlecht;  jedoch  abgeson- 

dert im  Tempel  der  Juno>  zu  unterweisen.  Sein  Unterricht 

wirkte,  nach  Justinus  Erzählung  ̂ ^  so  sehr  auf  die  Zuhöre^ 
rinnen,  da&  sie,  der  Prachtliebe  und  Gefallsucht  entsagend, 
allen  Schmuck  Ton  sich  warfen  und  auf  dem  Altar  der  Göt« 
tin  niederlegten« 

Den  schon  erwähnten  berühmten  Pjthagoreerinnen,  der 
Theamo  und  JMyia,  fügen  wir  noch  Asara  aus  Lukanien  bei, 
nach  der  Meinung  einiger  Kritiker,  Verfasserin  einer  von 
uns  unter  dem  !Namen  des  Aresas  angeführten  Abhandlung 
über  die  menschliche  Natur,  von  welcher  Stobaens  ein  Bruch- 

stück gerettet  hat;  femer  Pebiktione,  Verfasserin  zweier  Werke 
über  die  Weisheit  und  über  die  Harmonie  des  Weibes, '  end- 

lich PHniTTS,  Verfasserin  eines  Werkes  iä^er  die  weibUche 

Klugheit.  Von  allen  diesen  Schriften  finden  eich  beim  Sto- 
baeus  Bruchstücke. 

Die  Fragmente  finden  sich  in  den  Sammlangen  von  J*  CXr, 
fFolf  und  J.  C7ofir.  OrdM. 

lamblichus  nennt  den  Epicrarmus  von  Kos  einen  exote- 

rischen  P^hagoreer ',  d.  b.  einen  Pythagoreer,  der  nicht  nach 
der  Regel  des  Ord<^ns  lebte«  Wir  haben  seiner  schon  als 

Erfinder  der  sicUischea  Komödie  gedacht  ';  als  Einwohner 
von  Syrakus,  das  unter  Hiero's  Herrschaft  stand,  wagte  er 
nicht,  sich  öffentlich  zur  Philosophie  zu  bekennen.  Er  soll  die 

pythagoreischen  Lehrsätze  metrisch  eingekleidet  *  und  dadurch 
die  Geheimnisse  dieser  Schule  verrathen  haben*  Nach  Dio-  « 

genes  von  Laerte  ̂ ,  der  uns  einige  Bruchstücke  von  diesen 
Versen  aufbewahrt  hat,  war  er  auch  Verfasser  von  physiolo^ 
gischen,  gnomologischcn  und  iatrologischcn  Abhandlungen. 

Empedokles  von  Agrlgent,  bereits  (oben  S.  177.)  unter 
den  didaktischen  Dichtem  genannt,  dessen  Blüthe  in  das  Jahr 

450  ̂   vor  Chr.  Geb.  fällt,  einer  der  hellsten  Köpfe  unter 
den  alten  Philosophen,  vielleicht  ein  Schüler  des  Alkmaeon, 
schrieb,  wie  dieser,  t^ber  die  Heilkunde.  Er  ist  Urheber  des 

Systems  der  vier  Elemente,  das  erst  durdi  die  seit  fünfzig 

^  Hist,  XX,  4, 
•  S,  270. 

«  lABfBL.  m,   IQ, 
•  Ym,  78, 



1 

440 DRITTSR  IXSThkVVL    XXL  ABSCHNITT. 

i'\  K 

«ifii 
i't 

Jahren  gemachten  Fortschritte  der  Chemie  omgestofsen  -war- 
ben ist    £r  nahm  zuerst  eine  abwechselnde  Auflösung  und 

Wiedererzeugung  der  Welt  an.    Seinem  Systeme  ̂    zufolge 
gab  es  ein  ursprüngliches  Gemisch  Ton  unveränderlichen,  un- 

zerstörbaren, ewigen  Elementartheüen,  welche  sich  durch  die 
wirkenden  Principien  der   Freundschaft    (g>Ma)  und    der 

Teindsch(^  (veixog),  d.  h.   durch  Anziehung^-  und  Absto- 
üsungskraft  trennten  und  verbanden.     Hieraus  bildete   sich 

die  Welt,  welche  'einst  durch  das  Widerspiel  jener  Grund- 
hrSfte  zur  chaotischen  Einheil  zurückkehren»  und  aus  welcher 
dann  eine  neue,  eben  so  vergängliche  wie  die  erste,  hervor- 

gehen wird.    Auch  alle  lebenden,  empfindenden  und  denken- 
den Wesen  liefs  er  aus  der  Trennung  und  Verbindung  der 

Elemente  durch  Freundschaft  und  Feindschaft  entstehen;   die 

Welt  dachte  er  sich  von  einem  göttlichen  allbelebenden  We- 
sen durchdrungen,  und  bewohnt  von  einer  Menge  Dämonen, 

welche,  von  jenem  Wesen  abstammend,  zum  Theil  in  irdi- 
sche  Leiber   einwandern;    ein   solcher  Dämon,    der  seinen 

Hauptsitz  im  Blute  habe,  war  ihm  die  menschliche  Seele. 
Wie  Pjthagoras  die  Krotoniaten,  so  versuchte  Empedo- 

kies  die  prachtliebenden  üppigen  Agrigentiner  zu  bessern 
und  zum  göttlich -Sittlichen  zu  erheben.  Sie  boten  ihm  die 
Herrscherwürde  an;  er  aber  schlug  sie  aus  ̂ . 

[Die  Ausgaben  semer  Fragmente  sind  oben  S.  177  genannt. 
Vcrgl.  über  die  Ausg.  vonÄwr*  Ph.BuUmanni  observatt  in  Stur- 
sii  Empedoclea  (in  den  Comm.  soc  philo!.  Lips.  1804.)] 

Arcrttas  von  Tarent,  beigenannt  der  Idüe,  TtQeaßu- 
%€Qog,  wegen  der  ihm  überall  gezollten  hohen  Achtung,  ein 
,|jehrer  und  Freund  des  Plato,  dem  er  durch  einen  an  den 
^t^gem  Dionysius  gerichteten  Brief  das  Leben  rettete,  als 
dieser  Tyrann  ihn  ermorden  wollte,  hat  sich  mehr  durdi  die 
.Trefflichkeit  seines  Charakters,  durch  seine  Geschicklichkeit 
als  Staatsmann  und  Feldherr,  durch  seine  Entdeckungen  m 
der  Geometrie  und  Mechanik,  als  durch  bedeutende  philoso- 

phische Lehrsätze  ausgezeichnet  Sein  Tod,  der  durch  einen 
Schiffbruch  erfolgte,  ist  jedem  Freund  der  alten  Litteraüir 

.  *  \^Heinr.  Ritter  ober  die  philo- 
«ophüche  Lehre  des  EmpedoUes;  in 
\VQm  Antlekteo,  St  4j 

'  S.  Recherchea  sur  la  rie  d*Em* 
p^dorle»  par  Bonamyy  in  den  Mem. 
de  TAefto.  d««  hucr.  toL  X,  p.  54, 
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durch  di6  schOne  Ode  ̂   roh  Horathis  bekanni  Mehrer« 
Sruchstücke  aus  seinen  in  dorischer  Mundart  abgefafsten 
Schriften  hat  Stobaeus  aufbewahrt  Er  führt  folgende  Werke 
von  ihm  an:  JiavQißai  tcbqI  fiaxhrjftatcx^g  iTtiOTr^firjg,  Ah^ 
handUmgen  iiber  die  mathematischen  Wissenschaften,  wel« 
che  oft  in  dem  sogenannten  dritten  Buche  des  lamblichus 

angeführt  werden;  Jexa  Xoyoc  xad-oXiHoi,  die  zehn  Katego* 
rien  oder  nsQi  tov  navtog  ipvatoq,  von  dem  AU;  naqi  So^ 

g>lag,  von  der  Weisheit f  ft€Qi  ̂ Aqxwv,  von  den  Principien; 
ftBQi  Tod  Nov  xai  uila&ija£Ci}g,'^on  dem  Verstand  und  dem 

Gefühl;  negi  %ov  ̂ 'Opvog,  von  dem  Sein;  nsQi  Evdaifioviagp 
von  der  Glückseligkeit;  naqi  tov  iyad'ov  mdqbg  xcel  svdaU 
fiovog,  von  dem  glücklichen  und  tugendhaften  Manne;  n^qi 

%ag  yd'ixSg  naideiag,  von  der  Moral;  Tcsqi  Nofiov  X(d  Jiir- 
xaioüvptjg,  von  dem  Gesetz  und  der  Gerechtigkdi. 

Von  den  Ausgaben  des  ersten  dieser  angeführten  Werke  wird 
bei  den  Mathematikern  dieses  Zeitr.  die  Rede  sein.  Die  Schrift 

von  den  Kategorien  wurde  griechisch  von  Yoegelin,  Leipz.,  kl.  8., 
ohne  Jahreszahl  (1564)  gedruckt:  Joach.  Camerarius  besorgte  die 
Ausgabe,  ohne  sich  zu  nennen«  —  Die  Kategorien  mit  einer  lat 
Uebers.  von  Pizzimenii,  Yened.  15 11«  8.  /•  C  Orelli  nahm  sie 

in  seine  Sammlung  von  Moralisten  auf,  T.  II.  •—  Die  anderen  aus 
den  Sermonen  des  Stobaeus  entlehnten  Bruchstücke  finden  sich 

mit  einer  Uebers.  von  JbA.  North  in  TTL  GaWs  Sammlung.  Die 
in  den  £klogen  des  Stobaeus  zerstreuten  Fragmente  haben  weder 
Gate  no£h  OreUi  il^ren  Sammlungen  eingerückt* 

OcEixus  LüKANUS,  d.  h.  aus  Lukanien,  dessen  Blüthe- 
zeit  in  das  Jahr  480  vor  Chr.  Geb.  fällt,  [angeblich  ein 

unmittelbarer  Schüler  des  Pjthagoras,]  schrieb:  nsQi  No- 
fiov, Ober  das  Gesetz;  nsqi  ßaatXsiag  xal  oaiSvrjrog,  über 

die  königliche  Herrschest  und  die  Frömmigkeit;  neql  vfjg 
tov  nayfog  q>vatog  oder  neqi  tJjg  toVi  navzog  ysviaiog, 
Über  die  Natur  des  Weitaus  oder  über,  die  Entstehung 
des  Weitaus,  Da  alle  diese  Werke  ohne  Zweifei  in  dem 

dorischen  Dialekt ,  den  man  in  Lukanien  sprach,  abgefafst 

waren,  so  haben  Casp,  Barth  ̂ ,  Samuel  Parker  ̂ ,  Thom.  Bur-^ 

»  Hob.  Od.  I,  28. 
'  In  Adversar.»   hin   und  wieder, 

TorDehmlich  %htt  Lib.  XLII«  cap.  i, 

*  Dbp.   de  Deo    et  ProTidentia, 
1678,  Disp.  IV,  lect  a  p.  955^ 
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net  ̂ ,  und  Christ.  Meiners  *   dia  Aeditheit  der  tu    ioni- 
scher Mundart  geschriebenen  Abhandlang  fiber  die  Natur 

des  Weltalls  angegriffen;  aber  Rieh.  Bentlsy  ̂ ,  Just.  lAp- 
ms  ̂ ,  J.  Chr,  Addmg  ̂ ,  Dietr.  Tiedemann  *  und  Christph. 
Gottfr.  Bardili  ̂   sie  vertheidigt   Die  Meinungen  dieser  strei- 
tenden  Kunstrichter  sind  Ton  uiiig.  Friedr.  WUh.  RudoJphi  * 
geprüft  worden,  welcher   die   Schrift  dem  Ocellus  beilegt 
Ein  Grammatiker  der  spätem  Zeit  scheint  beim  Abschreiben 
des  Textes  die  Borismen   des  Ocellus  vertilgt  und  in  die 

gemeine  Mundart  fibertrageo^  zu  haben.    Diese  von  Bardili 
aufgestellte  Meinung  wird  dadurch  zur  G^wifsHeit  erhoben, 
da&  wir  beim  StobSus  die  Bruchstficke  dieses  Werkes  in  ihrer 

ursprünglichen  Form,  im  dorischen  Dialekt,  finden;  doch  moCs 
bemerkt  werden,  dafs  dieses  Werk  nicht  früher  als  von  Schrift- 
steilem  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  ange* 
führt  wirdi  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Neu-Platomker 

anfingen,  Bücher  unter  berühmten  Namen  zu  schmieden. 

Ditf  irsisn  AusgtAen  des  Ocellus  Lnkanus  erschienen  Par.  1539«  4. 

und  1555.  8.,  und  die  erste  Ist  Uebers.  ron  fFUk.  CXnASoi,  dem 

Arste  Ff'aDs  des  Ersten,  Par.  1541«  12.,  hinter  der  von  WäL  Bw» 
daeus  besorgten  Ansg.  Yon  Aristoteles  Werk  über  das  WeltalL 
Die  Edition  vom  J.  1539  wurde  wiederholt  |  Loeweii|  1554.  12. 

mit  einer  Uebers.  von  Joh.  Boscius«  Eine  neue  Ausg.  mit  einer 

Uebers.  und  guten  Bemerkungen  veranstaltete  der  Graf  iMdwn  No- 
garoloj  Vened.  1559.  4.,  neuaufgel.  ron  Hieron*  Cammeßn,  Heidelb. 
1596.  8.  C  jßfrt,  Flzzatn  gab  eine  neue  nach  drei  MSS.  bearbeitete 

Rec,  Bolognai  1646.  4.  Der  Druck  ist  incorrect;  der  Commentar 
enthält  viel  Gutes.    Wiederabgedruckt  YonBlaeu^  Amsterd.  1661. 4. 

Thomas  Gale  nahm  den  Ocellus  Lukanus  mit  Nogarola^s  Uebers. 
in  seine  Opuscula  mythologica  auf. 

Im  J.  1762  erschien  eine  Ausg.  des  Ocellus  xottk  Marquis  d'jär^ 
gens,  Berlin I  8.,  mit  einer  franz.  Uebers.,   die  eben  keine  tiefe 

«  M«iiud  «d  Stoic.  pUloi,  uh,  I, 
dii«.6. 

^  Gtfchickte  der  PhOosppWe  f&r Liebhaber. >  ArcbaeoL  pbiloi^  (Lond.  168!^) 
lob.  I,  cap.  11,  p.  15Z 

*  Philok  Bibl  B.  I,  Tita  p.  100 
ttnd  204^ —  Wa  doctnnae  d«  vcro 

Deo,  >,3l2.  -i   Gejcbichtc  d.  Wus. 
v.  &  w.  S.  584.  *  Epochen  der  yormiigl.  phnoi.Be- 

»  In  seiner  Epistel  ob.  die  Briefe     griffe,  toL  I,  S.  165h. 

'  Griechenland«  ente Philosophen, 
S.  196  nnd  209. 

*  In   einer  feiner  Aiygaba  «nge« 
hinatctt  Diaierutiosk 
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Kenntnifs  der  griech.  Spntclie  bewebt,  aber  ndt  ebem  gebtrelcbeii 
CommenUr  begleitet  ist 

Die  beiden  besten  Ausgaben  besorgten  Baüeux,  Par*  1768» 
3  VoL  12.f  und  Aug.  Priedr.  fFUh.  Rudolf,  Leipz.  1801.  8.  Batteux 
verbesserte  den  Text  nach  zwei  Par.  MSS.  und  fügte  brauchbare  An- 
merL  hinzu;  Rudolphi  benutzte  eine  von  Siebenkees  collationirte 
römische  Handschrift.  Seine  Ausg.  ist  sehr  correct,  ohne  Uebers., 
aber  mit  einem  guten  Commentar  yersehen« 

Utters.  Ocellus  Werk  über  das  Universum,  von  BardiH  in: 
Fülleboms  Beitr.  zur  Gesch.  der  Philos.  St  X.  S.  1  -<-*  77,  und  voil 
jr.  6,  SchuMeas  in:  Bibl.  der  griech.  Philos.  Th.  3.  Zürich,  1781.  8. 

TiMAEUS  von  Lokri  *  war  Plato's  Lehrer.  Die  Aecht* 
heit  des  unter  seinem  Namen  vorhandenen^  dorisch  geschrie- 

beaen  Buches  von  der  Weltseele,  ncQi  'ipvxSg  xoa^ov  xal 
g)vatog  ist  sehr  zweifelhaft.  Tennemanu  *  hält  es  aus  sehr 
triftigen  Gründen  ftir  einen  Auszug  aus  dem  Platonischen 
Timaeus;  nach  der  [weniger  wahrscheinlichen]  Meinung  an* 
derer  Gelehrten  soll  Plato  bei  Abfassung  seines  Dialogs  die 
Schrift  des  Lokrers  benutzt  haben.  Die  Erhaltdng  der 
Schrift  über  die  Weltseele  verdanken  wir  vielleicht  dem 
Proklus,  einem  Platoniker  des  fOnften  JafarhundertSy  welcher 
sie  seinem  Commentar  über  den  Platonischen  Timaeus  vor«* 

angestellt  hat 
Das  Werk  über  die  Weltseele  wurde  xuersi  in  einer  latein. 

Uebers.  v.  Oearg  VoBa^  Yened.  1488  und  1498,  fol.  gedruckt;  die 
erste  griech.  und  lat  Ausg.  besorgte  Ldidw,  Nogatola,  Par.  1555.  8. 
£s  findet  sich  bei  den  meisten  Editionen  des  Plato  und  in  Thnm* 

OMs  Sammlung.  Im  J.  1763  erschien  es  griech.  und  franz.  mit 

AnmerL  von  d'Argens,  BerL  8.;  >viederhoIt  Paris,  1794. 
UeberseOßung  von  Bar£H  mit  Beifiigung  allgemeiner  Betracht* 

tnngen  über  den  Lokrer  in  Fülleboms  Beitr.  St  9.  N.  1. 

Von  den  Werken  der  folgenden  IPythagoriker  sind  noch 
Bruchstücke  auf  uns  gekommen:  von  Kritom  aus  Aegea, 
welcher  über  die  Klugheit  und  GläckseUgkai  schrieb;  von 
dem  Lukaner  Polvs,  dem  Verfasser  eines  Werkes  über  die 

Gerechtigkeit i  von  Dius,  über  die  Schänheitf  von  dem  La- 
krer  Sthenibas,  über  die  Staatsverwaltung;  von  dem  Spar- 
taner  Kalmibatidas,  Über  das  FamUienglück ;  von  p£KP£** 

^  380  vor  Chr.  Geb. 
*  S.  Tenn^manns  Sjnem  der  pUtoo.  Philot.  Bd.  I,  5.  fiS. 
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hvSf  über  die  AeXUm;  rem  Tblbs,  na^l  aivaQHHag,  Über 
die  Mäfsigkeit;  von  Biotogenes,  über  die  Gesundhdtp  und 
nsQl  ßaailElag,  iiber  die  königliche  Herrscht^. 

Die  von  Stobaeus  in  seinen  Sermonen  aufbewahrten,  aber 

nicht  die  in  seinen  Eklogen  vorhandenen,  'Bruchstücke  dieser  Pj- 
thagoriker  haben  Gah  und  OreJU  vereinigt,  ihre  Sammlangen  sind 
flemnach  unvollständig.  Nach  Gaisfords  Aussage,  in  seiner  £di- 
tion  des  Stobaeus,  enthalt  3ie  in  Venedig  befindliche  Handschrift 
vom  Rosengarten  its  Makarios  weit  mehr  Bruchstucke  von  Telcs 
Werk,  als  sich  in  des  Stobaeus  ̂ crmonen  finden. 

« 

Nach  Boeckhs  scharfsinniger  Bemerkung  bildet  die  py- 
thagoreische  Philosophie  den  Gegensatz  zur  ionischen;  denn 
die  Verschiedenheit  im  Charakter  der  lonier  und  Borer  of- 

fenbart sich  in  allen  Zweigen  ihrer  Litteratur,  vornehmlich 
aber  in  denen,  welche  gle;ichsam  den  Wiederschein  der  Em- 

pfindung und  Benkart  des  gesammten  Volkes  darstellen,  in 
der  Lyrik  und  Philosophie«    Bie  Lebendigkeit  und  Beweg- 

lichkeit der  lonier,  ihre  Leichtigkeit  und  Empfänglichkeit  für 
äufsere  Eindrücke   tritt   auch   in   ihrer   Philosophie   bervon 
Baraus    erklärt   sich    die   Annahme   eines  materiellen  Prin- 

dps  und  der  gänzliche  Mangel  einer  ethischen  Beziehung  in 
ihren   Lehrsätzen.     Vom   Stoff  ausgehend,   vermochten    sie 
nicht,  sich  vom  Materiellen  loszureifsen,  und  sich  zu  höhe- 

ren Ideen  zu  erheben.    Ber  pythagoreischen  Philosophie  da- 
gegen ist  das  Siegel  der  Folgerichtigkeit  und  Würde  aufge- 

drückt, welche  den  Borern  eigen  ist;  sie  hat  einen  morali- 
schen Zweck  und   geht   von  einem  unkörperlichen  Princip 

aus  *;  dieser  Charakter  offenbart  sich  auch  in  den  Gesetzen 

des  pythagoreisch'en  Bundes,  welche  den  politischen  Gesetzen 
der  Lacedämonfer  in  vielen  Beziehungen  ähnlich  sind.    Bie 
Lehrart   der  Pythagoreer   hatte   eine   mehr  dogmatische  als 
.dialektische  Form;  ihr  Styl  war  groC^artig  und  erhaben,  aber 
)dar  und  einfach.    Sie  schrieben  in  dorischer  [und  zwar  in 
italisch -dorischer  3  Mundart 

Bie  dritte  Philosophenschule i   die  eleatischep   verdankt 
ihre  Gnindung  dem  Xenofhanes  von  Kolophon,   äer  seine 

*  Daher  die  Yerknflpiung  denel-  |  thematik  und  Miuilc,  daher  Ihre  «chwir 
hcn  mü  dem  Reli|id«cii|  mit  der  Ma-  j  med»cKe^  eüufcHe  Richtuiifi 
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damals  ron  den  Persem  beherrschte  Vaterstadt  rerliefs  und 

sich  nach  'Eleu  (Yelia)  in  Grofs*  Griechenland  begab  ̂ .  Da 
er  weder  in  den  Systemen  der  ionischen  noch  der  italischen 
Schule  Befriedigung  fand,  so  ging  er  von  ganz  anderen  Prin« 
cipien  beim  Philosophiren  au%  und  gründete  eine  eigene  phi^ 
lösophische  Secte.  Xenophanes  hat  sich  das  Verdienst  er- 
TTorben,  auf  die  ersten  Gründe  unserer  Erkenntnifs  zurück 
zu  gehen  und  die  Grundsätze  a  priori  von  den  empirischen 
AVahmehmungen  zu,  trennen.  Er  verwarf  jedes  positive 

^Wissen  und  nahm  nur  ein  wahrscheinliches  Meinen  an.  Zu- 
folge der  dem  Origenes  beigelegten  Philo^cphwnena  *  hat . 

Xenophanes  irgendwo  der  in  den  Tiefen  der  Erde  sich  vor« 

findenden  Ueberbleibsel  organischer  Körper,  der  Fischab*^ 
drücke  in  den  Steinbrüchen  von  Sjrakus  und  in  den  Marmor-  ̂ 
brüchen  von  Paros,  Erwähnnng  gethan«  Daraus  würde  erheU 
len,  dafs  schon  die  Alten  diese  Erscheinung,  welche  die  neue 
Iren  Geologen  so  vielfältig  beschäftigt  hat,  beobachtet  haben. 

Die  Speculationen  der  ionischen  Philosophen  über  den 

Ursprung  der  Welt  verwerfend,  ward  er  Begründer  des  Pari- 

theismus [und  der  Idealphilosophie 3 '^«  Er  lehrte,  das  tJn(- 
Versum  sei  Eines  (^  rb  nSv);  ein  AusdrucJ^,  über  dessen 

'Bedeutung  die  Meinungen  der  Schriftsteller  getheilt  sind  \ 
"Wir  besitzen  kein  Werk  vota  Xenophanes  *;  sein  System 
kennen  wir  nur  aus  den  Schriften  seiner  Schüler.  Da  diese 

in  ihren  Lehrsätzen  so  sehr  von  einander  abweichen,  ja  selbst 
einige  unter  ihnen  sich  zum  Atheismus  hinneigen,  so  theift 
man  die  eleatische  Schule  in  die  alte  und  neuere.  Zu  den 

berühmtesten  Philosophen  der  ahen  Schule  gehören  Parme- 
nides,  Heraklitus  und  Zeno. 

[Die  dichterischen  Brachstücke  dieses  Philosoplien  finden  sich 
in  Steph,  poes.  philos.  und  in  PuUehoms  Beitr.  St.  7.  Yergl.  St  1, 
S.  59  ff.  Man  sehe  auch  Chr.  A.  Brnndis  commentt  Eleat  P.  1. 

Xenophanls,  Pannenldls  et  Melissi  doctr.  e  propr.  philos.  reliqq. 
exposita.  Altena,  1813.  8.] 

*  im  JaKr  550  Tor  Chr.  Geb. 
>  Cap.  XIV,  p.  100. 
'   [Chr.  Aug,  Brandis  comTncnta- 

^onuin  eleaticarum  P.  L  Hafn.  1813. 8.3 
^  Dietr,   Tiedemannf    Geist  der 

2)eculat  Philo».  B.I.  und  /.  C.  Schau- 
aeh,  Gestkickt«  d.  Astronomie,  S.58. 

'  [Sern  philosopliisclies  Lelirgfr- 
31chx^,7itQl  (fvffitüg  trug  er  nellcickt, 
wie  seine  üorigen  Gedichte  nach  Art 
der  alten  Rhapsoden,  nur  mundlich 
vor.  S.  DiOG.  XiAEJit«  IX,  18,  TgL  mit 
PVolfs  Prolegg.  «dHom.  p.XGVm.] 
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Pabvshidbs  von  Elea,  des  Xenophanes  unmitlelbarer  Schü- 
ler» der  eich  durch  weise  Gesetze  um  sein  Vaterland  ver* 

dient  machte,  unternahm  im  hohen  Alter  noch  eine  Reise 
nach  Athen,  wo  ihn  der  junge  Sokrates  kennen  lernte.  Bei 
Aufstellung  seines  philosophischen  Lehrgebäudes  ging  er  Ton 
dem  Princip  aus:  aus  ÜSichts  entsteht  Nichts;  daraus  schloOi 
er,  die  Welt  sei  ein  ewiges  Wesen,  unveränderlich,  eine 
absolute  Einheit  Alle  neue  Körper  sind  im  Keime  schon 
vorhanden  gewesen;  ̂ hre  scheinbare  Entstehung  ist  nur  eine 
Entwickelung.  Die  Erscheinungen  und  Yeränderungea  der 
Körper  in  der  Sinnenwelt  suchte  er  aus  zwei  entgegeoge* 
setzten  Principien^  aus  dem  )Lichte  oder  dem  Wturmen,  dem 
positiven  Princip,  und  aus  der  Finstemifs  oder  dem  KaUah 

dem  negativen  Princip,  zu  erklären  ̂ . 
Hebikutus  van  Ephesus  *,  ein  Sohn  des  Blyson,  be« 

kleidete  in  seiner  Vaterstadt  die  erste  Magistratswürde,  di« 
er  aber  aus  Unzufriedenheit  mit  seinen  verderbten  MitbQr« 
gern  oder  aus  Neigung  zum  einsamen  Machdenken  seinem 
Bruder  tibertrug.  Während  Einige  ihn  zum  Schüler  dea 
Xenophanes  machen,  schuf  er,  nach  Anderen,  sich  selbst  ein 
eigenes  Sjstem«  Wegen  der  AehnUchkeit  desselben  mit  der 
^leatischen  Philosophie  rechnet  man  ihn  zu  dieser  Schule. 
Sein  Nachdenken  führte  ihn  auf  folgende  Lehrsätze:  das 
Urelement  aller  Dinge  nnd  alles  Lebens  ist  das  Feuer»  au« 
dem  alle  übrige  Elemente  und  Binge  durch  Yerdicht^g 
{diä  Ttixvwaiv)  entstehen,  so  wie  sie  auch  wieder  darin 
durch  Verdünnung  (diä  ̂ avtaoiv)  aufgelöst  werden.  Jenes 
geschieht  durch  Streit  und  Feindschaft,  dieses  durch  Einig- 

keit und  Freundschaft.  Vermöge  der  stets  wirkenden  Kraft 
des  Feuers  ist  Alles  in  beständigem  Flusse  [^ot;]  wie  das 
Wasser  eines  Stromes;  Alles  besteht  nur  durch  den  Gegeit- 
kampf;  Verweilen  und  Stillstand  erzeugen  Zerstörung;  die 
feurigen  Substanzen  sind  mit  Vernunft  begabt  nnd  beseelen 
die  Körper  der  Götter  und  Menschen* 

Heraklitus  war  nach  Pherecydes  von  Scjros  der  erste, 
welcher  Werke  in  ungebundener  Rede  abfafste.  Ein  von 
ihm  im  ionischen  I)iale]^t  geschriebenes,  eis  Weihgeschenk 

im 

*  Von  den  Weihten  dei  P*maii4«i  iil  «ekoii  S.  177  ctmock«!* 
>  600  vor  CKr.  Geb. 
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im  Dianeiiteiiipd  zu  Ephesiis  niedergelegtes  nnd  Ton  einem 
gewissen  Krates  bekannt  gemachtes  philosophisches  Werk 
unter  der  Aufschrift  Movaai  oder  tccqI  tpvaewg,  fiber  die  Na- 

tur, das  aus  drei  Theilen  {^tjcbqI  tov  navrog,  noliTixov,  ̂ £o- 

Xoyixivf  über  das  WekaU,'iiheT  Repuhlik  und  Crotf]  bestand, 
erwarb  ihm  wegen  der  darin  herrschenden  Dunkelheit  der 
Schreibart  den  Beinamen  des  Dunklen,  axoxuvov,  des  Räth-^ 
selhqften  ̂   Mehrere  ausgezeichnete  Philosophen  haben  die« 
fies  im  Aherthum  hochgefeierte  Werk  durch  Commentare  er- 

läutert, namentlich  Antisthemes,  zum  Unterschiede  von  dem 
gleichnamigen  Cyniker  der  Herakleer  genannt,  Ki^anthes 
€ai8  Pontus,  ¥ai7SANUS,  beigenannt  der  Herakütist,  und  der 
Grammatiktr  DionOTUS.  Nach  dem  Berichte  des  Biogenes 
von  Laerte  tibertnig  ein  gewisser  Sctthimus  das  Werk  des 
Heraklitns  in  y erse.  Daher  rühren  vielleicht  die  Verse,  wel- 

che einige  Sehriflsteller  des  Alterthums  unter  dem  Namen 
diese»  Plijlosophen  anf&hren. 

Von  den.  Brief ea  des  filtraklitus  ist  schon  die  Rede  ge« 
wesen  K 

Mkussufi  0U9  Samos,  ithagenes  Sohn,  und  Parmenides 
Schill,  blQhte  um  die  LXXXlVte  Olympiade  in  der  letzten 
Zeit  des.  Heniklitus.  Dieser  als  Staatsmann  und  Feldherr,  in 
dem  von  den  Samiem  441  vor  Chr.  Geb.  unglücklich  gefiihr« 
teil  Kriege  gegen  Athen,  berühmte  Philosoph  scfairieb  ein  von 
den  SchriftsteUem  des?  Alterthums  mehrmals  erwähntes  Werk 

Über  die  Nntur,  ftegl  q>ia9u}g  xai  ne(fi  tov  optog^  von  dem 

Ullis  mchts  fd>fig  'geblieben  ist  Ueber  seine  Philosopheme  hau« 
delt  das*  erste  der  dem  Aristoteles  beigelegten,  unter  dem  Ti- 

tel:  7t€Qt/f0i  Z€Pog>€trovff  x,  t.  X.  gesammelten  Bruchstücke  *. 
ItViO  von  Elea,  dessen  Blüthezeit  man  von  der  80ten 

Olympiade  an  datiren  kann,  Sdküler  des  Parmenides  und  Me- 

*  Schleiermacher  hat  alle  im  PIu* 
tarchns,  Scztos  Empirikus«  Stobaeus 
und  Glemciu  Alexandripus  bcAndli« 
eben  Brucbstücke  de«  Heraklitua  gc- 
ffammelt,  mit  den  Aniubruiifeti  At^ 
P1«V>  vnd  Afiftotdes  ver^riicA  und 
mit  «einem  bekannten  Scbarfkiune  er- 

läutert, unter  dem  Titel:  HerakTeitos 
der  Dnnkle,  von  Epbeaoa,  dargeatelit 
ao«'  den  Trümmern  «eine«  Werket 
n.  den  Zeugniatcn  der  Alten ;  in  iVolfi 
und    Buttnu    AltertbumawIssenAchaft 

Bf  I,  S.  313 /£  [Vgl.  Tkeod,Ludw. 
Eiehkoffs  Dispp»  neracliteae,  Mogunt 
i884  4.J 

*  S.  S.  420. 

•  S,  J.  G.  Buhle,  HiatMa  Pan« 
tbcismi  a  X^nophane  u«que  ad  Spi- 
noaam ,  iiti  X.  oand'e  der  Gduinger 
Doükscbriften,  und  O,  LuiL  SpaU 
dingf  Commentar.  in  primam  partem 
libelli  de  Xenopbane,  Zenone  et  Gor- 
gia.  Berol  I793w  8. 

TH£a  L  29 
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timis,  Lehrer  des  Lencipptis  und  PeifUeB,  8cfaifdi*nielurere 

Werke,  von  denen  eich  nkhts  erhalten  hatr    Dk  Aufinerk- 
samkeit,  die  er  zuerst  auf  die  Vorstellungen  des^Hattnes  und 
der  Zeit  richtete,  macht  in  der  Geschichte  der  Philosophie 

Epoche.  Er  war  der  erste,  welcher  die  Wirklichkeit  der  Be- 
wegung leugnete.    Die  vier  im  Altertfanm  <berühmterii  Beweise 

oder  Trugschlüsse  ̂    gegen  die  Bewegung,  sind  von  Aristcv- 
teles  in  seiner  Abhandlung  Über  die  Lehr«  des- Zeno,  des 
Xenophanes  und  Gorgias  entwickelt  und  widerlegt  wmrdeB. 
Femer  stellte  er  die  Behauptung  auf:  im  Universum  ist  Nichts 
vorhanden  (cjg  ovSev  xtav  ovuav  icfriv),  dieselben  Dingo  sind 

zu  gleicher  Zeit  möglich  und  unmöglich.    Urheber  oder  Er- 
finder der  Dialektik  [diaUKVtkijg  äQxt]y6g  oder  evgÜTjg]  yinrd 

er  in  so  fem  genannt,  als  er  die  Regeln  des  Schliefsens  und 

Disputirens  genauer  entwickelte  und  zuerst  sich  ̂ andher  ver- 
fänglichen Schlufsarten  bediente,  dahingegen  seine  YorgSnger 

sich  damit  begnügten,  ihre  Lehrsätze  schriftfidi  «4i^  nOnd- 
Kch,  in  gebundener  oder  ungebuhdener  Bede, '»ohne  Unter« 
brechung  vorzutragen,  so  dafs  die  Principien,  Schlufssdtze  und 
Folgemngen  eine  fortlaufende  Kette  bildeten;  die  dkalogisi- 
rcnde  und  Disputirmethode  aber, «welche  2^no  sowohl  bei 
mündlichen  als  schriftlichen  philosophischen  üntersuclrangen 
liebte,  war  ihnen  noch  unbekannt    Diese  von  Zeno  in  Athen 

eingeführte  dialektische  Kunst,  welche  Eratik  [iQiarix^  ̂ h^l 
hiefs,  erregte  dort  grofses  Aufeeheii,  und  erwarb  ihrem  Er« 
iin^er  schmeichelhafte  Auszeiehäungen  und  ansehnlfche  Beh>h* 
iiungen.    Aufser  Phjsik  uftd  Metaphvsik  lehrte  er  aiöch  Po- 

litik. '      ' Nach  seiner  Rückkehr  in  Elea  lieft  er  sic)i  ia  eine  Ver« 

schwörung  gegen  den  damaligen  Beherrscher '  seiner  Vater- 
stadt eiA,  über  dessen  Namen '  die  Sdirift^teHer  mielns  sind. 

Das  Vorhaben  wurde  entdeckt.  Gezwungen  die  Mitver- 
schwomen  anzuzeigen,  nannte  er  alle  Freunde  und  Anhän- 

ger des  Tyrannen;. dann  bife  er  sich  die  Zunge  ab,  und  s{^ie 
sie  ihm  ins  Gesicht  Dafür  liefs  ihn  der  Tyrann  in  einen 
Mörser  zerstofscn.  Die  heldenmüthige  Aufopferung  seines 
Lebens  aber  gab  das  Zeichen  zur  Befreiung  seiner  Vater« 

'  Vornehmlich  hcruhmt  war  der 
sogenannte  Achilles^  dessen  Erfindung 
ihm  auidrücUich  von  DioG.LaerT.  IX, 

29,  vglmitAnxsT0T.PÄyi.VI,14.hei. 
gelegt  wird.  S.  Ersch  allgem.  Eac^U. 

Bd.1.  S.30aj  ^' 
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ttmit;  die  BOrger  tun  Elea  empOAeti  bIc^  ood  dainigte*  den 
Mltaräer  d#t  PMosophen  ̂  

Einen  ganz  andern  Weg/ den  Ursprung  der  Dinge  zu 
erklären,  achlug  Leucipfvs,  von  ungewissem  Geburtsorte  und 
unbekanntem  Zeitalter,  ein,  welcher  die  neue  eleatische  Schule 
begründete,  die  man  die  Schule  der  Afomisten  üetinen  könnte» 
und  die  durch  seinen  Schüler  Demokritus  von  Abdera  ̂   voll- 

ständigere Ausbildung  gewann«  Diese  beiden  Thilosophen 
nahmen  als  Princip  aller  Dinge  einen  unendlichen  Raum 
an,  der  theils  leer,  theils  voll  Atomen  sei;  86  .nannte  er  nn«- 
theilbare  Grundkörperchen  von  verschiedener  Gestalt  und 
ursprünglich  kreiselnder  Bewegung^  aus  deren  Verbindung 
unc^  mannichfaltiger  Mischung  nach  den  Gesetzen  der  Möth- 
wendigkeit  Alles  entstanden  ist  Die  Gesichtsempfindongen 
sind  die  Bilder  {^diaXa)^  welche  sich  von  der  Oberfläche 

der  Körper  ablösen,'  die  Luft  durchdringen  und  sich  in 
dem  Auge  abdrucken.  Der  Glaube  an  ein  höheres  W^sen 
ist  aus  der  Furcht  hervorgegangen.  Zwischen  Recht  und 
Unrecht  gicbt  es  von  Natur  keinen  Unterschied;  er  wurde 

erst  durch  die  biirgerlichen  Gesetze  festgestellt  Das  höch^ 
$te  Gut  des  Menschen  besteht  in  der  Gemtithlichkeit  (et^^ 

■9^v/iua)f  in  einer  gleichmfithigen,  durch  Furcht  und  Hoffnung 
nicht  gestörten  Seelenstimmung;  in  einer  tlberlegteh  Wahl 
zwischen  den  angenehmen  und  unangenehmen  Empfindungen. 

Da  bei  einer  solchen. Lfihr^  kfine  Moral  bestehen kani^ 
so  Hdufs  man  sich  wundern  i  daU  die  Alten  mehrere  ethische 

Werke  des  Demokritus  anführen.  Dahip  gehören:  yor^ 

Schriften,  vnod'ijxai,  aus  wel^h^n  St/)baeu8,  eine  Menge 
von  Denksprüchen  entlehnt  ha^,  die  dem  Verfasser  einen 

ausgezeichneten  Platz  unter  dep  ]M(braliaten  sichern;.  lAfial^ 

•S'eiag  xigag  t]  jteQi  ev&vfilag,  Uorn  des  Vcherflusses,  oder 
über  die  Seelenruhe,  in  neun  Büchern.  Jedes  Buch  scheint 

einen  besondern  Titel  gehabt  zu  haben  i  das  neunte  führte 

>  S.  Sm^ne  Duseirt  AeHmrdion 

tat  l'origme  et  le«  progris  de  Im  hhi* 
toii^e  en  Grice,  in  den  M^ul  de 
FAcid.  des  Imcr.  vol.  XIII^.  159. 

*  Geboren  Oljmp.  LXXVU,  3  m 
408  vor  Chr.  Geb.,  gestorben  Olymp. 
CIY»  4  A  361  Tor  Cbr.  Geb.  Juve- 

ael  anrfibnt  in  folgenden  Worten  ici- 
ner  Gebnttstadt : 

Cujus  prudentU  monstrat 
Snmmoa  posse  viros  et  magno  exem> 

pk  datoros Vcrrccnm  m  patiia  craisoque  tob  aero 
naiCb 
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die  Ueberschrift:  Eveatw  ̂ ^  vom  hlabenden  Gut.  Dieses 
Werk,  von  dem  Stobaeus  einige  TrtauEter  gerettet  hat,  wird 

auch  unter  dem  Titel:  VTtofn^ijfiava  ̂ ixd,  ethUche  Denkivür- 

digkeiterif  erwähnt 
Aufser  diesen  Bruchstücken  besitzen  wir  noch  zwei  an- 

geblich vom  Demokritus  an  Hippokrates  gerichtete  Briefe, 
Unter  seinem  Namen  hat  man  auch  eine  Abhandlung  fiber 
die  Kunst  Gold  zu  machen >  betitelt:  q>vaixa  xai  (ivinixa, 
natürliche  und  geheimni/svotte  Dinge,  geschmiedet  Dieses 
auf  der  königl.  französischen  Bibliothek  befindliche  Werk, 
das  einer  viel  spätem  Zeit  angehört,  ist  die  älteste  Schrift 
fiber  den  Stein  der  Weisen  in  der  handschriftlichen  Samm- 

lung der  griechischen  Scheidiskunstler.  Die  Kunst  Gold  zu 
machen  ward  hier  durch  ein  Verfahren  gelehrt,  welches  Sm- 
S^waig,  Gelbmachen,  genannt  wird»  und  die  Kunst  Silber  zu 
bereiten  durch  levxwaig,  Weifsmachen* 

Varro  und  Columella  ftihren  noch  vom  Demokritus  ein 

Werk  vber  den  Ackerhau,  nBql  ys<aQylag,  an,  von  dem 
sich  mehrere  Bruchstücke  in  der  im  elften  Jahrhundert  nach 

f 

Chr.  Geb.  veranstalteten  Sammlung  der  Geoponiker  befinden. 
Einige  derselben  mögen  acht  sein;  andere  sind  augenscheinlich 
Untergeschoben.  Ein  späterer  christlicher  Schriftsteller  hat 
ein  Werk  unter  der  Ueberschrift:  Georgika  des  Demokritus, 
zusammen  getragen,  bei  dessen  Bearbeitung  er,  wie  es  scheint, 
das  Original  vor  Augen  hatte,  dem  aber  viel  U^igereimtes  und 
Abgeschmacktes  beigemischt  worden. 

Nach  dem  vom  Seneca  ̂   angeführten  Posidonius,  erfand 
Demokritus  die  Kunst  Gewölbe  zu  hauen.  Seneca  4>ezwei- 

feit  diese  Angabe,  weil  vor  Demokritus  nothwendig  schon 
Brücken  und  Thore,  deren  oberer  Theil  gewöhnlich  gewölbt 
ist,  vorhanden  gewesen  seien.  Wer  erkennt  nicht  die  Un- 
haltbarkeit  dieses  Schlusses?  Das  älteste  athenische  Denk- 

mal, an  welchem  man  die  Spur  einer  Wölbung  wahrnimmt 

ist  das  Theater  des  Bacchus,  welches  gerade  aus'  dem  Zeit- 

'  [ein  dem  Demokntuj  ei^eDthum- 
UcKer  Amdrutk,  deren  er  melirttre 

gehabt  haben  mufs.  Er  soll  so  viel 

anseigen  als  ev&vfiittf  von  der  inne- 
ren Zufriedenheit  de»  Memcken  vnd 

der  Art  ttad  "Weise,  wie  er  dasu  ge- 
langen ky^nne.  Der  Anfang  diewaWefv 

kcs,  den  Simc.  de  tranq.  GJQI.  aul- 

bewahrt hat:  n^cr  ruhig  leben  will, 
mufs  weder  viele  dflbntfiebe  nech  Pri- 
▼at-Gesch£fte  betreiben",  rerrSth  schon 
den  Charakter  der  ethischen  Richtung, 
die  Passiritlt  dca  Menschen,  nicht  Pro- 

dttctivitSt]  '     ' 
•  £p^XC. 
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aker  diu  BemolUritus  herriUirty  wenn  es   nicht  noch  etwa» 

später  18^  da  es  Lykurg  erst  vdilendete  ̂ . 
Yon  d4>m  Werke  ̂ >va$9ca  «a>  fiwnucay  ans  Naiiküdie  U9kl  Oe^ 

helnmifsvoBe^  ist  nur  eine  von  Ihmtemc,  FisuümenÜ  angefertigte  la« 
teinische  Uebers^  Päd.  1573».  12.  «mter  dem  Titel:  Democritus 

Abderita  de  arte  magnay  enchienen. 
DieBmchstiicke  des  Demokritus  finden  sich  in  OtdKs  Sammlung. 

Berühmte  Schüler  des  Demokritus  waren :  Metrodorus, 
Diagoras,  Protagoras  und  Anaxarehns. 

Metroborus  aus  Chios,  der  Vorläufer  der  Skeptiker, 
leugnete  dm^cbaus  die  Möglichkeit,  mit  Gewifsheit  die  Wahr* 
heit  zta  erkennen.  Er  behauptete  iNichts  zu  wissen,  )a  seihst 
nicht  einmal  behaupten  zu  können,  daüs  er  nichts  wisse  \ 

BiAßORAs  aus  Melas,  anfangs  Sklar,  nachher  Freigelas^ 
seneir  und  Schüler  Bemokrits,  ging  vom  fanatischen  Aber« 
glattben  zum  absolaten  l^gtauben  über.  Die  Ungerechtig- 

keit und  Verderbtheit  seiner  Zeftgenossen  bewogen  ihn,  das 
Dasein  der  Gottheit  zu  leugnen,  ilie  Geheimnisse  der  Mjste- 
lien  zu  i^errathen',  die  (srötzenbilder  zu  zertrümmern«  Als 
Atheist  Ton  den  Atheneni  TeAannti  welche  emen  Preis  auf 

seinen  Kopf  setzten,  verliels  er  Griedienland,  und  fand  sei- 
nen Untergang  in  einem  Schiff  brache.  Diesem  Manne  von  über- 

spannter Einbildungskraft  verdanken  gleichwohl  die  Mantineer 
Gesetze,  -durch  deren  Befolgung  ihr  Staat  glücklich  ward. 

pROTAOORAS  van  ̂ Ahderui  tlen  Plato»  sein  Zettgenosse 
zur  Ueberschrift  und  Hauptperson  eines  seiner  trefflichsten 
Dialoge  ehrend  auswählte,  war  Gesetzgeber  der  Thurier.  £r 

leugnete  das  Dasein  der  Götter  *  in  einer  Schrift,  die  auf  Be« 
fehl  des  Volkes  'Verbrannt  wurde.  Der  Besitz  dieses  Werkes 
Wurde  jddcMi  Buffer  untersagt.  Diefs  ist  das  erste  Beispiel 
eines' Büißhetv^rbots,  einer  meistei^heils  unnützen,  zuweilen 
selbst  gettfayltcben  Ma^Isregel,  die  im  achtzehnten  Jahrhundert 

oft  beliebt  w4M*deA  ist  Protagotas,  wegen  Irreligiosität  ange- 
klagt, wurde  Mm'  Tode  tretfutheiH;  Er  ergriff  di&  Fkicbt, 

ertrank  aber  als  siebzigjähriger  Greis  im  Meere» 
Ausgebend  Von  dem  beraklitischen  Lehrsätze,  Alles  ist 

1  S«  HifU*  G^elücbie  der  Bau- 
kunst,  Bd.  I.  5.  12a 

•  Mnöl  ainh  xavto  ttdiyeu  on 
oifSky  Oioe.  Dioa.  LAsar.  IX,  98. 

'  rXJcJier  ProusotTM  Amiclxt  toh 
den  Gtöttern  vgl.  einen  Auiffte ,  im 
Sfiphromion  ron  Pauius,  II.  i,  N.  2.J 
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in  bestlndigem  Flosse  ̂   behauptet«  ̂ ,  daA  Alles  sÜ, 
und  wie  es  jedem.  Menscheii  erscheineg  rrhs  dem  Manschen 
aber  nicht  erscheiney  das  sei  auch  nidit;  es  ̂ ebe  kei«eii  Un« 
tetschied  zwischen  dem  .Wahren  und  falsches,  dem  Gutea 
und  BöseUy  sondern  Jedes  Bing  sei  Hur  in  V^sgieiobung  bes« 

sei*  oder  schlechter.    Das  Maafr  (das  Kritenum)  aller  Dinge 
aber  sei  der  Medsch«    Prbtagoras  stellte  zuerst  den  "Satz  auf  2 
^s  giebt  zwei  einander  entgegeqges^te  Morajente  oder  Prin- 
dpien  \  welcher  späterhin,  ein  Hmiptargum^nt  d^r  Skeptiker 
gegen  die  Dogmatiker  ward«    £r  war  der  Srste«  welcher  aas^ 
drückjich  versprach,  dieKuQst  zu.  lehren»  wie  n^an  die^chlecsh« 
tere  oder  schw$c|iere  Sache  zu|:  bess^i»  edej  starkem  macheii 

könne  'r.  d-  h.  dem  Schlechten  den  ScI^in.  des  ̂ uten  geben. 
Amaxai^hus  von  Abdera^  4es  Demokrjitus  £|dMUer,  Zeit* 

genösse  und  Freund  Alexanders  des  Giiolsen,  den  er  auf  aet« 
neu  FeldzOgen.  begleitete.,  Seine  Freimütbigkßjt.  mÜsftel. dea 
Höflingen,  diesem  Herrschei^s;  ijbr  Hstfs  ist  vieUekbt  die  Quelle 
verschiedener  ihnai. aufgebürdeten  nicht  eben  ehrenvollen  Ge* 
Schichten.  Dahin  gehört  vielleicht  auch  die  £;rz4bIoiig  von 
seiner  Todesart  Der  vo|i  ihin  ̂ be^idigte  S^tri^  iNpLcdureoa 
soll  ihn  haben  in  einem  ausg^höblten  felsttt«^  gl<aichsam  ei* 
nem  AHörser»  zersto&en  lassen«  Anaxarchus^  lehrtjs^  das  IiOcIh 
ate  Gut,  die  Eudämonie,  ̂ iiai/wpia,  bestehe  iu  der  Leiden* 

schaitslosigkeit  und  in  der  Seelenruhe  '^  jDie«e  Xiehre  er^ 
warb  ihm  den  Beinamen  des  Eudämomkers. 

DemokrituB  und  seine  Schüler  beschliefsen  die  Reihe  der 
sogenannten  älteren  griechischen  Phäosophem^  deren  Hcfupt» 
Untersuchungen  den  Ursprung  der  Dinge  zjum  Gegeartand 
betten«  Nach  ihnen  bemerkt  mm  zwei  wichtige  Yeränderun* 
gen.  Die  Philosophenschulen,  welche  bisher  in.  gaut  Griechen* 
land,  Klein^Asien  und  Sicilien  zerstreut  gewesea  waren,  er* 
hielten  von  jetzt  an  einen  Vereinigungfl|iivict  in  Athen,  wo 
sich  alle  griedusche  Cultur  concentrirte.  Zweitens»:  düePhiL. 
psoi^en^  welche  bisher  ihre  Lehren  in  dicbterisohea  Gewand 

^  4^0  lovovg  ilytu  ttc^I  navxoq 
jtQay^axog  *  ttmtxsifi^yovs  aXliilois* 
PiOG.  I4AZRT,  IX,  51. 

*  Das  pKOotophische  Lehrgebiucle 
fi  Aiux«rchua  keaaen  wir  nicht  S^* 

nau.  Brueker  philoj.  voL  I..prf^l207, 
und  J.  j4.  Dathe  Jn  seiner  Proliuio 
de  Anaxarcho  philosopho  Eudaemo- 
mco,  Lina.  1762,  4».  wideraprcehca 
sich  in  ihren  Urtheilen,  sowohl  ober 
die  Person  als  auch  üLer  die  Lehr- 
aaue  dieses  Phüoiopheii« 
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Qder!teip0«tf8di9)^O8a.^b^kIl»idel  batt^n»  trugen  toh  )^tzl 
9Jkf  naobd^m.  «sieb: die  Philosophie. von  dem  Mythus  vßxd  der 
Poesie  nach  and  nach  losgewunden  hatte,  ihr  System  in  un^ 

gßbmidi^lier  Kede  tor,  wodurch  ihre  Darstellung  an  Deutlich-« 
keit  und  £in£aehheit  gewann« 

Die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Matnrphilösojfhen  sind 

unter  dem  yernifenen  Hamen  Sophisten^  bekaüht;  welche  ziht 
Zeit  derPerikies'in  Athen  aufbraten  oder  ttelmehr  aus  al- 

len Theilen  der'Griechenwelt  dahin  zusammenströmten.  Mehr 

prühkänd  rnftSchOhrednerei'  und  Vielwisserei  als  wahrhaft 
philophfrendV  gebrauchten  sid  die  Kunstgriffe  der  von  Zeno 

^rfimd^en'  -B^^ktik  'als  Mittel  zu  ehrgeizigen  und  eigenntt« 

tzigen  Zwecken!    -  ;  '  '  ;    -  '■''  ;:    * 
•  '  ,,So  wai'^n'die  gtiechtschen  Sophisten,  ähnliänuanolieii 

]>emagt^to 'tiflfd  nedhem  Sa  der  j^on^^wcAen' Resolution; 
Keineswegs' wölltdn  sie,  ̂ e  Pyihagoras,  dufch  Philos6phie^ 
Untetiitiit' und  Bildung,  di^  Sitten  ufrd  StaatsreriFassiiiiigela  ver- 
bessern  9  sondern  sie  ergriffen  die  Gshrungen  und  den  Rd^ 

Tolüfiot&sgeisf  imter  dem  Tolke,  ̂   sich  geltend  zu'ttfachen^ 
zu  glSInti^ii  ted  zii  herrscVenr;  böhei'e  Zwecke  ahr  €re^innsuchf 
und  EfteKeit,  vrüt&n  bei  ilmen  nicht  wahrzunehmen.*'  ^ 

Ybn  feiner  'Stadt  zur  andetn  ziehend  disputirten  sie  ftf« 
fentlich  fiber  rerschiedener  Sitze  der  Politik  und  Philosophie^ 

fiber  sfriVzfindig^  Fragenr>  welthö  wedei^  der  Wisse'nschaf^ 
noch  der  Siltettl^re  Gewinn  brächten.  Sie  b^absichtigteit 

weniger,  deü  *OMst  iht^  Zuhörer  zu  bilden,  als  die  un-' 
wi^sseäde'  Meflj^e,  mit  HQlfe  aller  rhetorischen  Trugktlnste, 
durch  -Bc^auj^tcmg  widersinniger  Sfttze  oder  Widersprechen«^ 
der  Vbraussetzungen  z«k  blenden.  Seit  dieser  Z6it  wurded 

dergleicli^ii  Tcrßbgliche  Beweise  und  Trtigädilü'sse  nach  ih« 
nen  Söphiiniäh  genaxmtt  welche  zwar  diii  FIa(ctköpfe  beim 

ersteül '  BUdk  tauschen,  aber  eine  tiefere  und  strengere  Pr&-; 
fang  lödcbt  aushalten.  Dieser  Fehler  ungeachtet  haben  neb 
die  Sophisten  doch  in  in  suchet  Biücksirht  Verdienste  um  di^ 

PhilosöpKd'  und  uin*  die  Wissenschaften  erworben.    Sie  wa^ 

'I ' 

.  ̂  £Ueber  dotp^^  und  aoxptaTiig^ 
fiadenl  «ich  treDniciieBemecL.  in  Met* 
n$rs  GtitK  der  Wiss.,  la  Grrioch.  n. 
Rom«  BfL  L  &  41  «80,  und.  $.112-*. 
138,   U«her.  die  vencluedene  Bedeu- 

tung de*  Wovtea  Sopkid  in  den  ver« 
schiedenen  Zeitaltcm    a«    Villoisont, 
Vorrede  mm  Loogus/I. 
.     >  Stäudlins  «esch.  d.  M^ndpkt« 
loAoplue.  18^  S.  6ft. 
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ren  in  Athen  die  ersten  Lehrer  deir  BeredBaaikait  dtid  Po- 
litik und  haben  Manches  zinr  ReiBoigoog  und  FeststeUiaig  der 

Sprache  beigetragen. 
„Der  Kjeis  des  Unterrichts  der  Sophisten  umfa&te  nr* 

sprünglich,"  ̂ a^  Heeren  ̂   „sowohl  Philosophie  als  Beredsam- 
keit   Aber  das,  was  sie  Philosophie  nannten ,  yv^y  wie  in 

späteren  Zeiten  bei  den  Scholastikern,  die  Kunst  durch  Schlüsse 
und  Trugschlüsse  den  Gegner  ̂ u  verwirren;  und  die  Gegen« 
stände,   tiber  welche  sie  ain  liebsten  phüosophirt^n,   einige 
jener  metaphysischen  Fragen» ,  vforüber  wir.  endlich  bo  viel 
wissen  sollten,  dafs  wir  nichts  darüber  wissen  können.  Diese 

Art  des  Philosophirens,  da  sie  Disputiren  und,  Sprechen  lekr«- 
ten,  hing  mit  der  Beredsamkeit   also   sehr   enge  zusammen. 
Ifachmals   trennten  sich  allerdings   Sophisten  und  ,!Hhetpren 
von  einander;  aber  die  verschiedenen  Cl^issenL  welche  schon 
Isokrates  von  ihnen  in  seinem  Alter  unterscheidet,  lie&en 
sich  schwerlich  schon  so  bestimmt  in  seiner  Jugend  unter« 
scheiden.  i.  .     *. 

„Die  Lehre  und  selbst  der  Name  der  Sophisten  ward 
schon  im  Alterthum  verschrieen;,  und  es  würde  vergeblich 
sein,  sie  gänzUch  von  den  Vorwürfen  reinigen  ., zu  wollen, 
die  WeUweise  und  Komiker  ihnen  machten.  Aber  iqiitzie« 
hen  kann  man  ihnen  doch  den  Ruhm  nicht,  daüs  ̂ e  4^ 
Bedürfnifs  einer  wissenschaftlichen  Bildung  der  hOhcnm  Classe^ 
der  Kation  zuerst  fühlljar  machten.  Sie  hoben,  sich  so  scbn<eU 
und  go  aufserordentlich,  weil  sie  so  tief  in  die  ]^edür{hiBse 
der  Zeit  eingriffen.  In  Staaten,  wo  Alles  mündlich  verhan^ 
delt  ward,  und  wo  gerade  Alles  im  Aufblüheiji^  begriffe  war» 
If^onnten  die  Mäpyner,  welche  Denken  und  Sprechen  .lehrten,, 
picht  anders  als  willkommen  sein.  Aber  voi)  zwei  Seiten 
betrachtet,  wurden  sie  dem  iSfaat  allerdings  baldv^chjidlichy 
und  selbst  gefährlich;  tbeils^  indem  sie  die  Bere^aa|k#t  zu 
ein<;r  blpCsen  Disputirkunst  machten^  theils^  inde^i  ̂ üfi  die 
Yolksreligion  herabsetzten  odei:  verspotteten.       .     . 

maehcn  zn  mG«eAt  'wiefl  d«r  YtrC  ffi- 
ra^de  wegoi  i^ucs  Guu  niclu  4U» 
gesagt  hat,  was  über  die  Soplusten 
aim  sagen  gvweaett  -wOit^'  'Oef  Ue- 
LeraeUer  hätte  aUo  ditse  Liehe  er- 

gänzen müssen;  aber  was 'konnte  er 
«r  Mgc»,  d*s-mit  Hioflter  SüÜei-des 
ehrwürdigen  Greisci  den  Yerstclehaw« 

gcfaftlteli  hitte^J  "^    ' 

.  ̂  rid^n  .ober  die  Politik  u.  «^  w, 
Bd.IlES.  441.  Der  UeberscUcr  pflegt 
sonst,  nach  dem  Wunsche  des  Ver- 

filison,  dcrsieichra  Stellen  ans-  deui^ 
sehen  W^^orken  anstulaMCn,  welche der  Verf.  au4  der  in  seiner  Vorrede 

MffVthehen  -AhsiclK  in  dnr  firansds. 
Ausgabe  eingerückt  hatte.  Bei  gegen- 
einiger  § Utibu^  er  -  eine  Ausaikme; 
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"^rtte  Bcbelnt  doch  aber  eine  Mhr  natHrlicke  Folge 
*en  Zustandes  der  WisBensthafken  Im  sein.  Je 
noch  die  Kenntaisse  der  Men«cben  sind,  desto 

*e  in  ihren  Behauptungen;  je  weniger  sie  wis- 
*  glauben  sie  %u  wissen  und  wissen  zu  kön- 

'%t  der  Mensch  so  leicht  sich  efn,  als  bis  zu 
er  menschlichen  Erkezäitnif?  gedrungen  zu 

.es^m  Urlauben  entsteht  die  Aechthaberey;  weil 
.At  Alles  beweisen  z«  können.  Wo  man  aber  erst 

AUes^>  beweisen  zu  können,  entsteht  von  selbst  auch 
die  Kunst  das  C^egentheil  von  dem  beweise^  zu  können,  was 
man  «o  d»^  bewiesen  hatte ;  und  darin  eben  artete  die  Dis^ 
putirkunst  der  Sophisten  aus.  Die  Kunst  das  Unrecht  zu 
Hecht,  und  das  Recht  zu  Unrecht  zu  machen,  die  der  Ko* 

niikef  80^)^^x  ihnep  Torwirft,  mochte  allerdings  fürda&bOr- 
geirlich|B^eben  höchst  nachtheilig  sein ;  aber  ein  noch  weit  grö^ 
(isef cgr  Sehade;  war  die  £rtödtyng  des  Sinnes  für  Wahrheit 
di^  selber  TerHchtlicl^  .wird,  sobald  man  glaubt,  man  könne 

sie  <ebei)  90  gut  weg  -als  wieder  her  disputiren. 
^Die  Herabsetzung  der  Yolksreligion  war  Tennuthlicti 

eine  Folge  des  engern  Zusammenhangs,  aer  zwischen  den  äl- 
teren fijophisten^  und; ihren  Yorgöngem  und  Zeitgenossen,  detf 

YSITeltweiseii,,^  der  eleatischen  Schule,  Statt  fand.  Man  hat 
ihi^ei^,  pder  wenigstens  einzelnen  derselben,  .vielleicht  bei 
dieeen  iBeSjC^uldigungcm  Unrecht  jgetha»;  denn  noch  kann  man 

T^wjetfeln,  in' wie  fe^n  z.  B.  Ptotagoras  den  JNamen  eines 
Gofttsleugners^  verdiepte^.  aber  schwerlich  hat  etwas  so  sehr 
dazu  beigetragen,  sif  bei  dem  Volke  verhafst  zu  machen. 

.Nimmt  man  zu,  diesen  noch  ihre  laxen  moralischen 

Grundsätze,' die  in  einer  blofsen  Klugheitslebre  bestandenj^ 
wie  das  Leben  leicht, zu  pachei^  und  zu  geniefseh  sei,  aber 
die  gewHs  nicht  wenig  dazu  beitrugen,  ihhen  Schtüer  un^ 

.Anhänger  zu  verschaffen,  so  tibersieht'  nfan  den  Nachtheil) 
den  sie  stifti^en.  Indefs  es  bedurfte  vielleicht  dieser  Verir- 

rungea  des  menscUichei^  Geislee^  um  die^' Köpfe  zti  weden^ 
welche  die  besseren  Wcfge  zeigen  sollten." 

Von  den  Werken  der  Sophisten  sind  nur  wenige  Trüml 

mer  gierettet  Die  Lehren  dieser  Männer  lernt  man  aus  den 

in  dieser  Hinsicht,  mit  Vorsicht  zu  gebrauchenden  ̂   piatoni- 
'  Öl«   wichtigAteii  EinwiUfe  der  6oplii0tea  ̂ t%na  dit  Moral  «nd  dem 
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* '     'Die  Ifhriien  f!*r '  beföhmtöfeteti  Sophisten  siAd:  ̂  ' 
.(JÖR6US  i;o(i  L^07itium,"Tyiesei  ^icilische  Rcaekünsticr, 

welcher  ßie  A&ener  zuerst  ii^  ̂er  'J^hetorik  *  unterrichtete, 

BcliTieh :' ft^Ql'röu  fif]  o}^ogij'm^^^  ühet  das  Ificht- 
^isHrenße,o^er  0er  die  Natur.    Aristoteles  luidSöi^  Em- 
Diriiv^  jblalien  aus,  diesem  Wetk  einige  Stellen  afageflduf. 

.  '[^  i?nOTii^OÄA^'  ,vfiTi  Jiläera  ̂   .ein  Schüler '  defe  DfericArtfns, 
bammelte  zuerst  sogenani^i^  (premeinpW2>e,   A.  R'/tfHgeillcine 
Sälie,  deren 'sicÄ;  die  Ködner  BeifienehV  th^ifeltür  VAiieÄ- 
riinjg  der  Beweise,  thells  iim  mit  l6ichferer'  WStaH  tffi^f 'Jedfen 

aufgegebenen  Sat:^  reden  zu  köun'en.   '      *    '   •  .1    1  •     •♦ 

• :  .  Hippus  ̂ ön  EUs'^l'/       -'  '      •  ̂■* ' '-'      ''  ! ;"'     •  • 

.'    TiUSYl^cHüS  von  GÄöfc^ifort  'sttfchjfe    dfed^*:^**'  zu  'be- 
haupten: gerecht  sei,  ̂ as  deiö  SlSrlcei^bdieb^. '~V3ici*fe*  * 

schildert  ihn  ip  folgenden  "Wdrfen:  „Winceps  iiivfemetid![*ltiit 
Thrasymachüs,  cujus  o.oinra  niiÄiö  elia^  exstant  VcrTptd' jfome- 
rpse*    Nam  paWä'bäfitus  adiünctä' etiimiUter  defiiuÄ; 'iteYn- 
qjiie  contrariis  relala'  contraria  qliäie  T^i'YiuWöyoie,'*  Ciorgias 

prinius  invenif;  4^4  Üis  est  ukus  intcifaipfeVanttusr*'^  '*  '^*''  **" 

^i  \  PRODiKi/f  *   auJi  Ceo^  (r&n'Julis)^  Leftrer'  dc«**8Wki^te^, 
des  Euripidesi."  de^  lsokrates*tind  des  XcnopfförlJ^'Üef -erfftc 
Sophist,  welcher  sich  vou  selnfen  Sdhhlem  e(6eA**EhrcfBÄId 
zaMeh  liels*.  war  aüdK  der'"«rste.  detßrchmitcffViriolfesÄiea 

Forschungen  und  init  Erklämn^  sinnverwandter  ^Wört^i'^fte- 
schäftigte.  "Seine  cüQac,  Siurideh,  eine  nach  den Vefsc&i^d'eiien 
Mensch A'ältefh  geordnete  Sämiliiüh^ 'Von  Ürzffilimgeti!,  Hiad 
verlörehf^Cjgai^g'eri;  ienophoü  Z^' ̂ at*'«difet  die  b^hinte  Al- 

legorie :  Von  äer  Wähl  des  jüKgch  JferKutes  cM  Scheidewkge, 

^äraus  eptlehnf,  feine  sophi^is'che  ̂ ^fttokrede,  iMdA§tg,  zum 
Lofee  dier' Tugend]  */  diö  ei  in'  all^n  Städten,  durch  wtidie 
.'  '•  '   '    '    'i  J*     .     f  *.     , :  :■        •  /     V   .  ..    .. 

ijmäclius ,    dem'  Glaukon   und'  AS^ 
mantu3  in  den  beiden  ertteo  ''*"-* 

.    »^  420  -vpr  Chr.  Geh.    . 

mantu3  in  den  oeiaen  ertteo  JKftCJ^cm  nctwoM  <  der:  Q^lelirtfli  ̂ iii%  ̂ ^<A^Sf 

dpx    Platonüchcg^  .Repui>lük    ia    dea  W^qIJ  in  seinen  vermischten  Sc^nt- 
Mund  gelegt.       \     "         "                 "  tcn'5;*42    nrsammcÄ^csleHt: '  '  VcrgL 
J     ̂   S.  S.  dSa        .          :  .  £0tfrAlitf.;&t4atihai«5h.  I»,3* 

»  S.  5.  451.       .         . »  S.  S.  26. 

tfr^iitf.;&t4atihai«5h.  .1»,  3*  ia^ffti 

ftuch  in  einer  auf  der  Manchencr  Bi- 
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ana^Bfeiobiuststem  BeifaU'mrias.  :    .* 
JCjUTZiS,  berakmt  ab  iDkbter  und  J&tdiihrvvrar  Oifiiadi 

na  Scb&icr  des  Sokratea»  jr  dessen  GesidUseliaft  er  sich  di» 

Z^Ofeigiuig  und  das  WoUwoIk»!  seiaer  Mitbürger  za  entfer«- 
hea  boihe»  Er  gebfirt^  in  der  Folge  t«  den  sogenannten .  dreir 
idp  Tyradnen  Athens»  und  zeigte  sich  als  .Widersachtr  dei 
Sokratesimd  Freund  dw  Sophisten  und  ihrer  rimBtorali^eben 
and:  tiiiseligiAsen  Lehr fo.  Sein  Hatis  diente  den  ̂ einheimiaebea 
SöfUstenaom  Y^i^anmiuiigsort;.  die  aoswlrtigen  fanden  M 
ihHBr  Aufnahme  und  Pflege»  Sextns  fia^^niLns.  f  hat  uns^eia 

dädUcfkokte  Brtid8t4lck  des  Kritiaslai^'evfahM,  :das  uns.  detl 
Q^to^eia^t  Phiiiosopliiei  kennen  lehrt«  in  demselben 'Blicht 
er  .Religion  iundMonl  als  .biofse  Ijrfihdtuigen  der  Politik  dais* 

pmteüüß^i  Pem  Aristole]^9.9^olge*  b^MOptete  er,  di^:ßeele 
s^  nvpbU  anders  nlf.  dF^JMntr  un4:4i!eJti#upttbätigkeit.der^ 
selben  :Mi  4^  £mplii|den«      .,  ^ 

.  £ndlM^  gedenken  wir  noch  des  Sophisten  iAmtvpron^  nfß 
dm^>i^o^  ChitarcbiM^.wdJPbotiMs.b^g^igWienl^u^  zuber 
ge^eiv.welebe.  bei  JEr^bpung  deSf'?rom^jSo]lpra4es  mit  di^em 
SailbMleii.igeb^ltonfP  iw4  v^n  X|enQp^qi|^.  ini^j^wahrtea^ie^ 
qpr^cbe^  ihn  mit.d^|H.:g|l^hnainigeqk^dneEyeprweehsek^  ob* 
f^^ich  ihn  Xenppfaofpu  ap^drßdüich  dopreh  den  2^atz  de^.  «^ 

phißtm  unterscheidet .  Hermogenes.  ̂ clireibt  jlhin  das  'Yl^eriki 7u^  akfid^las^  aber  die  Wahrheit  9u»'^U8  .^^^em  Soidf^.v 
en&  BrachsKlcik  g^nottetttol^in  dem  .tnon  G<tft  gehandelt  irird» . 

1  .'  s  -  • 

,1   .\ 

Sokitiles  *>  hiA'  sidine  ersten  Schüleir.^  i     -   •  / 

XXft.  iBSCflDSfJTt. 

Widec  den  .Afil^raucbir  welchen  .dia^Sephisten  mit  der 
DialektÜk  trieben,  trat  Sokrat^^^  Sotin   des  Bildhauers  9ö^' 

I 

bliödkelc  vorhandenen  Sammlung  des  \       *'  SäxT.EMP.ai0:7lfätA.IX,  j.S^C' Oeorgitts  Gemistus  Ptetf^jtf  von  der  a   n       -  •        t  « 

Ign.  Hardt  NacKricht  gegeben  hat  In :  ^*  •*""■*  ̂   ̂' 

Joh,  Cbph,»^  Aretins  Beitragen  >  zur  !    '     •  Memör^  Socr,  I,  R Ccfch,  imd  Litt  Bd.  I«  N.TL  &1&  «          ,  .^. 

Per  Titel  von  Prodikiu  Werk  heifst  ^  "'  Mfvos. 

darin;  jr«^^  rav  'Bqt^xUovs^ '  [Gnmdlinieti  der  Lehre  dei  So« 



iSS         DiuTTEK  zEmuin:  'vbl  abschnitt. 

fkniSAm  und  derHdkmiBM  natnavcley  disv  tntBcUedkmcr 

Gegner  auf  ̂ .  Verwerfend  die  metafilrpBisidien  ISvHxawadmmtgmi 
fliber  Nator  und  "WeltBll  ak  das  menscUidie  £i^«nBtni£srer- 
mögen  übersteigend,  suoiite  er  dem  SittenverderbaHs  seiner 
Zeitfgenoftsen  dadurch  Einbalt  zu  tbun,-  daü»  er  der  PbtloaDpbie 
«imen '  edlem  Zweck  uttd  eine  edusch-praktiache  Richtinig  gabu 
ihin  schien ,  der  Menschheit  thoe  akhts  mehr  NeA,  ala  ihre 

nUchCen  m  kennen;  selbst  zu  üben ^;  was  er  ab-sokbe  er« 
kannt  batte,  war  das  Geschäft  «eines  Lebens.    Er>edianmte 
mtmi  Gott  alsSchdpfer  und:£rhalter  der  Welt)  demn^  nieb- 
tete;  Ton  dem  btefatesii  Wesen  geschaffene  vmd  nyt  emem 
Theile  seiner  .Macht  begabte  niedere  GUtter  OBtecordnete^  4nch 
weldbe  die  Gottheit  reinen,  von  Sinnliefakeit  nicht. getrftfateii 
Seeleü  bei  gewissen  Gelegenheiten  Wanmngen  kundgebe. 

Die  ganze'  Phllosojrfiie  des  SolMfes'  bii^schtinktemsh  aof 
BtttKch  strengen^  allgemein  Ti^rstlltidlkheil  Thehmus^d^dbrdh 
unterschied  er  sich  von  allen  seinen  YorgSngem  nn4  Vtfeh^ 
folgern.  In  der  Theologe  beschäftigte  er  sich  mit  Fnlersn- 

drang  der  Endulrsabhen,  die  er"  für  wichtiger  hielt;  als' die 
Kennfnife  -  d^  *  whkfenden  Urs)ac4ien.'  Seine  tbecAoitlldhcfii 
Gmndsätze  brachte  er  mit  der  natürlichen  'Moral  in  YerbiiH 

dungT  er  lehrte,  die  höchste'  der  Gottheit  woMeeMlige  V«^ 
ebmng  bestehe  in  Erflühmg  der  Pfliehteii  eowcml  ̂ geti  uns 

selbst  als  gegen  die  menschliche  Oesellechäft,  deni^'daAitch 
wtrde  der  Kweck  des  höchsten  Wesenaf,  YerToUkomtfiiHmg 
und  Beglüdkong  d^  Welt,  befördert  Ohne  eine  i^enlli- 
che  Schule  zU  stiften  und  ohne  schriftliche  AuJFzeichnung  sei- 

ner Lebren  widmete  er  sein  ganzes  Leben  dem  Unterrichte 
seiner  Blitbörger,  und  suchte  sie  an  der  Hand  der  Wahrheit 

zur  Tugend  zu  leiten.  [Sein  6b*eben  War  hingerichtet  auf 
Tervollkomnumtig  der  Athener  und  Ausbildung  der  Jung- 

krate«  von  Ch,  A.  Branäis  m  dem 

]UMiiit(l&nir>  SiulS^itf  4lllr<  *  Jmüprtf» 
4gn,  FhiloL,  Gc4f  kicl&tg  ui^  MH^*^ 

Fbpos.  1827.  Erster  Jali'reanf.  Heft^ &  IIS  ̂ «^  15a«  vBil    Stehtei^niti- 

lungspenade,  die  unteracKeidcndcBirK- 
tmlM^  4eMlbea'^i««t€iair'lMAiUi  n^ 

Kangcs  und  ̂ luammenwaciuens  äuer 

Aer.'   Ueber  den  Wertk  des  Sokra-  |  stlmmteni^  HevamtreUa  dcr,|dc^uii4 
tes  als  Pkilosopheiu   in  dca  AUhandl.      tona  'des  yVisscos  sich  zeige.1 d^ Kf^mglJtrm^  ilkad.  d€Mr..Wäf. 
1814.  1&..  S.  V>  ß.  SchUwarn^Achci 

*ei$^  w^^  Sokrates,  als  'Uriieher,  ei- 
ner Dbcieii  pl^o»o^]ustlteA'£iiMricke< 

J 
*  ErwargeboiVsf/Otrm^LXXVn, 

3  »  469  t^or  Chr.  Geb.;  nsu»iben 
0\ym^XC\,  issäSI&rat  Cbr.  Geb. 



» 

hng^  tu  ̂ rtanr  BBrgmi  «nd  gbten  SiMtaiMmm  ^,  auf  An^ 
regoBg  der  feistigen  SelhelfhltiglLeit  seineB  Schüler.]  •  Niebf 
dcurali'-iiietliOdiBcheii  Unterridit,  eondem  i&  Form  TertrMrii4 
eher  GesprAche  tkeille  er  seine  Lelirea  mit;  er  Tentand  dia 
Kmitt,  sich  den  Geistesfitihi^eiten  jeder  Art  von  Zuhttem 
▼erstSadlich  zu  machen.  Die  Eigenthitadiohkeit  der  Sokrat»* 
sehen  Philosophie  hat  Cicero  mit  folgeodrai  Worten  trefiUelt 

charaktensitt:  '»,£r  hat  die  Philosophie  rom  Hnimei  herab4 

gemfen^  damit  sie  unter  Menschen  wcrfme;  er  hat  sie'in  die 
Stttdte  nnd  in  einfache  Wohnungen  eingefOhrt;  er  zwang 
sie  nntdem  Leben  und  der  Moral  steh  zu  beecbaftigent  und 

ans  zu  lehren»  was  Gut,  was  Böse  ist''  *  Meisterhaft-  hnf 
Xenophon*'  sein^  moralischen  Charakter. in  wenigen  Um« 
rissen  gezetchnet:  y^lDa-  er  .in  der  That  so  war^  wie  ieh  äa 
geschildert  habe,  so  reKgiOs»  dad  er  Michls  ohne  den  Willen 

der  GOttm*  that;  so  gerecht^  dais  er  auch  nicht,  dem  Germg-- 
sten.schadetCy  ̂ vielmehr  sich  Allen,  die  mit  ihm  umgingen» 
hlkhst  nUtzUch  bewies;  so  enthaltsam,  dab  er  nie  das  Ange^ 
nehme  dem  Bessoen  vorzog;  so  weise  und  einsichtsvoll,  daCi 
er  sich  sa  seinem  Urtheil  über  das  Bessere  und  Schlechtere 
nicht  tttuschte^  auch  nicht  eines  Führers  bedurfte,  sondern 
sich  selbst  genug  war  in  Beziehung  auf  Erkenntnifs  dergjLei^ 
ehen  Gegenstände;  so  gesdüekt,  um  sowohl  über  dergleicben 
Bingis  zu  sprechen  als  ihren  Werth  festzustellen;  so  geübt» 
Amlere  zu  prüfen  und  Fehlende  zurecht  zu  weisen  und  sie 
zur  Tugend  und  Kechtschaflenheit  znrückzufilhren,  so  acluea 
er  mir  der  «delste  und  ̂ ficklichste  Mamn  unter  den  SlerbUi 

chen/'  Die  anmafsende  Benennung  eines  Sophisten  verweiw 
fend>  nannte  er  sich  zuerst  einen  Phäosaphen,  das  hei&t  ei- 

nen Freund. der  Weisheit 

Die  Art  und  Weise,  wie  er  durch  bonie  (fil4(ia¥Üot\ .  durdi 
ein. am  eigenthfimliches  philosophisches  Verfahren  (inaytayi^, 

Indnctionsmethode)  ^,  durch  etymologische  Beweisführung  und 
durch  Vergleichung  der  .didaktischen  Gedankenentwiekehuig 

mit  der  fntbindungsknnsl  *  den  WeiAltitsdOükel  der  Sophia 
sten  niederschlug,  ist  unter  dem  Kamen  der  sokratischenMe^ 

ihode  berühmt  geworden.      ,  '         '    ' 
1   [Memor^  I,  (L  ijU  |  der'Antterpk'WoHeai  ha  Att  Mi». 
*  Tuic.  Quaest.  V,  a       ,;     .    .  J  Bd.  H^  K.  9  in  ▼.  ̂ 291  «C-  388tf] 
•  NIemor.  IV,  8,  il.      ,    .    .       |        «  r'rt^sLi;.^  1   T  n'  •  4  w1    * 
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wkkefaiiij;  strebenden»  «ine  anilet«>tZeittnacli  dev  Auflösung 
der  bestehenden  Yerbfiltniese  bevbdi^rendeB  Bildong»prui- 
v^,  dem  edlen,  für  sein  Leben  nnd  Bebteha;  zin(;end^  al- 

len attischen  Yolksgeiste,  siHMlem  umgekehrt^  gerade  f&r  die- 
sen lebend  und  wirkend^  den-  falschen,  diesem  Gekt«  tödt- 

liehen  Tendenzen  erlegen,  die  Bicfa,  wie  die  pUtoniscbe  Apo- 
logie sie  gefaüst  ba^  in  den  Personen  seiner  Ankläger  sym- 
bolisch vereinigten.]  .     . 

•  Bald  nach  seiaetn  Tode  bereuten  die  Athener  Jhre  Ver- 
blendung und  die  ungereehte  Vecurtheilung  dieses  Vfei^etL 

Diogenes  von  La&te  ̂   sagt,  man  habe  die  i^eodicken  Ver- 
^Hgongsörtev  geschlossen,  den  Meletos  xnrn  Todevenurtbeilt, 
und  seine  Bittschuldigen  Terbamit    Plutarchus  ̂   evzfthlts  „die 
Athener  iverabscheuteB  die  vollendete  Bosheit  der  Ankläger 
des  Sokrates  in  dem  Maa&e,  dafs  sie  ihnen  Feuer  vieaag- 
ten,  ihre  Fragen  keiner  Antvroct  wUrdigtea,  sich  -tveigerten 
mit  ihttsii  zugleich  in  das  Bad  m  steigen,  und  das.  von  Jb- 
neu  beröhrte  Wasser  als  unrein  ausgössen»  •  Einen  >80  eol- 
sekiedenen  Ha&  konnten  diese  niehtswilrdigen  Menschen  mcht 

ertragen;  sie  erhenkten  sieh  aus  Verzweifhmg."    Aehnüches 
berichtet  Themistius.    Da  aber  weder  Plato  nodi.^^enopben 
die  Betraf ung  der  AsUäger  des  Sokrates  anführen^  st>'  ict 
difese,  wenn  gleich  dem  Yolkscharakter  ganz  angepnessdneJE»- 
Mblung  vieMeiokt  erdichtet;  denanisht  selten  sebweift'ddsYolk 
über  die  Grenzen  hinaus  und  tllnseht  sieh  unanfiiüiüek  in 

seiner  ̂ uneigpuierund  in  seinem  Has^  ̂  

Da  £ofcrales  keine  Schriften  hinterlassen  hi^t,  so  w&*de 
<er  der  .Litteralurges<^chte  nicht  angehören,  wenU;  ,er,  i^cht 
einen  völligen  Umsdiwung  in  der  Philosophie  bewirkt  und 

Überhaupt  dem. menschlichen  Forschungsgeiste,  .eiqi^  gaq«  mil- 
dere Richlimg  gegeben  htttte,  wenn  nicht  aus  seiner  Sdiule 

eine  grobe  Anzahl  von  Lehrjüngem  hervorgegangen  VSre, 
deren  Werke  zu  den  schönsten  Geisteserzeu^ussen  des^clas- 
sisehen  Alferthnmf»  gehörten.,  Sie  bilden  versclfied/qtfe  Cla^ 
sen;  in  die  erste  setzen  wir  drei  Sokratikeri  Aeschines,  Ce- 

i. 

•  Du  invid.  u  oifg^^ 

•  ■  "   '•'■'•  bcs 

rtfiLT  Ideen  Mifg^abMmen«  Sielle^bt 

Mm  ̂ HoMiea  wis0«UMcii;3 
i  »j 

i'll 
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bes  nnd  Xeaoidioii;  wtIchA  die  GnmdsMte  ihrei  Ltefarew 
nach  Inbalt  ̂ an«!  Form,  nur  bic  und  da  imt  iudrridudlcn  An-* 
sichten  yiermlscht,  in  Schriften  verbreiteten,  ohne  eigene  See- 

len zu  stiften;  6p8terhin  werden  wir  derer  gedenken ^  wel- 

che besondere  Schulen  begründet  haben  ̂ . 
AcscaiNES  von  Athen,  der  Sohn  eines  Wurstmachers 

(^aXXayT07COi6g\  beigenannt  der  Sokratiker,  zum  Unterschiede 

von  dem  gleichnamigen  Redner ».  bei  groCser  Apnuth  *  ein 
eifriger  Schüler  und  treuer  Anhänger  des  Sokrates,  [nach 
dessen  Tode  er  am  Hofe  des  Dionysius  einige  Zeit  ffir  Geld 
unterrichtete,}  schrieb  sieben  JOialoge  tiber  phiiosophisdie 
GegensISnde,  von  denen  sich  nicl^  erhakea  hat;  dann  die 
drei  ihm  gewOhnÜch  beig^gten  Dialoges  ne^  ägetiig,  si 

ididaxT^P,  Aef*  die  Tugend,  eh  sie  lehriar  edy  ̂ E^^las  rj  neffl 
fskovtöv,  Eryxias  oder  über  den  Reichthum,  und  lAtHoxöi 
i]  fgegi  ̂ opotcom,  \Axwchus  oder  Ober  den  Tod,  werden  von 

einlgea  Kvitikeni,  besonden  von  Meiners  '  [und  Boeckh  ̂   J 
für  us8cfal  geballen.  Ben  dritten  Dialog  sohitibtn  einige 
Knnstiichler  denrXsHOXiUTBft  von  Cbalcedon.  zu;  den  Aesehi» 
nes  darf  mau,  wie  es  scheint »  nicht  für  den  Yer&sser  des» 
selben  anßehen»  weil  sieh  darin  nicht  das  Wort  ak4H%^voffOr 
vfifoi  findet,  unter  dem  PoUnx  den  Axiochus.  enffthiA  ̂ . 
Nach  Diogenes  von  Iia£rfeei;hat  Xenahfales  ein  Werk  (ibßr 

den*  Tod»  jedoch  irwnhl  niiobt  in  Form  eines  Gesprttshea».  |3ih 
schriebtan^  Die  drei  •  Dialnge  Jrisudumdea  «egHliihvar  £w- 
fachbeit  einnimhos > ̂  \U»ikmüt. .  >. 

*  Gcero  «lUSrt  die  Trennnnff  ̂ et 

dem  er  bcmcrlt  hat,  dsSi  dieser  Plu» 

losopli  V^inb  SchHfteii  hiiktc^Mvai  hä- ' 
ht,  fttu». »  Ibrts :  ,Huie  «dbdtfiuiiEi.  0- 
lud  cxatitit  quasi  lin^ae  at(|ue  cor* 

dis,  abstirdum  's4ne  et  utile  et  tepr^ 
headnm,  ut..aUi  no«  l«p«*i^  «U  <di» 
tere  docerent,  Nam  ̂ uuiq  essent  pln* 
res  6r%l  fere  ä  Socrate,  toudd  ex  U* 
laus  vani^  tt^dinfnf  ;f^  cn-  •pwem 
partem  4^iK»$is  |  ^^u)aüqqi]^us  alius 
aliud  apprctiexiderftt:  j>^oAnlfkiAtäe  sunt 

quasi  laiaiIxAe  4iH«ttimtpi.'b<lßrifeij et  multum  disjunctae  et  disparesi  quum 
Camcn  onmes  se  philosoplii  Socrati- 
cos  et  dici  vellent  et  tut  arbitrarea«' 

'  Ab  er  den.SoJuratct  b«^  ̂ cuMm 
Uaterrickte  Wlrobne»  su  düdcsi  M^te  \ 

TH£UL  I. 

^  ta  ilimr  ,J<i^tti  >AftW*i  ilb4f' iA 
,  SMb«  midi  dir  ftßtk  4}|id^M|  ylicrs  ist 
alles,  was  ich  dir  anbieteiL  Kam).'*  Du 
keitfmt  den  Werft  ddit^^  G^Atlleidk^ 
fiicbt«  mnw^futt  ihm  rf^r  l^^/tU^^  ') 

•  &.  Chr.  Fr,  iVlelnerSf  ludirium 

9t  qüibttsdara  Bo'tnAtofnm  feliqiifii» 
Gymment  ooc.    Qoett  i7o2f    ▼.  45. 

Dfai Axiochtis,'  welcher  sehirWielG^* 
;|9t4i4nih4b»  ̂ >tmiit^%^i^3if^  i{yt 

logi  quatuor«  de  lege,  de  lucri  cupi-' 
dine,  de  justo  ac  de  virtute;  additi 
sunt  incerti  auctoris  (vulgo  Aesrhi* 
nis)  dialogi,  Erjxias  etv  Apsochus; 
Heidelb.  18ie.Äj;.^   ,[x   .    .   i 

30 
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Ein  dem  Aeschines  beigelegte  Brief  ist  gleichfalls  uttSchf. 

Die  Srd  Dialoge  des  Ac^iicliines  finden  sich  In  den  alten  Aus- 

gaben des  Plalo  seit  der  Aldina  vom  J.  1513;    den  Axlochus  nait 

Anmerk.    von   Hier,   Wolf  in    seiner  Sammlung:'  Doctrma  rede 
vivendi  et  moriendl  (S.  Einlelt  S.  LVII.).    JoJu  Ledere  gab  sie  zu- 
erst  einzeln  heraus,  Amsterd.  .1711.  8.    Eine  neue  Rec.  und    eine 

neue  Ueber».  besorgte  Pet.  Horreus,  Leoward.  1718.  8.    Am  sorg- 
faltigsten gab  sie  Joh.  Prdr*  Fischer  heraus,  Leipz.   1753.   176B. 

1786.  Meifsen  1788. 8.    Die  letzte  Ausg.  enthält  nur  den  Text  und 
einen   Indexk     Die   der  dritten  Edition  beigefügten  Anmerk.  und 

Ueben.  sind  ia  der  vierten  weggelassen,  aber  der  Index  ist  er- 
weiterL    Der  Axtocbus  erschieai  von  Fischer  «ick  einzeln,  Leipz. 
1758«  8«    Boe€Ma  Ausg.  ist  schon  ia  .der  AnmerL  aufgeflihrt. 

Der  dem  Aeschines  beigelegte  BrUf  findet  sich  in  den  Brief- 
sammlungen  und  hinter  SammeU  Ausgabe  der  Briefe  des  Redners 
Aeschines. 

VAer$n  der  drei  Gespräche,  Leipz.  1779.  8. 

Cebks  vow  Athen  ist  nach  dem  Zeugnisse  dqs  Diogenes 
von  Laerte  Verfasser  dreier  philosophischen  Gesprfiche,  von 
vvelchen  das  dritte  noch  vorhandene  unter  der  Aufschrift  Iti-- 
ra§,  ein  allegorisches  Gemälde  des  menschlichen  Lebens  ent- 

hält, zu  dem  ein  Gesprich  zwischen  zwei  Personen  übei^ein 
in  d^n  Tempel  des  Satumus  aufgehängtes  Bild  Stoff  und 
Veranlassung  gegeben  haben  soll.  Einige  Kritikei;  welche  in 
dieser  ScJirift  zwar  reioe^  abier  niebl  im  Geiste  <des  Sokrates 

gedachte  ethische  Grundsätze  erkennen  ̂   legend  dieses  "Werk- 
ehen  dem  von  Athenaeus  erwähnten  jungem  Cehes  von  Cyucum 
bei  ̂ ,  des  Mai'ens  AurcJius  Zeitgenossen,  einem  stoischen  VhU 
losophen,  der  beweisen  wollte,  dafs  das  höchste  Glflck  in 
der  Ausübung  der  Tugend  bestehe.  Bas  Gemälde  des  Cebes 
gehörte  zu  den  verbreitets^en  Schriften  des  Alterthums;  es 
ist  in  alle  Sprachen^  ja  selbst  in  die  arabische  {^»ersetzt 

1  S.  Deipn.TV,  p.  150.  (Ed. 
Schweigh.  toI.  H,  p.  109^  —  Jü- 
sert  sur  le  Tableau  de  Cebes,  par 
Garnier  f  in  den  Man.  -dePA^id. 
des  Inscr.  T.  XUX,  p.  45^.  Die  Uy-* 
potheae  dickes  Akademikers  wurde  das 
Epitheton  ixftyog  erkl&ren,'  das  Lu- 
danus  zwei  Mal  von  ihm  gebraucht 
(Dtf  mercede  nond*  ASU  £d.  Bk».  T.  II, 
p.  2fö,  und  Bhetor*  pref ««  Ql  ibtd  | 

T.  VIL  p.  22S.), '  ein  Eptihoton,  das 
einen  lebenden  Schriftsteller  zu  be> 
tei^hnön  scheint  [Vgl.  Friedr,  ijhotth. 
Klopf eri  doGebvtistalrala  dils.  Zwi- 

ckau iSlSk  4  Der  Ver£  sucht  «übe- 
"weisen,  das  Gemalilde  des  Cebes  sei 
eine  von  jattgerek^üfttod  tkkcYi  •jokra* 
tischen  und  platonischen  Ideen  ge- 

machte UeberarbeituBf  ctiMr  alum Schrift] 
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..Ai^iiiMi.  lue  Tabula  Geb.  erschien  «Mfjf  id  eiaer  bt  Uebecs; 
Ton  Luiwp  QdtN^  SMS  Pädua,  1497  £u  Bologna,  mit  dem  Cetuori^ 

nus.  und  dem  ̂ JE^xet^C^iby  des  Epiktetus. 
Eine  griechisdie  Ausgabe  des  Cebes  vom  J.  1491  will  üfiZ- 

lin .}  zu  Lyon  in  der  Bibl.  Riols,  emes  Recbtsgelehrten ,  gesehen 
haben.  Wenn  er  sich  nicht  getäuscht  hat,  so  wäre  dlefs  die  (Ute' 
sie  Ausgabe.  .Sonst  wird  die  dem  röm.  Buchdrucker  Zach*  Cal'^ 
Itergus  zugeschriebene  Edition  des  Cebes  hinter  der  Rede  dös  Ba- 
silius  ohtie  Jahreszahl  (vor  1500)  für  die  edit.  pr.  gehalten,  ode^ 

eine  Aldkta  in  4.,  nach  Renouanl  'vom  X  1494,  mit  den  Octo  par- 
tes orationis  von  Lascaris. 

Die  Tabula  Ceb.  ist  darauf  oft«  tbells  mit  Lascaris,  dem  Hand- 
bnche  des  Epictetiis,  und  mit  Pjrtbagoras  goldenen  Sprachen,  tbeili 
einzeln  bferansgegebeii  worden* 

Wir  besitzen  zwei  von  Chr.  WetM  gedruckte  Editionen  yoni 

J.  1531  und  1537.  ̂ \  eine  Ausgabe  von  JSttfr.  Wolf,  mit  Epikte- 
tus, Bas.  ;1560,.ü  Vol.  8.,  dessen  Text  oft  wiederholt  ist;  •—  von 

JffeinsißiS  hinter  feinem  Simplicius,  Leiden,  1640.  4.  mit  einer  ara- 
l^ischen  Uebers.  von  Joh,  JElichmann  und  mit  einer  Vorrede  von 
Salmasius; .—  von  Abr,  Berkel,  Leiden,  1670.  8.;  —  von  Jinrc.  Gro^ 
novius,  Amsterd.  1689>  12.  die  erste  kritische  Textesrecension;  — ^ 
von  Joh,  Schulz,  Hamb.  1694.  12.  —  von  Tib.  HemsterhuU  binr 

t^r  d'en  IHalbgeii  des  Liidanus,  Amsterd.  1708.  8.;  ̂ —  eine  voift 
Mm^n  MeiSim  angefangene  uüd  von  Adr.  Reland  vollendete  Au^g^ 

mit  dem  Epikt  Utreeht,  1711.  4.;  einzeln  von  "fHiM»»  Joknmm^ 
Lond«  1720.'  8b';  -«^  von  jßodtmi  eme  Prachtansgd>e,  Parma,  1793^ 
9i) «««.  Yott  J.' Sckweigkaeftser  vier  Aasgab«n$  drei  bei  «einen  aett 
.1798  besorgen  drei  Editionen  ides  Epikftetoa,  eine,  einzelne  Am^ 
lieferte  er  18Q6,  Stsasb«;12.  xoin.SchuIgebrancb  mit  HiUCe  einer 
y^  JUetioiii  collationirten  Handschrift,  and  der  ihm  von  Gro- 
noviuif  mitgetheilten ,  wiewohl  unvollständigen  Varianten  dreier 
Pariser  MSS.,  die  aber  sein  Sohn  Oofffr*  Schweigkaeuser  noch 
sorgfältiger  verglichen  h^tte.  So  lieferte  er  1806.  12.  seine  höchst 
schätzbare  vierte  Ausgabe.  Eine  Ausgabe  des  Cebes  mit  Anmerk 

und  einem  Wortregister  besorgte'  Hl  TXlem^.  [II.  Aufl.  (von  Li 
F.  Hehidorf)^  Berl.  1810.  8.  ist  sehr  'empfehlenswerth«  Ccib.  Tab^ 
mit  Anmerk..  und  einem  Wörterb.  von  Ji  JD.  BüMingj  nevL 

bearb.  von  G,  F.  tf^.  Crrosse^  Mejss-  1813^  gr.  8-3 
Uehrs.  von  Friedr.  SrUi^,.  Halberst  1771.  12w  .-:-  vdn  En^ 

nesHnä  Chrhtiann  Reiste  in  it¥  Schrift:  mt  Moral,  au^  d.  Griech; 

jubers.  Dessaq  und  Leipx*  1782.  8i  S.  267. 

'    in  •eiBfsm  ̂ Wfäge  tn  FnMMe>  |  utgeaau;  ta*  fibt  weder  dm  DrackofC 
T.  Ji  p.  531.    Millins  Angabe  igt  uht  \  noch  «um  Fonnak  ̂ kr  Ausgabe 
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Xbivophoii  von  Athen,  derselbe  denen  wir  ab  eine»  G-e« 
Schichtschreibers  erwähnt  haben,  scheint  uns  unter  -allen 
Schülern  des  Sokrates  die  philosophischen  GrundsStze  die- 

ses Weltpreisen  am  reinsten  aufgefafst  und  dargestellt  zu  ha- 
ben. Seine  Werke,  die  kein  tiefes  Genie  beurkunden»  zie- 

hen den  Leser  gleichwohl  an  durch  Einfachheit  and  Kein* 
heit,  durch  Zierlichkeit  und  Anmuth  der  Darstellung.  Aufser 

seinen  schon  erwähnten  geschichtlichen  '\Verken  folgen  hier 
seine  philosophischen  Schriften  und  seine  andfaren  Geistes- 

erzeugnisse t 
1.  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates^  Idao/A^nov^vficcra 

SfoxQoeovg,  das  beste  unter  seinen  philosophiscfiea  Werkes» 
[enthalten  den  genausten  Bericht  Über  die  Grundsätze  und 
Ansichten  dieses  Philosophen ,  -der  hier  in  seinem  gewöhnli- 

chen Leben  ohne  Idealisirung  zu  empirisch  aufgefafst  wird.] 

Xenophon  rechtfertigt  zuerst  seinen  Lehrer  gegen  den  Yor^ 
wurf :  fremde  Götter  eingeführt  und  die  Jugend  durch  Lehre 
und  Beispiel  verderbt  zu  haben;  dann  folgt  eine  Sammlung 

von  Lehrsätzen  über  verschiedene  ethische  Gegenstände  ̂   in 
Gesprächsform,  die  zuweilen  in  einen  wahcen  Monolog  über- 

geht  Dieses  ipit  Anmuth  und  Zierlichkeit  gftsqhriebene  Werk,» 
besteht  aus  vier  Büchems  [zu  ;denen  von  einigeln  Kritikern 
der  Oekonomicus  als  fünftes  Buqb  gerechnet  wird.] 

2.  JXe  Apologie  des  Sokrates,  SuncQmovg  idnoXoyia 
ftQog  tovg  dinaavag,  ist  nicht  etwa,  wie  die  Aufechriffr  ver« 
muthen  lädst,  eine  vor  den  Richtern  gehaltene  YeMieidigungs« 
rede  des  Sokrates  gegen  die  ihm  vorgeworfenen  Anschüldi- 
gungen,  sondern  eine  Entwickelnng  der  Gründe,  welche  ihn 
bewogen,  lieber  den  Tod  zu  yvählen,  als  sich  zu  der  ernie- 

drigenden Demüthigung  herabzulassen»  sein  L^ben  von  lei- 
denschaftlichen Richtern  zu  erflehen.  Valckenaer .und  Schnei- 

der erklären  diese  Sdirift  .für  Qin  des  Xenophon  unwürdi- 
ges Werks  der  erste  hält. sie  für  die  Arbeit  desselbcga  Verr 

*  LudoL  Dissetif  va  seiner  Ab* 
handlung:  0e  philosopMa  roorali  in 
Xenophontis  de  Socrate  commenta- 
Hü  tradita«  Goett  I8l2i  4^  wirft  dem 
Xenophon  TOff.  die  Moral  de«  So- 

krates nicht  sowohl  als  Philosoph»  son- 
dern vielmehr  als  Weltmann  vorge- 

tragen, und  sie  von  der  aim  wenige 
tten  cmpfehkingswurdigeii  Seite  dar* 

gestellt  SU  haben ,  nämlich  von  drr 
Seite  ihrer  Nuulichkeit.  Stäudlin 
hat  den  Xenophon  dieses  YorwuHs 
wegen  gerechtfertigt,  in  seiner  Ge- 

schichte der  Moralphilosophie  S.  84 
Die  Untersuchung  gehört  mehr  in  das 
Gebiet  der  Geschichte  der  Philoso- 

phie als  der  lätteratar. 
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faseera,  Welcher  4er  Cyropidie  dea  verdächtigen  Schlafs  an- 
fü^e;  der  andre  fttr  eine  Fortsetzung  der  Denkwtirdigkei- 
ten  des  Sokrates,  welche  von  den  Gramniatikem  abgetrennt 
und  an  verschiedenen  Stellen  verfälsdit  worden  sei  ̂ « 

3.  Das  Gastmahl  der  Philasophen,  Svfin6aiov  q>ilö^ 
c6q>iinfy  ein  Meisterwerk  in  Beziehung  auf  Darstellung  und 
Ausdruck,  beabsichtigt  die  Reinheit  der  Grundsätze  des  So^ 
krates  in  Rttcksicht  auf  Freundschaft  und  Liebe  öffentlich 
darzuthnn»  und  der  Unschuld  seiner  Sitten  zu  huldigen*  Kach 
der  Meinung  der  Alten  verfolgte  Xenophon  Dodi  einen  Ne- 
benztveck  bei  Abfassung  dieser  Schrift;  er  soll  sie  gegen 

den '  gleichnamigen  platonischen  Dialog  gerichtet  haben,  in 
welchem  ihm  der  Charakter  des  Sokrates  nicht  nach  der 

ihm  eigentfaümlichen  Einfachheit  gezeichnet  schien.  Diese 
alterthümliche  Meinung,  der  Joh.  ̂ GotfL  Schneider^  Benj. 

Weiske  und  Wieland  '  beitreten,  wird  von  Aug.  Boeckh 
und  fr.  Ast  stark  angefochten.  Boeckhs  Ansicht  zufolge, 
hat  Plato  seinen  Dialog  erst  nach  Durchlesung  des  Xenophooh 
tischen  Symposiums  geschrieben  und  beabsichtigt,  durch  Ch»- 
raktersdilderung  des  Sokrates  das  Ideal  eines  wahren  Wei- 

sen^ wie  es  in  ̂ m  lebte,  darzustellen  *•  Ast,  dieser  Ansicht 
beistimmend,  tHll  selbst  in  Xenophons  Schrift  Spuren  einer 
Jugendarbeit  entdeckt  haben  \ 

4.  Uiero,  ̂ UQ(&y  rj  tvQccwo^^  ein  Gespräch  des  Syraku« 
6is<^hen  Königes  mit  Simonides,  worin  das  unglOckliche  Le« 
ben  eines  Tyrannen  mit  dem  rahigen  Zustande  eines  Prin 
vatmannes  verglichen  wird,  nebst  eingestreuten  Bemerkungen 
über  die  Regierungskunst. 

'  5.  OekonoinlcuSy  Olxovofttxbg  l6yog,  moralische  Gesprä- 
che zwischen  Sokrates  und  Kritobulus,  Kritons  Sohne  und 

einem  seiner  Schnler,  über  die  Yerwaltung  des  Hauswesens, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Ackeribau  ohne  streng 
ifvissenschaftliche  Form  ̂ ^  In  dieser  Schrift  finden  sich  ein- 

zelne lehrreiche  Bemerkungen  Über  den  Zustand  des  Acker. 

'  rS,  Xcnophontu  Coiivmum  cf 
5ocratis'  dpoltigiar  a  Xenophmite  vufgo 
abjtidicata.  (Vinclicavit,)  recetn.  et  in- 
ternrctatus  tit  F,  A^  Botnemann^  Lips. 

im  8.1    ^ 

IV.  6. 76.  *    ;     • '  Gommentatio   Ac«d.   de  simuU. 

täte  quae  PUtoni  c.  XcnopK  inter- 
ccAsiste  ftrtiir.  Berol.  I8II.  4.    • 

^  Fr^  jistf  Piatons  Leben  und 
Schriften.  Leipj^  1816.  8.  S.  314. 

*'  9ol(r«tes  GesprÄrh  •  niit  Ischo- 
>roachn^/TTA  7ten  Capitel,  stellt  tm 
rtthV*^de^  Bild  einer  giittn  H«t»inuf- 
■t«i»'Äarf*'  *' 

»•>>>• 

1.  i 
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)xkus  bei  den  Griechen,  und  Anekdoten  tlber  den  ffingem 
(^yrus.  Cicero  hat  dieses  Werk  in  die  lateinische  Sprache 
tü^ertragen  und  Yirgilius  einige  Stellen  desselben  ia  seine 
Georgika  aufgenommen« 

6.  Von  der  Reitkunst,  ftSQl  iTVTtMrjgf  eine  Abhandlung 
fiber  die  Eigenschaften  und  die  Behandlung  des  Pferdes  in 

{linsicht  auf  den  Kriegsdienst»  in  welcher  Xenophon  das  ̂ WeiiL 
eines  gewissen  SmoMy  der  vor  ihm  diesen  Gegenstand  bear- 

beitet hatte,  anführt,  abkürzt  und  Terrollstttndigt 
7.  Von  den  Pflichten  ebies  Arifuhrer^  der  ReUer^, 

^frmoQxtitoQ.  Nach  Ertheilnng  einiger  den!  Befehlshaber  der 
Reiterei  nöthigen  Belehrungen  über  Pferdekenntnifs,  giebt 
Xenophon  die  Vorschriften  an,  nach  welchen  der  Reiter  ge- 

wählt werden  mufs;  darauf  werden  die  Pflichten  eines  Rei- 
teranführers aufgezählt. 

8.  Von  der  Jägerei,  Kv^fiyerixog,  eine  Lobrede  und 
(Theorie  der  Jagd. 

9.  Ueber  attische  Staatseinkünfte,  Hoqoi  ij  nsfl  nQO^ 
4j6dwy.  '  Der  Zweck  dieses  mit  hOchst  menschenfreundlichem 
Sinne  geschriebenen  Werkes  ist,  zu  zeigen,  dafs  die  Einr 

künfte  Attika'a  bei  zweekmäfsiger  Verwaltung  für  die  BctöI- 
liening  hinreichen,  ohne  die  Bundesgenossen  0der  die  Un- 
terthanen  durch  schwere  Auflagen  drücken  zu  dürfen  ̂ . 

10  und  IL  Ueber  attische  und  spartanische  Staatsver- 

fassung, Aaxsdaifiovliav  noXitela  und  uid^rjvaitop  stellt sia; 
diese  beiden  Schriftchen  rühren  Tielleicht  nicht  Tom  Xeno- 

phon her  '• LoNcnfus,  Zeno  von  Citium  und  Herd  haben  Coinmen- 
tare  zum  Xenophon  verfafst,  und  Haupokbation  schrieb:  niQi 
ff&v  naQa  SsvoqxSvr^  td^ecjv^ 

L  jtu^^aben  vo|i  Xenophons  histor.  und  philos.  TVerken  '. 
Unter  allen  Xenophontischen  Schriften  wurde  zuerst  die  griedi- 
sehe  Geschichte  gedracl;;tf  welche  der  iäiere  Aldms  1503  unier  dem 
Titel  Paralipomena  seiner  1502  ta  Yened.  in  foU  erschienenen 
Ausgabe  des  Thucydides  hinzufiigte.  Die  erste  JSdii,  der  Xenopk 
fV^fisy  von  EmpkreisynMS  Bornims  besorgt,  erschien  bei  Pkän  ̂ vmia. 

*  rUeber  die  Zeit  der  Abfairang 
mid  Aber  die  Aeebtb^t  dieser  Schriik 
^L  Doeckhs  Suauh.  Ü,  5.144  iE]  a  ai    «       i         .        s   oja 

>  [Ueber  die  Aeebtbeh  derScbSit  ^'  «upplem«!  .u  S.  34^ 

von  der  atiischen  Staatsverfi^svor  vyL 
B^eckh,  e,  ̂   O^  II»  &  4&  d44.J 
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FloreiUt  1516.  foL  In  dteger  Ausübe  fehlen:  Agestlaui^  die  Apo- 
logie des  Sokrates,  die  Schrift  von  den  StaaUeinköuften  ^  und  ein 

Theil  des  Werkes  von  der  attischen  Staatsverfassung.  EinQ  zweite 
vollständigere  Ausgabe  von  Xenpph.  Werken  besorgte  jtndrffos 
vtm  Asoia,  Aldus  Schwiegervater,  1525.  fol.,  in  welcher  nar  die 
Apologie  des  Sokrates  fehlt,  obgleich  sie  Joi.  ReucUin  (Capnio) 
schon  seit  1520,  Hagenan,  4k  herausgegeben  hatte.  Im  J.  1527 
erschien  die  aweite  Ausgabe  der  Juntina,  swar  mit  Hinzufugung 
der  von  Andr.  %.  Asola  aufgenommenen  Werke,  aber  mit  allen  Feh- 

lern der  ersten  Ausgabe,  ohne  weitere  Benutzung  der  Edition  vom 
J.  1525.  Die  zweite  Ausg.  der  Jnntina  wurde  Schwach.  Hall,  1540. 
3  Vol.  8.  wiederholt  Pia,  Melanchihan  begleitete  sie  mit  einer 
Vorrede  und  fügte  die  Apologie  hinzu^  Dieis  ist  die  erste  voU^ 
siim^gß  Ausg.  von  Xenoph.  Werken. 

Nie.  BryUnger  druckte  eine  vollst  Ausg.  Basel,  1545-  foL  mit 
den  damals  vorhandenen  Uebersetzungen.  Diefs  ist  die  erste  grie* 
chisch  >  lateinische  £ditIon. 

Der  Buchdrucker  Isit^;rtn  zu  Basel  gab  einige  Zeit  nachher 
ohne  Jahreszahl  einen  in  2  Vol.  8.  von  Seh.  Ca^udio  (Chitillon) 

nach  MSS.  und  Conjecturen  verbesserten  Xenoph.  Text,  den  Bry" 
Unger  in  seine  von  Joh.  Petri  besorgte  zweite  Ausgabe,  Bas.  1555« 
fol.  aufnahm. 

Zwei  neue  vorirefBidie  Rec«  erschienen  von  £f.  Siephamisf  die 
erste  1561.  fol.  ohne  Uebers.;  die  zweite  bessere  1581,  wurde  von  Anm 
Um.  S^phamtSj  Par.  1625*  foL  wieder  aufgelegt  aber  sehr  incorrect 

EL  Stephanus  Recension  diente   drei  von    Jak,  I^oemenklau 

(Leunclavius)  be;j$orgten  und  mit  einer  Uebers.  begleiteten  Ausga-  ' 
ben,  Ba^  1569,  1572,  Frankf.  15^4.  fol.  zur  Grundlage,    Der  Text 
der  dritten  Ausg.  wurde  1625  in  der  königl.  franz.  Buchdruckerei 
wieder  abgedruckt. 

Eine  vollständige  mehr  saubere  als  correcte  Ausg.  mit  Loe^ 

wenklau's  lat  Uebers.  lieferte  Edw.  Wehy  Oxford,  1703.  5  Vol.  8. 
Diese  Ausgabe  wurde  wiederholt  von  BL  Aug.  Tkieme^  Leipz. 

1763  fT.  4  Vol.  8.  Sie  ist,  mit  Ausnahme  der  typographischea 
Ausführung,  der  Oxforder  £dtt  weit  vorfiuzie)ien,  denn  der  Teit 
ist  correcter  und  zum  Theil  berichtigt  durch  Benutzung  der  von 
Th.  HttuAinsim  besoigten  gelehrten  Ausgabe  der  Cyropädie,  Ox- 

ford, 1727^  4.  (seitdem,  mehrmals  wiederholt)  und  der  Anabasis« 

Oxf.  174^.  4.  Zu  Thieme^t  Ausgabe,  der  weder  ein  Comment 
noch  ein  Index,  sondern  nur  die  lat  Uebers.  beigefügt  ist,  gehört 
als  Fortsetzung  das  vortreffliche  Lexicon  Xenophonteum,  dessen 
Ausarbeitung  Fr.  WiUu  8im%  nach  ThiemeV  Tode,  179i,  vollen- 

dete, Leipz.  1801 «— 1804.  4  Vol.  8. 
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Dia  mh  dnem  Commeatär  ver^ehea^  Ausgab«  von  Bvnj. 
erschien  Leipa.  1798  — ^  1804.  6  Vol.  8.  Sie  enthält  keine  neue 
Rec,  aber  der  Text  ist  doch  an  vielen  Stellen  berichtigt  Im  sedi- 
sten  Bande  befinden  sich  die  Varianten  und  die  dem  Herausgeber 

von  F^tlMson  mitgetheilten  BemerL,  vrelche  der  £dition  ein  be- 
sonderes Verdienst  geben.  In  dem  Commentar  werden  mdirere 

philosophische  und  Utterarische  Gegenstände  erörtert. 

JT.  Bajpi.    Gaü   gab    Xenophons    sämmtliche  Werke   in    einer 
franz.  Uebers.  heraus  mit  Hinzufiignng  des  griech..  Textes,  der   lat. 
Uebers.  und  einem  Commentar,  Par.  1804  —  1816,  in  11  dünnen 
QuartbSnden,  vt^elche  auch  die   Observations  miiitaires  et  g^ogra- 
phiques  des  Herausgebers  enthalten.    Der  wichtigste  Theil  dieser 
Ausgabe  ist  die  Coilation  der  Pariser  MSS.,    weiche    zum  Theil 
dort  nicht  mehr  vorhanden  sind.    Diesem  Werke  schliefst  sich  em 

twolfter  Band  an,  welcher  1821  unter  dem  Titel  erschien:    Re- 
cherches  historiques,  gi^ographiques,  philologiques  et  critiques,  avec 
Supplement  aux  variantes  publikes  deja  sur  les  textes  dTIerodote, 
Thucydide,  X^nophon  etc.,  ponr  servir  de  Supplement   a  THero- 
dote,  au  Thucydide  et  surtout  au  X^nophon  de  J,  B.  Oaä. 

Früher  hatte  Joh*  Carl  Xeune  eine  Aasgabe  von  Xenoph« 
Werken  begonnen,  welche  sich  weniger  durch  Kritik  als  durcb 
grammat.  Anmerk.  auszeichnete.  Im  J.  1778  erschienen  Ht  Opus- 
cula  politica,  equestria  et  venatica;  1780  die  Cyropadie;  1781  die 
Denkwürdigkeiten  des  Sokrates;  1782  der  Oekonomicus  mit  der 
Apologie  des  Sokrates,  dem  Hiero  und  dem  Agesiiaus;  1785  die 
Anabasis,  zusammen  5  Vol.  8.  Bei  Bearbeitung  der  griechiscben 
Geschichte  tibereilte  ihn  der  Tod.  Nachdem  diese  Ausgaben  ver> 
grifien  waren»  übernahm  «f.  QoHUA  Schneider  die  Besorgung  ei> 
ner  neuen,  verbesserten  und  vermehrten  corrccten  Ausgabe  der 
Xenophontischen  Schriften.  Im  J.  1790  erschienen  die  Memora- 
bilien  des  Sokrates  (neue  AuB.  1801.  1816.  8.);  1791  die  von  ihm 
rollendele  griechbche  Geschichte  [neue  verb.  u.  veimehrte  Ausg. 
Leipz.  1821.  8.];  IBOO  die  Cpopädie  [neue  Aufl.  1815.  8.];  1805 
der  Oekonomicus  und  die  anderen  kleinen  Schriften;  18Ö6  die  Anaba« 

sis;  1815  die  Opuscula  politica  ete,,  nachdem  CX^ci»^n(Pari^,  181^.  8.) 
seine  griechisch«  GransÖBische  Ausgabe  der  Werke  mol  inmxlji  und 

^hirrnax^  b^nnt  gemacht  hatte.  Nun  vereinigle  ßchteUer,  oder 
vielmehr  sem  Verieger^  die  eineeinen  voin  ihm  herausgegebenen, 
mit  einem  Commentar ;  versehenen  Schriften  Xenophons  bi  ein 

Gttves,  Leipfl.  1815.  6»  VoK  8.  >  ;    *    .  <  >  ̂ 
Einen  saabem  Abdraek-des  Testes  bdsorgte*^.  >Jf.  adkmßr  (tir 

die  Tauchnitzbche  Sammlung,  Leipz.  1811  —  12.  6  Vol.  16.  [Stqreot. 
Ebendasi  1816  it  OVoJ;;  Zie  AuQ^  voA  .C.B.Jreim^  im  16.] 
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[n.  Oüe  Tonfi^chsttB  Au^tAm  ehwaher  Schr^^  dei 
Xenopbon. 

1.  HeBmika  mit  kurten  lörldscketl  BeoverL  t*  Lud.  I}m(3arf. 
Leipz.  1824^  8.  Teubner.  Diese  Edition  hat  als  Zugabe  die  bis  da^ 
hin  DOch  lubekairate  Vanantensanunlung  des  Yictorius  erbalten. 

2.  Astabaais.    Von  der  Anab.  lieferte  Lata.  Dmiorf  drei  Ans« 
gaben:  die  erste  nnter  dem  Titel:  Xenopb«  ezped.  Cjri  cum  brevi 
annot  crit  Lips.  1824.  8.    Neue  Aufl.  1826.  12.     Die  eweite:  Xe- 
nopb.  exped.  Cyri  ex  rec.  Lmd,  Dindor/ä,  Lips.  1825. 8.    Die  dritte: 
Xenopb.  exped.  Cyri  ex  rec.  Jjud,  JHmhtfi,  in  usnm  scbol.  Lips. 
1825.  8.     Sie  haben  eine  strenge,  ungesiemende  Kritik  er&hren 

von  C.  W.  Kruger  *  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  1826.  M*  125  ££;  dessen 
ungeachtet  beginnt  mit  Dindorf  eine  neue  Gestaltung,  des  Textes 
det  Anabasis.  -~  Im  J.  1825  erschien  su  Leipaig  in  8.  Schneiders 
Ausgabe  in  einer  sehr  verbesserten  Gestalt  von  FrieA».  Aug.  Bm^ 
nemann  mit  Porsons  adnott  integris.  Diese  Edition  ist  nur  fiir  Ge- 

lehrte geeignet  (streng  beurtheilt  von  C.  W*  Krüger  in  def  krit 
Bibl.  L  S.  46  ff.   Vgl.  noch  kall.  A.  L.  Z.  1827.  N.  71.).  —  Xenoph. 
Anabasis.  Recogn.  et  illustr.  C.  6mL  Krüger;  Hai.  1826.  8.    Eine 
scharfe  Rec.  von  Poppo  in  der  Jen.  L.  Z.  1827.  M.  167  ff.    Nach 
einem  Beurtheiler  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  S.  1120  ff.  übertrifft 

diese  Ausgabe  durch  des  Herausgebers  für  die  Studierenden  einge- 
richtete, kritisch-grammatiiche  und  realistische  Noten,  durch  eine 

zweckmä£sige    tabula  itineraria  und  temporum  descriptio , ,  so  wie 
durch  sorgfältige  Behandlung  der  Partikeln  im  Index  alle  frühere 
Editionen;  die  Noten  sind  gedrängt  und  kurz  und  zeigen  eine  ver-^ 
traute  Bekanntschafl  mit  Xenophons  Sprache.  — -  Xenophontis  exped. 
Cyri.    Ad  fidem  opt.  libror.  cum  selectis  viror.  doctor.  suisque  ad- 

nott' et  indice  verborum  in  usum  scholarum  edid.  Em,  Poppo.  8. 
Lips.  1827.    (Eine  scharfe  Rec.  lieferte  Krüger  in  der  HalLA.  L.  2L 
1827»  N.  193  ff.)  —  Xenoph.  exped.  Cyri.  Textum  recogn.  Fr.  Jä- 
c€hs^  Acced.  varlet.  lect  cod.  FiorentinL  8.  1823 .  zu  der  von  W^- 
gel  herausgeg.  Bibl.  dasö«  prosaic.  graecor.  ab  T.  X  gehörig. 

3.  DxtCyropaedie^  c«  animadv,  sei.  suisque  et  indice  verb., 
ed.  Em^  P^pgo.  Leipa.  1821*  8»  Diese  Ausgabe  ist  für  Schulen 
besUmmti  Die  AnmerL,  meist  kritischen  Inhaltes,  geben  treffliche 
gcammat.  £d2iuterungen  und  verweisen  vaX  die  Grammatiken  von 
Matthiä  und  ButUnanü»  Dem  T^l  folgt  ein  vollständiger,  reich«- 
haltiger  Index^  gra^cil^tiiSi  in.  d^m  mancher  Sprachgebr.  erläutert 
wird;  das  Ganze  beschliefst  ein  Index  Mominum,  grammaticns  und 

rhe^ofictts^  in  tAekheni.  auf  idaa  m  dea'NiHen  £sUärte  «mickgewie.- 

'  Der- Verf.  mufs  h^eiq^fken,  dafs  Iter  Becensentep,^  welcbes  der  Uebei«. 

•  1 

r  • 

«ran 
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seil  yriti.  r*  von.  Im^L  Dltt^off  mtt  kivseii  kd^  Bemerk.  Leipx. 
la:^4*  8.;  £(L  IL  1826. 

4.  Agesüaua  und  das  Qaniwumn^  von  £rW€2.  Dlndorf,  Leipr. 

1823.  8.  •  . 
5.  ̂ jMMytfiefnoiMiiiiuii^  Recoga.  et  illustr.  G»  ji»  Herbst,  IIa- 

lae.  1827.  8*  Eine  ausgezeichnete  Schulausgabe ;  höchst  brauchbar 
durch  grammat  BemerL  und  Verweisungen  auf  die  gangbarsten 
Grammatiken.  (Eine  lehrreiche  Rec  Hall.  A.  L.  Z.  1827.  M.  212  fT) 

6.  7.  Ccnvnmtm  et  SocraUs  Ajpologia  a  Xenoph.  vulgo  abju- 
dicata.    Rec«na»  ̂ t  Interpret*  est  f.^.JSiimeimiiiii.  Ups.  1824.  8. 

8.  Hiero  rec.  et  Interpret.  C  H.  Frotscher,  Lips.  1822.  8. 

9.  JliQl  Innixrit  loyoi  griech.  und  deutsck  mit  Attmerk.  von 
Fr*  Jacobs  (dem  Sohne,  Med.  D.).  Gotha.  1825.  8. 

10.  Xenophontis  scripta  minora*  Cum  breTAinnot  crit.  voa 
Lud.  JHndorf.  Lips.  1824.  8.] 

Vdersetzungeiu  Eine  Tollständige,  Ton  und  Geist  der  Ur- 
schrift wiedergebende  Uebertragung  von  sämmtlichen  Xenophonti- 

sehen  Werken  besitzen  wir  noch  nicht  A,  Ch.  u.  Kr»  Borheck 

haben  eine  Uebers.  sammilUsher  Schridten  Xenophons  geliefert,  Lem> 

go^  1778  _  1808.  6  Bände.  8. 
Anabans,  übers,  von  GrUto^  1781.  ü.  Ausg.  umgearbeitet  yon 

G.  Ch.  Braun,  Frankf.  a.  M.  1816.  8.  -r  von  ̂ .  HaJbiari,  Jena, 
1804.   n.  verbess.  und  vermehrte  Aufl.  Bresl.  1822.  8. 

Cyropaedte,  von  J.  F»  v.  Meier,  Frankf.  1813.  II.  verb.  Ausg. 
1825.  8.  —  von  J*  G.  C.  Neide,  Leipz.  1827.  8.  —  von  Cbrist* 
Wali,  1827,  zur  Metzlerschen  Sanmilung  griech.  Uebers.  gehörig; 

treu  und  genau. 
Die  DenkwurUgkeUen  des  Sohraies  von  J.  Jao*  HoUutger.  Zü- 
rich. 1819. 8^  übertrifft  ihre  Vorgänger,  Weiske,  Kuhnbardl,  Heinze 

und  Meide,  in  Ton  und  Geist.  —  Die  neueste  von  Chrisioph 
Eberh.  Finckh,  1827,  zur  Metzlerschen  Sammlung  griech.  Uebers. 

gehörig,  mit  einigen  Erörterungen  über  ̂ aifi6y^>y^  a<o(pQoaCyri  u.  a.  m. 

Zu  den  immittelbaren  Schülern  des  Sokrates,  welche 
leine  eigne  Sccte  gründeten,  gehören  nocb  Gljrkon,  Simmia^ 
Ejriton  und  Simon« 

GiiTKon,  ein  Bruder  desPIatOi  schrieb  neun  Dialoge,  de- 
ren Titel  uns  Diogenes  toa  Laerte  aufbewahrt  hat,  mit  der 

Bemerkung,  man  habe  zu  seiner  Zeit  diesem  Philosophen  noch 
KweiunddreiCsig  Dialoge,  wiewohl  Qiit  Unrecht,  beigelegt. 

Sumus  aus  Theben  hat  drei  und  zwaoztg  Dialoge  ver- 
fafst,  \atk  denen  sipb  nichts  erhalten  h^at 
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.Aadi'Ton  Kbitors  rfebzelm  Dialogen  Ist  uns  BkJHB  g«^ 
rettet  Plato  hat  nach  diesem  reicben  Athener  einen  seinftr 

Dialoge  genannt 
Ueber  Sikok  tvird  bei  dem  Platonischen  Dialog  t;on  der 

Gerechtigkeit  die  Rede  sein.  ^ 

XXm.  ABSCHNITT. 

Ueber  di^  von  den  Sokratikem  gestifteten  Scbnlen:  aber  die  cy- 
renaische,  megariscke,  elisch^^  cyniscbe  und  die  toa  Plato  ge- 

gründete, ältere  ;ikadeniische.   • 

[Die  verschiedene  Indiridaalität  der  ISolLratilLer,  die  man- 
oiichfaltige  Auffassung  und  Aneignung  der  sokratischen  Grund- 

sätze, die  eigne  Aufforderung  ihres  Lehrers,  sich  weniger  um 

ihn,  als'  um  ErkenntniCs  der  Wahrheit  zu  iLümmem  ',  er^ 
zeugten  neue  Philosophenschulen  \  welche  besonders  in  der 
Lehre  von  dem  höchsten  Gute  von  einander  abwichen.^ 

Die  cyrenaische  oder  hedonische  Schule,  [die  Vorgän- 

gerin des  Epikurismns,]  ivurde  von  Aristifpus  ̂   aus  Cyrene 
gestiftet,  der  als  ein  reicher  Jüngling  nach  Athen  kam,  um 
sich  in  dem  geistvollen  Umgange  des  SokrateS  zu  bilden,  ohne 
jedoch  den  gewohnten  Annehmlichkeiten  des  Lebens  zu  ent- 

sagen. Er  war  ein  wohldenkei)der  Mann  ̂ ,  aber  weniger  ein 
Weltweiser  als  ein  feiner  Weltmann  >  [der  sidi  sogar  den 
Launen  des  syrakusischen]  Tyrannen  Dionysius  zu  fügen  ver- 

stand.] Seine  ganze  Lebensphilosophie  drückt  Horatins  *  in 
dem  Yerse  aus: 

— -  mihi  reSf  non  me  rebus  submittere  conor. 
[Das  höchste  Gut  besteht,  seinem  Systeme  zufolge,  in  den 

angenehmen  Sinpenempfindungen,  die  aber  der  Weise  be- 

>  [Plat.  Fhaed,  ]j.  dl.  C] 
'  A^  GomrinBÜ  di^ttt.  cur  5o* 

eratici,  philosoplucaruni  quae  inter  se 
diMentrebairt  ducipliAanim  principes, 
a  Socruiu  plüloaophia  longKpi  tt^^ 
serint  ParUienop.  1816 »p.  1816.  41 

Er.  G«b.  [Wu «  300  ̂ or  Chr.  G«b.  VPVidandi 

Anstipp  tmd  onige  letner  ZeitgeaiM- 
anagu  SimmtL,  Werke  Bd.  33  -r  36.) 

*  [rgl  XSHOPH.  Metf\.  II,  1.   i  £ 
in,  aj 

*  fHoRAT.  Evist.  L  i.  18  ff.  yd. 
mh  I.  17.  Idft] 
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faemchen  raufii,  tv^im  Ao  die  Seele  beunruhigen  und-  verwir- 

i%A.  Von  dem  EpikcitiBmns  tmteveebeldet  'sich  seine  Lehre 
dadurch,  dafs  er  das  Vergnügen,  als  das  h{)ehste  Gtit,  -vre- 
der  allein  in  die  Freuden  der  Sinne  setzt,  noch  in  die  bIofs€ 

Schmerzlosigkeitj  Die  von  ihm  in  Aegina  imd  Athen  ge- 
stiftete Schule,  [die  eine  auf  Principien  gegründete  Annreh- 

sung  zum  Wohlleben  oder  eine  philosophische  Geniifslehre 

versprach,]  fand  viele  Anhinger,  welche,  von  den  Alten  ̂ Möo- 
viml,  Hedomci,  genannt  [weil  sie  AUes  anf  das  Vergnügen, 
auf  den  Genufs,  ̂ dovri,  als  den  höchsten  Zweck  des  Men- 

schen bezogen,]  dem  folgenden  Zeitraum  angehören. 

Da  sidi  von  den  zahlreichen  bei  Diogenes  von  Leerte  * 
verzeiehneten  Schriften  dieses  Philosophen  nichts  [aufser  ei- 
iler  Menge  zum  Theil  unechter  charakteristischer  Apophtfaeg- 
men^  erhalten  hat,  nnd  da  seine  hedonischen  Grundsatze  von 
seinen  Schülern  merklich  umgestaltet  sind,  so  dürfen  vrtr 
vielen,  ihm  von  seinen  Feinden  angedichteten,  nachtheüigcn 
Aeufiserungen  keinen  Glauben  schenken.  Alles  was  man  mit 
ziemlicher  Gewi&heit  sagen  kann,  ist,  dafs  er  die  angeneh- 

men Empfindungen  als  die  Quelle  des  Glückes  ansah,  aber 
wollte,  dafs  man  ihnen  Schranken  setzte,  sobald  sie  in  unge- 

regelte Triebe  ausarteten  und  eine  Störung  der  Seelenruhe 
verursachten« 

'  Üie  in  verschiedenen  Schriftstellern  zerstreuten  ApophA^^men 
des  Aristippus  hat  (MIR  in  semer  Sammlung  von  Moralisten  ver^ c^!gt 

Die  megarliche  Schule'  wqrde  von  dem Megariker'Ev- 
KLiDEs,  einem  eifrigen  Schüler  des  Sokrates,  gegründet  Ver- 

traut mit  den  Schriften  des  Parmenides  und  den  eleatischen 

Philosophcmen,  und  unbefriedigt  von  der  sokratischen  Me- 

I  pi6G.  LftKRT.  JI,  83  •-  85.] 
^  ̂*  \St  De  Mcgaricorum  doctrioa 

ejusque  apud  Platonem  et  ArisU>te- 
lÄtt '  ve^cigiiiL  Scrip«.  Ferd,  D^ycks, 
Boni«.  1827.  8..  Der  ci^  AbacJuMtt 
dicacr  wohlgeordneten,  aiu  den  Quel- 

len mit  Fteifs  und  UrtMr  ̂ Ai4>f$i«. 
tpn  Abhandlung  erzählt,  ̂ iq  G^f  fiichk« 
der  megaruchen  und  eretrüchen  Schule 
Ton  Euklides  bi»  auf  Menedemiu,  und 
ach1i<Cj(tinit  eirf«r  ehr<^tiii4bgBelH»i  llc- 
b ersieht  der  Diadoebe; /den»  i^neite 
eAtnätt  die  l/enre  der  Mcaanker  und 

die  Naehw^eisfitig  der  8j»ureu  dencT< 
ben  bti  Pl^t«»  und.  Atutolclct.  Di« 
Kachwoi^ung  dea  Zusaipmenhanges 
£wi9««heii  der  «sleati^^keh  und  der  mr- 

gafj^ch«^  ̂ hrelist  ̂ em  Y^rf,  beson- 
ders gelungen;  aie  verdient  vor  der 

3paläin^seK&n  l>ai4ellAfig:' In  den 
^  imdUiiä .  n^^0ri4faMfm\ M-^ desicA 
Commentar.  in  pnmani  paiicra  li- 
belli  de  Xenoph^ne,  Zenone  H  Gor> 

^  gl««  Bl^bl'/lTSa'  a.  hd  yfhAm^  dca 

•VdWu».}-  •      -^    *'■'  ' 
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8chie%  betiikt  er  zw  Erfarschang  der  'Wahrheit  die  Bahn  chUr 
AbstraclioiieB  und  wetlm  sich  in  Spit^findigkeitm.  Er  fiCihriü 
in  die  Philosophie  die  dtalehlbehe  Oiapvtirkailat  der  Eltaten 
zurück,  j«relohe  darin,  bestand»  einem  Satz^  den  ihm  mdei^i 
spreebendett  entgeg^zustelien,  woraus  «ich  die  Kunst:  entn 
widcelte,  die  allermderspreohendsten  Sttze  zu.beweiaas;  4i»jt 
ren.  Resultat  allgemein  Zweifel .  war.  Er  behauptete»*  dek 
höchste  Gut  sei,  was  sich  selbst,  immer  glekk  und  uatfiAtoh 
derlith.sei  *.  ■  .  •     ;> 

Die  MegaHker  könneis lalsa^ak  die  Yorlinfer  der^Skipn 
tiker  der  folgenden  Betiode  Mangesehn  werdeui  Sie  wHndeif 
wegen  ihrer  Torhemcheixdeii  BeschMtignag  mit  der  Oispntirt 
knnsl  und  der  Dialektik,  t so  wie  wegen  der  Xrfinilmi^.  md 
AnßlOsnng  von  Tnigschlflssen  JEmiifteriCIpeovMeij^  spal^rhln 

anch  Didr^^i/iA^^r,  genannt  *.  :*TA' 
Die  i  ton  Enklides  gesohiiebenen  Md&i:  Dialoge  :aind  drern 

loren  gegtogen.  >     -  -     ,  ?     .'   ̂ r 
.;Seiaie^berühmte8ten  SAfller  lebten  im  fegenden  Zeifti 

räum,  aber  man  k^nn  wohl  die  etische  Schule  als  ekien  Zweig 
der  peinigen  ansehen.  Sie.  wurde  durch  Pha£]>on  von  EUß  gc^ 
griindel^  der  durpt^.dait  mit  seinem  IN^iueui  bezeichnete  pliH 
tonische  Ge^prüch  berühmter  geworden  ist,  als  durch  die  von 
ihm  gestiftete  Philosophenschule.  Seme  von  den  Alten  an^ 

geführfsm^  Dialoge  sind  nicht  mehr  vorhanden  *• 
Die  cyiüsche  SchiAe^  [die  Mutter  der  stoischen],  gestif« 

tet  durch  Aktisthenes  wn  Athen  y  der  aus  einem  AnhIInger 
des  Gorgias  ein  eifriger  ̂ Schüler  des  Sokratcs  ward,  bekam 
ihren  v^amen  von  dem  Gymnasium  Kynosarges^  in  dem  er 
lehrte;  spSterliin,  als,  seine  Grundsätze  von  seinen  Schülern 
übertrieben  wurden,  leitete  man  ihre  Benennung  ab  von  i^v^iv^ 
Hund.  „Die  Cynikfsor,  sagt  ein  alter  Conmientator  des  Ari- 

stoteles ®,  haben  ihren  Namen  von  der  Freimüthigkeit  ihrer 
Rede  und  von  ihrer  Wahrheitsliebe  erhalten:  denn  so  wie 

die  Hunde  in  ihrem  Instinct  etwas  Philosophisches  haben, 

welches  sie  lehrt,  die  Perspnen  zu  unterscheiden,  die  Frem-  ' den  anzubellen  und  den  Hausbewohnern  zu  schmdcheln,  so 

^  Qnod.  simfle  jit/et  i^cm  fei»- 
per.  Cactamt.  III,  i%  tygh  Gic« 
QuaM,  IV,  24.] 

*' AnntoJEin  Cömment^  in  Categl 
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etaduQte  von  feffv«i  ̂ Hsa  edlea  C^obkcbtom  ab;  Min  Vater 
Ariston  war  ein  Nachkoamie  6e$  Kodnia;  seine  Mutter  Pe- 

liktione  leitete  ihr  GeecUecbt  von  eiaem  Bruder  Solons  ̂   her. 
Seine  Geburt  und  seine  Jngend  sind  zuin  Theil  in  Fabeln  ge- 

hüllt *9  welche  durch  die  Bewunderung  seiner  Talente  erzeugt 
wurden.    Eigentlich  JüeOs  er  Aristoues;  den  Mamen  Plafo, 
Sk&suiVy  erhielt  er  entweder  wegen  seiner  breiten  Schultern 

oder  wegen  seiner  erhabenen  breiten  (^Ttkosvvg)  Stirn  '•    I>ie 
AltMi  rühmen  seine  schöne  Gestalt  und  seine  edle  Haltung. 
Die  poetische  Richtung  seines  phantasiereichen  Geistes  trieb 
ihn  anfangs  zu  YersHchen   in  der  epischen,  lyrischen  und 
dramatischen  Dichtkunst    Aber  diesem  Bestreben, enlsagl^  er, 
als  er  dem  Sokrates  zur  Bildung  übergeben  wurde  i  dessen 
geistvolle  Gespräche  ihn  t^  sehr  anzogen ,  dafs  er  sich  ganz 
der  Philosophie  widmete.     Jedoch  sdiimmert  sein^  dichteri- 

scher Geist,  dieser  Funke  der  Gottheit,  den  nichts  za  Itechen 
vermag»  selbst  in  den  abstractesten  Untersuchungen  durch, 
deren  seine  Schriften  voll  sind.    Nur  acht  Jahre  genob  er 
den  lehrreichen  Umgang  des  Sokrates,  dem  er  mit  ganz^  Seele 
anhing,  so  dafs  er  auf  alle  Staatswürden  verzichtete»  obgleidi 
Geburt  und  geistige  Anlagen   ihn  vor  vielen  Andeien  zur 
Theilnahme  an  den  Staatsgesch&ften  berechtigten; 

Nach  dem  Tode  seines  heilsgeliebtea  Lehren  bi^gal»  er 

sieh  mit  anderen  Sokratikem  nach  Megara  zum'£ttklide%  da»- 
Ben  philosopUsdie  Vorträge  er  einige  >  Zeit  benutzte!;  toh 
doft  nach  Grofs- Griechenland»  wohin  ihn  die  Pjrthagoreer 
Ardiytas»  Philolaas  und  Timaeus  [?J  lochten;  mit  dcmen  er 
in  genaue  Verbindung  trat;  von  hier  nach  Cyrene  und  nach 
dem  durch  AHerthum  und  Weisheit  berühmten  Ae^^P^en  \ 
Der  Aufenthalt  in  diesem  Lande  und  der  mit  dett  Pneslem 

.    an- 
beMUl  dl«  floreatiaifck)»  Gatbrll^  Sie 
wurde  im  funfrekafen  J«li9li«adci< 
nahe  bei  AtUeii  g«fiia4en  and  fon 
Lorenio  dt  Medici  Unfclutifl«  An 
derselben  ertcbdat  PLmd*^  Siirii  aAbf 
breit  S.  Visconti  f  looa«^.  «ot  J^ 

p«-  i71b  (QMrUiMgabe.)    . • 

*  Kac&de#  Angebe  «laj^Sfüi^fN 
tteller  reiste  tt  «uerst  nteb  A)^tptea 
mid.  danti  necK.Gjreoe  tütd  wofi^ 

GaMhenlend.  5.  Cic.  ießtdbi'^Ji». •     '.  •    /    '  '    .    II.     TT 

*  Diese  Geneelogien  sind  vScItcicht 
nnr  Kur  Verberrlichung  ^eiiier  Ab« 
stammunf  erdicbtet  worden. 

*  Sq  ertlUt  Dibgenes  ̂ on  LaIrM 

S,  8.)  dem  Anstoxenus  sufelge,  «v 
e  in  den  Scbleckten  bei  T«na|rei 

Corintbus  und  Delium  mitgefobbten; 
aber  als  die  erste  geliefert  ̂ ^rde,  War 
Flato  ein  K&d  ton  Tier  ̂ abren^  und 

tnr  Zeit  der  lebten'  bonnta  tt  enl 
feebi  Jabre  4lt  s^m. 

*  DieckuglcbtaBBlb^^wnM» 
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angeknüpfte  >  Umgang  gUr  mImt  iBhilwdphfe^das'  gehemmifi». 
volle  itiyiAidehe  Dimkd  lijl^d  4ie  ibr  eigentbainliGhe  FeierUeb- 
keit.  Ab  et  nach  Ettropa  nuttckgekehrt  war^  eröffnete  er 
gegen  das  vierarigsfe  Jahr  seines  Alters  in  der  .Akademie^  ei- 

nem mit  Gartenanlagen  nnd  (»ebäuden  versehenen»  nach  dem 
Heros  Akademos  benannten  Blatze  ̂   vor  den  Mauern  Athens 
seine  philosophische  Schale^  [die  anter  dem  Namen  der  pla- 
tmüschen  öder  akadenmchen  mit  mancherlei  Aliwechselim» 

gen  mehrere  Jahrhunderte  blühte.]  Hier  in  einem,  den  Mu- 
sen errichteten  Tempel  schrieb  er  seine  [fttr  die  Menschheit 

ewig  bildenden]  A/Verke,  an  die  er  nie  anf  höirte  die  verbesr 
serüde  Feile  zu  legen. 

Piato  unternahm  drei  J^eisen  nach  Sicilien;  die  erste»  kurtf 
nadi  seiner  Rückkehr  aus  Aegypten,  zum  altem  Dionyaiusj 
die  beiden  anderen  zu  Dionysius  dem  )fingem,  der  sidi  be- 
militev  ein  Freund  der  Philosophie  zu  scheinen«  Plato,  dem  es 
nicht  an  Eitelkeit  fehlte,  hoffte  durch  ihn  sein  Ideal  einer 
Staatsterfassung  zu  verwirklichen,  diesen  Wahn  einer  verirr«' 
ten  Elnbildiaigskrafi:,  den  metaphysischen  Systemen  neuerer 
Enthusiasten  vergleichbar,  über  welche  die  Zeit,  diese  Zea> 
stfirerin  voii  Allem,  was  nicht  auf  Vernunft  und  Gerechtig^ 
keit  gegrihidet  isf^  bereits  den  Stab  gebrochen  hat 

Ptafo'sf  erste  Bteise  -kostete  ihn  beinahe  seine  Freiheit '« 
Die  beiden '  anderen  fährten  ihn  nicht  nfthet  zum .  Z^eck^  w»* 
reu  abto'ülbr  seinem  Olltaksum^tände  voith^Abafit'  £rkfhiM^ 
refebHch*  von  DioDysius  beschenkl^  nach  Alhea  imrtt^i  aiicii 
bindertd*  ihnr  dir  Dankbarkeit  Diona  Yersuehe  ̂ Kür.  JEoitliiro^ 

nung  'seines  Neffen  zu  untevstfltzan.^  Unvermtidt^  JbesyJilofi 
er  seid' LAen  in  philosophischer  Ruhe  zu  Alben»  wo  ihn 
der  l[Vod  mittenimter  den  Freuden  einet. Hochuiils^olages  im 

aditzigsten  Jahre  seines  Alters  überraschte  *• 

>  ̂ nlU^ebraiichfediAiBaiinieaie« 

*  rPialb'«  Burstrtugeml  mX  \Av%* 
Ifih  ̂ fm''B.O/hi9hmhr  ansa^iffea 
W«(i4eD.T,tili  a<£iirfV»«i«b  4ntftnJ«W^ 
sänge  Ats  Rhäud*9hntMä^puM9 ifia[ 

TH£IL  L 

hat  Iceia  St«a^  jemaü  k\itf,t%U>t^n  als 
dtfBlen<Xittiioplion4  Blat^n  Mvar  Muck 
kein  gutfr  Bwrseri  ̂   hfhuu  .w,e5tb 
war  A*  nicht»  iuu9cs>^cif liehe  Schritte 
hat  «r  fBlkui$'Cr  atehl  wie  ein-Sfifi*« 
(kr  s«s^q  »die  HiuJ1a|cb«  Thulsgr<Ü4ff( 
vna  DetoottheneSf  Alwir  doch  Wi4 

^ai» . mAikn . 4»  4i^Mr  aka  XiiotJ'f Dkie»  UrtHeil   rief  terd,  VMrii^ 

gesen  einen  Angn^ .  anf  «cin^  jß|^l^| 

31  
' 
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Die  platonisdie  Philosopbie  clmrakterisirt  VificonCi  *  mit 
folgenden  Worten:  »»Unter  PlatoV  Feder  nehmen  selbst  die 
abstractesten  Begriffe  eine  Form  an  und  gestalten  sich  zu 
etwas  Realem;  die  Lehrsätze  der  ionischen  und  pythagori- 
schen  Schule  vnirden  mk  sokratischer  Philosophie  verschmol- 

zen, ohne  dais  man  das  Unzasammenhängende  und  Abgeris- 
sene dieses  Systems  bei  dem  blendenden  Glänze  seiner.  Dar* 

Stellung  bemerkt  Sokrates  rief  die  Philosophie  vom  Himmel 
herab,  und  führte  sie  in  die  Wohnungen  der  Menschen  ein, 
damit  sie  alle  Sorgen  des  häuslichen  Lebens  theilte;  Plato 

verwies  sie  in  die  Räume  der  Einbildungskraft;  sein  geistvol- 
ler Roman,  die  Republik,  konnte  für  die  erste  Satire  poli- 

tischer, nieht  auf  Erfahrung  gegrttaideter  Systeme  geltei^  de- 

ren erstes  Beispiel  dieses  Werk  selbst  ist" 
„Als  gebomer  Dichter,''  sagt  Sallier  ',  „verband  Plato 

mit  Tiefe  des  Geistes  Lebendigkeit  der  Einbildungskraft  Er- 
habenheit der  Gedanken,  und  das  Talent,,  sie  in  die  edelsten 

und  anmuthigsten  Formel  zu  kleiden«  Wenn  er»  um  die 
Griechen  mit  der  Philosophie  bekannt  zu  machen,  den  Dia- 

log wählte,  so  gesdkah  es  wohl,  weil  der  Dialog  eine  Art 

dramatischer  Dichtung  ist;  Plato's  Gespräche  enthalten  eine 
Handlung,  deren  Scene  stets  genau  bezeichnet  ist;  alle  re* 
denden  Personen  haben  einen  eigenthümlichen  Charakter« 
Diese  Form  des  Yorlrags  giebt  ilun  hinreichende  Freibeili 
den  Reichthum  der  Dichtkunst  zu  entfalten»  und  häufig  in 
Bildern  zu  reden,  um  vor  den  Augen  des  Lesers  die  Scene 
des  Dialogs  zu  versinnliehen,  und  ihn  mit  den  redend  einge- 

führten Personen  bekannt  zu  machen." 
Plato's  Schreibart  ist  anmuthig  und  belebt;  Geist  ,and 

j^nbilduupkralt  schimmern  überall  durch;  eine  Tvohltiiuende 
Wärme  belebt  sie,  [oft  hat  rie  dialektische  Schärfe  uadJialte 
Ruh^  oft  kindlich  einfache  Fafslichkeit  juid  wi  ge^eimnÜs* 
volles  Dunkel  ̂ ].  Mach  Aristo^les  Ui:theil  hält  £ie  ds^  Mit* 
tel . ̂ wisdien.gebundener  und  ungebundener  Darstellung.  Plaio 
bal:  iten  Homenis  oft  mchge^lunt^  dj^^.AeluJiM^keij^  z^wi^fh» 
platonischer ' und  homQii^^ JjU^n  führtet  die  ̂ Alten,  n»- 

■  SaUier^  rar  le  premier  IiTtt  de      p.  1, 
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mentlich  Aen  hon^maSi  m  dem  ürthellt  PIftto  terdaake  tm»  -w«^. 
ter  allen  berfihinteli  Scbriftstellem  diesem  gefeierten  Dichter 

am  meisten«    Einige  Knnstrichter  des  Aherthums  ^  beschule 
digten  ibn  sogar,  nur  ms  Eifersacbt  in  seiner  Repablfk  ongfiii» 
stig  von  Homeins  gesprochen  zu  haben.    Sobald  er  tar  Ue« 
berzengiing  gekommen  war,  dafs  er  sich  nie  zu  diesem  Voim 
bild  erheben  könne,  entäagte  er  der  Poesie  i  aber  selbst  indem 
er  sie  schmähte,  behielt  er  seinen  Geschmack  an  der  ersten 
der  schönen  Künste;  er  blieb  Dichter,  ob  er  gleich  in  Prosa 
schrieb.    Auch  hat  man  häufig  im  Alterthum  gesagt,  wenn  Ju« 
piter  griechisch  sprechen  wollte^  würde  er  wie  Plato  reden« 

Nicht  nur  hatte  Plato  nidit  die  sdkratische  Einfachheit 
der  Rede,  er  entfernte  sich  andi  darin  Ton  den  Grundsätzen 
seines  Lehrers,  dafs  er  der  Philosophie  eine  gröCsere  Ansdeh« 
nung  und  eine  wissenschaiUiche  Form  gab«  Er  theilte  sie 
in  Dialektik,  [welche  ihm  die  Kunst  der  Construction  und 
Combination  der  Begriffe  war],  in  Phytik^  welche  wir  He« 
taphjsik  nennen,  und  in  EthÜCi  [worunter  er  die  gantc^Mo« 
talphilosophie  im  Weitem  Sinne  des  Wortes  befafrtew  Diese 
drei  Theile  behandelte  er  dber  nicht  einzeln  und  getrennt^ 
sondern  er  yerband  logische,  physbche  und  ethische  Unter«* 
ftuchungen  in  und  mit  einander.}  Den  Begriff  von  einenl 
▼oltkommenen  Wesen,  dem  Schöpfer  des  WeltaUs»  hat  er 
richtiger,  vollständiger  und  wflrdiger  aufgefefi^t  und  entwi« 
ekelt  als  irgend  einer  seiner  Vorgängei^  und  die  Ezisteni  des* 
selben  anf  eine  damals  ganfe  neue  Art  bewiesen» 

Plato  ist  Uriieberder  berOhinten  Ideenlehre  *  {Uiai^)k 
Er  nahm  an,  daft  von  Ewigkeit  her  in  [und  mit}  dem  gött* 
liehen  Verstände  Ideen  von  Gattungen  und  Arten  mit  allen 
wesentlichen  Merkmalen  der  jetzt  vorhandenen  Dinge  eA- 
stirt  haben«  Diesen  Ideen  %A  Gott  Gestall,  indem  er  die  Welt 
schuf.  Si6  allein Und  wnUidi  (jhnwi  ̂ a)^  nicht  aber  die 
Materie  (ft^  ̂ )»  Zuerst  schuf  Gott  die  aus  Materie  und 

Licht  zusiimmengesetste  TfeftsMlA  Hir  imittchte  *  er  einen 
Theil  seines  Wes^n^  ein,  indem  er  Min^n  Ideen^  di«  gOfitli«> 
eher  Katur  und  seiner  Subätan«  tfa^ilhafltig  rittd^  materielle 

Formen  Yertieh^-  Diese  Weltsede-wvnde  in  di«  Welt  ge^ 
setzt»  durch  das  Weltali  verbreiteti,  nnd  alles  &i»rperli<jie  so 
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in  dieselbe  eingeschlossen ,  dafs  die  Seele  das  Wellsill  mn- 
hüllt  und  vereinigt.  Ueber  alles  Erschaffene,  selbst  über  das, 
was  uns  als  höchst  geringfügig  erscheint,  erstreckt  sich  die 

göttliche  Vorsehung  ̂  
I>er  menschlichen  Seele  gab  Plato  einen  göttlichen   Ur- 

sprung. Die  Seelen  erhielten  nach  seiner  Meinung  ihren  ersten 
Wohnplatz  auf  den  Gestirnen,  wo  sie  als  selige  Dämonen  lebten. 
Nach  ihrem  Fall  wurden  sie  zur  Strafe  in  menschliche  Lei- 

ber eingeschlossen;  jedoch  blieben  sie  im  Besitze  der  gött- 
lichen Ideen,  nach  welchen  die  Welt  gebildet  worden    ist, 

und  erinnern  sich  ihrer  bei  Gelegenheit  der  durch  den  Körper 
elmpfangenen  Eindrücke.    Mit  der  yemünfügen  Seele  wurde 
auch  eine  vemunftlose  in  dem  Menschen  eingekörpert,  ̂ irel- 
che  als  Sitz  der  Begierden,  der  sinnlichen  Gefühle  und  Lei- 

denschaften eben  so  vergänglich  ist  wie  der  Körper,  wah- 
rend jene   durch  Tugend  sich  der  Rückkehr  ins  selige  Dä- 

monenleben würdig  machen  kann.    Mit  diesem  System  hängt 
die  l^hre  von  der  Seelenwanderung  und  den  verschiedenen 
Class^n  der  Dämonen  zusammen. 

Die  wahre  Glückseligkeit  besteht  nach  Plato,  in  Erfor- 
schung der  Wahrheit  und  in  Besiegnng  der  Leidenschaften. 

Die  Tugend  (agsvij)y  [die  ihm  nichts  anders  ist  als  VoU- 
kümmenheit  und  Gesundheit  der  Seele,]  erscheint  nach  Ver- 

schiedenheit ihrer  Beziehungen  als  WeMheit  (üofpia,  (pQopff^ 
aig)  oder  als  Erkenntnifs  und  Befolgung  der  Sittengesetze; 
als  Mäßigung  (ewfQoavvT])  oder  Unterwerfung  der  Begier- 

den und  Leidenschaften  unter  die  Herrschaft  der  Vemunft- 

gesetze;  als  Tapferhett  (aPÖQsia  *)  oder  Beharrlichkeit  in 
Bekämpfung  der  moralischen  und  in  Ertragung  der  physi- 

schen Uebel;  als  Gerecktigkeit  (dtxatoavyif)  oder  Erf&Uang 
der  Pflichten  gegen  Andere. 

Ohne  bei  >  der  in  eine  Littehrturgeschichte  nidit  fehöi 

'  *  [Ucfi«r  M^tefte,  WdtbndTiti«  «. 
WeltAoeU  n4ch  PUto  vergl.  Boeckh  .* 
Ueber  die  Bildung  der  Wcltseclq  im 
Timaens  des  Plato,  m  Daubs  und 
Creuzers  Stadicfci.  Bd.  Ili  -^  Dessen 
Progr.  de  platonica  corppris  mun- 
dani  fabrica  conflati  tx  ehementls  geo- 
metrica  raüone  concinnatitf.  Heidelb. 

1809.  4.  —  Dessen  Progr.  de  plato- 
nico  sjMemata  coekstiuiQ  globorom 

*  M   do  vtrA  indote  A«trotiomIae  Pbi- 
lolaicae.   Heidelb.  1810.  4.] 

*  p)ic  Form  av^^iCa  stall  «>'- 
dj^r«  ist  sehr  sweifelhaft  Sie  wird 
von  O.  H.  Sehaefer  rerthetdigt  in 
dessen  Melct  S.4l,  ab«r  verworfen 
Ton  einem  Bec.  in  der  Jen.  A.  L.  Z» 
1810.  N.  187.  S.  !289.  Vgl.  indessen 
Stallhanm  cum  Mcnon.  LdpE.  18I27. 

S,  95.J 



PLATO.  4S3 « 

den  Entivickelang  eines  so  8ch^erif;en  philosophischen  Sy- 
-Sterns,  wie  das  piatonische,  länger  zu  verweilen,  bemeiiien 
wir  nur  noch,  da£s  wir  wahrschemiich  das  Lehrfi;ehäade  die- 

ses Weltweisen  nicht  vollkommen  kennen,  und  da£s  Plato, 
wie  sein  Schüler  Aristoteles,  eine  esoterische  oder  Geheim- 
lehre  der  Geweihten,  und  eine  exoterische  für  Ungeweibte 

hatte  ̂ .  Wäre  die  Aechtheit  seiner  Briefe  ̂   hinreichend  be- 
wiesen, so  würde  hierfiber  nidit  der  geringste  Zweifel  obwal- 

ten, da  aus  denselben  hervorgeht,  dafs  Dionysius  der  jüngere 

einige  ihm  vom  Plato  mitgetheiite  Lehrsätze  gegen  den  Wüh- 
len dieses  Philosophen  verrieth.  Die  Sätze  scib^  kennen  wir 

nicht  bestimmt;  vermuthlich  aber  betrafen  sie  «die  Volksreli^i' 

gion,  denn  nur  diese  Voraussetzung  macht  den. Unwillen  be« 
greif  licli,  welchen  die  Unvorsichtigkeit  des  Tjrrannen  bei  Plato 
erregte.  Zwar  gab  sich  Uionys,  um  seinen  alten  Lehrer  nielit 
dem  Zorn  der  Menge  blofszustellcn,  oder  vielmehr  aus  Ei- 

telkeit, für  den  Urheber  des  von  ihm  bekanntgemachten  Sy«- 
stemfi  aus«  Bei  dieser  Gelegenheit  verfafste  Plato  seinen  sie^ 
beuten  Brief,  in  welchem  er  sich  auf  das  Bestimmteste  g^ 

g«n  Alles  verwahrt,  was  gegenwärtige  oder  zukünftige  Schrift- 
steller über  seine  Philosophie  schreiben  möchten;  Niemand^ 

erklärt  er,  kenne  sein  System,  und  er  selber  werde  es  durch 
Schriften  nie  ganz  bekanntmachen,  überzeugt,  dafs  Bie^eni« 
gen,  welche  die  Wahrheit  erforschen  wollen,  nur  weniger  Fin-* 
gerzeige  bedfirftn,  um  sie  zu  finden.. 

Wir  können  hier  eine  Bemerkung  des  Plutarchua  über, 
die  Revolution  nicht  übergehen,  welche  Plato  dadurch  be* 
.vidrkte,  da£s  er  die,  vor  ihm,  in  den  Schulen  eingesclilossene 

Philosophie  volksvcsständig  maciite.  Nachdem  dieser  Ge- 
-sdttchtsdbieiber  von  dem  Schrecken  gesprochen,  welchen  eine 
während  des  Vollmondes  eingetretene  Mondfinsterrnfs  dem 

von  Sidliea : abfahrenden  Mktas  eingejagt  hatte,  sagt  er  ̂ : 
„Dafs  die  Verfinsterung  der  Sonne  um  den  dreifsigsten  Mo- 
nathstag  durch  dea  Mojad  bewirkt  werde,  sah  gewissermaa&en 

^  [Gegen  di«»e  auch  tob    Ttn*^  [  ach  S^hUiermaehen  in  4er  Einlel* 
^$mann  in  «einer  GesclVchte  der  Phi*  i  Vu>g  eu  scuiQr  Uebcrs;  von   Platoxu 
loMiptiie,  Bd.II,  S/205  i£,  ̂ inct  voa 
Krug  in  feiner  .Ge«cluchtG  der  Pkt* 

Ueophio  aller  Zcift#  vornefamUch  un* 
tcirGried^  lu^AJ^nu^fjp,  l*e}{^l^- 
S  210  iE  auigettdlie  Ansicht  erl^Ufs». 

Werken  6.1111,  bc5.$.21.,  und  So- 
chtr  Ober  Plato»«  SeKriAen.    Mun- 
cken.  iH'20,  S.  im  ff.  1 

..*  S-5.419.  .,    - 
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ancb  Bolioii  d^  ̂ ^melinß  MaBU  ein;  aber  durcli  welches  Zo> 
sammentretfen  öder  aaf  welche  Weise  der  Mond  selbst,  bei 

ToUer  Erleuchtmif;  plötzlich  sein  Licht  TerUerty  nnd  mancher- 
lei  Farben  darstellt ,  diefs  war  nidit  so  leicht  zu  begreifen^ 
sondern  man  betrachtete  es  als  etwas  Unnatürliches ,   als  ein 
^on  den  Göttern  fconunendes  Zeichen,  welches  vor  gewissen 
wichtigen  Erei^issen  herzugehen  pflege,    ̂ naxagoras  hafte 
l»ctsf;  auf  das  deutlichste  und  mit  gröDster  Dreisti^eit  üb& 
die  Beleuchtungen  und  den  Schatten  des  Mondes  gesdiiieben; 
eher  d^ieise  seine  Schrift  war  noch  zu  neu,  und  fand  nicht  vie- 

len Beifall}  sie  ging  nur  insgeheim  unter  Wenigen  heram,  die 
sie  eiUMider  mit  Vorsicht  und  ans  Zutrauen  mitthetlten.    I>enn 

man  wollte  damals  die  Physiker  und  die  sogenamaien  Me- 
teoroleschen  noch  nicht  dulden,  weil  sie  die  den  Göttern 
geschriebenen  Wirkungen  auf  vemnnfilose  Ursachen,  mf 
tnrliehe  Kräfte  und  notbwendige  Ereignisse  zu^dtzuführen 
schienen.    So  wurde  Protagoras  des  Landes  verwiesen»  und 
uinaxagqraa  ins  Gefluigni£s  gelegt,  aus  welchem  ihn  Pmkka 
nur  mit  genauer  Notfa  befreien  konnte  i  auch  Sokraites^  der  sich 
doch  mit  4ergjLeichen  Dingen  gar  nicht  abgab,  kam  blois  dnrok 

seine  Philosophie  ums  Leben«    Sptterhin  tilgte  der  aofig^- 
f  epde  Ruhm  des  Plato,  theils  wegen  des  Lebenswandels  die- 

ses Mannes,  theils  weil  er  die  physischen  Nodiwendigkeitea 
4en  göttlichen  und  höheren  Prindpien  unterordnete,  die  üble 
Meinung,  die  man  von  jenen  Lehren  hatte,  und  madhte^  dais 
sich  das  Studium  der  mathematischen  Wissensohoften  allge- 
piein  verbreitete,^ 

Wir  besitzen  fünfunddreiiiig  platonische  Dialoge^  oder, 
wenn  wir  die  Republik  und  die  Gesetze  nach  der  ̂ ahl  ih- 

rer Bücher  rechnen,  sei^mudionfzig.  Sie  haben  dm  dra- 
inatisehe  Form  und  sind  für  gebildete  und  im  Denken  ge- 

übte Leser  bestimmt  Die  glän^^ende  EÜibildimgskraft  des 
Verfassers  hat  sie  mit  allem  Schmuck  der  Rede  und  feder 
Anmuth  des  attischen  Ausdrucks  ausgestattet  Der  ihin  et 
gentfaQmlicben  Art  des  Vortrages  gemäfs,  seine  Philosöpheme 
gern  dichterisdi  auszusm-echen,  hat  er  seinen  Dialogen  nicht 
^ein  oft  Allegorien,  sondern  selbst  j^oliti^ehe  und  theologl- 
eche  Dichtung  eingewebt  ̂ . 
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Die^  ̂ he  AehnÜcbkeityriirelchiB  sieh  zwiadim  Plalo'K 
Dialogen 'und  dramatiseheO' SMoke»  flnd^;  be9tinuiite»  dam 
IDiogcnes  voll  Lajfrte  tttföljge,  einen*  glrwbpen  Thrasyllna  ̂ , 
dieise  Gesprftcirey  wie  TragöcBen^^ttach  Telfwlogien  zu  ord- 

nen. Wenn  nun  auch  einige  «fieser;  Df^Ofedurdi  ihre  io- 
nere  Yerbmdang  und  Gedankenfolge  difese  thraaylliache  An* 
aichl  begfinsflgen,  so  darf  man  •  datraw  ̂ woU  achwerlich  fol- 
gern»  dafs  Plato  seine  Gespräche  f etralogiscb  geachrieben  od^ 
zusammengestellt  hiibe. 

Schl^rmacher  [tou  dem  Z9CiBC:.einl'tlehtiges  VerstlUid- 
nifs  platonischer  Art  und  Weise  ausgegangeo  ist  *  J  tfaeilt 
die  Dialoge  nach  ihrem  äüiem  Zusammenhangt; 

L  in  die  vorbereitenden  oder  elemotlimi0»Aen  [welcho 
das  innere  nnd  finfsere  Wesen '  der  DiaMiti)^'  als  Technik 
der  Philosophie  y  Icihren;  Tbeöretificheatfäiidi:*  Praktisches  eiv 

scheint  in  ihnen-  noch  nicht  gesöndettjr*  2>ahiii  rechnet  er: 
PhaedroSi  Protagoras,  Pannenidesr»ll|und/acMltfsen  sich  als. 
kleinere  ansfilhrende  Dialöge:  LysisKcSn^Kogabe  zuraPhae- 
drus),  Ladies,  Charmides  mid  findijrphron  sls^  fiufsere  Ent- 

wickelungen  des  Protagoras/  Zu  ̂ dieser  Cla^e  gehüren  ab 

Nebenwerke,  die  keinen  {Ailosopbischen>  Znreek  haben':  die 
Apologie  de$  Sokrates,  Krit<m,  Ion.  HüerlMi  reihen  sich  die 
unSchten:  Hippias  der  kleine,  Hipparchua,  9(UuQ6|  und  def 
zweite  Aleibiades. 

IL  ̂ n  die  indirect  darstellenden,  in-  welchen'  die  aufg^ 
stellten  JHincipien  ihre  Anwendung  finden.  [Sie  achreiten  im 

Gegensatze  d<*r  philosophischen  gegen  die  geraeine  firkennfr- 
niis,  die  Ethik  und  Phjsik  vorbereitend,  Torwarts.}  Dahin 
rechnet  er:  Gorgias,  Theaetetus;  daran  schliefsen  sich:  Me*< 

non  nnd  Euthydemus.     W^ettere  Entwickelungen  enthalten: 

tea  Sctirifteii,  H*Ue  1768.  8.  8.  382. 
^Man  kann  als  gewirs  annehmen  | 
Plato  habe  «ich  hwweilcn  der  My- 

then im'GiSfeDBats  dt$  RaiAonncmenta 
odcf  der  Yemunftbeweue  bedient,  da, 
wo  Ton  Gegenständen  die  Rede  ist, 

die  an(j^'  dein  Gesiehtskrciie  der 
memchlichen  Yemunft  and  Erfah- 

rung liegen,  oder  wo  ihm  die  Ter- 
nunftbeweise  teUbit  noch  an  schwer 
waren,  oder  wo  sie  ihm  för  die  Fas- 
suAgskiAf^  saner..3Snhdrer  eu  ̂ hwer 
•chlma.'*  Mit.  dioser  Aiujcht  stimait 

G.  S^Uhawu  md  Phacd  cap.  57. 
S.  177  überein.  Vgl.  die  platoniscKen 
Mythen  von  Dr.  M,  Marx^  in  Elcu^ 
theria  oder  Freiborg.  jLitteran  Bial- 
tcr,  Tb,  D,  Utk  2  und  aj 

^  t)en  Thrasyllus  kennen  wir  wei- 
ter niftbt^ '  wttm  wir  nickt  den  Astro- 

logen .  des  Kttisers  Tiberins  dafür  h.al- 
ten  wollen.  S.  SuKT.  oie,Tib,  cap. XtV. 

*  f^Siait  du  iki  lUattiineai  stellen- den heifste^imOrigmai:  der  berühmte 

'Vei'frss^.  einer    d^utichea    Uebcrse- 
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Kratylus,  Sophistes,  PoHtäin,  Symposiam.  Ben  Uebcrgang 

SU  den  dogniatiaohen  Werken  bilden:  Philebus  und  Phae- 
don*  Nebenn^rke  dieser  Classe  sind:  Hippias  der  grdfsere, 
der  erste  Alcibiades,  Menexenus,  und  die  vöUig  unäcbCen: 
die  Liebhaber,  Theages  und  Klitophon. . 

lU.  in  die  eigentlich  constructw  darstellend^i  [die  eine 

6bjectiA?e  wissenschaftliche  Darstellung  enthalten,  in  welcbeD 
Praktisches  und  Theoretisches  zur  Einheit  verochmolzfen  isC] 

Dahin  gehören:  die  Republik,  Timaeus,  eine  Fortsetzung  des 

vorigen  Werkes,  und  Kritias,  das  letzte  Erzeognifs  des  pla- 
tonischen Geistes,  Daneben  stehen:  die  Gesetze,  ein. in  ge- 

wisser Hinsicht  gelegentliches  Werk,  und  Epinomis,  ein  An- 
hang zU  den  Gesetzen;  als  auiser  allem  Zusammenhange  mit 

platpnischen  Schriften  kündigen  sich  an:  die  Epigraoune  und 
die  Briefe. 

Diese  Eintheiluiig  ist  höchst  scharfsinnige  aber  nützlich 

erscheint  -sie  «nidU;  dazu  würde  erfordert,  dafs  die  drei,  Eonn 
und  Inhalt  bezeichnenden  C^assen  auch  drei  chronologyscli^ 
R^hen  bildeten,  aus  welchen  Entstehung,  Entwickelui^  und 
JVeife  des  platonischen  Sjstemes  erkannt  werdet;  ki^mite^  Diese 
Anforderung  wird  aber  nicht  befriedigti 

$Q(iJ\er  ̂   schlägt  vor,  die  Dialoge  in  Gruppen  zu  stellen, 
welche»  zwar  getrennt,  aber  doch  auch  wieder  mannichfach 
unter  einander  sicli  verschlingend  seien;  die  erste  Ginippehil^ 
den  ihm  diejenigen,  welche  sich  auf  Sokrates  Proceijs  luid  Tod 
begehen:  Eutbjpbron,  die  Apolpgie  des  Sokratas»  Kriton, 
Phaedon,  Kratjrlus. 

Die  zweite  Gruppe  diejenigen,  welche  sich  als  anf  ein^ 
ander  folgend  gehalten  ankündigen:  TbeaetetusHder^Sophistes» 
der  Politicus,  die  Republik,  Timaeus  und  ü^itias. 

Die  dritte  Gruppe  diejenigen,  welche  geg^i  die  falsche 
Weisheit  gerichtet  sindr  Eulhydemua,  Pcotagora^  .Gi)iigia&i 
loft,  Hippias,  . 

Die  vierte  Gruppe  diejenigen,  welehe  sieb  überwiegend 
9ur  Speculation  hinneigen:  Phaedon,  TbeaetetMS,  der  Sophistes, 
Philcbus,  Timaeuß  und  Pprmenides, 

Die  fünfte  Gruppe  diejenigen,  welche  die  Politik  oder 
die  Regierungskunst  «um  Gegenstwde  h^en.;.  dev  Politikus, 
IMEinos,  die  Republik,  die  Gesetze,  Epinomis« 



PLATO. 487 

Die  MchtU  Grapi^e  4iejcnig«ii,  welche  die  lEUietorik  be- 
treffen: Gorgias,  Menexenu^  Phaedras,  das  GaatnahL 

Die  siebente  Gruppe  die)enij;eii,  welche  sich  auf  Persi^- 
nen  aus  Sokxates  Gesellschaft  beziehen :  Theages»  Alcibiades  L, 
Laches,  Theaetetus. 

Die  achte  Gruppe*  diejenigen,  in  welchen  die  Frage  er- 
örtert wird,  ob  Tugend  gelehrt  werden  künne:  Eathjdemos, 

Protagorasy  Menon. 
Die  neunte  Gruppe,  diejenigen,  in  welchen  die  Untersu- 

chung angestellt  wird,  ob  es  falsche  Yorstelluftgen  oder  Ur- 
theile  gebe :  Th)9aeteiQ%  der  Soplüstes,  Euthydemus  und  Kra- 
tylus. 

Die  zehnte  Gruppe  diejenigen,  welche  durch  ihre  Ne- 
bentitel eine  eigene  Reihe  bilden,  wie:  Charmides  von  der 

Mäüsigkeit;  Laches  von  der  Tapferkeit;  Lysis  Ton  der  Freund» 
Schaft;  Eufthyphron  von  dem  Heiligen» 

Da  dieser  Eintheilung  zufolge  derselbige  Dialog  mehrer^A 
Gruppen  angehören  kann,  je  nachdem  man  ihn  aus  diesem 
oder  jenem  Gesichtspuncte  betrachtet,  so  erscheint  eben  des- 

halb diese  Gruppirung  nicht  besonders  erspriefslich. 
Eine  wichtige  Frage  bleibt  zu  erörtern.  AuCser  den  fünf 

und  dreilsig  dem  Plato  allgemein  zugeschriebenen  Dialogen 
gidt*  es  deren  noch  acht,  welche  die  zu  Anfänger  der  christ- 

lichen Zeitrechnung  lebenden  Grammatiker  einstimmig  als  un- 
tergeschoben verworfen  haben;  aber  auch  selbst  unter  jenen 

füftf  und  dreifsigaot  befinden  sich  mehrere, .  gegen  deren  AechlH 
beit  von  Zeit  zu  Zeit  Zweifel  erhoben  wurden,  bis  die  in  neue- 

ren Zeiten  in  Deutschland  überhand  nehmende  litterarische 

Skepsis  sieb  mit  Gewalt  gegen  die  Aechiheit  dieser  Pro- 

dttcte  erhoben  hat  Tennenmnn  ^»  Schleiermacher  \  Ast  ̂ ,  So^ 
eher  ̂ y  Tbierach  *  haben  eine  grofse  Anzahl  aus  der  Reihe 
platonische«  Scluriften  verwiesen«  Die  Unterscheidung  des- 
Aechten  vom  Unächten  wird  dadurch  schwierig,  dais  von  den 
mit  Plato  gkicfazeitigeh  Schiiftstellem  ans  allein  Xenophon 

übrig  •  geislieben  ist,  und  dieser  nennt  un9  aticb  nicht  mehr 

•  S^stfio  4*3"  pUtoai*ciipn  Philo- 
sophie. Lpz^.  17te— 95.  4Bdc'  8. *  In  Muker  IJ^btneattDg  von  PU-- 

Ions  W^crkcn. 
'  Piatons   Leben    und  SchriAeh. 

*  üeU.ijr  PJatons  ScUnften.  Mün- 
chen 18*i0.  8. 

^  In  seincir '  den  Wiener  Jahi^ 
büdw^nn,  1818.  B4,  lU.  5.  &9  QiNSe- 
rückten   gelehrten,  geutreirKen  Betir- 

VA 
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ris  —  PI«lo'8  Namen.    Aifslateilev  ffMa  Sdfito»  I>esftebt  siel 
auch  nar  hOcbst  aeltea  auf  4ii«  Gespräche  aeiaea  Lelmers ;  fr 
giebt  zwar  xnweiiea  daaaen  Meiniiogen  aSi  aber  inuner  nar 
voller  Sokrates  Namen,  seibat  daniii  wenn  diese  MeiimiifeL 

'^    -      fiich  in  solchen  Dialogen  befinden,  in  welchen  dieser  TVeb- 
weiee  gar  nicht  einmal  als  Mitredner  auftritt»  wie  in  den  Ge- 

'  isetzen.    Alle  'Werii^  von  PhiliQ#Qghen  der  drei  folgendes 
Jahtliuiaderte  aber  sind  verloren  gegfu[igf;ii,/bis  auf  Dionjaos 

iW6i''^H^UIiaraaB8Ua,  dem  ak  ]Vei^tt|^Ujer.  jand  Kritiker  de 
j>lirt<]liiU^eii5tyl8  bei  dieser  wicht%eii  XJ^t^iiifa^hwS  ̂ i'^  Haupt- 
'«Üitai^'^hiMt.  Spfiterhin  Terniqlwt^fS^  ,^^^  der 
Zeugen)-' allehi  aie  lebten  -ami  eja^r.^Plit^  .in,  wi^lcher  die  das 
Wahre  von  dem  UntQrg^s(:J^.^e9es^:8pheid^nde  Kritik  noci 
nnbeliannt  wan  Dnreh  dievop.  ThraqrUns  h^eirtthrende  An- 

ordnung der  platonisdien  Dialoge  .erfi^ren  wir  die  «Meinuag 

der  Grammatiker  seiner  Zeit  fiber  deren  Aechtheit  'W^as  er 
nicht  in  seine  Kategorien  aiifaahm,  galt  von  nun  an  für  un- 
tergeaohoben.  Die  Gründe,  welche  für  die  Aechtheit  der  übri- 

gen entschieden t  kennen  wir  nicht;  wir  müssen  daher  an- 
nehra^iy  dafe  aie  nur  darum  als  wahre  Geisteserseugnisse  Vla- 

to's  betraehtet  wurden,  weil  Niemand  ihre  Aechtheit  ange- 
giMen  hatte« 

Unter  allen  neueren  Grelehrten,  welche  die  pktoniacheo 
Schriften  anfochten,  hat  Ast  den  Skepticismus  am  weitesten 

l)iji.)  getrieben.    In  seinen  Augen  hat  nur  Aristoteles  bei  dieser 
\bv\  )^Mw  f^ge  Gewicht    Dieser  Philosoph  filkrt  zwar  den  Plato  nur 
-loJiiJ  11         selten  und  oft  nur  auf  indirecte  Weise  an;  aber  es  ist  keine 

Spur  vorhanden,  welche  andeutete ,  dals  er  über  die  Aecht- 
heit der  ihm  vorliegenden  Werke  den  mindesten  Zweifel  ge- 
hegt habe»  Einer  eo  gewichtigen  Autorität  entzieht  aich  Ast 

sehr  leicht:  er  erkennt  dem  Staaten  keine  Sttamie  zu,  .wenn 

es  sich  von  Kritik  handelt  Wir  fragen  aber:  wird  er  den- 
kende Leser  jemals  überzeugen,  dafs  ein  geistvoller  Mana 

der  zwanzig  Jahre  hindurch  Plato's  Umgang  genofs,  sich  ia 
Beziehung  auf  die  Werke  seines  Lehrers  so  gewallig  habe 
tttuschen  können?  Giebt  man  auch  die  Möglichkeit  zu,  ein 
so  vielseitig  gebildeter  Gelehrter  von  so  scharfer  Urtheilsluall 
und  so  feinem  Gesdimack,  wie  Aristoteles^  habe  die  Schreib- 

art seines  Lehrers  in  einem  ao  hohen  Maaise  verkeitnwikdn- 
nen;.so  irfigt  et  aicb  doch:,  konnte  ersieh  auch  i^^ecTh^. 

-bl)   I\%\>  1'.. 

-ihm . 
;?  -1 
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Sache  Irreiv  nfimlldi  za  vlisei^  ol^  Mata  Verfasser  Toa  dle^ 
sem  oder  jenem  Werke  seif  Maehdem  Ast^  wie  er  sich  schmel» 
chelty  das  Zettgnifa  des  Aristoteles  entkräftet  hat,  erklärt  er 
nur  vierzehn  Dialoge  für  platomscfae;  die  Aechtbeit  der  ttbii* 
gen  vierundzwanzig  bestreitet  er  aus  stjlistischen  Gründen; 
sie  scheinen  ihm  in  Rücksidit  des  Styls  den  anderen  weit 
nachzustehen  (worin  er  bei  einigad  Redit  haben  mag),  und 
Remimscenzen  zu  enthalten.  Seiner  Behauptung  nadb  glei- 

chen sie  den  rhetorischen  Uebungen,  welche  die  alezandrini* 
sehen  Granndatiker  des  folgenden  Zeitraumes  ihren  Zuhörern 
als  Muster  vorlegten»  enthalten  oft  nur  weitere  Ausfilhrungen 
irgend  eines  in  den  ersten  ̂ erzehn  Gesprächen  aufgestellten 
Satzes^  und  stehen  mit  diesen  oft  im  Widerspruche.  Aber 
ohne  zu  prüfen,  ob  die  Ton  diesem  geistreichen  Gelehrten 
über  dte  platonischen  Wetke  geftUten  Urtbeüe  auch  immer 
richtig  sind  und  von  einem  geläuterten  Geschmacke  zeugen; 
so  fragt  es  sich  noch|  ob  man  von  räiem  fibrigens  elassbchen 
Schriftsteller  fordern  dürfe,  dab  er  in  allen  seinen  Werken 
dieselbe  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen  müsse,  zu  vrel- 
cher  er  sich  vielleicht  in  einigen  derselben  erhoben  hat? 

Wenn  gleich  Asts  Einwürfe  oft  viel  Wahrscheinliches 
enthalten,  so  scheint  es  uns  doch,  dafs  seine  Zweifel  biswei- 

len nur  daher  rflhr^s,  weil  er  in  diesen  Gesprächen  nicht 
gerade  das  findet,  was  er  nach  seinem  Ideengange  darin  ei^ 
wartete,  und  weil  er  veriangt,  da&  fiinf  und  dreiibig  in  einem 
Zeiträume  von  etwa  vierzig  Jahren  verfdste  Schriften  das- 

selbe Gepräge  tragen  sollen,  Thiersch  und  Sucher  habea 
mehrere  seiner  Einwürfe  gMckKeb  widerlegt;  der  Letztere, 
welcher  den  gröfsten  Theil  der  von  Schleiermacher  und  Ast 
als  untergeschoben  erklärten  Dialoge  dem  Plafo  wieder  zu- 
gedprodien  hat,  erkennt  indessen  den  Sophistesi  den  Poiiti* 
cus  und  den  Parmenides  nicht  als  äcM  an. 

Bis  dieser  Proc^  durch  competente  Richter  entschieden 

sein  wird^  mag  ibs  genügen,  den  Stteitpunet  historisch'  ange- 
geben ttt  haben,  welcher  sich  in  einem  Zeitalter  erheben  hai; 

dsB  in  litterarischen  Bingen  so  skeptisch,  in  politischen  so 
leithtgläubig  ist 

Eil!  hdcbsi  widitiges  Mfoment  bei  kritischer  Mifung  der 

platodisclien  iHatogeist  die  ckrondbgisciie  Bestimmnng  der- 
seB>en.  •  fViat  )^«kr:  fieeer  Dialoge  bait  kwei  Zeüipdnote»  ei- 
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aen,  in  welchem. er  gehalten  sein  soll,  und  einen  asdem,  i 
weichem  er  niedergeecluieben  wurde.  Eine  genaune  ITesLH 

tzung  des  erstem  ist  wegen  der  Anachronismen»  ciie  iii;i 
dem  Piato  mit  Recht  zum  Vorwurfe  macht,  oft  unmögli<:i 
«ie  sind  so  zahlreich,  daCs  man  zu  dem  Glauben  verleitet  ^irJ 
er  habe  gar  keinen  Werth  darauf  gelegt,  seinen  Dialogen  «.t 
schicbtliche  Wahrheit  zu  geben.  Die  Bestimmung  der  Abfa^ 
•sungszeit  der  Gespräche  aber  ist  ein  wesentlichesvMittel,  di  i 
Entwickehing^ang  des  platonischen  Systems  zu  verfolgen.  Zts 
Feststellung  der  Abfassungszeit  jedoch  sind  die  in  einem  Db- 
loge  mitgedieilten  geschichtlichen  Angaben  aileia  oft  nick 
hinreichend,  weil  Plato  auch  in  dieser  Beziehung  die  Chn> 

nologie  sehr  vernachlässigt;  nur  so  viel  lä&t  sich  mitGei^^iL«- 
heit  daraus  folgern,  daCs  ein  Dialog  später  niedergeschriebey 
sei»  als  die  in  demselben  erwät^en  Thatsachen  sich  zuf^ 
tragen  haben. 

Socher  hat  Plato's  litterarisches  Leben  in  vier  Periodec 
getheilt:  die  erste  schliefet  mit  dem  Tode  des  Sokrates  vud 

reicht  bis  zum  dreiCsigsten  Lebensjahre  Plato's;  die  zweite  er- 
streckt sich  bis  zur  Stiftung  der  Akademie  oder  bis  zu  sei- 

nem vierzigsten  Jahre;  die  dritte  umfafst  sein  reiferes  Alter, 
etwa  zwanzig  Jahre;  die  vierte  begreift  die  Zeit  seines  Grei- 

senalters in  sich,  gleidifalls  zwanaüg  «T'hre. 

Der  ersten  Schriftsteller-Periode  Plato's  gehören  die  vier 
Dialoge  an,  welche  sich  auf  Sokrates  Anklage  und  Tod  be- 

ziehen: Euthjphron,  Kriton,  die  Apidogie,  und  Phaedon«    Wir 
tragen  kein  Bedenken,  mit  Socher  die  Abfassung  des  Pbae- 
.don  kurz  nach  Sokrates  Tode  zu  setzen;  die  Gründe,  uin  de- 

rentwillen Schletermacher  diesen  Dialog  in  eine  spätere  Zeit 
verweisen  will,  sind  rein  speculativ  und  nur  zur  Untevstfltzimg 
^ines  Systems  aufgestellt    In  dieselbe  Zeit,  und  sogar  noch 
früher  als  jene  vier  Dialoge,  setzt  Socher  den  Theages,  ein5 

der  frtkhesten  Werke  Plato's,  den  Laches,  den  ersten  Alcibi^ 
des,  den  Hipparchus,  den  Minos,  die  Nebenbuhler,  den  Chai- 
mides,  de^i  Lysis,  den  zweiten  Hippias,  diea^  Kütophon,  den 
Kr^tjlus»  und  dep  Menon,  weim  man  nSmlich.  die  Aecht- 
heit  aller  dieser  Werke  voraussetzt. 

In  die  zweite  Schriftsieller-Periode  setzt  qt  folgi&nde  zelm 
Dialoge  a  Ion,  Euthydeuius,  Hippias  maj^  Pfotagoras,  Gorginis 
Theaetetüs,  SjOf^(\s^es>.  PoUUci^s^  Paraieni^p^.  unjd , )?I|ilebufi. 
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weil  entweder  irgend  ein  Merkmal  die  Zeit  bezeifc&nel^  yreU 
che  Zwischen  Sokrates  Tod  und  die  Stifinxig  der  Akademie^ 
&llt,  oder  weil  sie  in  irgend  einer  andern  Beziehung  mit 
Dialogen  stehen,  welche  dieser  Zeit  bestimmt  angehören.  In; 
allen  diesen  Werken  schdnt  Plato  bezweckt  zu  haben,  den 
durch  Sokrates  Tod  unterbrochenen  Streit  gegen  die  ScheiiH 
Weiäheit  der  Sophisten  fortzusetzen. 

Alle  tibrige  platonische  Dialoge,  mit  Ausnahme  des  .Tjr* 
matos  und  Kritias^  nämlich:  Phaecbus/Menexenusy  SjmpQ- 
sium,  die  Republik  sind  in  seinen  r^feren  Jahren,  während 
seiner  zwanzigjährigen  Leitung  der  Akademie  abgefaist. 

Der  vierten  SchriffAeller- Periode  des  Plato  endlich,  ge*« 
hören  &n:  die  ihm  zugeschriebenen  Briefe,  die  Gesetze, -Xi«. 
maeus  und  Kritias. 

Sowohl  bei  Aufzählung  als  auch  bei  der  kurzgefalsleH'. 

Anzeige  des  Inhaltes' und  des  Zweckes  der  platonischen*  Dia-; 
löge  folgen  wir  Tiedemann  ^  und  Ast  '•  • 

1.  ÜQotayoQag  tj  2oq>unal,  Proiägortu  oder  die  So^ 

phisten  •. 
Dieser  gegen  die  Sophisten  gerichtete  Dialog,  ein  Mei-» 

sterwerii  Plato's,  z^igt,  wie  wenig  die  Soplnsten  geeignet  seien^: 
Freunde  der  Tugend  zu  bilden.'  Protagoras,  einer  der  be*> 
rtthmtesten  upter  ihnen^  welcher  in  dieaein  Werke  als  Muster, 

eitler  Streit*  und  Redekunst  erscheint,  war  nach  Athen  ge^ 
kommem  Von  seiner  Ankunft  hatte  ein  gewisser  Hippokrates 
gehört;  in  aller  Frühe  eilt  er  zum  Sokrates^  und  bittet  drin-^ 
gend,  ihn  dem  Sophisten  als  Schüler  zuzuführen.  Sokratee. 

bemüht  sich,  den  Jüngling  Ton  der  Nothwendigkeit'Za  iÜMiv 
zeugen,  zuvor  das  Wesen  und  die  eigentliche  Kunst  dea  Sfh 
phisten  zu  prüfen. .  Darauf  begiebt  er  sich  .mit. ihm  zymKalr. 
lias.  ̂ ,  dem  reidisteu  athenischen  Bürger,  in  dessen .  Haose^ 

\ 

ton.  Argumenta.  Bip.  1786.  8. 

*  Fr,  Jlstf    Platona    Leben  und 
Sehnftcn,  Leips.  1016.  Si  • 

*  [Die  meuten  nlat  Oes|»nlelfe 
haJben  eine  doppelte  Üebers<hnft{  die. 
erstere  hat  eine  aufsere  Bezieh|in^ 

und  ist  gew5bnlicb  TOn'der  RadWt-^^ 
pcrson  des  Gesprfichs  entlehnt;  die 
B weite,  von  spaterer  Hand  herrüh- 

rend, aoU  den  Inhalt  de»  Didos^  an- 

4entei|.   ,A^^c    der   hihalti  der-plat 
Pialoge  ist   so 'vielgesultig,     Aa^   er 
sich  dtirrb  ein  paar  Worte  garid^hit« 

'  besciebnii»  Itfst  <  Si«  baban  daitet  häu- 
fig dip  Leser  von  der  vrahren  Bi^eu« 

ttäg  'des  Werltes  «u  imgeii  Ansitik^} 
(eh   verleitet.^;    Tf^clf  %»   Sf  tApo»  . 

S.XXXY/E    Morgenstern  in  Polit ' 
S.  29.  ̂ ir  W.  OPoKi  S.  3Ä]  ' 

^  [Ucber  das  GescÜecbt  des  Kai* 
lias  und  Hipponicua  a  Bocckks 

Sttirtih.  II,S,Ä-^        * 
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^em  prachtTolbten  iincl  üppigsten  der  Stadt,  de  den  Prei 
goras  von  einer  zahlreichen,  Ranzenden  Yersammlcoi^  eium 
bietiger  Bewunderer  tunringt  finden.  Zwischen  ihm  und  dtä 
Sokrates  knüpft  aich  ein  Gespräch  an>  in  welches  sich  Pn 
dicus  und  Hippias,  des  Protagoras  Freunde,  einmischen.  Prä 

tagoras  behauptet^  die  Tugend,  wie  eine  Kunst  oder  ̂ Wisse^ 
8<£aft,  lehren  zu  können;  Sokrates  Fragen  setzen  Um  abd 

so  sehr  in  Verlegenheit  und  stellen  ihn  so  oft  in  'Wid» 
sprach  mit  sich  selbst,  dab  die  Sophistik  hier  in  ihrer  ganzf« 
Nichtigkeit  erscheint;  [denn  es  zeigt  sich  khur  und  deatlidk 
dafs  der  Lehrer  der  Tugend  weder  Erkenntniis  habe  t« 

dem,  was  er  zu  lehren  sich  prahlerisdh  rühmt,  noch  auch  Me- 
thode des  Vortrags  besitze.]  Der  Dialog  ist  voller  Handlung 

und  Bewegung;  die  Charaktere  der  auftretenden  Personei 
Skid  ▼ortreCflich  gehalten;  ein  Strom  Ton  feinem  Spott  uuii 
Ironie  ist  über  die  Sophisten,  Tornehmlich  aber  über  die  drei 

Koryph&en  des  G^prächs,  ausgegossen. 
Der  Protagoras  beweist,  dala  Plato,  ganz  den  von  Sokn* 

fes  und  dessen  Mitrednem  untersuchten  Gegenständen  der 
Philosophie  hingegeben,  um  die  historische  Wahrheit  im  Ein- 

zelnen  unbekümmert  Anachronismen  nicht  ̂ Sngstiich  vermie- 
den habe*  In  diesem  Dialog  wird  Ton  Perikles  und  seinen 

Söhnen  als  noch  leb^den  gesprochen;  dieser  Umstand  setzt 
nothwendiger  Weise  T<Nraus,  daÜB  dieis  Gespräch  vor  den 
Jahre  429  vor  Chr.  Geb*  gehalten  gedacht  werden  mfissc. 
Zugleich  wird  aber  auch  angenommen,  dais  der  reiche,  pradit- 
liebende  Kallias  schon  seinen  Vater  Hipponicus  verloren  habe. 
Nun  aber  wissen  wir  aus  einer  Stelle  des  Redners  Andoci- 
d^  dafs  Hipponicus  in  der  Delischen  Schlacht  424  tot  Chn 
Geh*  umgekommen  ist  Folglich  IMat  Plato  dmt  Perftles  ent- 

weder sechs  Jahr  zu  sp8t>  od^  Hipponicns  f&nC  i)ia  sechs 

Jahre  zn  früh  sterben  ̂ • 
%  0aldgog  ̂   m(fi  tod  nalof},  Fhnedrus  oJkr  ifoh  der 

SchSnheiU    » 
Dieser  Dialog  sddie&t  sich  an  den  vo.rigen  ̂   ..Im  Pro- 

tagoras hatte  Plato  geoceig^  dais  die  Sophisten  onfthig  seien^ 
zttr  Tugend  Zu  ftthren»  welche  sie  nicht  einmal  kannten;  im 
Phaedrus  zeigt  er  die  Eitelkeit  und  den  Unwerth  ihrer  Rhe* 

*  Jouraal  dst  SMtUr  i^  j^MIk 

I   • 
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torik  '.  .  Dieser  [StaJAauma  Yematibimg  vattAffi  *  Olympu 
XCTII^  4.  abgefafste]  Dialog  besteht  aus  zwei  Theileo,  voa 

weichen  der  erster«  eine  praktische,  der  andere  eine  theore^ 
tische  Tendenz  hat  In  dem  ersten  beweist  Plato  seinen  Satz» 

durch  ein  Beispiel,  durch  eine  Rede  tiber  die  Liebe  oder  die 

Schönheit  nämlich,  verfafiBt  Ton  dem  durch  Sophisten  g^tnl- 

deten  Lysias  * ;  dieser  Rede  setzt  Sokrates  eine  andere  ent- 
gegen, welche  denselben  Gegenstand  behandelt  In  dem  zwei- 

ten Theile  werden  die  Grundsätze  und  das  Unmethodiscbe 

der  Sophisten  geprüfi 
In  diesem  Dialog  tritt  zum  ersten  Male  die  dem  Plato 

eigentbfimliche  Verknüpfung  der  sokratischen  Philosophie  mit 
den  Lehrsätzen  der  lonier,  Eleatiker  und  Pythagoreer  deut« 
lieh  hervor,  nämlich  mit  ihren  Phiiosophemen  von  einem  ur<^ 

sprfingUchen,  himmlischen  Leben,  dessen  Erinnerung  die  Quelle, 
aller  unserer  ErkenntniCs  ist;. von  der  Unsterblichkeit  der 
Seele;  und  von  den  drei  Tugenden,  oder  Kräften  der  Seele 

(dem  AoyuniHov,  Vernunft,  Qvfiixov,  Gemüth,  ̂ Eni&vtii[ti^ 
XQV,  Sinnlichkeit).  Der  Phaedrua  enthält  viele  Stellen  von 
acht  dichterischem  Geiste;  die  dem  Sokrates  in  den  Mund 

gelegte  Rede  üb^r  die  Liebe  ist  eine  fast  ununterbrochene 
Parodie  des  Homerus» 

UfV- 
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■  \^Ha€nisch  in  jeiner  Scknft: 
Lytiae  Amatoriiu«  graecc  Lectionis 
Tarietftle  et  connADterio  uutmzit 
Eduardus  Haeniich.  PraemiMa  est 
comiDentatiD  de  auctore  orationis, 

ntmm  Lynae  «t  an  Plal«nit.  JUpt. 
1827.   12.  nimmt    den  Zweck  dieses 

PU- 

Dialogs  viel  allgemeiner  an.] 
«  [5,  SimUbammß  Qi4f  «t  de 

tonis  vita^  ingenio  et  scnptis,  vor  i. 
Ausg.  der  Apologie,  Ootfaa  1827.  S. 
XXV.  Die  von  Stailbaum  gegen  Schlei- 

ermacher angenommene  glciohaeilige 
Abfaismig  *des  niiedhis  und  des  Sym- 

posiums, erklart  die  Erscheinung, 
warum  Plato  gerade  die  Liehe  sum 
Gegeibtimde  seiner  Unsterreden  wähl- 

te. |>«mak  nlmiscki  «chcfint  ihn  die 
Üntersuchnnc  des  YerhSltnisses  der 
Liehe  kmr  Philosophie  beschäftigt  an 

hatatt  -jüBdud^.;«9qm.ili^si«iv.  nBch 
DiorraL  lüuc.  lud,  ds  Ly^ia,  S.  436. 
ed.  AeUk, »  liyovg  l^oiroeoi/;  gt- 
•chiieben  hatt«|.  ao  kam  noch  eiiie 

Sufsere  Veranlassung  hinzu,  sie  zum 
Stoffe  der  Reden  zu  machen,  äit  er 
den  RcdcB  des  Lysias  entgegcoaeiiifA 
wollte.  S.  Heidclb.  Jahrb.  182a  S. 256.1 

^  [Ob  di«  Rede,  die  Phaedn»  ab 
diesem   Gespräche   dem  Sokrates  aki 
ein  Werk   des  Ljsias  mittheilt,  eine 
wirkliche   Schrift    diesea  bttflhiMBD 
Redners  sei,  oder  ein  in  dessen  Gciit 
hineingedichtetes  Er^eugnifs  des  Plato^ 
ist  eine  Frage,   deren  BeantWMlBOgA 
Mmenisch   ypr   kupem  aam   Gegen- 

stand  eiDor^  'eigenen  Dissertation  ge- macht hat  Der.Verfaner«ikUnM|4t 
Rede  am  a.  O.  iur  ein  Denkmal  von 
Ljsias   Geiste.    Seine   mit  Scharfsimi 
«md  GclehttamloÄ  entwkkdtenGtOii^» 
de  be4ttrfenL  mär  g^nan^nin  WnriU- 
gung.     Man    sehe    über    ̂ ese  RedeT 
B<k€ckh  in  Fht  Min6ite.  &iltt»  «ftd^ 
PhiL  fVilh,  ti«it  H^tvde  InitU  Mr 
loaophiae  Platonicac,   Trai  ad  Rkttt 
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S. ,  T^l^vjfim^y^^^^  der 

Die  Rbetorik,  welche  in  dem  -PhtedroB  ak  iLmist  Mi%e- 
fa£Bt  wvrde,  tfird-  in  dsiu  Gorgias  id»  ein  Theil  der  P^iUftik 
bett*acbtet.  Sokrates  =  unterredet  $ich  mä  6orghfi»>  dea  Rlie- 
tor  Peius  und  dem  athenischen  Poliliktf  KaUikles  Mbui  die 

Nützlichkeit  dieser  Konst  in  Beziehung  auf  den  Staat;,  lar  stelk 
sie  als  geföhrlich  und  Terderhlich  dar^  weil  sie:  nur  dam  Bei- 
fdlX  der  Menge  nachjage,  anstatt  den  Triumph  der  Wiiirheif 
als  einzigen  Zweck  zu  verfolgen. 

In  diesem  Dialog  greift  Plato  nicht  allein  die* SopUaCen 
wegen  ihrer  dem  Staate  verderblichen  Pplitikiaa|-..8radeni 
auch  die  Feinde  und  Verläumder  des  Sokrates,  ja  aeUtafc^Hicb- 
rere  berühmte  athenische  Staatsmünner,  den  MUtiadM»*  den 
Giniony  und  ganz  vomehmlich  den  Perikles.  Waa  den  6br* 
^ae  von  anderen  Schöpfungen  des  phdanisehen  iGeittOi^  we- 

sentlich unterscheidet,  ist  das  hier  veränderte  /TerCahiien  des 
Sokrates  in  Untersadinng  philosophischer  Ge^eiätltndä;««^»- 

statt;  wie  gewöhnlich,  sie  auf  dialogisohem 'Wege,  durbhJijtai^ 
^e  Fragen  und  Antworten,  zu  erörtem,  bik  evlffl^g^.n« 
aemneBhäBgende  Reden;  statt  Zweifel •  anzuregen,*  apfidhi  er 
seine  Meinungen  und  Ansichten  in  klaren'  und  beättnnuteo 
Worten  aus.  Au&erdem  herrscht  in  diesem  Geq^äksh  ein 
weit  ernsterer  Geist  des  Vortrags  als  in  den  beid^arlitiii^rea; 

dahtri'üttden  wir  aoeh  in  demselben  weit  wenigin*  Ironie*  und 

Spott;  statt  dessen  nehn^  wir  aber  «ine  gewiaaey-deo'  inde- 
nm  rBiAlogen  fdbdencfe  Bitterkeit  darin  wahr.  ^ 

In  dem  Gorgias  begegnet  uns,  was  Enm^infeg^^iidienl; 
die  elr^te  -  Unt^suchung  über  das  Naturrccbt>  wekheil  ̂   dem 
])|IenMi|e»  nidit  dm  Gem^  alter  Vefgnügtuigte  tuid'Be|;ler- 
deg».  erlaub^  ifHe  Kaltikles  zu  bebauptcfn  doh  vergebens  ab* 
orilhti^.' '  ' »  ■  •    .  -  «1 

Die 

nKlift  fm^c*  iiäcti  vcsk  'v#MMvea9  ^^f 

AmMJwne,  wcm^et  Min  fti^te<ih  #1%?^    ,    .    -  -     ̂       ,. 

'  K  •  I  JUIIT 
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Die  Pefsonen  dieses  in  vielfacher  Hinsicht  fadehst  merk- 
wfirdigen  Dialogs  sind  Phaedon,  der  nachmalige  Stifter  der 
elischen  Schule«,  and  Echekrates,  welcher  von  jenem  über 
Sokrates  letzte  Stunden  und  über  das  von  diesem  Philoso« 

phen  mit  Cebes  und  Simmias  geführte  Gespräch  unterrichtet 
sein  will.  Sokrates  beweist  die  Unsterblichkeit  der  Seele  aus 

ihrer  geistigen  Natur.  Im  Phaedon  finden  wir  die  erste  Spur 
▼on  Beweisgründen  für  eine  von  den  neueren  Philosophen 
bis  zur  Grewifsheit  erhobene  Lehre,  welche  Jedoch  im  Munde 
des  Sokrates  sich  nicht  als  rein  und  ungez&ischt  ausspricht 
sondern  mit  pjrthagorischen  Philosophemen  von  der  Seelen*- 
Wanderung  und  mit  allen  Arten  von  griechischen  Mythen 
verwebt  erscheint 

Gegen  die  Aechtheit  des  Phaedon  ist  von  den  Kunst- 
richtem  nicht  der  geringste  Zweifel  erhoben  worden«  Nur 
der  bertihmte  Panaetius  verwarf  ihn  als  ein  dem  Plato  unter- 

geschobenes Werk,  wenn  wir  anders  einem  Epigramme  der 

Anthologie  ̂   glauben  dürfen*  Vermuthlich  aber  hat  der  Ver- 
faflser  dieser  vier  Zeilen  die  Stelle  milsverstanden,  in  welcher 
Panaetias  von  diesem  Dialog  kann  gesprodien  haben.  Ohne 
Zweifel  wollte  der  Philosoph  nur  sagen,  Plato  habe  dem  So-^ 
krate»  eine  sokratisch-unftchte  Lehre,  die  von  der  Unsterb- 

lichkeit der  Seele,  in  den  Mund  gelegt  Nach  dem  ZteugnÜs 
des  Cäcero  ̂   nahm  Panaetius  nicht  die  Unsterblichkeit  der 
Seele .  ao(  in  diesem  einzigen  Puncto  entfernte  er.  sich  von 

d0k  Philosophemen  seines  göttlichen  Plato  ̂ « 
5.    QsaltfjTog  If  mffi  iTiMtr^tfo^  TheaeMuh  oder  von 

Der  Geometer  Theedorus  von  Cyrene^  dessen  ̂ Schüler 
Tbeaelißtiu^uad  Sokrates  sind  diaTbeühaber  dieses  Gespräch^ 
dessen.  Gefenitand  dae  Frage  betrifft:  Was  ist  Wissenschaft^ 
Sokrates,  seine  Unkunde  vorschüttend  und  sich  einer  HsIm 

«Ififiei f €rgMfch^i4  »\tasi^  srä^.^^ae»  Wisse»  beschrinke 
sich  auf  die  Kuns^  Andere  von  ihren  Geislesgshurtw  W  Mtr 

>  £piiltct  K.  36a  (Atttlu  P«l.) ktijtu  liAdc  naüUA  sttiMntUni  4«  utt" 
moslaliuie,  Mumomm  iio&,  probat 
T«M.  Disp.  1»  dl    Hsite  PioiMliiir} 

jititfiJa  .hiJwnei  4 

THEILI.        '  32 
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binden.  Unter  diesem  Yorwande  lehnt  er  die  Auffordenins 

ab;  den  iSegriff  der  Wüeenschi^  lestz^setzen»  dagegen  be- 
weist er  die  Unzniässigkek  aller  von  Theaetetas  gegebenen 

Bestimmungen  dieses  Wortes.  Der  ganze  Dialog  ist  rein  dia- 
l)ektisch  und  negativ;  zu  einem  positiven  flauptrcsultat  fuhrt 
er  nicht.  Plato  greift  in  demselben  nicht  mehr  die  Sophisten 
an,  sond^n  die  von  den  Sokratikem  gestifteten  Philosophen- 
Sthuleä:  die  megarische,  die  cyrenaische  und  die  der  Cyni- 
ker,  namentlicb  den  Dualismus  des  Heraklitus. 

6.    Mofiev^g  i]  neQi  %ov  ovtog,  der  Sophistes,  oder  vom 
Sdtu 

Dies^  IHaldg  schliefst  sich  an  den  Inhak  des  vorigen 
an.  Im  Theaetetus  hatte  Plato  gezeigt,  da&  es  im  Gebiete 

der  sincAieheti  Wahrnehmungen  und  Erscheinungen  kein  'W^k- 
'sen  als  solches  gebe;  im  Sophistes  prüft  er  die  dem  JDualif- 
nms  des  Heraklitus  entgegengesetzte  Behauptung  der  eleati- 
sehen  Schule  vom  Sein  und  zeigt  die  Einseitigkeit  und  Un- 
zulSnglichkeit  dieser  Lehre.  Trotz  des  rein  speculativen  und 
abstracten  Gegenstandes  hat  Plato  diesem  Dialog  doch  gro£$e 
Mannichfaltigkeit  und  durch  die  satirische  Ironie  eine  wahr- 

haft heitere  Lebendigkeit  aufgedrückt  Vielediesem  Gespräch 
eingemischte  ironische  Anspielungen  gehen  fiir  uns  ^§tere 
Lcfser  verloren.  Dieser  und  der  folgende  Dialog  unterschei- 

den sich  von  den  früheren  wesentlich  dadurch,  da£s  Sokrates 
in  demselben  nicht  als  Wortführer,  sondern  fast  ab  stummer 
Zuhöi-er  erscheint. 

i,  üolttcxog  ij  mQl  ßaaddag^  der  PoUticus,  oder  von 
der  Herrscherkunst 

Die  im  Theaetetus  und  im  Sophistes  begonnenen  Unter- 
Buchungen  werden  in  diesem  Dialog  auf  den  Staadsmätin  bin 

geltfitet.  Wir  erfahren 'in  diesem  GesprSch  di<l  platomsdiefl 
Philosopheme  über  die  Vorsehung  oder  über  die  göttliche 

Regierung  d^r  Welt  und  über  deren  ci*littenc  Vniwafndlunf^ 
desgleichen  seine  Memung  über  die  verschiedenen  Staatsfor- 
men,  unter  welchen  ihm  die  monarchische  den  Vorzug  ver- 

dient. Vorzügliche  Aufmerksamkeit  erregt  ein  diesem  Dia 
log  episodisch  eingeschobener  orientalischer  Jljrthos,  dennzu- 
folge  die  Gottheit  periedenweise  ausruhi,  und*  die  Ke^erung 
der  Welt  dem  Zufalle  überläfst.  Da  Söcher  dieses  Pki}oso- 
phem  des  platonischen  Genius  nnwürdig  h&lt,  /$o  er^rt  er 
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den  PüIiHcud  und  Söpfifsted  ffir  anScht.  Jedoch  rflhren  sie, 
seiner  Meinung  nach,  von  einem  gleich2eitigen  Verfasser  hcf, 
weil  Aristoteles  den  Politieus  anführt,  ohne  ihn  jedoch  dem 
Plat0  namentlich  zuzuschreiben. 

8.  JlaQfievtiTjg  1}  nsQl  Idscov,  Parmenides,  oder  von  den 
Ideen, 

Der  Parmenides  *  bildet  das  Gegenstück  zu  dem  Politi- 
eus, Sophistes  und  Theaetetus.  So  wie  in  jenen  Gesprächen 

die  falsche  Methode  der  megarischen  Dialektik  bekämpft  und 
widerlegt  wurde,  so  wird  in  diesem  Dialog  vom  Parmenides, 
dem  Meister  der  ächten  Dialektik,  sein  System  von  der  abso* 

luten  Einheit  *  mit  grofsem  Aufwände  von  Beweisgründen  ver- 
theidigt.  Unter  allen  platonischen  Werken  ist  der  Parmeni- 

des der  schwierigste,  theils  wegen  der  Untersuchung  abstrac- 
ter  Gegenstände  und  metaphysischer  Spitzfindigkeiten,  theils 
wegen  der  Anwendung  neuer  oder  nur  wenig  gebräuchlicher 

Wörter  zur  Bezeichnung  bisher  unbekannter  Begrin'e.  Die- 
ses Gespräch  führt  zu  keinem  bestimmten  Resultat;  es  hat 

nicht  den  Zweck  '  philosophische  Lehrsätze  zu  beweisen,  son- 
dern die  Selbstthätigkeit  der  Geisteskraft  in  metaphysischeh 

Betrachtungen  zu  wecken  und  zu  üben,  und  die  acht  dialek- 
tische Methode  des  Untersuchens  an  einem  Beispiele  zu  zei- 
gen. Das  plötzliche  Abbrechen  des  Gesprächs  fährt  zu  der 

Yermuthung,  dafs  wir  das  Ende  desselben  nicht  haben. 

Der  Parmenides  hat  eine  rein  dialektische  Form;  ihm'mftn- 
gelt  alles  dramatische  Leben;  die  Charaktere  der  Personed 
sind  nicht,  wie  in  den  meisten  platonischen  Dialogen,  genau 
gezeichnet;  [jeder  wird  ohne  weitere  Bestimmung  eingeführt.] 
Sokrates  wird  als  ein  sehr  junger  philosophischer  Forschef 
geschildert,  dem  viele  Lehrsätze  der  Philosophen -Sdhulen  noch 
unbekannt  sind.    Daraus  hat  man  den  Schlufs  gezogen,  Platd 

^  ̂  [Th*  C.  Schmidt f  PaiTneoldes, als  dialektisches  Kunstwerk  dargestellt, 
Beri.  l«iJl.  8.1 

»  S.  44B. 

'  [Beachtenswertk  ist,  wa4  Joh, 
Kasp,  Ooetz  von  der  Tendena  Üth 

Parm^nide«,  tm  V\^MlcMprack0  mit 
Tiedemaipns  nnÄ^stf  Ansichten,  sagt 
„Defr  Iteriitanige  Plaiö  hatte  1><n  denf 

fftkfAVot  diaUkttiehen  iüiQatwedi«^  wie' 
der  Parmenides  ist,  gewiCi  keine  an- 

der^ AWat,  kls  di6  Nichbgiceit  aller 

Begriff spbilotophis  njich^avciseii« 
Wf^nn  sie  sich  anmaarst  über  das,  was 
auf  das  trainjeeudentale  Gebiet  ge- 

hört und  nur  durch  Yemuiißao-* 
schauung  erkannt  werden  kann,  ab- 
tiiurtheilen,  und  jener  hohem  Er^ 

,  kenotoiiaweuc,  welche  et  Anschauung 
(Erkpnntnifs  in  Ideen)  nennt,  und 
sollst  hfiufijg  ifa  Anwendung  bringt, 
PJau  zu  ver4ch«frcn."  S»  Uebers.  dei 
Parmenides,  vpn  Gqetz,  Aiigsb.  und 
Uf^.  19!^  8:  '8j Vf:  und  S.  107.] 
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habe  die  Abnckt  gehabt,  der  Sage  von  einer  Unterredung  des 
SoLrates  mit  dein  Parmenides  Wahrscheinlichkeit  za  geben. 

Socher  spricht  dieseiu  Dialog  und  den  beiden  >  an  die  er 
sich  anreiht,  die  Acchthcit  ab. 

9.  K^oTvlog  i]  TteQi  ovo^opvtov  oqd^aitftogy  Kratylus,  oder 
von  der  Richtigkeit  der  JVörter. 

Dieses  Gespräch  ist  durchgängig  eine  Verspottung  der  so- 
phistischen Sprachforscher,  welche  sich  der  Etymologi^i  als 

Beweisgründe  für  ihre  Behauptungen  bedienten.  Sie  gingen 
von  der  falschen  Ansicht  aus,  man  könne  das  Wesen  der  Dinge 
durch  die  sie  bezeichnenden  Würter  erkennen,  indem  jedes 
Wort  dem  bezeichneten  Gegenstande  völlig  ent^recfaend  sei. 
Einverstanden  über  diesen  Grundsatz  trennten  sie  sich  in  der 

Anwendung  desselben.  Die  Anhänger  der  eleatischen  Schule 
meinten,  die  ersten  Wortbilduer  hätten  nach  dem  Princip, 
da£s  Alles  in  der  Natur  stehend  und  unveränderlich  sei,  die 
Wörter  gefonnt;  die  Anhänger  des  Heraklitus  behaupteten 
das  GegentheiL  Ausgehend  von  zweien  so  entgegengesetzten 
Gesichtspuncten  suchten  mm  die  Philosophen  ihre  Behaup- 

tungen durch  Analysirung  der  Wörter,  ein  Jeder  in  uinem 
Sinne,  zu  beweisen« 

Hermogenes,  ein  Schüler  des  Parmenides,  stellt  nun  in 
diesem  Dialog  die  Behauptung  auf:  in  den  Wörtern  ist  eine, 
von  aller  Uebereinkimft  unabhängige,  natürliche  Angemes- 

senheit mit  den  bezeichneten  Dingen  ausgedrückt;  Kratjlusy 
ein  Schüler  des  Heraklitus,  betrachtet  dagegen  die  AVörter 
als  wiükührüche  Zeichen  unserer  Ideen;  sie  sind,  nach  seiner 

Meinung,  den  bezeichneten  Gegenständen  durch  ZufaU,  Ge- 
wohnheit und  Bequemlichkeit  beigelegt  worden.  Sokrates  zeigt 

das  Einseitige  und  Unbefriedigende  beider  Systeme ,  ohne  ein 
drittes  aufzustellen.  Diese  Discussion  giebt  Veranlassung  zu 
vielen  höchst  anziehenden  etymologischen  Untereuchungen. 

10.  ̂ ilrißog  i]  7i€Qi  ̂ dovfjg,  Phäebus,  oder  von  der  Lust 
Der  Philebus  unterscheidet  jsich  von  den  früheren  Ge- 

sprächen dadurch,  dals  er  nicht  allein  die  falschen  Lehrsätze 
bekämpft  und  umstöOst,  sondern  auch,  seinen  Gegenstand  er- 

gründet und  philosophisch  enbvickelt*  Er  hat  einen  völlig 
dogmatischen  Zweck,  das  heifst:  er  soll  eine  Wahrheit  fest- 

stellen und  einen  positiven  Satz  aussprechen.  Hauptzweck  des 
Dialogs  ist  nun,  zu  erforschen,  worin  die  höchste  Gluckse- 
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ligkeit  ftlr  den  Menschen  bestehe.  Das  Resultat  ist:  sie  besteht 
weder  allein  in  der  Lnst,  noch  in  der  Erkenntnifs,  sondern 
in  der  Vereinigung  beider  mit  dem  höchsten  Gute,  dem 

Göttlichen  ̂ .  Er  ist  fast  ohne  alle  Ironie  und  ermangelt  bis- 
weilen der  Klarheit  *.  '  « 

11.  SvfiTtoaiQy  ij  neql  sQüycög,  das  Gastmahl,  oder  von 
der  Liebe. 

Bei  Abfassung  dieses  Werkes  hatte  Plato  vermuthlich  ei^ 
nen  doppelten  Zweck  vor  Augen:  das  Wesen  der  Liebe  zu 
erörtern,  und  den  Sokrates  gegen  VerlÄünlAingen  zu  recht- 

fertigen. Agathon  feiert  durch  ein  Gastmahl  seinen  im  poe- 
tischen Wettkampfe  davongetragenen  Sfeg.  -Die  Gäste  bc- 

schliefsen,  der  Reihe  nach  eine  Labrede  auf  Eros  zu  halten. 
Phaedrus,  Pansanias,  Eryximachus,  ArifttOphanes  und  Agathon 
sprechet^  über  die  Liebe  nach  den  ihnen  eigenthümlichen 
Grundsätzen!.  Der  Komiker  Aristophanes  verspottet,  seinenl 
Genius  gemSCs,  ihre  Reden  [und  die  gemeinen  Ansichten  von 
der  Liebe,  als  dem  Streben  nach  sinnlicher  Lust,  in  einem 

Mythos.]|  Sokrates,  der  später  hinzukommt,  stellt  die  meta- 
physische Liebe  als  die  lebendige  und  unsterbliche  Philoso- 

phie dar,  deren  Zweck  sei,  die  Liebenswürdigkeit  der  Tu-* 
gend,  As  der  einzigen,  ächten  und  unvergänglichen  Schönheit, 

zu  zeigen  *.  Auf  die  Ausarbeitung  dieses  Dialogs  hat  Plato 
viel  Fleifs  und  Sorgfalt  verwandt.  „Plato's  Symposion  ist, 
sagt  Wieländ  ̂ ,  eine  Art  von  Poem,  wozu  alle  Musen  bei- 

getragen haben,  und  worin  der  Verfasser  die  ganze  Fülle 

*  Der  Philcbuj  ist  eine  Haupt- 
oucU^  für  die  platoBÜcUe  MoraL  S, 
F,  j4,  L,  A.  Grotefend  [akadenmchc 
Pi'euschrifn !  Comm^ntatio  in  qua 
doctrivA  Elaftoni»  ethica  cnm  chris^ 
tiana  comparatur.  Gocttingac.  18t20.  4. 
[Eine  kune,  aber  höchst  vortrcfFli- 
cbe  EntwjckeJnqg  der  Moralpniiei-. 
pien  des  Plato  hat  O,  Stallhaum  in 
seinen  Frolegombnen  zum  Phileb.  ge- 
gebboj     .  .  ̂ 

*  [Die  Dunkelheit  und  Verwor- 
renheit im  Phill^bas  ist  wohl  ab'zu* 

kifen^  Bua:dfr  ab^Htliahbn  und  )MSf- 
«iflir#nd<n  UnU^fheil  und  Schwer- 

fälligkeit der  anderen  polemlsirenden 

Gespriobe «  iretohfe^  in  der  'Mitte  Ar^ 
hen  swi»c|ien  den,  jngeQBdli^hcn  u;id 

den    reiferen    HenrorbHn^uh^cn'   dfs 

Plato,  aU  des  Theaet,  Sophist  un^ 
PoUtic.  SuUbaiim  hSlt  diese  Unklar- 
heil  fiir  einen  Beweis  des  hohem 

Alters  de«  Verfassers,  -wog^cgen  sm 
Kcctn^ent  in  der  Jon.  A«  L.  ̂   182t). 
N.  195  wohl  mit  Kecht  qrinnertf  da^s- 
ein  Genius,  wie  der  phitoniscbe,  so 
durchdrungen  und  durehgldht  voi% 
den  höchsten  Ideen «  sich  im  Alter 
immer  mehr  in  sich  selbst  sammeln« 

«nd  dcb  iom^  (distig;6r  «r^rkUiiefK muXste.]  , 

*  fDobcrsicht  d<;s.^halts  von  PU-. 
Xo*s  Dialog,  das  GastmahT,  in  l*r,  Au^^ 
ff^olfs  vermischies  &cbfi|Um  iiaUer 

■   *  [Awtipns  Bijcit;  V.  ff^iel^n^i 

Buch  m.  Bi!T2.j^    ' 
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seiner  Phantasie,  seines  Witzes  und  attischeti  Salzes,  seiner 
Wohlredenheit  and  Barsteliangskunst,  wie  aus  Amal&eens 
unerschöpflichem  Zauberhom,  auf  seine  Leser  herabscbüttet; 
ein  bei  nfichtiicher  Lampe  mit  gröfstem  Fleifs  ausgemei&eltesy 

polirtes  und  vollendetes  Werk,  womit  ei'  uns  zeigen  wollte, 
dafs  es  nur  auf  ihn  ankomme,  ob  er  unter  den  Rednern  oder 
Dichtem,  Sophisten  oder  Sehern  seiner  Zeit  der  Erste  sein 

wolle"*. 
Hinsichtlich  der  Aehnlichkeit  des  platonischen  und  xeno* 

phontischen  Gastmahls  erinnern  wir  an  das  früher  gesagte  '. 

Plato's  Symposium  ist,  wie  Fr.  -^ug.  fVo^bemesen  hat  *,  nach 
dem  Tode  des  Sokrates  geschrieben. 

12.  nohtBia  Ij  nsQv  dixaloVj  der  Staat,  oder  vom  Ge- 
rechten in  zehn  Büchern. 

Dieser  Dialog  gehört  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  der 
Kunstrichter  hin3ichtlich  der  Darstellung  zu  den  Tollendctsten 
platonischen  Werken,  und  ist  seines  allgemeinen  Inhaltes  we« 
gen  zugleich  von  dem  höchsten  Interesse.  , 

Gleich  anfangs  wird  die  Frage  untersucht,  worin  die  Ge* 
rechtigkeit  bestehe.  Nach,  der  Ton  den  Personen  des  Ge- 

spräches begonnenen  Erörterung  ihres  Begriffes  und  ihrer 
Nützlichkeit,  fafst  sie  Sokrates  unter  einem  hohem  und  allge- 

meinern Gesichtsputicte  auf,  und  betrachtet  sie  in  Beziehung 
auf  den  Staat  oder  die  Republik.  Nachdem  er  den  Ursprang 
der  Gesellschaft  oder  des  Staats  entwickelt  haf,  stellt  er  das 
Ideal  eines  auf  Gerechtigkeit  gegründeten  wofaleingerichteteix 
Staats  auf,  in  dem  alle  Bürger  dem  Sittengesetze  gehorchen, 

und  einmüthig  zum  allgemeinen  Wohl  mitwirken.  Alte  Staats- 
formen  scheidet  er  nach  der  Zahl  der  au  der  Regierupg  theil- 
nehmenden  Personen  in  monarchische,  oligarchische  und  demo« 
kratische,  oder,  nach  den  die  Herrscher  leitenden  Beweggrün- 

den in  philosophische,  ehrgeizige,  habsüchtige,  unumscbrädkte 
und  despotische  Verfassungen.  Auffallend,  aber  foIgei:ech|,  ist 

^    Plato's^  Angriff  auf  die  Dichter,  welche  er  ypm  Staate  aus* 

*  [U^er  Diotimaf  welche  in  dic- 
«em  Bialogf  als  imprfingiiclie  Eigen- 
ibfimerih  «ler  ton  Sokratej  Yorgetra- 
genen  Ideen  über  die  Liebe  erscheint 
vgl.  Fr,  Sckleßel  in  der  Berlin.  Mo- 
natlutchrift  1795.  Jun.  S.dOfT.  imd 
Jtil.  S.  154  ff.,  deagl.  in  ieinem  gei^t- 

reichea  Y^erke!  ««die  Grfecken  tiad 

Römer,"  tind '  ̂hlbiermitvher  in  s. 
Uebers.  de^  Plat  Th.  Cfid.  U.  5. 
438  IT.] 

^  S,  S.  467. 

'  In  «etner  Ausgabe  de»  Sympos, 

Leipalg  17^2.  &  ^ 



IP 
I 

sdiilie&eii  )fQl  ̂   Seiae  [4o?i$di#ii  1äei«t  hourkimimdesiO  An- 
sichtea  yoa  dep  GeipeiiuMsbaft  Aßv  GijLter^  4er  W^ep  i  und 

Kmder  hai^  ̂ r  mit  hM^t  geiatvoUea  Bewei^gHtndeiii  unter-^ 
84ützt  ii9d  nit  all^n  Fasi»aa  der  Bfred^junLeit  ausf^^chmOckt 
Von  seinem,  ia  dicseip  Werke  ausgesprocJi^aen»  so^berfilunt 
gewordeBen  GnindsatEe:  nur  daun  erst  kc^ooe  daa  (teil  dei» 
Staaten  gedc^en,  tvena  ent^v^eder  die  Philoeophen,  Machlka^ 

ber,  oder  die  Machthaber  PUtosophen  nvären  *,  ist  in  deqere^ 
Zeiten  eu^iläi^rUcher  Mifsbrau/cb  gesoacht  worden.  Das  zehnte- 
Buch  enthäU  eine  mythische  Erzählung  dessen,  ̂ ras  ein  ge- 

wisser Pamphilicus  während  sßiner  EnU^ückung  in  der  Un«. 

terwelt  will  gesehen  haben»  In  diesem  Werke  hat  Plato^am* 
ausführliehstea  seine  GjrandsätT^  über  das  Wesjjen.  de9>^Gdtt^ 
heity  über  die  Unsterblichkeit,  dw  Seele,  über  d^BesOraftin^ 

d^r  Bö^epa. und  die  B^lohoung  der  Guten  vorgetragen.'' 
Theophrastus  und  Cicero  machten  ans  der  plat^^Hfeeb^em 

RepubUl^  Auszöge,  welclie  im  Strm«e  der  Zeit  imtergegangen 
sind.  Mehrere  alexandruusche  Philosophen,  wie  Potamcfn, 

<)OinmeBytirten  diese  Dialoge;  der  Stoiker  Zeno  und  Aristote-' 
leg  habw  aie  in  besonderea  Werken  widerlegt»  Der  Granit 
Hiatiker  Dionywis  Ton  HfdiXamassns,  ein  Zeitgenosse  dest 
Adriauj94;ii;a>d  Verfasser  einer  Geschipbte  der  Musik,  erläutert«>' 
diejenigen  Stellen  der  Republik,  in  welche  Plato  seine  phi* 
lo^pphiscbeo  Absichten  über,  diese  Kunst  niederbiegt  faa^ 
Von  alleq.  diese«  £rkläruugen  der  Alten  ist  nur  der  Com^ 

mentar  des  Prokliis  auf  uns  gekommen  '. 

•  ̂ '  [X^af'l  Motgensttm  über  Ph- 
to*J  Verkaot^img  derDicktcr  «u$  sei« 
ner  Kepublik  und  seine  Urtlicile  von 

=»  [Polit.  V,  S.  473.    „  Diese  Bc- 
hanptiing  setzte  Plalö  der  damals  \ieft' 

Staatsmanne  ist  Philosophie  nicht  nur 
unnütz,  3ondem  auch  rerderblich, 

ttiiQatQvi*  itwei^uiNihärfei^  %^f  lU-' 
gienkngakunstsei  wissenschafdiche£i|i- 
aicht  in  die  Natur  de«  Wahren,  Gu- 
tJKBk  VLv4'  ̂ «biKiaea»  in  cUeB«»tuiim«ni^ 
des.  Men«elvon,.  in  den  Zveck  den; 
bürgerlichen  Ge^eUscliafi  unentbehr- 

lich. Wie  weit  er  aber  entfernt  war, 
sie  fiir  hinreichend  ^vk  kal^Uf  wie 
überzeugt  vi4dii^ehc,  sie-bjedü^fe*  «im 
in  den  Geschäften,  das  Rechte  ru  tref- 

fen ,  '  des  Beistandes  der  EHahrung, 
und^snm  Gelingen  ihres  Strebeas  der 
Gunst    des  Glückes,  evKellet  klar  aus 

der    Poesie    überhiiU[it     In    d'cf  N.    *  den  Büchern  von  den  Gesetzen,   na- 
mentHcb  aus  IV,  S.  TOa**  &.  Ferd. 
Delbrück^  Yertheidigung  Platons  ge- 

gen einen  Angriff  auf  seine  Bürger- 
tugend,  S«  54.] 

•   C,  Morgenstern     de    Platpnis 
rep.  comnientatt  tres:    L  l>epropo- 
»H4«alque  curgnmento  opens.    iL  JOoc* 
trinae  moralis  platonicae  ex  eodem. 
potisstmum    opere  nova  adumbratio. 
lU.  Civitatis   ex  nMnte  PUtonis  per- 
f«ctäe  descnptio  atque  examen.    H^d«. 
1799.   8)i     [Gegen  Morgensterns  Be« 
hauptung,  der  snfolge  die>U|educiioa. 
dfir   Gececbtigkeit.  und   Her  Tugend.. 
Hauptsweck,    d>e    Aufitellung    einer 
YDluommaea    Staatsverfassung,    aber« 
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.  In  dioBem  Bidog  eniählt  Knüa»  die  YoUbMi^YOD  >der 
diemafigea '  Existenz  eines  Staates,  def  vor  der  deukaUooi' 
sehen  Fiuth  verlianden  war  und  nach  aegyptischen  Gresetxen 
heherrsoht  wurde.  Die  Afhaier  führten»  jener  Sage  zufolge» 
in  dieser  Hrsrltea  mythisdien  Zeit  Krieg  mit  den  Bewohnem 
der  jenseits  der  Meerenge  des  Herknl^M  gelegenen  n^llanlisclien 
Insel.  Bie  Atlantiden  herrschten  Hber  Libyen  mid  ttber  das 

westliche  Europa,  und  würden  die  Griechen  unterjocht'  ha- 
ben»  wenn  es  nicht  den  Athenern  gelungen  wSre,  ihren  Er- 

oberungen GrirSnzen  zu  setzen.  Mach  ErzShlung  dieses  Mj- 
thoB  trSIgt  Timaeus  der  Lokrer  seine  philosophischen  Ansiclr 
tofct  voll  Gotty  von  der  Entstehimg  und  Natnr  der  Welt,  des 
Ikfensohen  und  der  Thiere  vor.  In  der  ganzen  BarstoUimg 

herrsche  det'  den  Pytbagore^m  eigentbtalii^be  enisle,  feier- 
UA&  T9n  des  Vortrages. 

Nach  der  Angabe  de»  Aken  bediente  sicbPIatOi  wie. wir 
schon  erfrtduat  haben,  bei . Abfassung  dieses  Gespräches  disr 
dem  lokrischen  Philosophen  beigelegten  uns  noch  erifculteoea 
Slehnft  Dieser  Dialog  hat  viele  Commentatoren  gefunden^  de^ 
r^en  Werke  Proklus  vor  Augen  hatte,  als  er  seine  Abh^mdlung 
von  dem  Widerspruche  des  Aristotdes  gegen  den  pbtoiuMien 
Timaeus  schrieb.  ...;., 

Ein  qierkwOrdiger  Commentar  über  4en  TioiaeMn. von 
Chalcibius,  einenii  vielleicht  christlichen,  Philosnpheoldea'iM^ 
ten  Jahrhunderts,  ist  uns  gerettet  worden  K    .     .   ).  »:,  (  . 

14,    Jf^nictf  TJ  IdvXayv^g,  Mritm^.oder  l»f$4gr,iMd 

Diesißr  Dialog  \aAft  sich  genau  ,an  d^n  vothei^hen- 

den  an,  denn.Kxitias  entwickelt  bser,..l!^aß  erim'Viteciene^MdB 
dtemDasein  einer  uralten  voft  eineiA  ̂ bi)4et<^illnd^obeMtden 
Yulk«.  be^Qbpten  und.  vom* Meere 'Siiidifeoi!  F^lstMiui^eiteD 

Einleit  sa  teiner  Uebers.  der  PUt 

Üepublik  aufgetreten.  ]>e«glcicken  be- 
•Iratelt  iSc4i4r-  im  tci^em  >Biiobe< 
eb^  Pl4toii«  StSufiAext  S.  ̂   f£.  jttfikv 
jfcm  Bebaiiptttiigen  diese«  C^elcibrim.] 
J.  L,  W,  Wfr  Dünibii  ia>  mulitiedi 
P2^iaiim«i]p«9l»<l^«« .  Timii  Mi.nbao. 
1810.  8,  [Oeber  die  beiden  «dliiiri^ 

Stellen  (Üb.  Ylli  54&  A.  01  u. 

libl  JL  $»,  ik  Vt.%1»  lyr^heitMAto 
komische^  und  attronomiftcbo  Meca 
in  dunkler  pjthagorischer  Zaklenlckre 
«ittrfist»''  rvsL  -Mo^chMf  im  'IkktJh*  *  und 
Qraamen  «mdieit,  Bd.  Ul^S.  44>iE) 

stiele  im  Timaeiu    des  Pl^  s^,Au^^ 

Boeckh  iii  Oaubs  u^B 'Cr«ium!,$ti»« 

41^  Bi  m.l        '^  
'  n,.TT>T 



Iii8li«kihvoirCmH6iAef^^lii^(&liHs  M|;«e^  batM.-    Er  spricht 
atD9fllliriich^  tiy^  ̂ e  4)>e9eiie,  'die  i^tleft  «^  die  Einriehtim- 
gen  lotieBer  ¥!>&«».•  Dii^  ganfti»  mythische  £i*zählting  nt  als 
Dichfcmig,  als  ein  p<rittfiicher  Roman  zu  betrachten,  wodnrriti 

Pläto  die  M&^chkeit  d(sr  ̂ ^ermrUiehang  seinef  In  der  P<k- 
Htia  t^HPg^agenen  politischen  Ideen  von  eiHeni  ToHkonime^ 
nen  Staate  beweist  wollte.  Wahrsehemlith  haften  jedoch 
die  Ahm  dnd  dnnhele  Sa^  iron  efaiem  ̂ oben  FestlaniM 

im  We^en  der  Meerenge  ton  Gibraltar  ' ;  wenlgetenB  find^ii 
sich  davy^n  Spuren  im  Itotdbo.'  Dieser  'Bialog  hat  zn  vielen 
Hypotheken  önd  IVänmereien  Yi^rlailassnng  gegeben,  middie 
Sthrtffstdleir  d^r  beiden  I^f^en  Jahrhunderte  TieHlltig  an* 

gelregr.  Einige  fanden  Plato's  atlantische  Insel  in  Palllstiha^ 
Andere  itt-ItaÜM,  noch  Andere  anf  den  cianarischen  und  ald- 
risehen  indeln.    LatreiUe^  erkennt  darin  Persien, 

Kritias  ist  unvollendet;  der  Tod'  sdieint  den  Ver&siBer 
veiWfldert  zu  haben,  die  lefxte  Hand  daran  zu  legen,  und 

den  andern  in  diesem  OesprOche  angektodigten  Dialog  'M 
nciireAcln,  desben  Hauptrolte  Hermogenes,  einer  von  den  TheA» 
habcfm  des  Gespriches  im  Timaeus  und  Kritias,  spielen  sollte. 

OMefs  sind  die  vierzehn  von  Ast  als  unnreifelhaft  9thl 

anerk jüQinten  Dialoge ,  von  denen  jedoch  Socher  drei  fir  uir- 
platonisch  erklärt.  Die  fibrigen  jetzt  aufzufahrenden  einund- 
flWttiKftp  Oespr&che,  vrdche  gewöhnlich  fOr  Erzeugnisse  des 
jfbiowiiditeti  Geistes  geboten  wurden,  sind  «ili  Ge^enstähd 
des  kritischen  Skeptiefemus  geworden,  B^^demSehMännacket 

«kiige^'derBisfiieft  ana»iAe^te,  ond  ̂ «l-aieohne  aBen  Tlnter-' 
schied  verwarf.  -  '*•• 

"    li(K   'Ni&fx0p  ij  f$e^' P^^o^^ifiag  ftufßkia  iß^,  von  ikn  &e- 
MfMi^  '0«fei»  ii>m  der  €reM?igehung,  twe^  BüeTtdr. 

DMe  Scbtft  ist  bis  1«  die  neueste  Zeit  als  ein  durch  WB6fr- 

ligk^ekimd^Relchtliiimf  de«  Stdlfes  ausgiezeichnetes  ProdtM  d^s 
Alterthums  betrachtet  worden,  als  rin  Werk,  in  wdicfaeni' 
Pltfto>da«^d[d  d^  fi^dilatioh^^riassend^  sieh  m  die  Welt 

.j  '     ■■        •  " ' . '  •  ' 

«Ulli   Badiys    hdclkrt  «char&itiittgo: 
^«ttMviMf  l'AAlmtide  d«  PUtonk 

WeTtkundc  il^r  Allen.  S.  S*  A\         \  m»  AuAuieiüiehisKwre^^etAjt«'  Lond. 

^WM  wajtU  d'luMoire  nMöreKe  <lef  m-  j.  u  'ii  -A  .<U<i   il«'/    ..Jp  a<.nt^6  u 

gtnidw  Alte*,  yroh  mythüeken '«itcc^ 
ge^^n^m^n  Yölkem  und  iFna^«rba-  , 
rtix  Xähdem     vgL    J,  H. ,  f^ofs    in,: 

iwfw 
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d«r  Wirklichkeit  ^luiUkv^r^tsi^  q|)4-a#iaav]^Ifli9€|ian^Gi«^^^ 
s^Ua   lUQjständUÜidber  i^ehwcleUe,  deraii'  Yerwkklicl^iis-  Uuii 
9(i|cli}  ausführbar  pchifia;  d^i^fx  dafe.Plato  d^  <^eUe:  ̂ F^t  im 

^^tcrn  Alter  ̂    geschriebeQ  habe,  ist  woM  aiohl  ftube%w«i- 
(^|a.    Weiu;^  4^  m  deriRepiiUik  /dan;  ideali^cbea  Staat  dwge' 
stellt  hatte,.  8a.  wht  ßv  ia  lUesemWerk/a  4^^  GnuMUioien  ei- 

i^pj;  weniger  id4Mde<i  wod  der  WifkU^hkaü  mel^  angti^^sse- 
n^n,  Ge^eitzgebupg«  ;  Die  S^euß  ii^fit  Dialeg»  ist-  mi*  der  4nsei 
l^eta.    ]^er  Yffirf^is^ev  beurlil9iit<.4i«-  y^H»  ]y[iD«?iC9»d  Lykur- 
gU3  Qi^gefübrJteBi  iStaals^arfaHungao»-.  i/ßt^  ejsau^mulmßek  nur 
auf;  )^a]p£  ??ou.  JioM^gejfft  ̂ aryJtfet,  ii^ar^t^  gaigt'j/ Afa^Wcto 
EfTi^eg^  sond^m^haUHfig .  der  bäageriichta  JEV^eäMit,  JKiblrMht 
d^r.Lm^e^-BpwA^iaer,  ood  GrttnduDg  eiaer  w^iaMl'iStaflBver- 
^^iiqg  d^  l^iOch^te^^ Zweck, do9  Gas^ts^ebsefg  aei;  er.gebtdie 
verschiedenen  griecbi^^n  und.  tH^t^ecUschenStaaMB  d  wcJi, 

i^id  giebt  d^f  "SS^üB^el  i^rer  B^ief^ta^  aj)..  Bei  difaar-  .6cle- 
gc^eif  entwirft  .er  im  dritten  Buche.  i9^,Bild.VQaG}vii8,,Mul 
^^Ichem  daa  van  Xenophon  gai^eichn^te  nicht  die  miiylei^e 
Al^Uchkei^ .  M.    Der .  gewöhi^iehen  l^einupg  zofolgei  yi(oiäG 
siph  Plato  dadurch  an  Xenoghon  rädn^n,  dessen  Cyrfi|^Mi^. 
gfgon  die  b^i^^  ais^ea  Biliar  der  ll^pubUk  ̂ iiicbt^l  txl 

..JNach  die$^  Yor^ina^ruiigeiir l^oifip^t  .^r  \>rfaa^er  in 
dea»  Serien  iQuche  cn  dem  «igenJblicfaf^^GegiKnst^dey  nnd 
sp^fda  zunächst  ivou»  Verehnpg  der.  Gö|ita,  der.  t Grundlage 
ei«M^  ̂ <^hl  eingaricbt^en  Staal^i».  Da^  filo&e  Bu<>h  .eqlh^ 

d^e  .Grundzüge  4er  geselligen  Eit^fhVfflg,  die  J|^fliAi|teB(  %^ 
gen  Eltern ^  Kinder,  Mitbürger  und  Fremde.  Damif  wirdc 

xqxh  4f^^  Yerfa^aung  «mI  iel^  Geaf^ft  des  nau  zu.giAod^n- 
den  Staates,  gefiasidejit  Auf  di^  in  d^r  B^poblik  aufe»st»Ujw 
Ideell  von  der  Gefoein^i^haft  d^rG^^^^  der  Weiber  tiadtl^in- 
defy  Jij^ist^t  PialQ  iiK  den  G#fl€il99Pv  WAnip^ar  and^f^  YeriMaer 
dersaJJbtep  ist^  Verzicht  bat  depn  seijhstea  Bi|ch$  bfsc^tig^ 
or  sich  mit  den  Obrigkeiten»  den  Gesetzen  fib^r  die  Yerehe- 
lichung  und  mit  Behandlung  der  Sklaven;  in  dem  siebenten 
mit  £rziebang.uo4  Unterricht  derJui^der;  in  dem  achtem  mit- 
deii  Yolksfesten*  und*  dem  Handel;  in  dem  nfeimten  mit 'den 

i> 

'  [Nach  Uo9ckh4  Yermutiiujig  in, 
s.  Comment  in  Min.  S«  73.  in  «cinom 
Wemndncbsifstcn  Lebensjakrc.] 

von  ̂ u^%  ßottckh  S,467.  aai^cifuKit« 
I>i(s«rtftU0n  guiclueu 
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i  Verlirechon;  in  dem  «rtnlen  mit' dem  Heittgen;  In  4em  eilfr 
ten  mit  dea  f^sdUscbäftliobeo  Verfrägto,  Aet  Contmiclinv 
Testamenf;^  und  d^rgLi  in  dem  vvfölfteii  mit  Verschiedene» 
Gegenst^den,  wie  mit  der  Kriegsisacht,  dem  £idsehvmr,  dem' 
Handelsverkehr  iiMt  anderen  Staaten,  dem  EigentbimsrecU^ 
der  Verjährung  u.  8.  w. 

Viele  Sietten  der  Gesetze  stehen:  mit  der  Republik  im 

W^iderspirochi  Gleicbw4^1 ,  ivaren  die  Gesetze  zur  Zeit  deal 
Aristoteles  TOfhanden, -dfoin  erführt  sie  namentlich  asi,  ohner 

den  geringsten  Sv^ifel  in*  ifal*e  Aechtheit  zu  selzetti  Die  von; 
einigen  anderen  Erzeugnissen  der  platonisohen  Mose  abifrei- 
chende  Sclnreibart  in  den  Gesetzen  erklärt  sichieicht  aus  der 

Verschiedenheit  desAUens»  in  dem  sie  abgeftr&t  wurden.  Ast 

Dvendet  g^gen  *die  Aechtboit  der  Gesetze  ̂ em,  dais  nadi-  Pla- 
to's  eigener  Aussage  die  Republik  ̂   der  Timaens  und  >der  Ktin 
tias  seine  Utzfen  WeAe  waren;  dafs  er  nach  diesen,  noch 

einen  Dialog  schreiben*  und  dem  Hermogenes  darin  die  Hau|fl« 
rolle  zutheUen  welle,  ̂ un  scheint  der  Kritias  nicht  Toilette 

det  zu  sein>  und  der  Hermogenes  ist  nicht  erschienen.  Dar* 

aus  folgert  Ast,  dafs  Plato  dasweiCumfassende'WerkTön-deii; 
Gesetzen  nidit  ktone  geächrieben  haben.  AUeiui  Ast  sdH^bfc 
dem  Plato  etwas  ganz  anderes  unter,  als  was  er,  genau  ge«: 
nommen,  sagt;  er  spricht  nur  vom  Ximaeus  und  vom  Kri-«< 
tias  als  von  einer  Foitsetzung  der  Republik,  und  T^spriehft 
noch  einen  Heym0genes,  ohne  ausdrücklich  zuberoerken,  diela 

werde  sein  letztes  Werk  seyn  ̂ .  Wäre  es  ntoht  mögtieh,  dttfat 
gerade  die  Be«rbeitBng  eines  so  weitanfassenden  Werkes, 
wie  die  Gesetze,  den  Plato  von  dem  Vodbaben^  seinen  Her- 

mogenes zu  schreiben,  abgewendet  habe?  Wir  finden  beisti 

Diogenes  von  La^rte  *  eine .  Angabe ,  derzufolge  die  Ges/atz^ 
erM  nach  Plato's  Tode  v6n  seinem  ScbOter  Psiiippus*  tfOn  Opi^ 
vdn  den  hinlerlassenen  'Wacb&tafeln  seines  Lehrers  abgeschrie- 

ben und  bekannt  gem^sl^t  sind.    Dmrch  diese  bemerkenawcFn 

'  Thterschf  m  «einer  m  den  "Wie- ner Jabrb&clteiii  b^filvdiliclieh  Beor^ 

th^^ng  V9P'  Astf  \yerl&  ftbem  PU- 
tonj  Schriiten,  lulirt  emc  iii  der  Man- 
ebener  BibliotKek  aufbewahrte,  noch 
nicbt  herAa$g«s^bene  Lebentbochrei- 
buns  c^tt*^  Usg«nannten  an,  dersu* 
|blg«Prokliu  (der  g&uiuh^Pfaiäu^ 

die  Gesetze  nicl»t  für  ein  platoniscKes 
Werk  hielt,  weil  «ie  au  viel  Redae-i 
rididies  vad  Ak.ytmf  PiaJogifche«  e«t». 
halten,  ein  Urtheil,  das  mehr  <»nen 
gelehrten,  als  einen  ackar&innigea 
fidu-iAstdler  verrjlk ^  ID.  37. 
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tbe  Nadiricht',  welche  alle  Zweifel  fiber  die  Zeit  aufhebt ,  tu 
weicher  sich  Plato  mit  der  Bearbeitong  dieses  Werkes  beschsf- 
tifjt«,  wurde  Ast  zur  Aufstellung  einer  neuen  Hypothese  ge- 
fährt;  seiner  Meinnng  nach  hat  irgend  ein  Schüler  des  Platu 
die  Gesetze  als  Ergänzung  der  Politia  nach  dem  Tode  seines 
Lehrers  geschrieben. 

W«m  unter  anderen  Umständen  unsere  neueren  Skepti- 
ker das  ZeugnUs  des  Aristoteles  verwerfen  durften,  weil  er 

zu  leicht  einmal  angenommenen  Meinungen  beitritt,  so  scheint 
unadoch  die  Voraussetzung  zu  kühn,  er  habe  sich  inBezie> 
hnng  auf  die  Aechtheit  eines  Werkes  seines  Zeitgenossen  and 

seines  Lehrers  getauscht.  Uebrigens  haben  TMersch  ̂   und 
Jmhey^  die  Aechtheit  dieser  Schrift  vertheidigt 

16.  ̂ Enitoiilg  rj  wxtBQivig  avlloyogy  Epinomis,  oder  die 
nächüiche  Versammbmg. 

In  diesem  Dialog,  der  audi  unter  dem  Titel  des  Thäo- 
scfhen  angeffihrt  wird  und  eine  Ergänzung  der  Gesetze,  gleich- 

sam das  dreizehnte  Buch  derselben,  ist,  wird  Ton  der  JEin- 
Setzung  eines  Magistrats -Collegiums  zur  Bewahrung  der  Ge* 
getM  und  zur  Aufrechthaltung  der  Verfassung  gesprochen. 

Aus  dem  Diogenes  von  Laerte  *  erfahren  wir,  daCs,  zafolge 
der  Behauptung  einiger  Schriftsteller  des  Alterthums,  Philip- 
rus  derOpuntier  als  Verfasser  der  Epinomis  betrachtet  wurde, 
und  man  begreift  leidit,  dafis  der  Herausgeber  eines  nachge- 

lassenen WeriLes  auf  die  Idee  gerathen  könne,  eine  Ergän* 

zung  beizuf&g^Di  ̂ * 
"    17.    Mhmv  JJ  n9ql  ä^et^g,  Menortj  oder  von  der  Tilgend 

Versdiiedene  im  Protagoras,  Phaedrüs,  Gk>rgias  und  Phae- 
d<m  berfihrte  Fragen,  die  sich  alle  auf  die  Hauptfrage  grün- 

den, ob  die  Tugend  lehrbar  sei,  werden  in  diesem  Geq>r&- 

che  ̂ weiter  erörtert'  Der  Menon  enthält  eine  SteUe  ̂ ,  weiche 
beweist,  dafs  er  wenigstens  sechs  Jahre  nach  Sokrates  Tode 

geschrieben  sei  *«   .dato  tadelt  nümiich  den  Thebauer  -Isme- 

•  [p.  ÖO.  A.  ed. 
*'  PUtomcOnim  libranim  do  legi* 

bn«  exaincn  qao,  qaonain  jure  PU- 
tdm  Tindicari  possinti'  adpare«k,   au- 
«!tofe<;.  Düehiy.  Ootfuih^ftc  itw.  4. 
Eilte-  Tdn   -^er  ßStlSn^ek*  Universitit 
gektdnte  PmHichnHi 

'*  fDrob/LAJAiT.  iH,  87:]  '        '    l  Atu^be  äts  Mett(»n»  Leipor  i^^ 

Bo9ckh  in  Plai  ]9m;  p.46; 
de  siitaiilt.  p.  24.  26,  nvä  Seklettnn. 
in  aeiner  iJeben.  Th.  II.  Bd.  I.  S. 
Sdeff.  (^egui  dfe«e  Amithi  MlUk^ 

,  sich  aber  Buttm*  mm  Menon,  cd.HL, 
S.  48.     ttnd    StaUbaum    in  ̂ seitofr 

t. 
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sm 

nias»  sjjdi  durcb  persis^Jbes  Gold  bereiefacrt  zq  hsdieiL  Pktso 
Begebenheit  y  welche  in  das  dritte  Jahr  der  XCVL  Olyippijide 
(394  TOr  Chr.  Geb.)  gesetzt  werden  inufs,  war  dem  Sokrates 
durchaus  unbekannt.  Die  Wichtigkeit  der  Festsetzung  dieser 
Zeitbestimmung  des  Menon  wird  in  der  Folge  einleucfatei)» 
Die  Aechtheit  dieses  Dialogs  vertheidigt  Socher  gegen  Ast,\ 

19.  Evd-vdrjfiog  jj  igiarixog,  Euthydemus^  oder,  der  Str^ter» 
Sokrates  erzsdilt  dem  Kriton  die  Unterredung,  die  ermit 

zwei  Sophisten  der  eristischen  Schule,  dem^ßuthj^demuß  und 
Dionysodorus,  gehabt  habe.  £r  verspottet  auf  ̂ yie  höchst  geist^ 
ToUe  Weise  die  Trugschlüsse  und  verfänglichen  Beweisgründe 
dieser  Philosophen -Schule.  In  Betreff  der  Anlage  und  dejs 

Vortrages  gehört  dieser  Dialog  zu  Plato's  vollendetsten  Ge- 
sprächen. Schleiermacher  bewundert  das  Leben  und  die  Mi- 

mik des  Ganzen.  Auch  Ast,  welcher  ihn  für  untergeschoben 
erkllbrt,.  giebt  ihm  doch  vor  mehreren  anderen  Werken  des 
Plato  den  Vorzug. 

19«  XaQfildijg  Tj  nsQi  att^QoavvfjQf  Charmides,  oder  von 
der  Besonnenheit, 

Sokrates  widerlegt  t  vielleicht  mit  zu  grofser  Spitzfindig: 
keity  die  von  Charmides  gegebenen  Begriffsbestimmungen  i;oa. 
der  Besonnenheit  Socher  erklärt  diesen  keineswegs  ̂ vr^^hf 
losen  Dialog  für  untergeschoben.  Die3er  Meinung  stimmt 
Schleiermacher  nicht  bei  '• 

20.  uivaig  ij  negi  q>iUag,  Lysis,  oder  von  der  Fremd- 
schtdi^ 

Der  Verfasser  behandelt  in  diesem  Dialog  diie  Frage  iibe^ 
das  Wesen  und  den  Grund  der  Freundschaft  und  .Li^c,  ohn^ 

sie  zu  entscheiden  '•    !Nach .  einer  von  Diogenes  deyn  |^^r*> 

^  rUeber  die  Tendent»  Aecbtheit 
laad  AJ^famiTm»nt  die««  Dialoft  rer- 
glciclic  Stallbaums  gehaltreiche  Pro- 
legomen«  vor  seiner  Ausgabe  des  Me- 

non, und  über  die  schwierige  mathe- 
mstische  Stelle  yomehmUcb:  Moll- 

weide, Gomnientationes  tres  mathe- 
natico-philologica^  Lips.  181^  SL.fer^ 
ncr  C.  Fr.  Pveia  Commentatio  de 
loco  .mathematico  in  Piatonis  >  Me^ 
none.  läps.  1825.  8^  .Hnd:  Phitolpg, 
LitteraturblaU  zur  jUlsenu  Schul'' 
Zeitung,  Jahrg^  1827.  ite  Ah^heil. 
N.^rro  Klügels,  fVol/s,  Müllers^ 

C»dike*Sy  SehUiermueherif  Bt$ik^ 
maiuis,  Mollfü^Bide'jf  Pf^eocs.  u,  A« Veraicnste  um  AuHlaning  dieser  Stelle 

gcrwfirdigt  werden.*}  '  '    .  .:« 
*  [Vgl  Charmides  Phtonis  qux 

ferti:^  dialogus  num  sit  genuinu^  qüae- 
riturDiss<:tt  r.  Joh,  Ochmann,  Fresl, 

182«.]     •    -v 
?  [Pla^oV  lind  ̂ nstot|des  Jdeea 

über  die  freundschan  hi^^  <  $fQuter\ 
wek  in  der  n^tfjueff.  Veft^V^  Bd^ 
rV.  mit  feinem  kntiscben  .Geiste  dar* 

gestcUtJ  ,     •     . 
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Her  erzihlteii  Sage,  ist  dieses  GesfÄ^ch  eine  Jügendariiieit  Vh- 

to's,  nach  deren  Lesung  SokrMed  soH  ausgerufen  baben:  O, 
Herakles,  was  hat  mir  das  Männchen  All^s  angelogen!  Schlei- 
cmiacher  hält  diesen  Dialog  für  aecht;  Ast  und  Socheir  -ver- 
Trerfcn  ihn. 

21.  tfilxißiadtjg  6  fuell^cav  ij  ftBQi  g>iüewg  of^fftinov,  ̂ t 
vibiades  der  Erste,  oder  von  der  Nafur  des  Menschen. 

Die  zweite  von  Grammatikern  hinzugefägte  Ueberschrift 

entspricht  nicht  dem  Inhalte  dieses  Dialogs,  in  welchem  ntu* 
die  Rede  ist  von  AIcibiades,  einem  Jünglinge  voll  Dünkel, 
der,  ohne  Kenntnifs  und  Erfahrung,  sich  berufen  fßhlt  den 
Staat  m  regieren.    Sokrates  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  ̂ e 
unvorbereitet  tmd  unreif  er  sei,  in  dSr  Volksversarnmlong  als 
Kedner  aufzutreten,  und  fordert  ihn  auf,  sich  zuvor  Kennt- 
hisse  vom  Staatsrecht  und  von  der  Staatskunist  zu  verschaffen. 

'    Der  Zweck  dieses  Gespräches  ist,  die  Anhänglichkeit  des 
Sokrates/an  AIcibiades  als  eine  rein  geistige,  die  ethische  Bil- 

dung und  Besserung  des  Jünglings  bezweckende  Liebe  dar- 
zustellen.   In  der  sokratischcn  Yergleichungder  Gottheit  mit 

dem  Lichte  haben  einige  Commentatoren  den  Urspruhg  und 

den  Keim  des  Emanations- Systems  gefunden,  zufolge  dessen 
Gott  das  Licht  ist,  und  die  Materie  die  Finstemifs.    Schleier- 
mdcher  hält  dieses  Gespräch  für  untergeschoben. 

22.  lAkxtßcdäj]^  ß^  7]  7t€Qi  nQoasvxrjg,  der  zweite  Aldbhh 

des,  oder  vom  Gebete.  * 
Sokrates  zeigt  dem  AIcibiades,  wie  eitel  und  unvemtinf- 

tig  es  sei,  sich  iöiit  Gebeten  an  die  Gottheit  zu  wenden,  da 
die  Sterblichen  unfähig  seien,  zu  beurtheilen,  ob  das,  was  sie 
von  den  Göttern  sieh  erbitten,  zu  ihrer  Wohlfahrt  gereichen 
werde.  Socher  und  Schleiermacher  sprechen  diesem  Dialog 
die  Aechtheit  ab«        .       • 

28.  Mevi^pog  r  hvttdfpiÖQf  Menexenus,  oder  epHaphi- 
sehe  Rede  (für  die  im  Kriege  g^aÜenen  Athener). 

Der  Zweck  ̂ f  welchen  Sokrates  bei  der,  der  Asparia  in 
dem  Mund  getl^^eä  und  voü  ihr  angeblich  unvorbereiti^t  ge- 
baltenen  [^ironischen]  Leichenrede  voi^  Augen  hatte,  war  ohne 

^  jn^öbhit  tehAtfkitmightA Boeckh 
hh  Mhi.,  \We  schon  beim  Phaednu 

enHrüifnt  ist,  kii^lgewlesbii,  daff'PUto In  mehreteh  seiu^t  Dialoge  degen 
den  berühmten  Hedner  Lysiif  p6le- 

miAth  auftritt,  iö  hefoiidlfrs  im  Me- 
nexenm.  „Itaenbe,  ftifik  «ir  ̂ fB2ff. 
fort,  ctiam  MeneoMtiiiin  ^ilptmfl 
öMe  arbiti^f  adirei^u«  LylCtib.'^ 
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ZmeÜii,  (He  ReddtuMt  ak  titcht  ebea  fldrtttdrll  dtfi%iiuften^ti. 
IHe  in  dieser  Rede  Torgetragenen  gesdiichtlicben  BegebeAkel- 
ten  reichen  bis  zu  dem^  vierzig  Jahre  nach  Sokrates  Todt 
geschlossenen«  antalcidischen  Frieden.  Der  in  diesem  Gesprtf- 
che  vorkommende,  aber  in  einer  Satire  verzeihliehe ,  Aokä- 
chronismus  dient  Schleiermachem  zum  Beweisgrund,  den  Ein- 

gang und  Scbluis  dieses  Gespräches  als  unächt  zu  streichen  *. 
34.    'daxtiQ  ri  nsqi  ävögeiagj  Laches,  oder  von  der  Tap^ 

ferkeit 
Der  Verfasser  zeigt  die  Schwierigkeit  einer  scharf etiB^ 

stiaiiVMUig  des  Begriffs  der  Tapferkeit  Sein  Hauptzweck  iÄ 
aber,  zu  beweisen»  wie  ndthig  es  sei,  den  Jugendunterricht 
nidit  auf  die  Uebung  des  Körpers  zu  beschränken. 

96«  ̂ Innktq  fui^toy  ij  f€9Ql  zov  xalov,  Bippias  der  grö- 
fierCf  oder  vom  Schönen. 

Dieser  Dialog  ist  durchgängig  eine  Persiflage  des  Sah 
phisten  Hippias. 

2&  ̂ Irnilaq  b  kXimav  ri  fuqi  fpev^vg,  Hippias  d^ 
kleinere,  oder  von  der  Lüge. 

Dem  prahlerischen  Eleer  Hippias,  der  im  Besitz  aller 
iCfittSte  und  Wissenschaften  zu  sein. behauptete,  undstdlbrü^ 

^  [Dieses  von  SchUiermaeher  u. 
jistf  nach  Fr.  Sehlegeis  Vorgange 
in  Wielandt  Attisch.  Mus.  Bd.  I, 
Heft  %  S.  262  fi.,  lur  UDäcKt  erklS^c 
Gesprach  hat  vor  kurzem  einen  Ycr- 
theidiger  geiunden  tn  Loers  in  sei- 

ner Ausg.  des  Menexenusj  Göln  am 
Khcin,  1824,  8.,  welcher  die  Asti- 
scLen  Gründet  die  im  Ganten  dia 
Schleiennarherschen  sind*  nur  in  sr5> 
fsercr  Ausfiihrlichlteit,  erschüttert  und 
als  Sfhfingründe  dargestellt  hat 
JNfach  Loers  in  seiner  Comment  p.5. 
verfolgte  Plato  in  diesem  Dialog  ei- 
ntu  dopiiehen  Zweck:  dia  Prahle- 

reien deiF  Redner  «u  «verspotten,  und 
die  ihnen  und  ihren  Werken  von 

den  Alhen^^gecöjke  B«wunderan(p 
KU  verringern s  sodann:  seine  Mitbür- 

ger zur  Tugend  und  VatcrlandjUebe 

k«  entianmieii',  dnd  den  Rednerti 
dorch  ein  Beispiel  ui  zieigen«  wie  sie 
selbst, .in  di<^|ga  Zeiten,  in  welchen 
die  -mostan  jCeJbredner  den  jruhm- 

lAch^en  »^n  citfü  A^^nem*  sehmdf' 
cheltoa,  ̂ ^t^ .  dey  {l«dekuv4t:  t^och  ei- 

nen   Dessem,    edlein   Gebrauch  ma- 

chen konntezk  Xm^BetrelT  des  eratdn Punctes  stimmt  der  Beurtheilcr  seiner 
Ausgabe  in  der  Jen.  L.  Z.  1620.  Ü. 
130  mit  ihm  überein ,  denn  die* J^Of» 
nie  ist  hier  zu  her>*orstechcnd.  Loers 
Ansicht  ober  die  Hede  der  Aspasti^, 
oder  vielineKr  &ts  5.okr{|tes,  afrf^  I|H»^ 
dificirt  er  dahin,  dafs,  nach  seiner 
Meinung,  PTato  ein  Gegenstnek  tii 
jener  berühn^ten  llede  des  PerikU4 
(der  bekanntlich  zuerst  durch  scin^ 
Mandrede  hiebt  nnr  das  Lob*  der  ink 
KHegc  gefallenen  Athener,  aondeHi 
des  gesammten  Griechenvolkes  feierte) 
geben  wollte,  nicht,  um  ein  Meister- 

stück dieser  Gattung  nach-  itmtsm. 
Sinne  zur  Nacliahmung  für  künftige 
Ketten  au&usteUen,  sdndem  tndeM 

er  iin  scheinbar^  ernsten^  .aber  lA^ 
fein  ironischen  7bne  den  Lobrcdneni^ 

<ei||t,  ̂ c  sie,>it«nik  sie  eiiirial'dtt fitvelbat.  d^  y olkel  £rdhnen  wolltan^ 
solches  auf  eine  leine  Art,  und  so> 

^  dils*aie^  sich  m^f-  dem  Muster  Atä 
Fiarikl«  «nftbeii«»^»«  ilntn 

•ein  möcht^ft"] 
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t€te,  nichtp  an  nemen^  Köjfper  za  UMgfiVkf  n^JBf  i^l^-§elbA 
angefertigt  habe,  der  sich  seiiiei^  Siegelring  seilest,  st^ch«  und 

«einen  Gürtel  selbst  flocht,  —  hei^eiat  Spkrati»»  mx  Vexspot- 
tung  seiner  EitelkeU,  dafs  er  nicht  im  Stande  a«i»  den  evi 
dentesten  Satz  siegreich  zu  vertheidig^. 

Die  verfänglichen  Trugschlüsse ,  durch  die  er  seinen  Geg- 
ner zu  verwirren  suchte,  nöthigen  diesen,  die  Bicbtigkeil  des 

offenbar  falschen  Satzes  anzuerkennen:  die  LOg0  ̂ t  der 
Wahrheit  vorzuziehen.  Die  Sophisten  konnte  man  nidif  la- 
cberlicher  darstellen,  als  wenn  man  sie  zu  ungereimt^  Be- 

hauptungen trieb. 

27.  EvO^vfQwv  ̂ ^  negl  boiov,  Euthyphronp  oder  vofi  der 
Frörmnigkeit 

Bei  Abfassung  dieses,  zivischen  Sokrates  .AnU^SQ.  ̂ ^^ 
seiner  Yerurtheilung  geschriebenen  Gespräches  scheint  l^lato 
einen  doppelten  Zweck  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  qUunal; 
nach  dialektischen  Principien  den  Begriff  und.  das  We^pa  der 
von  Sokrates  mit  zu  den  Cardinaitugendcn  gerechnete^  Ifröin- 
migkeit  zu  bestimmen,  deren  ii\  den  frübpr^n  Dialogeq  Aar  im 
Vorübergehen  gedacht  worden  war;  sodann  den  Sokrate«  ge- 
gen  den  Vorwurf  der  Gottlosigkeit  zu  vertheidigi^n.  Gelegent- 

lich zeigt  Plato,  wie  verkehrt  die  im  Volke  und  si^lbst  'Unter 
den  Sehern,  Priestern  und  Sophisten  verbreiteten  Ansichten 
von  Gott  und  göttlichen  Dingen  seien,  und  rechtfertigt  sei- 
Ben  Lehrer  gegen  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  dadnrdv  dafs 
^  ihn  nur  als  Bek&upfer  der  irrigen  Begrilfe  über  die  va^ 
terlandische  Religion  darstellt,  Sokrates  trilft  ubi  die  Zeil 
seines  Processes  mit  einem  gewissen  Eutjphron  zuseieniefl^ 
£  einem  pbantastisch-schwärmenden,  marklschretersK^h-^ak* 
lenden  Menschen,  einem  Mann,  hoch  erfahrc^i  in  GMter* 
Namen  und  Geschichten,  einem  Wahrsager,  der  si^^  beson- 

ders auf  das  Beligiöse  zu  verstehen  glaubt  und.  ̂ nn  Plata 
l^eichsam  als  Repräsentant  .der  Priester  und« Seiier^.IHcliterr 
Sophisten  und  aller  Vertbeidiger  der  vateriändiscbon  A^^MgMio 
aufgeführt  wird.3  Er  haüpft  mit  üiis^  der  aus  übertriebeneni 

ReligiQnseifer  seinen  ejgen'ett  Vater  wegen.  Ermordung  (ün^ 
Skkmn  vw  Gmchl^gemge»  hatto^  «iMr  die  Faag«^  •  Wh 

&t  IVSmMgkeit?  ein  Gesteh  an,  wOjti^  er  (hi^  i^'jAßfi^  Ge^ 
•ttadBisse>siringt|.dafii  er  akhl  wäasi  was  ReligMMi  sei»  dicüi 

ffgbt  dem  Philosopben  Geleg^felt,  Sk  Veit^bi^^lti^i^ 



)  i pLATo/  8ii 

ie$  "V^ti  i^bü'Crirti  tec^A  ̂ Ofdtiäen'  fingen  2u  tersptmen. 
DW  UhtetsiicBuilrg' wrd  nicht  voHfendet,  sondern,  wie  in  an- 

deren illalOfikiBdi^n  Dialögen,  gerade  da  abgebrochen,  wo  maii 
die  B^s^fanmcäagdes  Bdgriffes  erwarten  sollte,  [eine  Manier,  die 

mit  der  ganzen  sokratisch-jplatonisch  antisophistischen  Ten« 

deni:'  itanig  zu^atntntahSngt.]  Unter  den  Zeitverhältnissen,  in 
welche  dieses  GcsprSch  gesetzt  wird,  wSre  es  höchst  gefähr- 

lich gewesen;  sich  bestimmt  über  den  fraglichen  Gegenstand 
auszttrtrtlcken.  Der  leichtö  Ton,  mit  dem  von  der  Anklage  des 
Sokrates  gesprochen  wird,  beweist,  wie  sehr  seine  Freunde 
sich  über  den  Ausgang  derselben  getäuscht  hatten« 

Ast  spricht  diesem  Dialog  die  Aechtheit  ab,  weil  er  nach 
seiner  Meinung,  weder  im  Zweck,  noch  in  der  Ausführung 
und  fortschreitenden  Entwickelung  der  Gedanken  acht  plato- 

nischen Geist  verkünde  K  Allein  diese  Gründe  sind,  unseres 
Bedüiikens,  höchst  unbefriedigend. 

S8.  ̂ itov  ij  ne^  ̂ lliadoq,  Ion  oder  von  der  lUade,  oder 
▼ielmehr  von  der  dichterischen  Begeisterung. 

Sokrates  unterredet  sich  mit  dem  Ephcsier  Ion,  einem  je- 
ner Rhapsoden,' welche,  Griechenland  von  Ort  zu  Ort  durch- 

ziehend, die  homerischen  und  hesiodischen  Gedichte,  so  wie 

die  Werke  anderer  Epiker  der  Vorzeit  rccitativisch  vortru- 
gen. Die  Ansichten  t&er  den  Werth  dieses  Gespräches  undf 

über  den  Zweck,  weldier  dem  Plato  bei  Abfassung  dessel- 
ben vorsiAw^bte,  sind  sehr  verschieden.  Kach  SydenTtmis  * 

und  Amkuds  ^  M^tog  wölke  er  die  Dichter,  diese  eivigeri 
Feinde  ider  «Wahrheit;  herabsetzen;  da  er  aber  besorgte,  sictf 
den  Haft' ' der' Teizbai^eii  Belletristen -Schaar  zuzuziehen,  so 
riditete  er 'seine  Angriffe  gegen  die  Rhapsoden.  Socher  fin*^ 

det  ̂ bcbfidls'in  diesem  Gespräch  eine  Satire  gegen  die  Dich-* ter.  Einigen  Auslegern  zufolge  hatte  Plato  den  Zweck,  die 
Begeistllrukifl  blinder  Bewunderer  der  Dichter  zu  tmterdrük- 
ken,  denn  der  ßntiluftiasmtis  ist  der  Erforschung  der  Wahr« 

heit  iliett  «weniger  binderiich,  als  die  Dialektik  der  Sophisten  ̂ . 
•  ,.♦..        I...  . .,  •   •  ,|     . 

Commm.  in  Platöho  Ebt1iyp1tr.  Ro- 

^  5Ynopau    or    ̂ eaerai   yiew«    of 

«  S.  G.  PVith»  NiUch  in  «etooff 
Aiifg.  dt»  Ion,  Lcips.  1022.  6.  S.  i% 
f  Sobtttet  zögt  in  «ejMk  Dkl^f  dttn^ 
tom,  dlic  Nif  htiskeitMiner  rKApa<MlMch«a| 

Kanal,  die  atler  W'Usenschah  enthchro tdi^iMr  «aCd«tfliet«nsc>SdUift«ei^ 

-.  '\' 

Theo.  i.  33 
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*    29.    StaxifAwo^  AnoloytTf  Vertjk^ÜSgongsrede  ̂ üa  Sc- 
hrates. 

Diogenes  vonLaerfe  *  erzahlt,  Plato  habe  versucht,  den 
Sokrates  in  einer  öffentlichen  Rede  zu  vertheidigen ,  sei  aber 
von  den  Richtern  nicht  angehört  worden.    Wenn  ek  mit  die- 

ser Erzählung  seine  Richtigkeit  hat,  so  war  wenigstens   die 
Schrift,   deren  Titel  wir  angegeben  haben,  nicht  die  Rede, 
welche  Plato  vor  Gericht  halten  wollte;  denn  sie  ist  nach  So- 

krates  Tode  verfafst^,  dem  Philosophen  selbst  in  den  Mmid 
gelegt,  und  nicht  blols  fOr  Richter,  sondern  für  ganz  Grie- 

chenland geschrieben.    Sie  ist  em  seinem  Namen  errichtetes 
Denkmal,  eine  feierliche  Lobrede.   Um  aber  dem  Helden  selbst 
zugeschrieben  zu  werden,  mufste  sie  eben  so  einfach  und 
bescheiden  als  wahr  sein;  in  ihr  mufste  die  stolze  Würde 
durchschimmern,  welche  einem  rechtlichen  Manne,  den  die 

Bosheit  verlSumdet,  das  Gef Qhl  seiner  Unsdiuld  einflO&t  '  Döfe 
Sokrates  wirklich  in  diesem  hochsinnigen  Tone  zu  seinen  Rich- 

tern sprach,  wissen  wir  aus  der  xenophontischön  Apologie; 
anstatt  die  gegen  ihn  vorgebrachten  Anschuldigungen  tu  wi- 

derlegen, entwarf  er  ein  Gemähide  seines  Lebens.    Diony^his 

von  Halikamassus  *  nennt  die  platonische  Apologie  „eine  Lob- 
rede unter  der  Form  der  Vertheidigung.*    Anderswo  sagt  er: 

„Piatons  Apologie  ist  ein  Muster  der  Vereinigung  aller  Gat- 
tungen der  Redekunst,  der  gerichtlichen,  der  darstellenden, 

der  Ralherlheilenden.     Sie  kündigt  sich  zwar  als  VerAeidi- 
gung  des  Sokrates  an,  ist  aber  zugleich  Anklage  der  Afhteien- 
ser,  welche  einen  solchen  Mann  vor  Gericht  ziehen  kbrinfen. 
Das  Sanfte  der  ersten  verdeckt  die  Bitterkeit  der  Icfltem: 

„Sokrates  Lobpreisung  gehört  zum  darstellenden 'Thtfle^- der Beredsamkeit:  mit   ihr   verbindet  sich  der  Ratliertfeeifcnde; 

denn  höchster  Zweck  der  platonischen  Apologie  isf^'Beleh- 
rung,  wieder  wahre  Philosoph  beschaffen  sein  solle**.  ' 

*  Dioa  Laset.  II,  41. 
*  [NacK  Boeckh  m  Min.  i>.  182 

liAt  Pfato  dkn  Ap^lof  16  tüvehneb«», 
mn  sie  der  ron  Lysiaa  verfafjten  entr- 
gcfcniusetzen.    £r  beruft  sich  dfbei 

wogegfn  Ast  in  seinem  Werke :  Pia- 
tons Leben  etc.  S.  492  bemerkt,  dafs 

PlttUrehu»  die  '  H^fle '  dei  ̂ LyAMT-äiÄ 

Piiaedrn^  $.  4a.  A.  tm  A|f(fin  ifidbi^bt 
habe.    Y^L   Becks  Gammen t.  T^öbieL 

^  r^acb  Sochsrs  Uebeit.  in  sei- 
nem YViAHi  .Uc&^.fl^Miib  6cknr- 
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Solurates  «eigt  <leoi  Krilont  der  seisien  Lekrer  am  Tage 
Tor  der  RjQickkjBhr  des  beUigen  Schiffes  zur  Flucht  aus  dem 
Gefängpisse  zu  bewegen  sucht»  und  die  Gefiingni£Bnärter  zu 
bestechen  Terspricbt»  dais  es  dem  Bürger  weder  eijiaubt  sei, 
sieb  dem  Ansehen  der  Gesetze  zu  entziehen,  noch  den  mit 

den  Gesetzen  stillschweigend  geschlossenen  Vertrag  des  Ge^ 
bocsams  zu  brechen«  Wir  stoÜBen  in  diesem  Gespräche  zum 
ersten  Male  auf  einen  bei  einer  philosophischen  Unterredung 
in  Untersuchung  gezogenen  GeseUschaf  ts-Y ertrag ;  einer  Rechts« 
Fiction«  die  man  seit  einem  halben  Jahrhundert  so  oft  fiir  That- 
aacbe  hat  wollen,  gelten  lassen.  Dieser  tqu  Jkt  und  Ferd; 

Defkruck  ̂   filr  MnplatonisGh  erUürte  Dialog  hat  an  Thiersch^ 
Socher  und  Jolu  Hmr.  Bremi  *  sehr  scharfftinnige  VertheiH 
diger  gefunden. 

31  &^ayi]S^^^ei<fog>lag,Theages,pä^vonderWeUheii. 
Demodokus  führt  seinen  Sohn  Theages  zum  Sokrates,  der 

ihn  die  Weisheit  lehren  soll»  durch  welche  der  JüngÜng- glaub t» 
zur  Beherrschung  der  Republik ,  geschickt  zu  werden«  Sokra-» 
tes  lehnt  die  Zumuthung  einer  förmlichen  Unterweisung  durch 
das  Vorgeben  von  sich  ab,  darüber  noch  nicht  die  innere 
Stimiqci  seines  Genius  vernommen  zu  haben,  ohne  dessen  Ge- 

nehmigung ihm  nichts  gelinge.  Der  Dialog  hat  den  Zweck  zu 
«eigen»  dafs  der  Unterricht  des  Sokrates  von  dem  der  Sophi- 

sten fiich  wesentlich  darin  unterscheide ,  dais  er  eigentlich  seine 
Schüler  nichts  lehre,  sondern  durch  seinen  Umgang  zur  Tu«« 
gend  bilde  und  anleite.  Das  Gespräch  enthält  einzelne  schöne 
Stellen;  dessen  ungeachtet  erklärt  es  Schleiermacher  für  un-^ 
tergeschaben. 

32.  ̂ Arfmißinal  9  oder  ̂ EQctftt^i  ti  neqt  q>iXoao^tag ,  die 
Nehenbuhler,  oder  die  Liehhäber^  oder  von  der  Philosophie* 

Dieser,  unbedeutende  Dialog  hat  den  Zweck  zu  zeigen, 
daÜB  Sokrates  Tugend  und  Gerechtigkeit  über  Alles  schätze^ 
und  von  den  rein  speculativen  Untersuchongen  nidits  halte. 

33,.  ̂ iTmoqxoQ  ̂ '  9iKQ»€Q&j^^p  Süpparchiu^  oder  woruder Geußinnsucht 

Dies^  vSelleidit  Terstümmelte  Gesprftchi  dem  es  «n  Plan- 

' '^  &«kr4tfcs.<Cöbi,  164A  8. 
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nafsiglteit  fehlt,  enthfilt  eine  litaterdudiuiif;  tkber  die  trerkelir- 
ten  Begriffe  der  Menseben  von  der  Gewinnsacht  Der  ftm^ 
platonische]  Verfasset  bringt  in  demselben  einige  geschichtli- 

che  Paradoxen  von  Socher  spricht  mit  \ßr.  Aug.  Wo^^~\ Ast  und  Schleiermacher  diesem  Werke  die  Aeehtheit  ab. 

Schon  der  grofse  Kritiker  Valckenaer  ^  hatte  diese  Ansirbt 

geäufsert 
34.  Mlv€ff$  ij  TtBQl  vofiöVf  Mmos,  oder  von  dem  Gesetz. 
Sokrates  unterredet  sidi  in  diesem  Dialog  mit  einem  ge- 

wissen Minos  tüber  das  We^n  des  Gesetzes,  woronter  er, 

das  Wort  im  weitesten  Sinne  genommen,  die  Richtschniir  on- 

Berer  Handlungen  begreift.  -  In  diesem  Gespräche  finden  sich 
die  ersten  Elemente  der  neuen  Philosophie  tiber  die  Moral 
und  Über  das  Naturgesetz.  Die  Aeehtheit  dieser  .Schrift  ist 

fiiit  sehr  gewichtigen  Gründen  von  j^o^cAA  ̂   angegriffen.  Aach 
Socher  verweiset  sie  aus  der  Reihe  der  platonischen  Werke. 

35.  EXBiToq>&p  rf  nforgefctixog,  Kütopbon,  oder  die  Er^ 
mahmmg. 

Dieses  unvollendete  Gespräch,  in  welchem  die  Rede  von 
dem  Wesen  der  Tugend  ist,  haben  schon  H.  Etienne  and 
de  Serres  (Serranus)  aus  dem  Yerzeichnisse  der  platonischen 
Schriften  verwiesen.  rt- 

Die  folgenden  dem  Plato  beigelegten  acht  Werke,  von 
welchen  wir  nur  die  Aufschriften  nennen  wollen,  tragen  so 
sehr  das  GreprSge  der  YerfSlschung  an  sich,  dafs  selbst  die 
Alten,  deren  Kritik  doch  nicht  sehr  scharf  war,  sie  Signals 
imächt  betrachteten. 

1.  ̂ v^iag  ̂   ̂EqaalüTQOVöq  rj  7t€Ql  nXowdv,  Eryxiag oder  Erasütratus,  oder  vom  Rdchihum. 

Diese  Schrift,  welche  schon  Diogenes  von  La^e  ̂   für 
nnplatonisch  erklärte,  ist  ohne  Grund  dem  Aeschines  zuge* 
schrieben  worden  ̂ . 

2.  l4XHiiap  ̂   ftBqi  fierafio^tiaefag,  Halcyon,  oder  von 
der  Verwandbmg, 

Dieser  auch  unter  den  Werken  des  Lueiatins  sieh  fin^ 

dende  Dialog  behandelt  die  Wunder  d^r  Natur.    Diogenes, 

'  [Prolofom.  «d  Hom.  S.  GUT»] 
*  Ad  Hcrod.  V,  65. 

*  Cionimcnt   in    Platonü    dialog. 

<|iu  vulgo  imerib,  MinoecB,  etc:    Ha- lae.  1806.  4 

'  s.  s.  46a 
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sich  auf  Pba^r^iXiiMis.  faevebepilr  k^ä^.d^ 
Leo  bei.     .  «  ,..  .      .  *      .  -  ■  i";  i.»      ,.  » 

.  9»    Stavfog  ̂ '  isupi  i;oS  ßovXevegSit^^  Sy^iphuß,  oder  ißtev 

Dieser  Dialog  wird  von  Einigen  dem  A«8Gbinet>^viu^Aa- 
deren  dem  Xenokrttes  von.  Chalcedon  beigelegt  'k'       .  i»  .    . 

5.    ̂ li^odoxog  ̂   nsQL  zov  avfißovl^iaa^cc,' DemadokMsSp 
oder  über  das  "Rathertheäen. 

:    6.   ̂ 'Oqoi,  D^nitionea;  diese  Schrift  wild  aucb.  dem^  «S/i^uJ 
sippus  beigelegt.  *     i.:        •,.  i 

7.  Ife^i.  o^igl^r  bI  Mcaniov,  von  der  Lehnl^üfieä  daß 
Tugend.  \     . 
/•  Dieser  Dialog  ist  dem  Menon  sehr  ähnlich;  er  bej^andelt 
denselben. €regenstand,  nur  auf  eine  etwas  verschiedene  unid 
weniger  ausführliche  Weise.  Deswegen  erklärt /§oeher  diie«: 

se^  Gespräch  für  Plato's  ersten  Entwurf  sni  seinem  KenoDji 
der  späterhin  vollendete  Ausfuhrung  erhielt,  und  für  eine  |(cht 

platonische  Jugendschrift  Ledere^  schreibt  dieses  Wüxk 
dem  Aeschines  zi|.  ..,..«. 
•  ,    8.    HtQl  ̂ aio»^  vom  Gerechten.  ^  m 

uiiug,  Boeckb  gab  1806  über  den  platonischen  Minoseinq 

Dissertation  '  hecaus,  worini  er  die  schon  von  «Sc/iZcferjnacA^r 
sRisgesprocbena  und  von  JVoY  angenommene  Meinu«g>itibfi^ 
die  Unächthek  dieses  Dialogs^  zu  beweisen  sud^e  u^d  Q4|i^ 
Hypothese  übe«  den  Verfasser  desselben  aufsteUteM  Diogege^ 

von  Laerte  ̂   erzählt,  dafs.Sokrates[oit  die  Werkstatt  de&Schun 
sters  [axvtofofiog}  Simon  besuchte,  und  sicl^  hier,  mit  seinen 
Freunden  unterredete«  Dieser  Ma^in  pflegte  nachher  Alles  ̂ p^ 
suzeichnen,  was  ihm  .von  der  Unterhaltung,  im  Gedächtnisse 
geblieben'  war.  Auf  diese  Woisje  machte  Simon  (.des  £l»l^ 

welcher,  nach  Boeckh's  Bemerkung,  auf  den.Einfall,  g^nejtlv 
sokratische  Dialoge  herauszugeben,)  drei  und  dreifsig  Gesprä* 
the  bekannt,  unter  anderen  auclt  die  Dialoge;  JI^qI  ̂ 'ifio^ 
von  dem  G^aehie;^  Begi  fdlox^fioS^^  von  d^  ̂ Oewmnwcht^ 

^  [Boeckh  pntfat  in  Sun.  So^ 
cfai  3W.  ä:  VI,  San*  fVy^tärthath 

in  PWlomath.,  P.  ü.  S.3?3     '''    *^' 
*  AB8CWRl&SaCAAT.JMf/«gl.  Am- 

»tcL  1711.  ■    '    '    <   ' 

.    ̂  ComineAb    m>  Piatonis   dlalog;. 
\  qmi  VülgfT  ioMHk  MiflO«»!,  ütuT  Ha- 
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der/Tugend;  diese  worden  toh  sefnem  Handwerke  skytische, 

cxwfrxol  diäXoyoi^,  Schuster- Gespräche,  von  ihrem  Inhak 
aber  sokratische  gekannt  Nachdem  Boeckh  bewiesen  hat, 
dafs  der  Minos  betitelte  Dialog  ursprünglich  ne^i  vofiov,  und 
der  Hipparchas  nsQi  ipiloieeQdoOg  tiberschrieben  war^  so  zieht 

er  aus  'Allem  den  Schlufs,  da£s  diese  beiden  bis  dahin  dem 
Plato  beigelegten  Gespräche  zu  der  Zahl  der  von  Diogenes 
dem  Laertier  envähnten  gehören,  und  den  Schuster  Simon 
zum  Verfasser  haben.  Da  diese  H3rpothese  in  drei  Jahren 
keinen  Widerspruch  litt,  entweder,  weil  man  iie  gegründet 
fand,  oder,  weil  sie  dem  Geiste  des  Zeitalters  zusagte,  das  (in 

Deutechland  besonders)  zur  Skeptik  geneigt  ist*,  so  i^ar 
Boeckh  kühn  genug,  jene  beiden  Dialoge  mit  den  Gesprl^ 
chen  IleQt  ag^g  und  IleQl  dtxalov  im  Jahre,  1810  unter  dem 

Namen  des  Sokratikers  Simoii  herauszugeben  •,  den  wirdcfc- 
halb,  auf  die  Verantwortung  dieses  achtbaren  Gelehrten,  un- 

ter den  Schriftstellern  des  Alterthums  mitaufführen. 

Seitdem  wir  aber  die  tou  dem  scharfsinnigen  Letronne  ̂  
der  Boeckhschen  Hypothese  entgegengesetzten  Bemexknngen 
gelesen  haben,  fürchten  wir  fast,  dafs  dem  Simon  diese  Ehre 
nicht  gebühre.  „  Aus  der  Aehnlichkeit  der  Ueberschriften,  sagt 

Letronne  ̂ ,  läfst  sich  nur  so  viel  folgern,  dafe  man  sich 
in  der  Schule  des  Sokrates  und  Plato  eine  bestimmte  An- 

zahl ethischer  Sätze ^  gewisse  Gemeinplätze,  einprägte,  wel- 
che Jeder  nach  seiner  Eigenthümlichkeit  behandelte.  Aufser* 

dem  kann  man  dieser  Hypothese  eine  Schwierigkeit  entgegen- 
stellen, welche  Boeckh  nicht  hinreichend  gefühlt  zu  haben 

licheint  Er  bemerkte  in  diesen  Tier  Dialogen  häufige  Nach- 
ahmungen des  Plato.  So  ist  der  Minos  nach  seiner  Meinung 

nichts  anderes,  als  eine  aus  verschiedenen  Tfaeilen  platoni- 
scher Dialoge  zusammengesetzte  Nachbildung.  Dieser  An- 

nahme widerspricht   aber   die   von   dem  Laertier  Diogenes 

■  (Nach  utf<^  5.502  ist  Ap/Offflrxif- 
tixog  eine  sprichwörtliche  Bedensart ; 
deani  atevweof  bezeich&e  das  Ge* 
ipeine,  Niedrige,  Schlechte.  5.  Heind^ 
äd  Gharm.  p.  83.^ 

'  Diese,  and  einige  vorhergehende 
Stellen  hatte  der  Uebers.  gestrichen; 
aber  der  Yerfi  ans  dem  in  der  Vor^ 
rede  angegebenen  Grunde  wieder  her« 
gestellt. 

*  [Siatonis  Socvalicii  ut  videtar« 

dialogi  lY  de  lege»  de  l«crl  cnpidine, 

de  }iuto'  ac  de  rirtnte.  Additi  sunt 
inoerd  auetoris-  ̂ diakugi  EtjMms  ot 
Aaßiochus,  Graeca  rerensvit  etsraeE 
criticam  praemisit  ̂ 9  Boeckh,  fieidelb. 1810.  aj 

*  Welchen  wir  för-den  «rstea  al- 
ler fraatöriachrfa  HiJionUtfft  halten. 

*  Ini'Jpttiiia)  d«s  5fi9Kpa.  4820. 5.  675, 
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in  Betreff  dieser  Gespräche  angestellte  Ansicht^  der  zufolge  , 
sie  keinesweges  aus  platonischen  Dialogen  zusammengestöp- 

pelt sind,  sondern  vielmehr  das  Resultat  der  mit  dem  Sokra- 
tts  gefiihrten  Unterredungen  des  Simon  waren.  Doch  lassen 
ym  das  ZeugniÜB  des  Diogenes  Ton  Laerte  einen  Augenblick 
unberücksichtigt;  richten  wir  unsere  Aufinerksamkeit  daüQr 
einstweilen  auf  die  Abfassungszeit  dieses  Gesprächs.  Der 
Minus  enthält,  nach  Boeckhs  eigener  Angabe,  Stücke  aus  dem 
Menon  und  dem  Symposium.  Nun  aber  wurde  der  Menon 
erst  nach  dem  dritten  Jahre  der  XCAHi.  Olympiade,  und 
das  Symposium  nach  der  XCIX.  Oljmj^de,  etwa  sechzehn 
oder  siebzehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  Sokrates,  geschrie- 

ben. Dasselbe  gilt  von  dem  Dialog  Ileqi  aQerrjg,  sl  dtdax- 
tioy,  der  fast  wörtlich  aus  dem  Menon  zusammengetragen  ist. 
Die  Abfassung  dieser  beiden  dem  Simon  zugeschriebenen  Ge« 
spräche  erfolgte  also  später  als  die  des  Menon  und  des 

Gastmahls.  Nun 'aber  scheint  es  nicht  sehr  glaublich,  dals 
Simon,  des  Sokrates  Zeitgenosse,  so  lange  mit  Ausarbeitung 
dieser  Dialoge  gezögert  habe,  von  welchen  er,  nach  dem  Zeug« 
nisse  des  Diogenes,  den  Glauben  zu  verbreiten  suchte,  als 
seien  sie  nach  denDictaten  dieses  Weltweisen ,  wie  wir  heut- 

zutage sagen  würden,  aufgezeichnet  worden.  Wir  müssen 
demnach  nicht  allein  zugeben,  dafs  der  Verfasser  dieser  vier 

Dialoge  eben  so  unbekannt  sei,  wie  der  Urheber  des  Ery- 
xias  und  AxiochuSy  sondern  auch,  dafs  es  eben  so  ungewifs 
sei,  ob  diese  vier  Gespräche  von  derselben  Hand  herrühren, 
wie  Boeckh  annimmt,  oder  verschiedenen  Schriftstellern  ihre 
Entstehung  verdanken.  In  diesen  Dialogen  herrscht  allerdings 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Schreibart  und  Beweisführung; 

im  Betreff  der  Behandlungsart  jedes  einzelnen  ethischen  Saz- 
zes  aber  tritt  uns  eine  gänzliche  Verschiedenheit  entgegen« 
Der  Minos  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  zusammengetragenes 
Machwerk  (ein  pasticcio).  Dasselbe  ̂ t  von  dem  Gespräche 

1ß>är  die  Lehrharkeit  der  Tugend,  das  nicht  allein  dem  In- 
halte sondern  sogar  den  Worten  nach,  ein  Auszug  aus  dem 

Menon  ist,  von  welchem  der  abklb^ende  Verfasser  alle  auf 

die  Geometrie  l)ezügliche  Stellen  wegstrich.  Der  Wppar- 
chus .  dagegen  ist ,  in  sedier  Art  vollendet .  wenn  er  auch  ei- 

nige Spuren  di^r 'Nachahmung  an.  sich  trägt;  man  darf  defswe-  j 
gen  wedär   den  8t<tff  noch  die  Form  im  Plato  aufsuchen.                      ̂  
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Dieser  Dialog  tmterscheidet  sicl^  ako  von  dem li^idenittderai 
und  8teht  dem  Eryxias  und  jicmchus  :ii^er.  Diese  drei  Ge- 

spräche bieten  freilich  in  gewissen  Wendungen  .der  Schreib- 
art einige  ähnliche  Züge  dar,  die  jedoch,  unsers  Bedfiukeus» 

bei  weitem  nicht  hinreichen,  um  als  Beweis  der  Identil&t  gel- 
ten zu  können.  Wir  müssen  also  jedenfalls  eingestehen,  dals 

der  Verfasser  oder  die  Verfasser  dieser  Dialoge  noch  unbe- 
kannt sind,  und  dafs  sie,  dem  Stjl  und  allen  anderen  Merk- 
malen nach  zu  urtheilen,  kurz  nach  dem  Tode  dea  Sakrales 

geschrieben  haben  .^^ 
Au&er  den  Dialogen  sind  noch  dreizehn  Plato'«  J^iameo 

tragende,  zum  Theil  ziemlich  lange  Briqfe  auf  uns  gekom- 
men, die,  wären  sie  acht  ̂   ihres  historischen,  politischen  und 

philosophischen  Iiiballs  wegen,  hOchst  wichtig  sein  würden. 
Sie  beziehen  sich  aiof  Plato's  Reisen  nach  SicUien  und  auf 
die  Hofkabalen,  von  welchen  diese  Insel,  in  Folgi3(  d^  Ty- 

rannei des  Jüngern  Dinoysius  und,  sollen  >vir  sagei^  in  Folge 
des  Ehrgeizes  oder  der  philosophischen  SelbstaufiopCemng 
seines  Oheims  Dion,  zerrüttet  wurde. 

Bei  aller Ehrfuiebt  gegen  den  göttlichen  Plato  könnea  wir 
uns  doch  schwer  überzeugen,  dafs  dieser  Weltweise  sich  von 
seiner  Eitelkeit  nicht  habe  täuschen  lassen,  als  er,  ein  fast 
siebzigjähriger  Greis,  sich  noch  Kraft  genug  zutrauete,  die 
heftige  Gemüthsart  des  Dionysius  zu  zähmen,  die  Rauhheit 
des  Dion  zu  mildem  und  der  Gesetzgeber  eines  Tcrdorbenen 
und  aufrührerischen  Volkes  zu  werden.  Eben  so  wenig  ken- 

nen wir  glauben,  dafs  er  dem  sjrakusischen  Tyrannen  nicht 
habe  schmeicheln  wollen,  als  er  in  einem,  um  diese  Zeit  Ter- 
fafsten  Werke  die  Worte  niederschrieb^:  „Um  eine  aeoe 
Staatsverfassung  schnell  einzurichten,  dazu  ist  Niemand  taug- 

licher als  ein  Tyrann;  er  sei  jung,  lernbegierig,  muthig  und  . 
hochsinnig,  er  lebe  gleichzeitig  mit  einem  der  Gesetzgebung 

*  [Gegen  ihre  Aec^itkeit  hahtn 
«ich  erklärt:  Meinert  ix^i  Commen- 
tatt.  Socict  Goclt  1783.  S.  51  iT., 
Tiedemauitf  Orodd&ck  m  seiii^r  ' 
grivcli.  Litteratur-'Ge^rJiirhttv  Ast  im 

Platoiu  Leben  unj  Schrieen  3.505  Q*.» 
und  Socher  in  seittem  ."WöMk'i  'Uih^ " 
Platoiu  Schrliten,  S.  376  iT.;  ̂   ftir sie: 
Schlosser  in  ,  sei^ier  l^eberse^Rg 
dicker  Briete,  Tennemdnn  in:  jLch7 

KQ  und  Meinungen  'aeV  ookraükcr 

S.  17  ff.,  n.  in:  System  d.  Plait«  PhBos. 
^  106  E;  Morgendem  in:  Eiüwarf 
▼on  Plato*s  Leben '  u.  s.  w.  Auch 
Orimm  hat  die  Aechtheit  Alti^r  BHcüs 
knirsch.  g<p«$ft  in«  »einer  Abhuidluns: 
De  epistous  Piatoni«,  an  genuinae  tcI 

8«pposi^ae  kxht^  B'erol.  1915.]' 
»  Plat.  de  legg.  rV.  p.  710.    Die 

Jtefle'ist  nieKt'wöHliiib»  tonderi)  ̂ ur 
em  SttuM  nach  wicderge^ebeiL 
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kimdlfieii  Manne ;  ein  gificklieher  Zufall  fiüure '  sie  beide  zu- sammeD»  Glücklich  der  zSteat^  nvekher  einen  mnmtsofaränkten 
HeiTsdiear  btßüSLt,  der  von  einem  gaten  Gesetzgeber  geleitet 

wird." 
Jedenfalls  war  Plato  das  Spiel  der  Hofintriguen.  So  we- 
nig er  bei  seiner  ersten  ̂   Reise  den  Tyrannen  von  seinen 

Lastern  zu  heilen  Tennocbte,  konnte  er  wäbr&ad  seines  zwei- 
ten Aufenthaltes  in  Syrakus  die  Partheien  versöhnen,  von  wel- 

chen SiGilien  zerrissen  wurde«  Endlich  öffnete  er  die  Augen 

und  kehrte  nach  Athen •ziurück,. ohne  sich  weiter  in  die  sici-' 
lischen  Unruhen  zu  mifitheo.  Desto  geschäftiger  waren  aber 
Speusippus,  sein  Schweateiwhn,  und  die  anderen  Stützen  der 
Akademie >  welehe  d^  Plalo  angetrieben  hatten,  nach  Sici* 
lien  zu  reisen.  Um  Dioos  Eipedition  zu  hefördem,  unter- 
bielten  sie  das  Feuer  der  Zwietracht,  und  veranlaÜBten  ver- 

derbliche Bürgerkriege,  welche  mehrere  Jahre  hindurch  fort- 
dauerten. Um  nun  den  Plato  und  die  zu  seiner  Schule  ge- 

hörigen Theilnehmer  an  Dions  Unternehmung,  welche  einen 
so  tragischen  Ausgang  gehabt  hatte,  gegen  die  ihnen  von  den 
Hellenen  gemachten  Vorwürfe  zu  vertheidigen,  scheint  irgend 
einer  von  den  Akademikern,  vielleicht  Speusippus  selber,  die 
vorgeblichen  platonischen  Briefe,  die  eigentlich  nichts  als 
Rechtfertigungsschriften  sind,  verfafst  und  bekannt  gemacht  zu 
haben.  Wir  dürfen  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  Ci- 

cero ^,  der  einen  dieser  Briefe  anführt,  in  die  Aechtheit  der 
Sammlung  nicht  den  geringsten  Zweifel  setzt,  und  dals  Thra- 
syllus  sie  in  eine  seiner  Tetralogien  aufnahm. 

Es  gab  mehrere  alte  Lebensbeschreibungen  des  Plato; 
die  von  Speusippus,  Porphtbius  und  Aristoxenus  verfafsten  i   • 
sind  verloren  gegangen;  sechs  sind  uns  indessen  gerettet  Die  ^ 
älteste  uns  tibrig  gebliebene  hat  den  Apulejus  zum  Verfas- 

ser; sie  macht  das  erste  Buch  des  von  diesem  Platoniker  ge- 
schriel^enen  Werkes:  De  habitudine  doctrinarum  et  de  nati- 
vitate  Plalonis,  aus;  die  fünf  anderen  sind  in  griechischer  Spra- 

che geschrieben.  .  Die  erste  hat  den  Diogenss  von  Liierte 

zum  Verfasser;  sie  findet  sich  in  dem  dritten  Buche  seiner  ' 
Lebensbeschreibungen;  die  zweite  den.OiYUPiopoHus;  sie  steht •  • 

'  ZäliUman  denBesnchiDi\w<d-  \        •   Tun,  Disp,\,  35.     Er  ncuni  . 
chcn  Tl^^to  dem  «Ucrii4)ioDyAiu9  a^"  |  >fui  praedm-unf  epistölam  PUt9i^    ̂.,^ 
sfUttetc,  «o  ijl  et  die  zweite,  I    •  ' 

t       I 
\ 
i 

•  \ 
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▼er  «eiBem  Comnentar  zun  entai  JUcibfades;  di«  dritte  den 
¥tE9fCfXWSV9t$lßl&ius;  dief  ̂ i^Tte  «»d  Aüifte  babcB  imbeltajinte 

Verfaosef;  Alle  seeha  genüg«  niciif»  imd  «nd  dardi  Fabeln 
entBteUt 

Die  Yon  Apulqus,  Diogenes  und  Hesjckius  verfa&ten  Lebensbe- 

sclireibangen  Plato's  finden  sich  in  den  Ausgaben  Ihrer  Werice;  die 
von  01;yinpiodonxs  geschriebene  platonische  Biographie  hat  Joe 
fFinda  begannt  gemacht  in  seiner  Atisgabe  des  Diogenes  von  Laerte, 
Ariisterd.  1692,  vol.  2.^  besser  noch  fFiUL  Etmatt  in  seiner  Aasgab« 
dr«t^  plat  Didoge,  Osf.  iT71«  8.;  d^bgleichen  J.  F.  Fisoker  ia 
•eher  Aasgabe  der  vier  plat  Gre^lcfaey  Leips.  1783.  8«'  Die  vierte 
in  griechischer  Sprad&e  verCalste  Biographie  findet  sich  in  der  Bi- 
bHoAek  für  alte  Litt  a.  Kunst,  St  ¥»  S.  8.  Die  sechste  nocb 
nicht  herausgegebene  wird  in  der  Mtinchener  Bibliothek  aufbewahrt. 

Viele  Commentare  za  den  platonischen  Schriften  sind 

verloren  gegangen;  andere  liegen  nodi  unedirt  indenBiblio- 
theken,  oder  sind  nnr  theilvireise  herausgegeben.  Zu  den  bei- 

den letzteren  Arten  gehören  die  von  Damascius,  Dsxipprs» 

Oltbipiodorüs  y  PaOKLUSy  Thbom  von  Smyrna  verfa&teo  Er- 
läuterungsscfariften. 

AxBnoJSy  eine  Zeitgenosse  des  Galenus,  schrieb  eine  Bio- 
aywY^  alq  tovg  IHanDfog  ducXoyovs ,  eine  Einleitung  in  die 
piatonischen  Dialoge.  Die  Werke  des  Didymus:  ne^i  %w 
&^tax6vTiav  nXwffavt  aivrayfia,  System  der  platomschen  Phi 

losophie,  und  des  Numenius:  neQi  jrjg  zaiv  L^xad^/iaexo/r  Tigog 
IIkaT(ava  diaatdaeiog,  von  den  Widersprüchen  zwischen  Plato 
und  den  Akademikem,  sind  bis  auf  sehr  wenige  Bruchstticke 

untergegangen.  Yon  der  Arbeit  des  Atticus,  eines  Piatoni- 
kers  aus  den  Zeiten  des  Marcos  Aurelius,  lieber  die  Ver- 

schiedenheit der  platonischen  und  aristoteliscJienPhäosaphie, 
haben  sich  einige  Fragmente  erhalten.  Porphyrius  Conunentar, 
welcher  die  Uebereinstimmung  beider  Systeme  zeigen  sollte, 
hat  uns  die  Zeit  entzogen.  Die  Abhandlung,  in  welcher  Ga- 
ixmjs  die  Lehrsätze  des  Plato  und  des  Hippokrates  unter- 

einander vergleicht,  besitzen  wir,  defsgleichen  das  Werk  des 
PnoKius:  üher  die  platonische  Theologie,  in  sechs  Büchern, 

80  wie  auch  seine  Stoi>%ßUiHfig  d^eokoyixij,  Unierfyeisu^g  in 
den  Ar^angsgründen  der  Theplogie. 

^  Wir,  besitzen  von  TmAEUS  dem  /ungern,  einem  Gram- 
matiker des  vierten  Jahrhunderts,  ein  platonische^  tYSrter- 
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huch.  per  befden  tob  dem  Q/tmttai$lSkfat  BmTRVS  TBxbMen 

"VFerle;  yii^üjr  nXatofvutßp  avpayt^,  Sammlung  pkomi^ 
scher  Wörter,  und  HsqI  t&p  naqh  Illdttafi  anoQoviiivtaw  2i* 
^£€ttv,  von  den  zwe^elhifi  jdatomachen  Wörtern,  gedenkt 
Photius  mit  vielem  Lobe.  Dem  erstem  giebt  er  den  Vor- 

zug vor  dem  Werke  des  Timaeus^  und  von  der  Verbindung 
des  zweiten  mit  dem  Lexikon  des  Timaeus  verspricht  er  den 
Freunden  des  Plato  groCsen  Grervinn. 

Vortreffliche  alte  SchoUen  zum  Plato  haben  sich  erhalt 
ten.  Eilten  grofsen  Theil  derselben  machte  zuerst  Siebenkees 
in  seinen  Anecdotis  graeds  bekannt  Eine  vreit  vollständigere 
Sammlung  erschien  nach  Dav.  Ruhnkens  Tode,  welcher  die 
am  Rande  einzelner  platonischer  Stücke  geschriebenen  und 
in  besonderen  Schriften  zerstreuten  Schollen  zusammengetra- 

gen hatte.  Sie  sind  theils  grammatischen,  theils  gesehichtlt* 
eben  Inhaltes.  Einige  enthalten  merkwflrdige,  anderswo  nicht 
vorkommende  Erzfihlungen,  unbekannte  Genealogien,  neue 
Zfige  aus  der  Mythologie,  Verse  aus  verloren  gegangenen 

Stücken,  und  viele  Sprichwörter  ̂ . 
X>ie  von  Ruhnken  gess^nmelten  Schollen  erschienen  miter  dem 

Titel:  Scholia  in  Platonem.  Ex  codd.  MSS.  multarum  biblioth.  nunc 

prunum  collegit  D.  RuhnkemuSj  Lngd.  Bat  1800.  8.  Diese  Scho-^- 
lien  sind  auch  abgedruckt  in  dem  8ten  Theil  der  bei  ToMcAntte  her« 
ausgekommenen  Ausgabe  des  Plato. 

Unter  den  'Handschriften  des  Plafo  haben  zwei  wegen 
ihres  hohen  Alters,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  vorzügli- 

chen Werth.  Die  eine  findet  sich  in  der  Pariser  Bibliothek 
unter  No.  1807.;  die  andere,  aus  dem  Ende  des  neunten 

Jahrhunderts,  früher  das  Eigenthum  eines  Venediger  Chor- 
bcrm,  ist  jetzt  ein  höchst  schätzenswerthes  Besitzthum  der 
bodiejanischen  Bibliothek  zu  Oxford. 

Thomas  Gaisford  machte  das  Oxforder  MS.  1812.  in  seinem 
Catalogus  codicum  ClarL  P.  I.  p.  66*  bekannt    Im  J.  1820  liels 
er   alle   darin   befindliche   Varianten   unter  dem  Titel  abdrucken: > 

Lectiones  Platonicae.    £  membranis  Bodlelanis  eruit  Thom.  6ais' 
fard,  Oxonii,  1820.  8. 

jiusgahenz  Die  während  des  MSttelahers  in  den  Schalen  herr- 
schende aristotelische  Philosophie  wufde  sdt  WiederhevsteBuag  der 

'  Sk  jM^laoges   de  criii<}ii<   et  de  philoIogie  par    Chardon  de    la  Ao« 
ehettei  vol.  H,  p.  Wa  ^  '   '       '• 
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yfiA«aiy^9iktn  Teil  der '  platoniaciien  yftt4ifin^  ̂ Daf  IVorenUiKr 
Mar^Uo  Fiemo^  d«n  Posmo  von  Me4i^  fiMr  Pi^to  iwd.deMew  Piiii^ 
at^phie  hatte  erzieheil  |uid  bilden  lassen^  tcteb  «eime  liebe  |ca  diesos 
Weltweisen  fast  bis  zur  Vergötterung.  £r  übertrug  die  sänoiintliciM 
Werke  des  Plato  ins  Lateinische.  Seine  UeberseUungi  welche  zma 
ersten  Male  zu  Florenz  ohne  Jahreszahl  (1483  und  1484>)  in  de 
Druckerei  des  Klosters  S.  Jacopo  de  Ripoli,  und  nach  deren  StiD- 
stand  bei  Laur.  Yenetus  in  2  FoL-Bänden  erschien,  ist  nacli  emei 
vortrefflichen  Handschrift  in  nicht  durchgängig  classisdier  Sprach 
gearbeitet,  und  schliefst  sich  sehr  genau  an  die  Ur3chriCL  Sie  k 
seitdem  oft  wiedcSrhoIt,  zu  Yened.  1491.  fol.;  zu  Basel  asitiVerbes- 

seningen  yon  S^mon  Grynamu,  1532.  foL  und  mehonakk  *  JPMm 
druckte  eine  neue  ronJatws  ConiariiwTerbesserteUeberBL'Jä6l.  fol 

Ausgaben  sammiUchet  Werke:  Die  ertte  gtieeMkAe'^i^viek  Mmr^ 
€M9  lUusurus  besorgte  und  Leo -dem  Xten  gewidmete  Ausgabe  er- 
4M:hien  bei  AJdue  dem  obem,  Yenedig  1513.  2  toL  fcd. 

£tne  «weite  yon  JoL  Opwhms  (Herik)  und  Simem  Grymaeai 
Yi$ra|istaltete  Ausgabe  erschien  zu  Basel  1534.  2  Yol.  foL  Der  Tai 
der  aldinischen  Edition  ist  ohne  MSS.  ̂ oft  glücklich  Yerbessertj  da^ 

jugendliche  Feuer  des  sechs  und  zwanzigjährigen  Oporinus  TcrleL- 
tete  ihn  nur  hin  und  wieder  zu  einigen  zu  kühnen  Aenderangen.  Be- 
sondern  YVerth  erhält  diese  Ausgabe  durch  die  hier  zuerst  ans  Oi- 
forder  Handschriften  von  Grynaeus  nutgcthcilten  Comuientare  des 
Proklus  über  den  Timaeus  und  die  Republik,  und  durch  die  gntn 
Indices.  Die  dritte  Ausgabe,  Bas.  1556.  foL,  besorgten  Af.  Moppet 
und  AmMArleniuSy  welcher  in  Italien  den  Text  der  vorrgen  Edi- 

tion nach  einigen  Handschriften  verglichen  hatte.  Diese  drei  u 
djerselben  Classe  gehörigen  Ausgaben  flössen  alle  aus  Eineie  Quelle 
Die  yon  H.  Siq^lumus,  Paris  1578.  3  Yol.  fol.  hingegen  enthält 
eine  neue  Recension.  Die  neue  von  /.  de  Serfes  (iSerr^tmu)  hin- 

zugefügte lat  Uebers.  ist  zwar  eleganter  als  die  von  Ficinus^  aJbo 
oft  untreu.  Diese  Ausgabe  wurde  wieder  aufgelegt  zu  Lyon  1590 
in  Fol.  mit  Ficinus  [verbesserter]  Uebecisetzuag  und  zu  Fraakf.  1602 
ohne  Yersion.  Nach  der  Edition  von  1590  bat  Auhnken  in  dem 
von  ihm  bearbeiteten  Lexikon  des  Timaeus  und  in  den  Schoüen  zumi 
flato  dtirt    

Die  Seltenheit  der  Ausgaben  von  1518$  1590  tt«  16D2  healOBmu 

^  Pixif.  ̂ .  Ci,Crea$  R%  Glt%  ßsetsr  uni.J,  f^oLJEmieee^  w 
Besorgung  einer  neuen  Ausgabe  sich  zu  verbinden,  <Welcha  1.781  *- 
1787  in  li  Banden^^iiunttr  dem  Dr«ckon  Zweabrüci:  ecscbfen.  Sie 
liebetk  4en  stephanj^^ben ..Text . mi^  FkioiOi Ui^bersM.iMntcken.  Dicj 
Notitia  lUter.  ist  von^,€r^  vennebri*  «)ad  «die  Yltrantumwumnlmif i 
itonCft-ÜFT.  ICiickerUGk  huowflL»  Ak  al2ierBM  Ibno  blitrachtei 
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werden!  l>idfogonnii  FIktMriB  Ai^tnenio,  'eupoe-et  illaslr^  a  BitL 
SfWlN#MNif»,'»Bip.'178$.  Dici$€  Ajnsgabe  ftiile  swttß  «ine  Lüdce  4üs^ 
konnte  aber  dKe  Gelehrten  nielit  lange  befriedigen.  Die  einige  Zeit 
darauf  angestellte  Yergleictiung  der  in  Wien,  in  Paris  und  in  an^ 
deren.  BiMiodieken  vorbandenen  MSS.  machte  das  Bedürfnis. ei^f 

ner  neuen  Recension  des  Textes  in  hohem  Grade  fählbar.  *  !:• 
Die  von  Fr,  Bast,  Lmdw.  Fr,  Hemd<irf  und  Aug*  Boeokh  pro^ 

jectirte  kritische  Aosgabe  sämmtlicher  plat.  Werke  mit  einer  i^oueit 
laf.  Uebers.,  einem  Commentar,  den  Schotten  und  ausflibriichen  Re- 

gistern In  15  Octarbanden  wurde  leider  durch  den  Tod  der  beideii 

ersten  Gelehrten  vereitelt,  nachdem  bereits-Baal  seine  Vergleichung 
der  in  Wien  nnd  Paris  befimtticfaen  MSS.d^siFlato  dem  Leipsige» 

Verlegei",  Weigel,  überaandt  hatte«  -  /i 
Aiiüh  die  von  Fr.  Ang.  Wolf  und  ImAm.  BJUkm  angekündigte 

kritisch »griech.>lat  Ausgabe*  in  8  Quartbänden  oder  16  OctaTb'aa^ 
den  kam-nichl  sur  Ausluhmng.  .    i 

Im  neunzehnten  Jahrhundert  wurden  folgende  Ausgaben  be*^ 

gonne|i: 
1.  Piatonis  Opera  er  rec.  H.  Stephani  passim  emendata  adieetisr 

scholits  et  notis  criticis  cd.  €Kr.  D^m.  BecHus.  Lips.  Tauchnit^.* 
1813  —  1819.  8  vol.  12.  Die  beiden  ersten  Bande,  deren  Abdruck 
Beck  besorgte,  enthalten  durch  Benutzung  der  krit  Hülfsmittel  vor-i 
treffliche  Verbesserungen  des  Textes  von  diesem  Gelehrten;  ange-^ 

hängt  sind  schatzenswerihe  kurze  krit.  und  grammat.  Bemerk.,  defsgl.' 
die  sogenannten  Schölten  von  Rnhnken.  Den  Abdruck  der  übrigen 

Bände  besorgte  ein  anderer  Gelehrte,  [welcher  den  Text  der  bi'-* 

pontiner  Edition  gab.]"  * 
2.  Piatonis  dialogi  graece  et  latine.  Ex  rec.  Imm.  Bdckmi: 

Berol.  1816  —  18 18.  8  vol.  8.  Dazu  geboren  ie^en  Commentari» 
critica.  2  vol.  Berol.  1823.  (Der  Text  des  Pfat  ist  von  Bekker  auy 

vielen  neuverglichenen  MSS.  verbessert  worden.  Ein  Verzeichntf»' 
der  Ilandschriilen  »nach  ihrem  Orte,  ohne  weitere  Angabe  ihrer  Be* 
schaff enheit  und  ihres  Werthes,  geht  dem  ersten  Bande  des  TexteiJ 
und  dem  ersten  Bande  de^  Commentars  voran.  Die  Commentariaf 

enthalten  auch  die  Scholien^  find 'einen  sehr  vermehrten  Abdrveb 
der:  Scholia  in  Platonem  ex  Codd.  MSiS.  'primum  collecta  ed.  f)m;«i 
Rtähni^täus,  Lugd.  Bat  1800.  8.  Die  Folge  der  Dialoge  stimmt  mit 

der  von  Schleiiermacher  in  seiner  Uebersetzung*  geiroC^nen  Anoi4^' 
nung  überein.3    ♦  *  '•' 

3;  Piatonis  qnae  eistant  Opera.  Acc.  'BIltdiAi^  qnae  feruntait 
scripta*  Ad  ̂ ptimoram  libfi!  üidem  reeeni5nlty>lir4(i4|^  lä^  c&Kreirikfi 
amiatsttlonib«»  eaplanavifr,  teditcaqw  ycrtMf  WUMfMfnfln- aecnütfaM 

simoa  <  adtecit  A-«  AMmy  Lips.  ft»  ̂   18^7.  ̂ - ̂   ̂  [K»  fetst^V 
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Wniei  MMttli  d«rTe«l  und  (Ke  gttte  ten  migrfMgle  lA^b««^  T«ft 
cUbuüg  gdieferl  8hmL  Die  MchfolgeBden  BSftde  wcrisn  dn  krit. 
exeget.  GommenUr,  das  Lex.  Pitt  uail  die  Ind.  fai  ddi  kcgreifiB. 
Za  dem  Texte  dieser  erfrealiehen  Ansgabef  die,  leider  ducdt  vuk, 
nicht  emnul  vollstaadig  angeseigte  DrticUelüer  entstellt  wird,  lic|^ 
die  erste  aldinisclie-  Aatsgabe  xnm  Gmmde.] 

4.  Piatonis  qnae  supersuat  omnia.  Lips.  WeigcL  1821-— 182& 
12  toI.  8^  Weigel,  welcher  die  durch  Basts  und  Heindoris  Tdj 
imteril>rochene  Heraasgabe  der  Piat  Werke  wieder  aafna.Iiint  uba- 
f^  die  von  ihm  gesammelten  CoUationen  der  Wiener  ̂   Paiisct, 
Florentiner  [nnd  Zittauer]  MSSi*  [einem  der  groCiten  jetzt  lebec- 
dea  Kenner  der  Plat  Schiiften],  dem  Prof.  Co^.  Smiaaum,  [wel- 
dier  mit  Hülfe  derselben  einen  sehr  verbesserten  und  'iion  Befcker 
nicht  selten  abweichenden  Text  gestaltete.  Die  letxten  vie«  Bände 

geben  die  ans  den  MSS.  von  Biui,  de  Fmna^  RmUlpkuad Ande- 
ren gezogenen  Lesarten,  krit.  Bemerk«,  «ad  hin  nnd  wieder  £rlaii- 

temngen.  besonders  sehwieriger  Stellen.] 
[5.    Eine  neue  Ausg.  sämmtlicher  Werke  des  Plato  ist  anter 

dem  Titel  (angekündigt:  Piatonis  opera,  graece.    Kecensnit  et  ad- 
notatione  critica  instnodt  C.  JBL   CAr«  Schneider.     Lips.  Teubner. 
X  Tomi.  8.    Sie  soll  von  dem  Allen ,  was  bis  jetzt  in  kritischer 
Hinsicht  fixr   den  Plato  gethan   ist,   ein  Gesammtresuhat  geben, 

und  Alles,  was  man  jetzt  aus  vielen  Ausgaben  und  Schriften  zu- 
sammensuchen mufs,  vereinen,  bereichem  und  verbessern.    Sie  soll 

eine  nette  Textesrecension  (mcsb  einen  bhfaen  NoAdrmA  der  bei 
Reimer  erschienenen  Bekkerschen  Ausgabe,  wie  ansgebveitet  ist) 
Befem  mit  den  Seitenzahlen  der  Stepbanischen  und  Leydener  Edi- 

tion, unter  dem  Texte  den  volktandigen  krit  Apparat  ans  allen 
letzt  bekannten  MSS«,  bei  schwierigen  Stellen  auch  dienötlrige  Er- 

klärung, und  för  weitläufige  grammat.,  philos.  nnd  histor.  Gegen- 

stihide  auf  zwedkdienliche  Schriften  verweisen.*] 
Bemerkenswerthe  Ausgaben  einzelner  fht  Werke.  [Plat.  dla- 

bgi  y.  (Amat,  Euthyphro,  Apol.  Socr.,  Crtto,  Phaedo)  gr.  et  liL 
Rec  notisque  ilhistr.  NaA,  Förster.  Oxf.  1745.  1752.  (sdir  incor- 

rect)  1765.  1772.  1800.  8.  Porster  gab  H.  Steph.  Text  mit  Fi- 

ein.  verbess.  Uebers.  und  Rügte  gute  krit  und  exeget*  Aamerk, 
desgL  ungedruckte  Scholien  von  Olympiodoms  aus  einem  Bodlej. 
H6L  hhuu,]  —  Fisi^her,  welcher  sich  mit  einer  neuen  Rec.  desU. 
Stephanischen  Textes  beschäftigte,  gab  nach  und  na(Ch  tilgende 
IKatogehfcrast  l>.itllit»  dialogüY.^  Euthyphro,  ApoLSoer^  Crito, 
FhnedoA,  gr.  Ad^dHnt€odd.MS&  Ti^g.,  Angttt  a^ortunque  et 
libror.  editor.  veteram  rec,  emend.,  explic  JT^  F^.fiackeiP.g  Lips. 

176a  1730.  1783.  8. .  In  der  di{ttea  ganz  neaea.  Mrfäkiüehen  Bc- 



tfbetedg  ißibt  er  «at.tgtebcr  Sdugfidt  tf«  "Viariantui  wf,  mvi-' 
bei  «n  oft  ein  scharfe»  rioktiges  Urtbea  vemÖit  *.  —  2)  G*^ 

tylas  c«  TkeaelcUw  Lif&.  tTlQ.  a    t-    3)  S^plAto»  Politteo«  et 
Panttfinides.  lij».  1774.  8   4)  Phüebiw  et  Symposium.  Lipa.  177«* 

8.    Alle  ntcb  Ä  SUpb.  Rec   und  mit  kurzen  krit  'AomerL  — i 
[Platonis  dialogi  IV,,  Meuo,  Crito,  Alcibiades  uterque  cum  viroii- 
daetorum  aniBwdvcrss.    Cura^it  J.  &  BieHer.   Berol.  1780.  8.   Edi 

IL  1790.    Ed.  m.  Berol.  1811,  Ton  Fh.  Butimmm  verbessert  und 

mit  tfeff Ucheo  Anmerk.  und  einem  Ind.  gr«ec.  Vermebrt;.  £d.  Wf* 

BeroL  imsu    ̂     Pia*.  Euthydemus  et  G^rgias  gr.  €t  lat    fi«&y 

vertit,  uotasque  suas  adiecit  Jos.  RouA.    Osf.  1784.  a    BL  Steph« 

Text  liegt  tma  GrundiQ,  ist  aber  nach  einim  (Xford«  und.  Paris^ 
M& ;  verbessert    Diie  1^^  Hebers,  ist  neu.    Rooths  kriL  und  exf^et; 

Sfoten  sind   beachtenswertb»    Sie  find^.  sieb  im  Auszuge  hinter 

iMdui*  M^rtieb  nnbedeptender.  Ausg«  <ies  Qotgias,  Goett  17dX  8. 

S.  236^^  284«.  In  Rouths  Ausgabe  erscbiisn  des  Olympiodoras  Tor-* 

rede  zu  seinen  Scholien  über  den  Gorgias  zum  ersten  Male  ge«* 

druckt:  — » Alcibiades  L  und  II.  von  Carl  Nütuberger.  Leipz.  1796. 8: 

H.  Stcfhanus  Text  liegt  zum  Grunde,  aber-  verbessert  nach  epnem 
Cod.  der  Marcusbibl«  uu  Venedig.    Die  krä.  und  exeget  Noten  sind 

zum.  Tbeil  nicht  ohne  Werth.]  —  Platonis  dialogi  selecti  (XII) 

cura    I*.  Fr.  JOeindorfiu    Berol.    1802  —  18ia   4  vol.   8.   T.  L 

entVatl:  Lysis,  Channides,  Hippias  major,*  Phaedru&    {Ed.  IL  .ad 
apparatum  Imm.  Bekkeri  lect  denuo  emend*  Pk.  Buümamms,  BeraJ« 
18271    la  dieser  zweiten  mit  neuen  Zusätzen  und  Beriehtigungci» 

vermchpien  Ausgabe  sind  Bekkers  Lesarten  überall  da  gegeben,  wo 
sie  auf  sicheren  Gi^mdsHitzen  beruhen,  jedoch  mit  Beibehaltung  der 

Heindorfschen  auf  die  alte  Lesartsich  beziehenden  Noten.]    T.ILs 

Gorgias,  Theaetetus.    T.  III.:  Cratylus,  Parmenides,  Euthydeams« 

T.  rv.:  Phaedo,  Sophistes,  ProUgoras.    [Der  Text  dieser  vartreff-* 
Uchen  Ausg.   ist   häufig   durch  glückliche  Conjecturen  veibessert, 
welche,  sich  durch  die  nachmals  von  Bekker  verglichenen  MSS.  oft 

bestätigen.    Die  gründliche  gpammat  Interpretation  beurkundet  des^ 
Herausgebers  tiefes  Sindium  des  Plato  und  eine  weitumfassende  Ae- 
lesejübeit,—  Außerdem  .gnb  Hekn^orf  zum  Schulgebrauch  herans: 

Gorgjas,   Apoj[.  Socr«,    Charmid,  Hipp,  ma^or,   BeroL  1806.  ̂ ^ 
Voran  geht  eine  anifptatio  ciitica  in  ApoL  Socr.    Neue  verbesserte 
Ajuft,  vpj^  /«*.  Beik(9>  Berlin  1825.  8.  -r-  .Euthyphro^  ApoL  SoicRy 

■  ■  I 

*  Tor  der  F*isc&cfscicti  u.  Hfcrn7 
dör^ck«a'Aufiigi4^e  c^sPtetb  hut  iet 

von    ̂ rv2<w^irackcr  Ausgabe    gc- 

Kweckte.     Er    kann    die    von    ,j^Qt 

hiUfg««»'^'  wen%  wie  dko' M^tiäfßf 
Angj|b^  «^vieler   dntcU««!   APf^ 

j&d  fttbiWilbtaviligB'llwbaiittng  be^         i'-  ik  "        ̂ '.'     ̂ .^f'^ 



i26  DRITTER  ZErrRAUM.    XXm.  ABSCHNITT. 

Oriio*    Ex  rec.  et  ciuii  ht  loterpri  F.  A*  Wtl^  tri  n^m  )^^ra«l«ct 
Berol.  f^l2«  4.  Und  6.;  der  Text  auch  ohne  die  Aei^ttirlurfVe  Ue- 
bers.  sum Sckalgebraacli,  Beri.  i820.  8.' — Plat  dUl.  quattuor  (La- 

ckes, Eathyphro,  Apol.  Socr.^  Menexenas)  adnotatione  perpetnaU« 
liutr.  FtidL  GwL  EngeKatdL  Berol.  1825.   8.     Diese  nach   Hein- 

dorfs Yorküde  gearbeitete  nnr  wenige  Beispiele  enthaltende  Aus- 
gabe enthält  eine  Auswahl  vortrefflicher  Sprach-  und  Sacherlio- 

temngen   mit  Yenrebung   auf  die  besten  gangbarsten  grammati« 
sehen  Werke.    Der  Text  auch  ohne   die  AnmerL  Berl.  1826.  8. 

*—  Plat   Menexenns.   Rec.  et  lUustr.  Joa.  Casp,   BxOüeberm    Ups. 
1782.  8*    Die  cum  Theil  höchst  vortrefTliehett  AnmerL  dieser  sel- 

ten gewordenen  Edit.  sind  von  Engelhardt  und  Loers  in  Ihre  Ausg. 
angenommen.  —  Plat  Menexenus.  Rec.  e  graeco  in  lat  comr^rttt  et 
eomment.   illustravit  /xMm.     Colon.  1024.    8.     Voran   geht   eine 
Abhandlung,  in  welcher  die  von  Ast  erhobenen  Zweifel  g^gen  die 
Aechtheit  dieses  Dialogs  angeführt  und  belampft  werden.    Die  krit 
nnd  grammat  Bemerk,  zeigen  viel  Belesenheit  und  Scharfirinn.    Das 
Histoxische,  worauf  bei  EriJärung  des  Menex.  viel  beruht,  ist  m 

wenig  bernckaichtiget.  —  Plat  Gastmahl,  ein  Dialog,  hin  und  wie- 
der verbessert  und  mit  krit  und  erklär.  AnmerL  herausg.  von  /V« 

Aug.  Wolf.  Leip2. 1782.  8.    Diese  zum  Schulgebr.  bestimmte  ohne 
Accente  gedruckte  Edit  wird  noch  jetzt  als  Muster  (ur  die  ErUar. 
Plat  Schriften  empfohlen.    Neue,  nach  den  vorhandenen  HflUsmit- 
tehi  durchgängig  verbess.  Ausgabe.  Leipz.  1828.  8^    S.  die  Uebers. 
einzelner  Plat  Sehr«  —  Plat  Convivium.    In  usum  schol.  cur.  Gm/« 

JDkuhtfws,  Ltps.  1824.  8.;  ein  fast  ganz  nach  der  Bekkerschen  Re- 
eension  sehr  correct  abgedruckter  Text  ohne  alle  AnmerL     Kur 
eine  einzige  Stelle  (die  vielbesprochenen  Verse  p.  197.  C  ed,  St^A.) 
wird  in  der  Vorrede  behandelt  —  Plat  Symposium.  Ad  opt.  libr. 
iidem  edidit,  atque  interjectis  D.  Wyttenbachii  animadvers.  adno- 
tatt  instmxit  P,  A.  R&yniers.  Groening.  1825«  8.    Die  Besitzer  von 

Ast's  Ausg.  des  Gastmahb  (s.  die  Uebers.  des  Plat)  werden  den 
Gpnunentar  von  Reynders  nicht  eben  vermissen.    Auch  Wyttenb. 
Bemeric  sind  nicht  von  grofser  Bedeutung.  -—  Plat  Convivium  ad 
fidem   coddi   MSS,   recens.   eomment  cum  phfloL  tum  phflos.  il- 
htttravitf   lectionis   varietate   duomm   codd.  a  se  collat  integram 
addidit  L.  J.  Rikkm.  Lips.  1828.  8.    —    Plat  Phaedms.  Rec 
et  aiostn  Fr.  Atihs.    Lips.  18ia  8.    Die  Scfholien  dtt  Nen-Pla- 
tonäer«  Hennias   erschienen  In  dieser  Ausgabe  zum  ersten  Male 
nach  dem  Cod.  Monac.  XL  abgedruckt  •—  Plat  Leges  et  Epino- 
mtl.    Ad  optimor«  libror».  fidem  emend  et  perpetna  adnot  üluatr. 
JV.  Asiim$.    Lips.  1814.  t  voL  8.     HanptHlcbicht  des  Herausg. 
war  Verbesserong  des  Textes,  wobei  er  nnr  ein  das  fünfte  Bach 
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ciiiMUiif^f&|ua^hc«cr  tfS^.  bi,i|iiiMMa  ln)mte,  nädisidcm  Hbweg« 
räumHpg  dfiv  Dunkfdhmtea  .ia  den  Wofien  and  Sachen^  und  vor-» 
züglicb  Eniwlckdung  des.  Piat.  Sprachgebrauches.  Greschichte  and 
StaaUverhältoisse  ^ind  nur  kurs  efläuterl,  aber  die  darüber  belehr 
renden  Schriftsteller  angefahrt.  Angehängt  sind  krit  BemerL  von 
G,  Hm  Scharfer  und  swei  Register  über  die  wichtigsten  Wörter  und 
Sachen.  Jangen  sich  bildenden  Gelehrten  ist  diese  Ausg.  su  em^ 
pfehien.  —  Piat»  de  Rep«  libriX.  Rec.  atquc  expL  Fr,  jUühs.  lAyi* 
1814^  8.  £d«  II.  Lips.  1820.  Angehäogt  sind  Zusätse  £um  Com« 
mentar  des  Phaedrus.  ̂ —  Plat  Laches,  von  Fr.  Jacobs  mit  AnmerL 

im  jEJenuntarbuch  der  gr.  Spr.  Tb*  III.  — -  Plat.  Ion  von  If^äh* 
NiiucK  Leipz.  1822.  8*  Diese  für  Studirende  beistimmte  Aus« 
gabe^  de^en  Text  ein  reiner  Abdruck .  der  Bekkerschen  Rec.  ist,  hat 
die  einfache  Auslegung  und  die  grammat  Erklärung  des  Dialog» 
xum  Hauptzweck.  In  denProlegg.  verbreitet  sich  der  Herausgeber 
über  die  von  einigen  neueren  Kritikern,  Schleiennaeher,  Ast^  So.« 
eher  9  Imm.  Bekker,  gegen  die  Aechtheit  dieses  Dialogs  erhobenen 
Zweifel,  welche  an  den  einsein  angefochtenen  Stellen  weniger  wi« 
derlegt  fds;  vielmehr  dazu  angewendet  werden,  Studirende  „zu. ein 

ner  so  höchst  nützlichen  inoxi  einzuladen";  über  den  verschiede-^ 
nen  Begriff  der  Rhapsoden  zur  Zeit  des  Homerus  und  des  Plato; 
über  das  Urtheii  des  Sokrates  und  der  Sokratiker  über  die  Dichter 

etc«  Angehängt  ist  eine  in  schwer  verständlichem  Latein  geschrie*, 
bene  gründliche  „Comment  de  Comparativls  graecae  linguae  modis. 

ad  ̂ Hbmovendaqi  £nallages  opinionem^^  in  welcher  von  dem  We«-* 
sen  der  £nallage,  von  der  Natur  und  Anwendimg  des  Comparat^ 
des  Posit  und  SuperL,  so  wie  von  den  Verhältnisse^  d^selbea  4«l, 

und  ujater  einander  |;ehandelt  vwird.  —  Plat  Crito  mit  Bemerk«  VQ<I| 
Fr.  Jacobs  im  £Iementarbuch.  der  griech.  Sprache,  Th.  m*  -^fh^ 
Crito,  cum  comment  perpetuo  et  pjeno  in  usum  juventutis  sohol^« 
edid.  Ef  L^we*  Lips.  1825.  8.  Der  Como^entar  dieser  ceo^t^ 
brauc)ibaren  Schulausgabe  enthält  unter  manchem  Ueber^ässig^, 
viele  gtt^  Sprach -und  Sacherläuterungen  für  angehende  ̂ eser.j^laL. 
Schrillen.  — -  Plat  Phaedo.  Ezplanatos  at^e  emend..  prolegome-i 
nis  et  annotati9n^  Dan.  W^yttenbachiL  Lugd-  BaL  1810.  8»  Neue« 
verbessertie .und.vermetir^e  Aufl.  Leipz.  iijSt^*  8.  Diese,  meahrschein««^ 
licbvo^  G,  Stallfiawi  besorgte,  höchst  schätzbare  Aosg^t.  enthält, 
^uls^r,.  dem,^ehf  correctei} ^Abdruck  AUes  dessen,  was  ̂ ich^  in  der 
Q^igina^au^abe  .findet:  die  s^hätzens^werthe  Censura  editionisWy^ 
teiUiJ^cl^i^ae  ab  jpso  Wyttenbachio  scripta  atque  inserta  4^fia^(^x 

^<i^Mo^nrJ^V^^f*  ^ö-vff-i.  die  Ad^da  ■Wyttenbacl^.,a^,En4^ des  P^fyyl(U3i; und  d^ssfi^.^pdtere  Zusatz^  im  .Ritten  B)nde,,4eicPhi«fc 

lonwi^^isi  A^efif^Wß^  Ortes  e}Og^ch|lJ^yiz;j|^eic^it,  ffAcH-yf 
XU£IL  L  34 
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get.  Bemerk.  Ae$  deutschen  Herausgebers  iiiKlamniem*eingeseblos- 
sen;  die  Seiten -Zahlen  der  Steph.  Ansg.;  von  S.  32-1.  an  die  ver- 
scliedenen  bis   182$  bebinnt  gemachten  gtiecUschef^  Sckoliem  zum 

Phaedon  nach  der  Folge  des  Textes^  zu  dem  sie  gehören,   zusaib- 

xnengestellt.  — ^  Plat.  Phaedon..    Mit  krit  und  erklär.  Aoinerk.  von 
Georg  Frhdr.  XTilh.   Grosse,    Halle    1828.    &     Der    Text    folgt 
mit  wenigen  unbedeut  Abweichungen  in  der  Interpunction  der  Bei* 
kerschen  Rec.     Die  Ausgabe  ist  jungen  im  Lesen  plat  Schnfteo 

schon  vorgeschrittenen  Studirenden  bestimmt,  und  bezweckt  sie  tie- 
fer in  die  Sprache  und  den  Geist  des  Plato  einzuführen.    Ule  Er- 

läuterungen geben  das  Beste  und  Wichtigste  aus  den  älteren  griech. 

und  späteren  Auslegern  mit  Verweisung  auf  Buttm.  und  IMatibiae's 
griech.  Sprachlehren.  —  Plat  Eufh^phro.   Proleg.  et  commentarü^ 

Ulustr.  G^  SidUbaumhis.    Lips.  1823.    6.*    Diese,  angehenden  Le- 
sern des  Pkto  gewidmete  und  mit  feinen,  kurzen  andbestinunlab- 

gefalsten  sprachlichen  Bemerkungen  begleitete,  höchst  empfeUens- 
werthe  Ausg.  endiält. einen  nach  HSS.  möglichst  berichtigten  rei- 

nen Text  mit  Aufnahme  der  ihrer  Bestimmung  angemessenen  Va- 
rianten.   Die  Prolegg.  verbreiten  sich  ausführlich  über  den  lobalc, 

Zweck  und  die  Aechtheit  des  Dialogs.    Angehängt  sind  SchoUen  zum 
Euthyphron,  aus  der  Bodlej.  Handschr.  und  mit  einigen  BenKenk.  tob 
Ruhnkenius  vermehrt    Ein  Ind.  graecus  und  latinus  beschliebl  die 

sauber  und  correct  gedruckte  Ausgabe.  — *  Plat  Philebus.  Rec«,  pro- 
legg. et  commentarüs  illustr.  6.  Siallbaum^  Lips.  1820.     8.     Neue 

veri^ess.  und  mit  einem  Appendix  lectionum  criticarum  vermehrte 
Aufl.  1825.     Diese  ernste  und  gründliche,  das  Verstandnib   eines 

nngemein  schwierigen  Dialogs  fordernde  Bearbeitung  folgt  gröCs- 
tentheits  der  neuen  Rec.  des  Textes  von  Imm.  Bekker.    Die  krit 

und  exeget,  tief  in  die  Sprache  und  in  die  plat  Philosophie  einge- 
hendeil  Anmerk.,  aeugen  von  der  vertrautesten  Bekanntschaft  mit  den 
plat  Werken  und  von  feinem  krit  Scharfsinne,  so  wie  von  selte- 

ner Genauigkeit  in  Erklärung  schwieriger  Wörter  nnd  Stetlen.  Die 

Prölegg.  enthalten  eine  treffliche  Entwickelung  derplat  Mocalphilo- 
Sophie  und  Untersuchungen  über  die  Tendenftund  den  Zeii^iinci 
der  Abfassung  dieses  Dialogs.    Die  SchoUen  des  Oipaipiodams  ziun 
Philebus  aus  einem Zeitzer MS;  erscheinen  hier  ytimerste^ Mi^^ ge- 

druckt —  Plat  dialogos  selectoa  rec.  et cqfumentftriis  inu^umicho- 
arum  instruxit  Godofr.  StalÄaum.    Goth^   18^7.  16^8»  8«    Vol.  L 
lenthält:  Apol.  Socr.,  Crxto,  Phaedo,  Symposium.    Vol.  A.  entih. 

Gorgias  und  Protagoras.    Diese  zu  der  von  «/#cfif  tin^  Ba^^  an* 
ternommenen  Bibl.  gracca  gdiör^e  Ausgabe,  plat  Dia^^e  j^iidiilt 
vortreffliche  Sprach-  und  Sacheriäuterungen^^  diet  eit^  dem. Sjpajp^ 
angehängtei^  Regisiier^uaflhii..  jJqrjijp  djejs^iftit  J^isflRflffijlö*^^^^ 
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yersehenen  Dialoge  ist  anch  einzeln  kauf  Kch.  — -  Plat  Meno.  Prolegg. 
et  commentariis  fllustr.  6.  SuiBbaum.  Lips.  1827.  6.  Die  Prolegg.  er- 

strecken sieb  über  Inbält,  Abzweckung,  Aecbtbeit  und  Abfassungs- 
zeit dieses  Gespräches.  •—  Piat  Apologia  Socratis>  ex  rec.  Fr.  A. 

Wolfii.  Praefatus  est  et  yarias  lect  annotationesque  scholamm  m 
usum  addidit  Fr.  fFSOmmm.  Lemgo.  182a  8.] 

UeierseUuttgen.  Piatons  Werke  von  Fr.  ScUnemuuher.  BerL 
1804.  ff.  8.  Zweite  irerb.  AoH.  Berl.  1817.  (f.  8.  Bis  jetst  3  Theil« 

in  6  Bänden.  Tb.  I.  Bd.  I.  enthalt:  Einleit,  Phaednis,  Lysis,  Pro- 

tagorasy  Lacbes.  Bd/IL:  Cbarmides,  £iitbypbron,  Parmenides.  An- 
hang: die  Vertbeidigungf  Kriton^  Ion,  Hippias  d.  kl.,  HipparcbiiS| 

Mlnos,  Alcibiades  d.  zweite.  Tb.  IL  Bd.  I.  enthalt:  Gorgias,  Theae- 
tetns,  Menon,  Euthydemus.  Bd.  II.:  Kratylus,  Sophistes,  Polkicus, 
das  Gastmahl.  Bd.  IIL:  Phaedon,  Philebus,  Theages,  die  Neben- 

buhler, der  erste  Alcibiades,  Menexenus,  Hippias,  Klitophon. 
Tb.  III.  Bd.I.:  der  Staat.  Diese  kräftige,  mit  höchst  scbarfsinnigea 
und  das  VerstSndnib  plat  Schriften  ungemein  fördernden  Einlei- 

tungen begleitete,  in  einem  Grub  gearbeitete  Uebertragung,  schmiegt* 
sich  sehr  genau  an  die  Urschrift  an;  sie  sucht  nicht  nur  den  Geist 
und  Ton  derselben  im  Ganzen,  sondern  auch  die  unirbertrofTene 
Klarheit  und  Eiafacbheit,  das  mimische  und  dramatische  Leben  ia 

den  feinsten  Nuancen  nachzubilden.  Die  beigegebenen  Anmerkungea 
sind  doppelter  Art  Die  kritischen,  welche  den  bekannten  Scharf- 

sinn des  Uebersetzers  beurkunden,  sollen  die  Wahl  der  Lesarten 

rechtfertigen,  die  exegetischen  dasjenige  erläutern,  was  unkundige- 
ren Lesern  minder  Terstandlich  sein  mochte. 

Uebers.  eittxdner  Sdrißm  de»  FUtto:  Die  erste,  des  platoni- 
schen Genius  würdige  Uebersetzung  lieferte  J.  H.  Wofs  yon  der 

Apologie  mit  kritischen,  der  Beachtung  werthen  AnmerL  Sie  ist 
abgedruckt  im  deutschen  Mus.  1776,  St  10.  und  11.,  und  wieder- 

holt in  Joerdens  Samml.  dei'  besten  zerstr.  Hebers.  S.  170. «—  Vier 
Dialoge  A<t»  Piaton  (Menon,  Kriton  und  beide  Alcibiades)  nbers. 
von  Ffieir.  CMike,  BerL  17^0.  8.  Fließend,  sinngetreu,  aber  nicht 
wortlich.  Neue  sich  an  den  Text  treu  anschliefsende  Ausg.  mit  An- 
■lerk.  und  «inem  Anhang  über  die  Eilfmanner  zu  Athen,  ron  Prrmx 
Wolfg.  Ullrich,  Berl.  1821.  8.  —  Auserlesene  Gespräche  des  Pia- 

ton übersetst  von  Friedr.  Leap,  Grafen  zu  Stoiber^.  Konigsb.  1796 
und  1797.  5  Thle.  8.  Die  Uebertragung  ist  in  der  Form  sehr  un- 

gleich; bald  ängstlich  treu,  bald  höchst  frei,  bald  platt,  bald  über- 
künstelt  Vgl.  Morgensterne  gründliche  und  gescbmackfolle  Beur- 
tbeüung  derselben  in  der  Neuen  Bibl.  der  schonen  Wlss.,  Bd.  59* 
S.  10  4F.  Die  jedem  Theile  angdiängten  vermischten  Anmeik.  betref- 

fen die  Geschichte,  die  Kritik  und  die  Alterthümer.  —  Piat  Unter- 
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redungen  über  die  Gesetze,  aus  dem  Griecli;  fibeiy.  tini  mit  P. 

Croups  und  eigenen  AnmerL  begleitet  von  J.  6.  SchnMess.  2  Bde. 

1735  ..  1787.  8.  Eine  sinngetreue  und  (ur  die  damah'ge  Zeit  (?)  les- 
bare  Uebertragung.  —  Plato's  Republik  oder  Unterredung  vom  Ge- 

rechten. Uebers.  von  Priedr.  CarlTFolff*  2  Bde.  Altena.  1799.  «. 

Eine  treue  und  geschmackvolle  Nachbildung.  -^  Plato^s  Republik, 
übers«  und  erläuL  von  Goi^r,  Fadtse,  Leipz.  1800.  2  Bde.  8.  Im 

Ganzen  treu;  die  Schreibart  ist  'aber  oh  gesucht,  pretiös  und 
schwülstige  hart  und  weitschweifig.  — *  Plato's  Timaeus,  eiae  achte 
Urkunde  wahrer  Physik,  übers,  und  erläut.  von  JC«  /•  JFuuUsA- 
puum»  Hadamar,  1804.  8.  — -  Euthyphron  und  Kriton  in  Wielands  N. 
Att  Mus.  Bd.  in.  H.  2.  S.  121.  ff. 

Plat.  Phaedrus  und  Gastmahl,  übers.,  erl'aut  und  verbess.  von 
FrUdr*  Ast,  Jen.  1817.  8.  Die  Uebertragung  empfiehlt  sich  durch 
treue  Darstellung  des  Sinnes  und  Geistes  der  Urschrift,  wenn  sie 

gleich'  der  Schleiermacherschen  nachsteht.  Die  beigefügten  AnmerL 
sollen  das  Verstandnifs  dieser  Dialoge  erleichtern;  sie  eriaatem 

schwierige  Stellen  kritisch  und  philosophisch,  prüfen  wichtigere  Les- 
arten, und  erklären  die  Sachen  mit  zweckmäCsiger  Kürze.  — —  IMt 

in  Schillers  Thalia,  Leipz.  1792.  Bd.  U.  St  5.  und  6.  S.  170 — 228L 
befindliche  von  einem  Ungenannten  (Schiller?  Tennemann?)  gear- 

beitete Uebers.  des  Symposiums  ist  wohlklingender  und  hat  einen 
freiem  Gang  als  die  Astische,  wird  aber  von  ihr  durch  Treue  und 

Genauigkeit  übertrofTen.  —  Piatons  Gastmahl,  oder  von  der  Liebe. 
Uebers.  von  C  SckulAess.  Zweite,  mit  Fr.  Aug,  Wolfs  Einl.  ver- 

mehrte und  durch  Jdhn  Kaspar  OreJIi  bericht  Aufl.  Zürich  1828.  12. 

<—  Von  JbA.  Kasp.  Oöiz  sind  Phaedon,  Augsb.  1824»  Parmenides, 

^bend.  1826.  i^hilebus,  Ebend.  1827»  ProUgoras,  Ebend.  1828  über* 
tragen.  Der  griech.  Ausdruck  ist  fast  durchgängig  richtig,  .oft  mit 
bewundernswürdiger  Treue  und  Apnäherung  an  das.  Original  in 
fliebeader  und  ungezwungener  Sprache  wiedergegeben.  Nach  den 
Urtheilen  ek^er  Kunstrichter  gehören  seine  Uebersetzungen  mit 

Ausnahme  des  Phaedo  zu  den  gelungeneren  Nachbildungen  alt- 
ciassischer  Werke,  welche  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind.  Die 

jedem  Dialog  angenigten  philosophischen,  nur  hin  und  wieder  zu 
weitschweifigen  Anmerk.  sind  dankenswerth. 

Plato^s  Briefe  nebst  einer  historischen  Einl.  und  AAmcck.  Ton 
JoL  Georg  Schlosser.  Hdnigsh.  1795.  8.  Hkse  erste  Ueberb-  der 

plat.  Briefe  ist  im  Ganzen  flie&ettd^  deudtch  qqA  treu. '  'Man  sdic 

auch  G.  'ffTegimd  epistoUmm  quae  Platonis  nomine  vulg^.  jfrun- 
tur  spec.  crit  Gissae  1828.  S»^  welche  Schrift  der  Uebers.  oben 

S.  518r  ̂ ng^fuhrt  {lättet  wenun  er  sie  nicht  2ti  spät  iMk  Gericht  be- 
kommen hätte. 
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Von  de»  aagebScbch  dreüjng  E^gntfimen  des  Plato  ist  das 
ftevM  wtä  X$mmfg9^  aberseUt  y(m  (Surisi.  v.  Siolberg  in  seinen  Ge- 
lUiditeo  ans  dem  Griechischen  S.  299*;  dis  erste  unter  der  Auf- 
Schrift:  <2er  n&se  Siem  von  X  6.  t;.  Herder  in  der  ersten  Sammlang 
der  Zerst,  Blätter  S.  19.  JD^  scUuminemde  Eros  vom  Frelh.  v» 

Seciendcrf  in  den  Blütben  griech.  Dichter,  S.  190.,  und  eins  von 
F.  Jacobs  in  Wielands  Att.  Mus.  Leipz.  1800.  Bd.  II.  S.  185.  S. 
Absch,  XVI.  S.  308. 

[Plato's  zahlreiche  Anhänger  stifteten  in  vevschiedeneii 
Zeitaltern  mehrere  Schulen,  welche  vornehmlich  in  BeEiehung 
auf  die  Gewifsheit  der  menschlichen  Erkenntnifs  voii  einan- 

,der  abwichen.]  Seine  unmittelbaren  Schüler  bildeten  die  äl- 
tere Ahaäcnüef  welche  die  Grundztige  der  platonischen  Lehre 

in  il^^er  Keinheit  erhielten  und  fortpflanzten,  obgleich  sie  in 
fün^elnen  Puncten  sich  davon  entfernten.  . 

S)P£usjppus  von  Athen,  Plato's  Schwestersohn,  Schüler  un4 
erster  Modifolger  [auf  dem  akademischen  Lehrstuhle],  den  er 

aber  nur  acht  Jahre  hindurch  betrat  ̂  ,  suchte  den  Piatonis* 
mus  mit  dem  Pythagoreismus  in  Uebereinstimmung  %\x  brin* 
gen,  und  ward  auf  diese  Art  ein  Vorläufer  der  Neu-Platoni* 
ker.  Die  ron  ihm  hinterlassenen  Schriften  kaufte  in  de^  Folge 

Aristoteles  für  drei  Talente.  li^runter  befanden  sich  ̂ 'Oqo^^, 
Definitionen,  welche  vielleicht  das  Werk  sind,  vvetcbea  sich 
unter  den  platonischen  findet 

Die  "QoQi  fiäden  sich  in  der  von  d^m  'gieren  ̂ iUus  veranstal- 
teten  Sammlung  der  Platoniket« 

Nach  ihm  Übernahm  Xenokrates  von  Chakedon  fünf  und 

zwanzig  Jahre  lang  die  Leitung  der  Akademie  bis  an  seinen 

Tod,  der  in  den  folgenden  Zeitraum  fSIlt  *.  Mit  Plato,  der 
ihn  aus  der  Schule  des  Aeschines  zu  seinem  Unterricht  her- 

übergezogen hatte,  reis'te  er  nach  Sicilien.  Von  den  Philo- 
SQjphemen  seines  Lehrers  wich  er  in  einem  Hauptpüncte  ab; 
er  nahm  eine  Classe.  von  bOsen  Geistern  an,  welche  an  trau- 
rigem  und  blutigen  Auftritten  Gefallen  finden^  und  gab  da- 

durch das  Vorspiel  zu  den ^  Träumereien  der  Meu-Platoni-- 

ken  '  Die  unter  den  Werken  des  Xenokrates  angeführte 
Schrift  n€Qi  ̂ avdvcv,  von  dem  Todi^,  ist,  aacb  der  Meinung 

I    '  •,( 

*  TOA  OJ)rm)p.  ̂ g VIII ,  1.  bü  Ol.  ] 

*  [Vsl.  Dionys,  van  de  fVyn'  >. 

persse   diatriba  d«  Xenom  Chalced. 
pLitos.  acad.  Lugd. 'Bat  i8^] 
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einif  er  Gelehrten»  der,  bald  dem  Plato,  bald  dem  Aeschines 
beigelegte  Dialog  Axiochus. 

Aristoteles  gedenkt  des  Philosophen  Hippodamus  von  Mi- 
let,  Eurjphons  Sohn,  welcheri  wie  Plato,  sich  ein  Bild  eines 
idealen  Staates  entworfen  hatte.    Er  legt  ihm  die  Konst  der 
Städteehithcilung  bei,  und  fügt  hinzu,  daüs  er  selber  die  £m- 

theilung  des  Piraeeus  ̂   angegeben  habe,  was,  den  Commenta* 
toren  zufolge,  sagen  will,  er  ersann  zuerst  die  Eintheilung  in 
Stadtviertel,  und  machte  eine  Beschreibung  des  so  abgetheil> 
ten  Piraeeus  bekannt    Hesychius  und  Photius  geben  ihm  in 
ihren  Wörterbüchern  den  Beinamen  Meteorolog;  nach  Har* 
poktation  war  er  ein  Baukünstlen     Die  Ausdrücke,  deren 
diese  drei  Lexikographen  Ton  seiner  Arbeit  über  den  Piraeeus 

sich  bedienen  * ,  kündigen  ihn  auch  deutlich  als  leinen  Bau- 
meister an.     Selbst  Aristoteles  nennt  ihn  in  einer  andern 

Stelle  * :  linder   einer  neuen  und  bequemem  Bauart  der 
Häuser.    In  der  Stelle  aber,  welche  uns  venmlafs^  von  ihm 

zu  sprechen,  bespöttelt  er  die  Abhandlung  welche  dieser  Bao- 
künstler  über  die  Republik  nur  aus  Eitelkeit  und  aus  Sorht 

nach  gelehrtem  Ansehen  zu  schreiben  gewagt  hatte  ̂ .    Er 
giebt  von  diesem  Werke  einen  Auszug  und  zeigt  das  Ubzo- 
sammenhängende  in  den  Ideen  des  Verfiassers« 

Diese  Stelle  des  Aristoteles  veranlaiste  einen  litterari- 
schen Streit  zwischen  drei  Gelehrten  des  sechzehnten  Jahr* 

bunderts.  Johann  Stobaeus  hat  uns  drei  Fragmente  eines 

Hippodamus  aufbewahrt  ^,  den  er  ein  Mal  einen  Pjthagoreer 
nennt,  das  andre  Mal  einen  thurischen  Bürger.  Basr  eine 
von  diesen  Bruchstücken  ist  aus  seiner  Abhandlung  über  die 
Republik  entlehnt,  das  zweite  aus  der  Schrift  Über  die  Ruhe 
der  Seele,  das  dritte  aus  dem  Werke  über  die  Glückselig- 

keit In  einem  dieser  Fragmente  ist  die  Rede  von  der  Ein- 
theilung der  Bürger  in  drei  Classen,  eine  Idee,  welche  Ari- 
stoteles heftig  angreift  Da  aber  dieses  l^ruchstück,  nach 

Muretus  Bemerkung,  nicht  genau  mit  Aristoteles  Anführung 

^  Tr}y  ttap  noXtioy  ̂ lalQiair  ev^«, 

'  HtHrciiiufl  Mgt:  T^y  numua 
itfiUiy  lä^yaioig;  PfiOTIt»:  Cmog 
Siiyufiiy  Id^yttioi^  xby  nui^tua; 
Harpokration,  Indem  er  ron  dem  Gi^ 
bäude  Hippodamia  «prickt;  äno  Tov 

ro^  olxo&ofAijattfiiyov  %6£q  A^yaiois 
cor  mtQiMtt, •  Poiu.  vn,  10. 

*  Poiit.  n,  e. 
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de094bca  (Acfcrnttfuimte,  se^  sog  »an  die  Aeohtli6h]i.eil  und 
Glaubivürdigkeit  dieses  PhilosopJbeii  in  Zweifel.  Zu  seiner 

Vertbeidigung  gab  es  ein  doppeltes  Mittel.  Man  ̂   konnte  an- 
fiibren:  Mrahrscheinlich  hat  Aristoteles  aus  dem  Gedächtnisse 

dtirt^  und'  sich  in  einem  nicht  eben^wesentlichen  Puncte  ge« irrt;  oder,  wollte  man  seine  Unfehlbarkeit  retten,  so  mufste 
man  sich  bemühen,  seine  Worte  über  die^n  Giegenstand  mit 
dem  Inhalte  der  Fragmente  des  Stobaeus  in  Üebereinstim- 
mixng  zu  bringen  und  den  Anschein  eines  Widerspruches  zu 
heben.  Biesen  Weg  betrat  auch  JÜccoboni  in  einem  an  An- 

tonios Mmiecatinus  gerichtcften  Brie^'  welcher  in  dessen,  am 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erschienenen  Commen- 

tar  tiber  Aristoteles  PoüüIl  eingerückt  ist,  *  Pet  Victorias 
aber,  einer  von  den  Herausgebern  dieses  Werkfes  *,  legte  die 
von  Stobaeus  aufbewahrten  Bruchstücke,  Tomehmlich  ihres 

doti^ebea  Dialektes  wegen,  dessen  sich'  die-Pythagoreer  gern 
bedieneiD,  einem  andern  später  lebenden  Hippcrdanius  bei, 
weil^  nach  seiner  Ansicht,  der  milesische  Baukünstler,  als  Ein- 

wohner Athens  und  der  attischen  Pflanzstadt  Thurinm,  ohne 
Zweifel  in  ionischer  Mundart  geschrieben  haben  würde.  Jl 
O.  Schneider,  welcher  ihm  beistfanmt,  hält  diese  Bruchstücke 
für  einzelne  aus  platonischen  Schriften  zusammengetragene 

und  in  dorische  Mundart  umgewandelte  Stellen  ̂ .  Aber  mufs 
man  daraus  gerade  den  Schlufs  ziehen,  dafs  sie  nicht  voa 
dem  milesisehen  Baumeister  herrühren?  Kann  ̂   nicht  aus 

dem  Plato  geschöpft  haben,  um  sich  die  v^n  Aristoteles  be-« 
spöttelte  Gelehrten-Miene  zu  geben?  Offenbar  hat  Stobaeus 
diese  Stellen  aus  dem  Werke  eines  Pjrthagoreers  entlehnff 

durdk  diesen  Umstand  irre  geleitet,  hielt  er  M'oM  einen  plan 
tonscben  Machahnier  flir  einen  Pythagorear.  Durch  diese 
Annahme  erklären  sieh  auch  die  Dorismen.  Dabei  ist  au« 
fserdem  noch  nicht  zu  übersehon,  dafs  Stobaeus  den  Hippo^ 

damns  ein  Mal  einen  Pythagoreer' nennt,  das  andr^  Mal  tu 
Ben  Thusicr.  JNun  aber  ist  es  fast  gewifs,  dafs  HippodamCUi» 
der  Milesier,  Thurium  bewohnte.     Photius  nennt  ihn  einen 

^  Die.eivl«  ▼du.  f.  Vietorius  ht.» 
•orgte  Ausgabe  erschien  sn  Plotr^puii 

1552;  die  sweitQ,i576.  Jene  -wurde 
▼on  J\dorel,  Paris  I5&69  und  von  • 
IVeche}^  ̂ WM'  ;l577»^acljgttdruclt ; 
diese  rtni    TntwL  Zt^nger,   Basel, 

1582*  welcher  die  1567  >a  Paris  eiy 
sckienene  UebenseUuftg  dea  Dionys, 

JLambirUät  hiiiiufus^e.  '^>' 
*  S;'  Aristot,  Polit.  Ed.  J. '  ö, 

Schneider,  yoin,  S,  US.    r' ':     ", 
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Bßlesier  oder  Thurier,  und  nach  HesjduiM-^<$i^e(s  er  jBein 
Vaterland,  unr  sich  in  Tkurium  niedenolMseti  ^. 

Die.  von  Stobaeus  audewahrten  Bruchstücke  des  Hippodamos 
finden  sich  in  der  von  OrelU  besorgten  Sammlang  der  Moralisten. 

X^V.  ABSCHNITT. 

Von  den  Mathematikern  vor  Alexander  dem  Grolsen  *•  * 

Die  ersten  mathematischen  und  astronomischen  Kennt- 

nisse wurden  von  dem  Müesier  Thales  aus  Aegypten  nadi 

Griechenland  verpflanzt.  INach  Proklus  Erzählung  fand  er  zu- 
erst» dafs  der  Durchmesser  den  Kreis  in  zwei  gleiche  Hälften 

theilt;  dafs  in  gleichschenklichten  Dreiecken  die  Winkel  an 
der  Grundlinie  gleich  grofs  sind;  dafs  diejenigen  Dreiecke 

einander  gleich  sind,  die  eine  gleiche  Seite  und  die  an  die- 
ser Seite  liegenden  Winkel  gleich  haben. 
Die  Zeit,  innerhalb  deren  die  Sonne  den  Raum  zwischen 

den  beiden  Solstitialpuncten  durchläuft,  schied  er  in  Tage 
und  Tagtheile^  und  den  Bogen  des  gröfsten  Kreises  zwischen 
diesen  beiden  Puncten  schätzte  er  nach  G]*aden  und  Grad- 
thetlen..  Er  bestimmte  genau  die  Gröfse  derWinkel,  welche 
die  Schiefe  der  Ekliptik  gegen  den  Aequator  bildet,  und  lehrte 
die  griechisdien  Schiffer,  nach  dem  kleinen  Bären  zu  steuern, 
welcher  siehercir  als  der  groCse  den  tvahren  Morden  anzeige. 

iU  ̂ vQtovi  MtXfiaioq  wy»  Statt 
Bovqiovg  les«a  sw«r  die  *lteii  Aiu- 
^aben  OarvqLxovg;  aber  die£i  Woit 
fiebt  keinen  Sinn.  Die  aus  Verglei- 
oUunff  des  Hesychios  mit  der  Steile 
des  PKotitu  gemachte  Yerbesseruns 

Bovqlovg  ist  orfFettbar  ffic^tij^ '  tind ailfaunchmeD. 

^  Histoire  des  Matiiema^qoe»,'pilr 
Montucta,   nottV.   /^dk    i^sffi^^l799. 
4701.  4.  —    öi^oirt  d«^;l!^t90BO- 
iiiie  anciepuci  par  Delambr.e^    fj^ri^'i 

1817.  2toL  4. 1-  {^(ie^bicl»tefler«iie-  ̂  

ebiscbea  Astronomie  bU  anCErsto- 
•tbenes  ton  Sehaubach,  Göti.  iSO^L 

^—  Bossuts  *VerstxeK  ctucr  aUgemcf- 
nea  Ges^bichtA  der  Matibewftdk.  Aas 
dem  Französ.  übers,  mit  AmnerUt 
lind  Zus£taen  Top  iV,  Th,  lUimer» 
Hamb.  1804.  2  Bde.  &  ̂   Handbocb 
der  mi^ttemstiscbfen  und  techiüsckca 

Chronologie.  Atu'dett  Qüeilen  bcsr- 
beit«r  ̂ Qu  JLudu),  IdoUr^^  3^ri/l823i 
183a  :^Bä«da.K^  J.HM.J?opp^f 
:  Geschichte  dec  Matheati#|ik«.'^iion  der 
äke^n  bis  attf  4i^  «^u«s4»  Mt..  Th< 

bin«,  $82ii»;«.l    •     . .  l^s• 
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Einige  Sehiriftitener  ̂   sciireiben  dem  Thaies  die  Erfindimg 
W,  die  Höhe  der  Pyramiden  aus  der  LSnge  ihrer  Schatten 
zu  messen.  Den  looiem  Terkündete  er  die  am  9ten  JuGufl 

697  Tor  Chr.  Geb.  eingetretene  Sonnenfinstemifc  * ,  welche 
den  Kampf  der  Meder  und  Lyder  am  Halys  schleunigst  be- 

endete '•  Ohne  Zweifel  berechnete  er  sie  vermittelst  des  von 

Plinius  erwähnten  Sivros  ̂ ,  einer  chaldäischen  Mondperiode  ron 
223  Hondumläafenj  nach  welchen  der  Mond  in  18  Jahren 

und  11  Tagen  beinahe  in  dieselbe  Lage  in  Beziehung  auf  sei* 

nen  Knoten',  sein  Apegeom  und  die  Sonne  "zur&ekkalai  vcSi^ 
hin  die  Finsternisse  und  die  anderen  Niitnfers'cheinungen  der 
Mondbewegung  lyntet  denselben  Yerhftltnissen  der  Sonn- und 
Erdfeme  wiederkehrten.  Der  Saros  ist  der  431  vor  Cbr, 

Geb.,  also  15Q  Jahre  nach  Thaies,  von  Meton  zum  bürgerli- 
chen Gebrauch  eingeführte  Cjklus^  Dafs  Thaies  denselben 

schon  vor  Meton  gekannt  habe,  geht  daraus  hervor,  dafs  Ana* 
xagoras  durch  dasselbe  Mittel  die  grofse  Sonnenfinsternis  vor« 
hersagte,  welche,  nach  Thncjdides  Zeugnifs,  in  dem  ersten 
Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat. 

Andere  wichtige  Entdeckungen  machten  die  Anhänger 
der  ionischen  Schule.  ANAXiMAt^DER  war  der  erste  Grieche, 
welcher  eine  Sonnenuhr  aufstellte,  die  Wendekreise  und  den 
Aequator  kannte  und  den  Umfang  der  Erde  und  des  Meeres 
bestimmte.  Seine  Nachfolger  entwarfen  geographische  Charten 
und  berechneten  die  Finstetnisse. 

Sechzig  Jahre  nach  Thaies  lernte  Pythagohas  in  den  ae- 
gyptischen  Mysterien  den  Gebrauch  der  Zahlzeichen  kennen^ 
bereicherte  die  Geometrie  mit  dem  nach  ihm  benannten  be<« 

rühmten  Lehrsatze  und  stellte  zuerst  den  Satz  auf:  die  Summe  '' 
der  drei  Winkel  eines  Dreiecks  ist  gleich  zwei  rechten.  Diese 
und  andere  mathematische  Kemitnisse  theilte  er  den  Mitglie- 

dern des  von. ihm  in ''Grois- Griechenland  gestifteten  Ordens als  Geheimnisse  mit    £r  entdeckte,  dafs  der  Planet  Yenuis 

»  npim.  Kür.  jr,  XXXVI,  ig.. 

»  TUch'  der   i^wöhitlieUa '  Met- 

«teraifii  ̂ S^'ljlMieh  Id!el«r»  AngfelM  I, 
S.  20a  «a#  4%m^  9itA'^ik/t,  OK],  «fr«' 
OUmanns  609  Yor  ChA  ̂ i^/fnmth  ' 

Utifr»  A*#U>e  ma£ '  *dtn  .dOtcm  Sttp«* 
tember  610.]     [S.    IdeUr   «.    t 

^  I 
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dw^Morged«-  mui  Aheoi-SUsrik  sei    J.F.  WelHer^  nah  st&- 

^eiid*aaf  eiaeSleUb  der  Gfeaa^Mrie -id«»  BoJäbinp  und   »f 
^  itt.Akdorf  befindliohes  aete  «Ueft  lUamiBcript.  derselbcu 

A^sbreibt  dem  Pytbagoras  isx  seiae^  177iO  in  4.  cnroclueseneii 

DsBsartation:  De  Gharafiteriba&numeroruia'v»Igdribafl  et  eorun 
;a6litibu8f  die  Erfindung  der  sogM^wuteu  «rabisofafin  Kafalzei- 
.^efk  za  uad,  die  Kjeuotiub,  nach,  umer^r.  Ajrt.zu  nwofiiireiL 

^eir'zofolge 'BmA  der  W^rth  der  liUfEßrankn  focMi«keo  too 
der  Attohtai  zur  I.«oken  TencehnfiM^ )  vKacdi  idwBelfeauptniu 

dßß  beruhaotien  .J^^attü^in;  seinen  ElemenUiiv  4^'  AxfaUunetik 

TäxD .  X  .tt742   s^ag^ea,    i:ahrMt .  di#  «eigeaeiAieK  wabiscbeo 
faiijjBidfmaf^  vt^che  «an  m  eJgigeoiHliodfttbiitom  iadet,  ersi 
Ton  den  Abschreibern  des  XIYten  und  XYten  iJuInhcuiderU 

bei^    C0nr4Md  Manner4,  ifelcber^diaBQvKenntiliik^m  Pjüia- 

goras  zuzuschreiben  suchty  bezieht  afaoh  in  seiodr  !>«•:  iJe  mi- 

werofum  q^ukoa  ArabicOB  rocant  vera  odgine  Pythi^orica.  ISu- 

Fwb*  1801  auf  die  angezogene  Stelle  des  BoetbiuB^  deai  zu- 

folge Pjthagaaras  isich  eigener  Zahlzeichen,  (nicht  B^idmfahen 

des  griechischen  Alphabets)' bediente,  deren  Werth.  sich  oacli 
d€^  Stelle,  welche  sie  einnahmen,  YerSnderte,  nn^  deren  Ge* 
brauch  durch  einen  Rechenttsch  (abacus)  erleichtert  wiaräe, 

yrelchen   man   gewöhnlich  für  die  pythagorisdie  Multiplica- 
tionstafel  hält.    Mannert  hat  jedoch  aus  der  Altdorfor  Hand- 

schrifi  die  Figur  des  Abacus  mitgetheilt,  deren  Urheber  Dn^ 

streitig  unser  Numerationssjstem,  die  Art  nach  Zetinem  zu 
zählen,  von   der  Rechten   zur  Linken  fort^hend^  kannte. 
Aber  die  Handschrift  scheint  aus  dem  Xlten,  wenn  nidit  aos 

einem  noch  frühern  Jahrhunderte,  herzurühren,  und  entstand 

also  mehr  als  hundert  Jahre  früher  als  nach  der  gewöhnlichen 

Meinung  die  KenntnÜs  unserer  Ziffern  und  unserer  Arilhme- 
tik  von  den  spanischen  Arabern  nach  Europa  gebracht  Wurde. 

Gesetzt  aber  auch,  diese  Thatsachen  wären  wahr  und  die- 
ser Schlufs  richtig,  so  kann  man  iinmer  noch  nicht  Mannerts 

Meinung,  welche  dem  Pythagoras  und  scüier  Schule  die  Kennt- 

nifs  jener  Theorie  zuschreibt,   als  unbedingt  entschieden  an- 

nehtiien,  da  einmal  dte  völlige  Uebereinstiramubg  ̂ det  in  dem 
Alldorfer  Bifanuseript  befindlichen  Pigiir  des  Abacus  mit  der 

in  der  Urschrift  «de»  fioethius  gezeichneten  gar  nicht  er\\ ie- 

sön^tfttf'icttict  sich  aufeer  jener  dunXclen  und  vcrw^iire^nen 
Stelle  dea  BoeAius^  hn  ganzen  AltfiikiuaewoiC^r. keine. ein- 
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zige  Spur  von  dieser  RedmnngMirt  findet«  endlich  diescdbe 
den  §rOf8ten.BIatlieinfttik«rtDi  des  Altertlnims  unbekaimt  ge- 

blieben ist,  was  sieh  bei  emer  Erfindung  von  so  grofisem 
Nutzen  schwer  begreifen  iäfst  Mannerts  Sjstem  wird  aAch 
noch,  wie  es  scheint,  durch  die  Namen  der  auf  der  Tafel 
seiner  Handsdurift  befindiichen  Ziffern  umgestodBen,  denn  aor 
fser  einer  einzigen  lateinischen  Ben^pnung  sind  alle  andere 
I^ainen  der  Ziffern  von  nichtwestÜchen  Sprachen  eqtlehiit 
Eins  bedeutet  igin;  zwei  andres  $  drei  omäusi  Tier  <irhas; 
fünf  gumasf  sechs  caleiisf  sieben  zenisi  acht  tttnfniasi  neuß 
cdentis;  zehn  sipas.  Wir  überlassen  es  den  Orientalisten^ 
nach  dem  Ursprünge  dies^  Benennungen  %\x  forschen. 

Seit  Pythagoras  wurde  die  Mathematik  als  ein  integriren«- 
der  Theil  der  Philosophie  betrecbtet;.alle  Schulen  zogen  sie 
in  das  Gebiet  ihrer  speculati^en  Untersuchungen;  haaptsüdi- 
lich  aber  der  Akademie  verdanken  Astronomie  i  Arithmelik 

und  Geometrie  mehrere  wichtige  Entdeckungen  und  die  wis- 
senschafdicheu  Formen,  in  welchen  sie  seit  jener  Zeit  gelehrt 
wurden.  Zum  Ausdruck  der  Zahlen  fehlte  es  den  Griechen 

noch  an  bequemen  Zeichen  oder  Ziffern ;  dieser  Mangel  muCste 
alle  Kechnungsarten  sehr  erschweren,  vornehmlich  wenn  sie 

ohne  Brüche  nicht  gemacht  werden  konnten  *.  Sie  hatten, 
wie  es  scheint,  für  alle  Additionen,  Multiplicationen,  Divi- 

sionen und  Snbtractionen  nur  mechanische  Mittel;  dieser 

Umstand  begünstigte  ihre  Neigung,  die  Zahlen  auf  geometri- 
sche Figuren  zu  beziehen  und  gab  Veranlassung  zur  Erfin- 
dung der  Polygonzahlen  und  zu  der  Methode,  arithmetische 

GröCsen  durch  Linien,  Oberflächen  und  K^er  darzustellen. 
Der  Mangel  an  Ziffern  erklärt  auch  die  Erscheinung,  warum 
die  Griechen  sich  mehr  mit  Untersuchungen!  über  die  Natur 
und  den  Eigenschaften  der  Zahlen,  als  mit  dpr  praktischen 
Rechnung  beschäftigten. 

Die  berühmtesten  Mathematiker  dieses  Zeitraumes  sind, 

aniser  Aea  sohoii  erwähnten,  folgende:  A&cbytas  von  Tarent ', 

>  Eine  hM^  lidbtroU«  Al^huid- 
lung  ̂ ber  den  Calcul  der  Gri^^en 

TonD^/am^re' findet  «leb  hinter  Pey- rardi .  AnaiaJba  dw  Ajschimedeiu 
'  S.S.  41a,  (Die  über  Arcbjta« 

Leben,'  Cbaraltter  und  Lebrmeisan"' 
gen  fteotreuftto  Nachnobfen  idinA4«* 

•mmtk  ym  Andrstes  Schmidt  m 
•einer  DIss.  de  Arcbyta  Terentino. 
Jena,  I683i,  und  von  Jos.  Navarro 
in  Teotamea  de  Arcbjtae  Tarenüni 
▼iu  at^e  operibtu.  GopeQb.l8i9.  4. 
Der  ente  Abscbnitt  gS^bt  Maebriel^ 
tcn  tfber  Arcbjta»  Lehenr»  •  CbeiÄur 
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MU  znerst  die  AdfgiiW  g^lösc^t'  liftbfeif^;  Mxmh  dfe  Secüon  J^  i 
Hälb-Cylinders  zwei  Proportional -^Linlteh  zvfisdken  ztwei  £' 

gcbened  Linien  zu' finden.  Fernem  gebülirt  ihm  das  Verdient 
de?  Auflösung  des  Probltims  von  dei*  Yerdoppelcmg  dea  Wor^ 

l'el^,  zufolge  eines,  uns  aus  seinen  Werken  vom  £uto<:ic< 
von  Ascalony  aufbewahrten  Bruchstückes,  welches  dieser  M^ 
tbeinafiker  des  sechstten  Jahrhunderts  iil  seinem  CommcAl^ 

llber  Arcbimedes  Abhandlung  von  dcfr  SpliMr^  anfiCIhrt^ 

£Auch''uin  di^^ bisher  fiur  praktischb^^rbeitete Mecrhanil 
ferwärb  er  iicb  grofse  Verdienste?  er  gab  ihr  zuerst  eine  wb- 

s^nsdiaftlicbe  Gestalt.}  '  Mehrere  Maschine^  und  m^chaiiisdk 
Kunstwerke  erifand  er,  unter  denen  seine  einige  Augenblicke 
fliegeöde  h^^lzerne  Taube  die  Bewunderung  seiner  Zeitgeno^ 
Ben  vorztiglich  erregte.  Von  seiner  Ahhmußang  Hher  dit 

Mathematik,  ÜB^i  fiaSTj^tavac^g  imati^firig,  bat  mw  Porphv- 
riuis  ein  Bruchstück  gerettet 

pieses  onichstuck  ist  mit  einem  Fragment  des  Arlstolele^  fiFol 
uxovaräy  von  H.  Siephanusy  1657.  8.  und  von  Joh,  Grammy  Ko- 
penh.  1707,  4.  herausgegeben. 

Mehrere  Griechen  hatten  vergebens  versucht,  das  Mon- 
denjahr mit  dem  Sonnenjahre  in  Uebcreinstimmong  zu  brin- 

Igen,  aber  alle  von  ihnen  vorgeschlagene  Einschaltungen  führ- 
ten mancherlei  Unannehmlichkeiten  mit  sich.  Zwei  atheni- 
sche Astronomen,  Meton,  ein  Sohn  des  Pausanias,  und  £ük- 

TEMOi«,  bemühten  sich  aufs  I^eue,  der  Vcmirrung  im  Cal en- 
der abzuhelfen.  Sie  erfanden  einen  neuniehijälirigen  Cykha 

\lvvmyi(XLdB>iat%riQig\  von  6940  Tagen,  welche  mit  Einschluls 

von  sieben  eingeschalteten,  235  Monatbe  bildeten  ̂ .  Von  die- 
sen 235  Monathen  nahmen  sie  110  lioTile  (unvollständige)  Mo- 

natbe von  29  Tagen  und  120  volle  von  30  Tagen  an. 
Nac  h  diesem  Cyklus  hielt  das  Jahr  3652^  Tage  und  stimmte 

ziemlich  genau  mit  der  Bewegung  des  Mondes  und  der  Sonne 

'überein  ̂ ,  denn  2ß5  Mondwechsel  führen  beide  Gestirne  bei- 

und  LeKrmeinungen ;  der  Eweite  ent- 
liält  die  Brnchstficke  seizier  Werke, 

-volütindiger  als  l>isher;  der  dritte 
'Betrachtungen  über  «eine  Philötopliie.3 

*  [Die  lahre,  in  vrclrKcix  man 
einschaltete,  waren :  das  3te,  "Ste,  8te, 
Ute,  i4te,  i7te,  i9te.] 

'  [Die  metoniach»  Periode  iit,  in 
Yergleidhung  mit  dier  Soimei  tun  6 
Sttuiden  32^  und  AW^t  nnd  mit  dcsm 
Monde  um  7  Standeii  28^  und  1»"' 
SU  iang;  diese  Ji^^m^dMoif  sachte 
100  Jahre  «pSter  KmlÜMM  durch  die 
^oii'ihnk  «ft%estdlte  renpde- ansstt> 
gleiehpsüi]  'Hitvott«u  sctQcr  2teiL  Vcrf, 



*.  nahe  asa  demaelbea  Puüct  der  JCkliptik  xarfi^l^,  yan^embefde 
'  zugleich  aus^gesu  DißSQrMoml*  und  Sonnen- CjUuswivde 
'    im  4326ten  Jahre  des  Julianischen  Calenders  vor  Chr.  Crcb. •  ♦  ■ 

'  am  19ten  Tage  nach  der  Soimnei-sonnenwende  eingeführt 
Den  Anfang  des  Jahres  setzte  er  auf  den  Neumondswechael, 
-welcher  an  diesem  Tage  Abends  um  7  Uhr  43  Minuten  ein- 

trat Der  erste  Tag  dieser  Periode  wurde  vom  Untergang 
der  Sonne  am  vorigen  Abend  an  gerechnet  Dieser  nach  Me- 

ten, dem  Haupterfinder,  benannte,  auf  neunzehn  Jahre  ge- 
stellte. Calender  vnurde  von  den  Griechen  mit  so  grofsem 

Beifall  aufgenommen,  dais  er  in  eine  zu  Athen  errichtete 
eheme  Tafel  zur  Einsicht  mit  goldenen  ̂ Buchstaben  eingegra* 
ben  "wurde  ̂ «  Die  ̂ ahl,  welche  den  Verlauf  der  einzeln 
nen  Jahre  in  diesem  Cjklus  bezeichnete ,  erhielt  daher  den 
Namen  güU^M  Zaid  \ 

Treobobus  von  Cyrene,  der  nicht  mit  einem  andern  Cy- 
rener  Theodorus,  einem  Schüler  der  Arete,  der  Tochter  des 
AristippuSy  verwechselt  werden  darf,  erreichte^  als  Lehrer  Pia- 

to*s  in  der  Geometrie,  einen  hohen  Ruhm. 
PHiLOtAVS  von  Krotony  ein  Schüler  des  Pythagoras  ', 

machte  eine  sehr  wichtige  astronomische  Entdeckung;  er  lehrte 
zuerst  die  Umdrehung  der  Erde  um  sich  selbst 

Eunoxus  aus  Knidus,  Sohn  des  Aeschiiics,  Schüler  des 
Archjtas  und  des  Plato,  gleich  berühmt  als  Gcometer  und 
Arzt,  blühte  360  Jahre  vor  Chr.  Geb.  Sein  vieljähriger  Auf- 

enthalt in  Aegypten  hatte  ihn  mit  manchen  Kenntnissen  be- 
reichert, welcbe  die  Priester  den  Uneingeweihten  verheim-i 

lichten.  Er  war  der  Erste,  welcher  in  Griechenland  die  JBe- 

wcgung  der  Planeten  lehrte.  Yitruvius  ̂   beschreibt  eine  von 
ihm  construirte  Sonnenuhr.  Den  CyUus  des  Meton  verbes- 

serte er.  Von  seinen  Schriften  hat  sich  nichts  erhalten;  seine 
astronomischen  Beobaclitungen  gaben  aber  dem  Aratus  Stoff 
zu  seinem  Lehrgedichte. 

'  [Die  griechischen  Astronomen 
nach  Meton  folgten  diesem  Beispiele. 
Sie  Terrcrtigten  astnmomische  Galcn- 
der,  nagamiyatera,  auf  wdehen  die 
Bewegungen  der  Sonne  ̂   die  Mond- 
t käsen,  df«  Wittcgntng  und  ̂ ielcikn 
ieken  nitalieke  IKage  vurzcjohnist  wa- , 

ttB   md  nellfen    sie  «pf  Taftln-jn 
den  St£*dteii^' lur  Kimgrlit  des  Publi- 
cums  anS     &  JMers  iHlndbiicIi  L 

S.  316  (TJ  Von  diesen  Paranegma'* 
ten  wird  zu  seiner  Zeit  genandclt 

werden.     F^erJ^, 
>  'S.  L.Id9Ur,  aber  iden  Cyk^M 

des  Meton,  in  den  AUiaBdl..d.  kdliigli 
Alwd.  d«^Wki.  in-Bei^m»  ibUt  tSlf^. 
Uistor.  philyl.  Classc,  $.  2aa 
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*PinLiPPüÄ  von  Opits,  Plato's  Schfiler,  dem  Biogenes  die  Epi 
nomis  zuschreibt,  ist  Verfasser  eines  vom  Stobaeus  angefulir- 
ten  Werkes  liegt  iHleixl}e(ag  xal  fiayid^ovg  fjXiov  3tal  a^Xr\%\. 
xal  yjjCy  über  die  Verfinsterung  und  über  die  Grö/se  der  Sonnr, 
des  Mondes  und  der  Erde. 

Helikon  von  Cyzicus^  gleichfalls  eiu  Schüler  Plato's^  sagt« 
im  Jahre  401  vor  Chr.  Geb.  dem  Sjrakusier  Bionjsius  eine 
Sonnenfinstemiüs  vorher,  wofür  er  ein  Talent  zum  Geschenk 
erhielt 

Kallippüs  von  Cyzicus,  welcher  hundert  Jahre  nach  sei- 
nem Landsmanne  Helikon  blühte,  verbesserte  den  metonischen 

Cyklus.  Die  von  ihm  aufgestellte  Periode  besteht  aas  vi^ 
metonischen  Cykeln  oder  sechs  und  siebenzig  Jähren  £kxxat^ 
eßdofifjxovza^tjQig]  weniger  einen  Tag,  oder  aujs  drei  metoni- 

schen Cykeln,  jedem  von  694D  Tagen,  und  einem  nur  Ton 
6939  Tagen,  zusammen  also  aus  27759  Tagen«  KaUippus  Pe- 

riode begann  mit  dem  335sten  Jahre  (des  Julianiseben  Ca- 
lenders)  vor  Chr.  Geb« 

Der  einzige  Mathematiker  dieses  Zeitraumes  und  acogleicb 
auch  der  älteste  Mathematiker,  von  dessen  Werken  sich  Bruch- 

stücke erhalten  haben,  ist  Autoltküs  von  PHane  in  AeoUs, 
welcher  340  Jahre  vor  Chr.  Geb.  blühte.    Von  seinem  Lebea 

wissen  wir  nur,  dafs  er  mit  dem  Philosophen  Arcesilas,  sei- 
nem Schüler,  eine  Reise  nach  Sardes  machte,  wo  sii  beide 

Umgang  mit  Mathematikern  anknüpften  und  lange  fortsetz- 
ten.   Autoijkus  schrieb  eine  Abhandlung  lAer  die  Sphäre, 

neQl  xivov^ivTjg  axpaiQCLg,  welche  nur  zwölf  auf  geometrische 
und  gant  einfache  Art  bewiesene  Sätze  in  sich  fafet,  nnd  ein 

Werk  i&er  den  Attf-  imd  Untergang  der  Fixstemcy  nigl 
initölßv  xal  dvatwVf  in  zwei  Büchern.    Sie  enthalten  nur 

ganz  allgemeine  Lehrsätze,  von  denen  leine  Anwendung  auf 
Berechnungen  gemacht  werden  kann.    Von  de;r  Trigonome- 

trie, durch  deren  Hülfe  allein  er  die  vollständige  und  ge- 
naue Auflösung  seiner  verschiedenen,  in  unbestimmte  und  oft 

dunkle  Sätze  eingekleideten  Untersuchungen  hätte  gewinnen 
können  t  findet  sich  bei  ihm  nicht  die  leiseste  ̂ ur« 

Autoijkus  Wexke  wurdoi  zum  ersten  Male  herausgegebea  tdo 
Conr.  RmuAfuf$  (Dasypoims)^  Strasb.  1572.  4.    Jos.  jimia^  ein 
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NeapoKtaneff  besorgte^  mit  Bgnusteang  vtt  sechs  Haniachnftcn,  ̂ finte 
lat.  Üebersetzung,  Rom,  1587.  2  YoL  4* 

XXV.  ABSCHNITT. 

Von  den  frühesten  Aerzten  Griechenlands  '• 

I)ie  ersten  Kenntnisse  in  der  Heilkunde  soll  Asklepios 
oder  Aeskulapius,  ein  thessalischcr  Fürst  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.,  in  Griechenland  verbreitet  haben« 
Aus  Dankbarkeit  für  diese  Wohlthat  wurde  ihm  göttliche  Ehre 
erwiesen.  Seine  Nachkouunen,  die  Asklepiaden^  bildeten  einen 
eigenen  Priesterorden,  der  die  in  den  Tempeln  gesammelten 
Erfahrungen  der  Arzeneikunde  als  ein  heiliges  Familienge- 

heimnifs  lange  erblich  fortpflanzte.  Ihnen  >vird  'ein  kleines 
Werkchen  unter  der  Aufschrift:  IdancXuniadciv  vyieiva  naQ- 
ayY^Xpata  von  vier  und  zwanzig  Versen  beigelegt,  in  wel- 

che buchst  einfache  Vorschriften  zur  Erhaltung  der  Gesunär 

heit  eingekleidet  sind.  ^ 
J.  OL  V.  AreHn  hat  dies  Werkchen  nach  einer  Miinchener 

Handschrift  in  seinen  Beitragen  zur  Geschichte  der  Litter.  Bd»  IX| 
S.  1001.  ohne  Accente  herausgegeben. 

Dem  Pythagoaas,  der  die  Heilkunde  in  das  Gebiet  det 

Staatskunst  und  der  Gesetzgebung  hineinzog,  werden  tunla^ 
sende  Kenntnisse  in  der  Arzneiwissenscbaft  beigelegt»  £v 
machte  sich  voraehmlich  um  die,  wahrscheinlich  in  Aegjpteii 
erlernte  Diätetik  verdient,  und  beobachtete,  der  Sage  tVL^ 
folge,  zuerst  die  Stufen)ahre  und  dieisi  denKrankl^eitan  ent-» 
scheidenden  Tage«. 

Ajlkmaeoi«  ̂ ,  se^n  Sjchüler,  wird  als  der  erste  vergleichejjtde 

'  $.  Versuch  an  er  pragmatisclicn 
Geschichte  dbk*  AnuftllHindt  Tön  €tfr^ 
Sprengel,  Halle,  1792.  4  Bde.  8.  [t^te 
Au(L  H;4lfcS  tfOe.  f£  3eo  Attfl«  üalU, 

1823.  5tcr  Th.''18i7.  8.  — '  De  con- 
dhiünc'tMirtoedidft«  aftte  ICppocra- 

ttxtki  Bfpnocratal^  vÄa^  scAp^  et  tn*- 
riti»,  m  VJöh;  IP^tfdK  Pii^ers  At^gilM» 
der  Wek-ke  des  Hippokratcs.  Altenh. i8iG.  8.  Bd.  L] 

»  5.^.  43a 
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Aliatiom.betra€htet;  denaer  soll  zaeM  31uieAte|^w;  »tsgüei 
deit  haben« 

Die  Asklepiaden  stifteten  zwei  berühmte  mit  einand«*r 
wetteifernde  Schulen,  die  empirische  zu  Kxddus  und  die  phi- 

losophische' zu  Kos.  Aus  der  letztem  ging  der  Asklepia^k 
HippoKBATES  ^  hervor y  der  Schöpfer  der  wisfiensohaftlich«-*: 
Arzneikunde,  ein  Sohn  der  Phaenarete  und  des  Heraklide.v 

dessen  Vater  Hippokrates,  wie  tiberhaupt  die  ganze  hippo- 
kratische  Familie,  zu  den  Asklepiaden  gehörte.  Uuser  Htp- 
pokrates,  den  wir  Hippokrates  den  sm^en  nennen  wollen, 
Qbte  anfangs  seine  Kunst  auf  der  thracischen  InaeL  Tliasus 
und  in  den  benachbarten  Städten  des  Festlandes  wie  in  Ab- 
dera,  wo  er  mit  dem  Demokritus  einen  Freundschaflsbond 
schlofs.  Nachdem  er  seine  Kenntnisse  und  Erfahrungea.  durci 
Reisen,  in  einem  grofsen  Theile  von  Asien,  und  vielleKlit  auch 
in  Scythien  und  Libyen  erweitert  hatte,  liefs  er  sich  anf  der 
Insel  Kos  nieder.  Hier  lehrte  und  übte  er  die  Ileilkun$t; 
hier  schrieb  er  mit  Benutzung  der  in  den  Tempeln  za  Kos 
und  Knidus  aufbewahrten  Weihtafeln  *  seine  unsterhlicben 
Werke.  Nun  hörte  die  Arzeneikunde  auf  empirisch  zu  sein; 
sie  gründete  sich  von  nun  an  auf  eine  Reihe  Erfahrungen. 

jfDai  Leben  des  Hippokrates,  sagt  Coray  ̂ i  ist  in  seiner 
Art  so  aufserord entlich,  dafs  es  nur  mit  dem  weniger  Men- 

schen verglichen  werden  kann.  Das  Verdienst  diese«  groCsen 
HJUnnes  beschränkte  sich  nidit  allein  auf  die  in  seiner  Kun«! 
erworbene  Meisterschaft;  er  verband  mit  diesem  Yorzugt  auch 
den  Ruf  der  Tugend,  und  strebte  in  seinem  Wandel  dem  So- 
^ate%\ «einem  Zeitgenossen,  nachzueifeiu.  Seine  Sdiriften 
kewejseny  wenn  aoch  die  Geschichte  es  nickt  bezeitigtef  duis 
er.  bei  Ausübung  seiner  Kunst  den  edlen  Zweck  ▼erfolgte, 
df^  Wohl  der. Menschheit  zn  befördern.  Wie  Sokratcs  die 

$cfaeinw«iseni  so^  griff  er  die  marktschreieriscbciL  Aensle  an*". 
,»H^okrate&,  4ag|  Chardonia-Rochette  %  oder  wielsmebr 

der 

*^  Geb.  Ofytt^.lXXX,  i,  8  405 
^ror  Clur.  G^«;  gcit  Oljmp.  CVI|  1, 
SB  35$  vor  Chr,  Geb.,  aUo  mit  Xe- 
nopbon  in  dcmielbeii  J«kr«. 

\  rs,  SnLÄM.  XIV.  p.  971.  Pub. 
H.N,  JPOX,^  Di«  Wcibiftfeln,  u- 
biliar  voüvtiCf  coduelten  die  Ifamca 
der  Kranken,  ikr«  Krankbeit  and  die 

Hellnu^^  Ona$r'haii  feuetst  caige 
ditstt-  Wctbutfsbt5opirt ;  Om^  Sprmt* 
g^  bat  «le  in  aeiner  Gescbicbtc  der 
Anneikinide,  2m  AdL  Bd.  1  S.  008  £1 
übenetatl 

'  In  i$f  Vorrede  inr  «weite«  Auf- 
laftt  des  Trail^  d^  A\n  et& 
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der  mtfii»^  MeARiitM^f  Mb  d^Bsen  WeAe  er  diese  inTorte 
endelmt;  Hippokrates  erhob  die  Heilkudde  zur  Wissensdiaft 
nnd  rereiiiigte  die  vor  ikm  ̂ enstreüten  Grundsätze  zu  einem 

System*  Sein  Getiie,  eines  der  scliönsten,  das  Griechenland 
heiTorgebrachl  hat,  v^band  mit  diesen  Grundsätzen  seine  ei- 

genen Erfahrungen,  ich  möchte  fast  sagen:  die  ihm  geworden 
nen  göttlichen  Eingebungen  i  er  erwarb  sich  um  die  Heilkunde 
80  grofse  Verdienste  und  stellte  so  TortrefQiche  Grundsätze 
aofy  da(s  in  seinen  Schriften  die  Keime  aller  Fortschritte  lie- 

gen»  welche  die  Heilkunst  seit  der  Zeit  gemacht  hat^« 
In  dieser  Beziehung  kann  man  sagen,  Hippokrates  habe 

zu^st  die  Heilkunst  mit  der  Fackel  der  Philosophie  beleuch- 

tet >  nicht  ak  ob'  er  die  Lehrsitze  der  Philosophie  auf  die 
Ariaaeikonde  angewandt  hatte;  Tielmehr  sagt  Gaienna  aus« 

drttdJffch,  er  sei  ein  reiner  Empiriker  gewesen  ̂   und  habe 
die  Phflosophie  Ton  der  Heilkunst  getrennt  Ungeachtet  des 

Yorzügs,  'wekhen  Hippokrates  der  durch  Nachdenken  gelei« 
tetäi  Erfahrung  einräumt»  sagte  er  doch  ̂  :  ,»man  mufs  die  Phi~ 
losophie  in  die  Arzneikunde  einführen  und  die  Arzneikunde 
in  die  Philosi^hie»  denn  ein  philosophischer  Arzt  ist  ein 
wahrhaft  göttergleicher  M«m^ 

Dieser  Ausspruch,  welcher  oft  von  Männern  angefahrt 
worden  isl,  weiche  den  Hippokrates  gern  zu  einem  Weh- 
irreisen  nn  Sinne  der  Philosophen-Schulen  machen  möchten, 
deutet  nm  auf  die  praktische  Philosophie  und  auf  die  slttfi» 
eilen  Eigensobaften  hm»  welche  dieser  grofse  Lehrer  TOtideu 
Jüngern  der  gdUUchen  Kunst  forderte« 

•  Die  Bisstiltate  der  'Von  Hippokrates  selbst  gemacfateit  odef 
a«f  ihn  öbergegangenen  Earfahruagen  imd  Beobachtungen  sind 
in  Aphorismen  ausgesprochen,  als  Grundsätze^  die  noch  )etzt 
fütt  vortreffiich  gelten.  Hippokrates  irem>likommnete  die  Chir^ 
urg»o  und  Pathologie»^  schrieb  die  erste  Diätetik,  tmd  elüö 
Scttidtiki  die  noch  nickt  libeslr^ffien  wurden  isttkurs  erthat 

so* 'Viel  für  die  einzelnen  Zweige  der  Heilkundci  dafs  man  ge- 
neigt ist^  zu^^uben»  dal«  ̂ n  üb<^.  die  Kräfte  ein^es  j^inzelnen 

Mensche»  sei,  und  dafs  so  mancheriet  Entdeckungen  nidit 
VOU. einem. eiftiel&eti  M^uscheii  herrOhreUf  sondem^  TMelmeht 

ütttk  läTontfjy  ffr^ir.  ̂ AtülT.  Com- 
ment.  Ulf  in  ISör.  dw  mrti/nä.  f,  die. 

THEIL I.  35 

*  [HiTPOGn.   de.de^enti  örnatu» 

p.  54.J  * 
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iroB  einer  ganzen  Familie  «dieses  Nsme Äs,  und  dafii  die  Vrfidit« 
▼OA  zweihondert  Jahre  lang  fortgelBeCzteB  Beohmthtunfm 
einem  einzigen  Htppokrates,  gleichaam  als  Repräsentanten  Al- 

ler, zugeschrieben  worden  sind.  Seine  phjmologisdken  iroc 
anatomischen  Einsichten  waren  )edoch  noch  sehr  mangellait 

weil  man  za  seiner  Zeit  ans  heiliger  Ehrfurrht  gegen  V«-* 
storbene  noch  nicht  wagte ,  menschlirJie  Lieiehoaaie  zu  «er- 

gliedem. 
Dem  Hippokrates  werden  über  achtzig  [im  ionischem  Dia- 

lekte mit  nntermischten  Attidsmen]  geschriebene  AVerke  bei- 

gelegty  von  welchen  nor  ein  sehr  kleiner  Tbeil  nnbe^s^vreifelt 
icht  ist.    Da  nSmlich  Tor  und  nach  nnserm  Hippokrafees  oaeh- 

rere  Aerzte  dieses  Namens  lebten,"  so  warf  die  schon  «gerügte 
nnsorgftltige  Kritik  der  Alten  die  Schriften  AUer  dsteraiiian- 
der.    Femer  mufs  bemerkt  werden,  dafs  es  unter  <len  htp- 
pokratischen  Werken  eine  Classe  Ton  Schriften  giebC,  ia  Anfce- 
hnn^  deren  man  zweifelhaft  ist,  ob  man  sie  fiür  ficht  Osler  «m- 
icht  erklären  soll.     Sie  enthalten  nämlidi  Materialien  >  die 

von  Hippokrates  herrfihren  mögen,  aber  nicht  zur  Bekantit- 
madiung  bestimmt  waren;    es  sind  flüchtig  niedergeachxie- 
bene  Beobachtungen,   die  zu  weiteren  Unt^rsachnngtts  und 
Experimenten  Anlafs  geben  sollten,  bevor  sie  ab  hiftliaglich 

geprüft  und  bestätigt  angesehen  würden,  nm  aus  ihnen  Oi^ad- 
•fitse   za   abstrahiren,  die  sich  znr  Bekanntmachuig  ^igt^ 
ten«    UnTorsichtige  Nachkommen  gaben  sie  so  wie  sie  wa- 

ren berank.    Endljeh  wissen  wir  dnrch  GdemiS)   dab  uilr- 
ienudonu  Capito  and  Dhehorides,  xwei  Aerzte  atu  der  Seit 

de«  Kaisers  Hadrianus,  sirh  herausgenommen  haben;  in /^al- 
len bippokratiscben  Schriften  manches  Fremde  ebizoscballeD, 

wodarch  «ie  eine  ganz  andere  Gestak  erU^ken^    Galenus  be- 
absichtigte daher  eine  britische  Sonderung  der  iiditen  and  im- 

ttchten  Werke  des  Hippokrates.    Ob  er  sein  Vorhaben  ans- 
gefOhrt,  wissen  wir  nicht;  seine  Sichtung  ist  wenigstens  nicht 
bis  auf  unsere  Zeit  gekommen.    Nur  ist  so  tM  richtig,  dais 
sein  Commentar  die   kritische  Untersuchung  einiger  fieser 
Werke  entfattlf. 

PaUa4^,  ein  Arzt  des  sedisten  Jahrhundert  naeh  Qv. 
Geb.  9  weldier  Schollen  zu  der  Abhandlung  des  Hippokrates 
^n  den  Brächen  geschrieben  hit,  erUfirt  nor  elif  Wake 
fOr  fiohl. 
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Im  fiechzelmten  Jahrbondert  oBtenogeii  Bich  Hkrottynau 
Mercurudty  ein  berühmter  italienischer  Arxt  und  Sprachken- 

ner»  nnd  Ludw.  de  LemoSf  ein  Portugiese,  einer  Kritik  und 

Anordnung  der  hippokratischen  Werke.  Mercnriale  ^  schied 
sie  in  Tier  Theile:  1)  in  Schriften,  welche  das  Gepräge  der 
Lehre  und  Schreibart  des  Hippokrates  nnyerkennbar  an  sich 
tragen,  und  daher  unbezweifelt  ftcht  sind;  2)  in  Schrifteni 
welche  zwar  von  Hippokrates  verfalüst  sind,  aber  von  seinen 
Söhnen  und  Schülern  herausgegeben  wurden;  3)  inSthriften, 
wekbe  xwar  von  seinen  Söhnen  und  Schülern  herrühren,  de- 

ren Inhalt  aber  doch  mit  seiner  Lehre  übereinstimmt;  4)  in 
Schriften ,  welche  auch  nicht  einmal  seinen  ChsAnkter  tragen. 
Lenos  erkannte  nach  einer  scharfen  kritischen  Prüfung  neun- 

zehn Schriften  für  acht  ̂ . 
Als  im  achtzehnten  Jahrhundert  die  lange  Temachlässigte 

Kritik  sich  zn  einer  anf  festen  Principien  gegründeten  Wis« 
aenschaft  erhoben  hatte,  untersuchte  Älbr.  v.  HaUer  bei  Cre- 
legenheit  des  Ton  ihm  besorgten  Abdruckes  der  lateinischen 
Uebersetzung  hippokratischer  Schriften  die  Aechtheit  dersel- 

ben aufs  neue,  und  erklärte  aufeer  fünfzehn  Werken  alle 
m>rige  für  untergeschoben.  Auch  Chr.  Qikitfr.  Grüner  '  und 
Joh.  Friedr.  Carl  Grhfun  unterzogen  sich  einer  kritiechen 

Sichtung  der  Schriften  des  koi'schen  Arztes.  Bei  dieser  Prü- 
fung Tcrglichen  sie  die  Zeugnisse  der  Alten  mit  den  inneren 

Kennzeichen  der  Werke.  Aus  dieser  Untersuchung  mpb 
sich,  dafs,  nach  Grünere  Behauptung  nur  zeim  Werke,  .noch 

Grimms  ̂   Meinung  noch  weniger  für  ficht  zu  halten  aind. 
Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  stellte  EL  F.  Link  auf  *. 

Ihm  zufolge  kann  man  nur  eine  einzige  Schrift  mit  Gewifs- 
heit  entweder  Hippokrates  I.,  dem  Sohne  des  Gnostdikäs  und 
Grofsvater  des  unsrigen,  beüegen,  oder  Letxterm,  welcher 
alsdann  Hippokrates 41.  heibt»  oder  Hippokrates  III.  nnd  fV., 

'  Censnra  libroruni  Hippocritcii* 
«mm  Vratül  1772.  S. 

*  Hippokrates  Werke.    Aoj  dem Grieckuchen,  Bd.  I.  Alteub.  1781;  8. 
*  Ueber  die  Tkebrien  in  den  Uip« 

^  Censura  openim  Hippocratis, 
Yenet  1W&  4.;  ein  t»  deiMelbeB 
Jitbre  pkne  Nameii  det.  YerC  su  fia- 
iel.1ie«oi*|tcr  Abdnick  wurde  der  toq 
Mefcnriale  Teranataltetcn  Aiugabe  de« 

Hippokra^«   Y^tt  1688.«    kiosaie-     pokratiscbcn  Scbnftea,  oeb«t  fiemer* 
fitgt  ktingen    über    die*  AecbtKeft    dieser 

,      »  pe_ o]>tä>.  pf^Mtiudl  r«'one ;     ̂ '^^  ̂   «•  ̂'^'*'**  i^  «»"^ Üom  jndlcii  "it^fBntm.  iai«fni  .Kppo* crad«  Über  mkua.  Salamaac  1585.  i% 

Handlungen  der  Kdoigl.  .Akad.  dtr 
YVissefudi.  iH  Bernh'  tns  deo^h* 
*ta  1814  ̂   181&  Ph jMk.  ClMe  ̂ .882 
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den  Söhnen  des  Thessalus  und  Drakon.-  Nach  Links  Bfeinons 
sind  die  sogenannten  Schriften  des  Hippokrates  nidits  ande- 

res als  eine  Sammlung  von  Werken  sechs  verschiedener  Ver- 

fasser, welche  alle  vor*  dem  alexandrinischen  Zeitalter  lebten. 
Er  stützt  seine  Behauptung  nicht  allein  auf  die  in  den  Scfarif- 
tea  deutlich  hervortretende  Verschiedenheit  des  Stjls,  son- 

dern auch,  und  ganz  vornehmlich,  auf  die  mannirJifaltigen 

Lehrmeinungen  und  Systeme  der  Verfasser* 
Einer  der  neuesten  Herausgeber  einiger  Werke  des  Hip- 

pokrates,  de  Mercy^  hält  alle  in  der  Sammlung  befiodlicfae 
praktische  Schriften  für  ficht.  £r  gründet  seine  Meintmg  aaf 
einen  an  den  Demokritus  gerichteten  Brief  des  Hippokrates, 
vrorin  von  diesen  Werken  gesprochen  wird.  Aber  man  kann 

unmöglich  als  von  Hippokrates  herrührend  eine  Schrift  an- 
sehen, in  der  des  Philopoemen  gedacht  wird. 

Die  Werke,  welche  Mercuriale,  Lemos,  Haller,  Grüner 

und  Grimm  einstimmig,  oder  doch  die  meisten  dieser  Kriti- 
ker, für  acht  anerkennen,  sind  folgende: 

1»  Das  erste  und  dritte  Buch  von  den  Landaeuchen,  i:ii'' 
drifit«.  Der  Verfasser  beschreibt  in  diesem,  dem  Anscheine 
nach,  ältesten  Werke  des  Hippokrates,  die  von  ihm  in  Tha- 
sus,  Larissa,  Abdera,  Cyzicus  und  in  den  umliegenden  Stad< 
ten  beobachteten  Krankheiten.  Die  U^berschriften  der  ein- 

zelnen Capitel  sind,  wie  schon  Galenus  bemerkt,'  erst  von 
späterer  Hand,  hinzugefügt. 

Eine  gr.  und  lat  Ausgabe  des  L  und  IH.  Buches  besorgte  Joh. 
Pteindj  Lond.  1717.  4.    N.  AuflL:  1719.  1774. 

2.  Das  Werk  von  der  Prognosis,  TtQoyvfatnina,  in  vier 
Büchern. 

Ed.  pr*  Bas.  1536.  8.  —  Mit  der  lat  Uebers.  des  LamrenU 
JLaurentiiums  erschien  dieses  Werk  Par.  15-^.  12.,  und  mit  der  von 
JoA.  jBtKm  verfaCiteD,  Lyoo^  1680.  12.  Diese  beiden  Uei^ertijpgun- 
gen  sind  oft  wieder  ;:bgedruc^  £ine  .sehr  gute  Ausgabe  besorgte 
Joh,  Obsopoew,  Frankf.  1587.  12.  —  Fr.  Maria  BasquiUon  gab 
diese  Schrift  mit  den  Aphorismen  heraus,  P;^r.  1784.  2  Vol.  1J2. 

'3.  Die  Aphorismen,  atpo^ifTfiöl ,  eine  hfiol\^t  '8cbStiGn&* 
vrertbe  Schrift  ails  dM  letzten  Jahren  Aßk  Hippokratea^  ent- 

hält vierhuhdert  s^wei^imd  zwanzig- k«nie«Säf»e'odeFVoraclHiC> 
ten  filier  die  Natur,  clie  Zeichen,  die  Gefahren  und  Über  dea 
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Ausgang  der  KrankEeiten»  ia  fiiebeo  dder  aebt  Btlcliern,  denn 
die  Handschriftea  Alumnen  iq  d«r  Zahl  nicht  überein.  Einige 
dieser  Aphorismen  rühren  nicht  von  HipBokrates  her.  Schon 
Galenus  bemerkt,  die  Sammlung  sei  durch  Einschaltungen 
verfälscht  Wie  von  den  anderen  hippokraüschen  Werken» 
gab  es  auch  von  diesem  vor  Alters  mehrere  ganz  verschie«, 
dene  Texte.  Der  in  unseren  Ausgaben  befindliche  ist  der* 
selbe,  dessen  sich  Gaienus  bediente;  Oribasius  aber  und 
Sextus  Rufiis  hatten  einen  andern  vor  Augen«  Kürzlich  hat 
man  in  einer  Handschrift  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert 

eine  lateinische  Uebersetzung  aufgefunden,  welche  nach  ei^ 
nem  von  dem  unsrigen  ganz  abweichenden  Texte  gemacht  ist« 

IV.  Maria  Bos^fuHlony  welcher  diese  Uebers.  gefimden  hat, 
machte  sie  mit  dem  griech.  Text  der  Aphorismen  und  der  Pro- 
gnosis,  Par.  1784.  2  Vol.  12.  bekannt 

Die  Aphorismen  wurden  aufserdem  herausgegeben  von  Jan,  Cor^ 
nnriuSj  Hagenau  ohne  Jahreszahl  in  8.  — yon  Rabelais,  Lyon,  1532. 
1542.  1543.  12.  — •  von  Ruiger  Resdus,  Loewen,  1533;  Lyon 
1543;  Frankf.  1545.  12.  —  Griech.  und  lat,  Par^  15S2,  1555»  1557- 
16.  «—  von  JoA.  Ohopoeua^  Frankf,  1587*  12.  «^  von  JJ»^  HmtmOi^ 
Leiden,  1607«  12.  —  von  Ai.  ̂ omIh»,  Leiden^  1628.  24»  wieder- 
abgedruckt  von  EUevir,  -^  to«  (9.  J%MKiNtf^  Leiden^  1633«  12v  -^ 
von  Ad.  Fantma,  Leiden,  bei  Gaesbeck,  ohne  Jahreszahl',. M.  ««-« 
von  Joi.  Sf^effter,  Leiden,  1633.  16.  und  1638^  12.  •*-  von  JET. 
Poari,  Utrecht,  1657,  12.  *—  yon  Luc*  Verhoofi^^  mit  ei^em  Sach.- 
regisler,  Leid«  1675.  12.  -p<  von  Theod*  Jans,  v,  AhnelovecHy  Am- 
sterd.  1685.  24«,  oft  wfederhoh,  wie  Glasgow,  I^ei  Foalis,  1748.  12.; 
Strasb.,  1756.  12. ;  Leiden,  .1765«  12«  •»-  von  Anna  Carl  Lorry^  Pa- 

ris, 1759.  1784«  18.  •*<-  von  «f«  Clu  Rieger^  cum  comment  varloramr 

Haag,  1767.  2  voU  8.  —  von  '/.  B.  Vrfthme  tTiUebruney  Paris, 
1779.  1782.  12.  -^  Ein  Abdruck  der  von  BasquiUan  besorgten  Aus-* 
gäbe  mit.  Yerhoofds  Sachregister  erschien  Berl..  1822*  16« 

4«  Fq/i  der  Lfibensordmmg  iA  hiizigen  KrmtkBeiten^ 
negl  diaivTig^  d^iwv.  Dieses  Werk  fährt  auch  die  Ueber* 
schrien:  ngog  rag  Kvidtäg^  yw^iotg,  gegen  die  Lehrsät%e 
der  knidischen  Schule,  und  j$€qI  Tprunipfig,  Hh^r  dh  Ptisane^ 
Der  letzte  Theil  dieses  allgemein  als  äi^t  axkerJsLaivnten  Wer« 
kes  ist  untergeschoben,  wenigsten»  geh4>rt  er  nicbt  zu  diesem 
Werke;  er  bildet  vielmehr  eine  UeiAe  filr  sich  b^steben^^ 

Abhandlung.  *  .  <  <: 
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Der  griecli.  Text  erschien  Pari«,  1530.  fol.'  Eine  grkcb.-hL 
Ausgabe  besorgte  Joh*  J^asaamn^  Paris,  1531.  fol. 

5.  Von  Luft,  Wassern  und  KUmaten,  tceqI  aiQOfy,  vSa- 

rü)v,  toTttjy,  ein  classiscfaes  ̂ Werk  Ton  allgememem  Inter- 

esse, ,,  eine  reife  Frucht  vielseitiger,  scharfsinniger  ̂ Wahmdii- 
mungen  auf  Reisen.''  Haller  ist  der  einzige  Kritiker,  iireicher 
Ober  die  Aechthcit  dieser  Schrift  einen  Verdacht  erhoben  hat, 

der  aber  der  Berücksichtigung  ganz  uüwerth  ist ,  da  er  sich 

auf  einen  Irrthum  der  lateinischen  Uebersetzung  ̂   gründet 
Coraj  '  bemerkt  über  dieses  Werk:  „Diejenigen,  welche 
sich  mit  den  Schriften  des  Hippokrates  beschäftigen  ifroL 
len ,  in  welchen  er  meteorologische  Beobachtungen  und  epi- 

demische Constitutionen  behandelt,  müssen  aich  durcbans  ge- 
naue Ortsbeschreibungen  Ton  allen  Ländern  Griechenlands» 

und  besonders  von  den  Gegenden  zu  verschaff en  suchen,  in 
welchen  er  die  Heilkunst  ausübte.  Ich  bin  überzeugt,  daüs 

vermöge  dieser  Hülfsmittel  sich  alle  Widersprüche  beben  las- 
sen, in  welchen  unsere  jetzigen  Begriffe  mit  der  damaligen 

medicinischen  Meteorologie  zu  stehen  scheinen.  Hippokrates 
machte  seine  Beobachtungen  in  Griechenland;  wir  kOonen 
sie  daher  auch  nur  in  sofern  auf  andere  Erdstriche  anwen- 

den, als  wir  melir  oder  weniger  ähnliche  Ortsverhältnlsse  an* 

treffen," 
uiusgaien:  Der  griech.  Text  erschien  Paris,  1536;  mit  der  Ut. 

Uebers.  von  Jan.  ComarmXy  Basel  1529.  4.  und  Paris,  1542.  4.  Eine 

griechisch  -  lateinische ,  sehr  seltene  ge\i'ordene  Ausgabe,  druckte 
J.  JElzmnrj  LeiU  1658.  12. 

Die  beste,  mit  einer  französischen  Uebersetzung  begleitete^  Aas- 
gäbe besorgte  Corayj  Par.  1800.  2  Bde.  8.  In  den  Rapports  et 

discussions  de  toutes  les  classes  de  TlAstitni  de  Francel  keifst  es 

$*  203«  von  dieser  Edition:  „Durch  Uebertragang  dieser  Abband* 
lung^  über  welche  Coray  neues  Licht  verbneitet  hat,  bt  der  WIs- 
sfHischaü  und  Kritik  ein  wesentlicher  Dienst  .geleistet  Die  Zahl 
4er  von  ihm  richtiger  verstandenen,  wiedierhei^steUtenf  verbesser- 

ten und  erläuterten  Stellen  ist  s(ehr  betr'a<;htliclu    Seine  scharfe  kn< 

^  Die  iiari<rbiig  Gb<rs«UM  Sldle 
findet  «ich   ̂    7!^|    wo    Hippokrates 
tagt;    Das  Kuma  aci  in  Asien  inilrlcr 
»U  In  Europa.  Die  (üel^ers^Uer  srko^ 
Iften  nöitra  cinVdas  sick^Ia  d]ihi  Tei^ 
nicht  findet*  und  nid^rt^tf  dl^  Slilt^ 

§o  ab:  nEctqn«  regio  ipsa  hae  notlr«  |  ̂abfe  iliVsM  Werk^S.*^(äXUL 

AStlov.**  Duranf  AflWiid  ««stimaUL* 
1er:  Der  \icrfß9w  dieses  W^erlq^  der 
sich  für  einen  t*luropae]^  ausgtebt,  kann 
unmöglich  Uippokrmes,  der  koiscbc 

Hettlöristlef  ÄllA.*       *•      •'^" *  Stf   d£r 'Torf«&  tti 'scAft«  Am». 
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tik  «n4  seine  gluekltdieii  Conjeetifirca  baben  fka  oft  en  dem  Wab* 
ren  hlngefiibrt.  Die  mit  Auswahl  und  obne  Vcnckwendung  indea 
AnmcrL  niedergelegten  pbilosopbbchen  und  arzneiwissenschaftli« 
eben  Kenntnisse'  machen  dieses  Werk  eben  so  anziehend  als  lebr- 

Tcicb.**  Im  J.  1816  wurde  diese  lange  vergriffene  Ausgabe  in  ci- 
oem  Octiivband,  aber  oAne  die  Anmei^,  wieder  abgedruckt  Diese 
Ausgabe  ist  seitdem  neu  aufgelegt  worden.  J.  N*  ChmBy  gab 
eine  Ueberi.  mit  Foesiuj  griech^  Text  heraus,  Par.  1817*  8.  Diese 

Ausgabe  ist  dui^b  HinzuHigung  von  Coray's  und  des  Herausgebers 
cigen^fi  nickt  nnglü^icbcn  Verbesserungen  nicht  ohne  Wertb ' . 

&  '  Von  den  Kopfwunden,  ntql  zßv  h  xsfpaXfj  r^ca/ucU 
rctm  GoriiBin  ist  der  einzige  Gelehrte,  welcher  dieses  Werk, 
die  berfthmteste  Chirurgie  des  Aiterthums,  aus  der  Reihe  der 
äcfatenbippokFatiscbeii  Schriften  verweist. 

£ine  griechisch -lateiniscke  Ausg.  besorgte  Job*  ScaSget^,  Par. 
1&78.  8. 

7.  Fon  den  Beinhrüchen,  nsQt  äyfiujv.  Auch  diese 

Schrift  erklärt  Grimm,  aber  auch  nur  er  allein,  für  ünterge- 
schoben. 

Die  officina  medici  et  de  fractis  libri  duo,  gr.  tat,  edente  Fr» 
Mar*  Bqsqmüon.  Paris,  1816,  4.  und  8.  Diese  Schrift  machte  den 
Anfang  einer  Ausgabe  des  ganzen  Hippokrates,  die  Bosquillon  he-*, 
sorgen  wollte.  Sein  Tod  veriunderte  sein  Vorhaben.  Kenouard 
kaufte  die  wenigen  Bogen,  und  gab  sie  unter  dem  angeführten  Ti- 

tel heraus. 

8.  yorher^agungen ,  UQo^^rj^tixov y  zwei  Bücher.  Die, 
Aerzte  des  Alterthums,  namentlich  PalJadius^  verwerfen. die* 
aea  Wer)i  al^iuxUcht,  Die  neueren  Kritiker  indessw,  selbst 

der  ̂ alr-coig  ipi$£ende  GriiuuL,  nehnen  wider.  Galenus,  Erotjia- 
nuS'Und  Palladius  das  zweite  Buch,  der  reinen  Spraobö  und 
der^Tieien  To^refRichen  soharlainnigen  Beobachtungen  wegen; 
in  Sthu^  ̂ md  enrklftreii  es  ftSr  acht  Das  erste  Buch  ist  nichts^ 
afrdere^  alsefalTem  Verfasser  geüQbrtes  Journal,  efai  Memo^ 

raridüni;  d^s  O^^enstäitdö  enthält,  welche  sich  nicbt  für  diie 

öff^tiicb^'  Bekanntmachung  eignen ,  wie  Kamen  der  Kraii-' 
keti,  über  welcbe  die  Beobachtungen  gemacht  sind.  Nach 

derM^eiiii(ng  derAltei{  bt'dielses  Werk  entweder  Von  l)raA:^;x^' '  •  ■  f 

'  S.  ObjerratioDs^nrvQ^ni^ilTellf     jplc^  vßt\,Freß,  0,44fftT^  in  dfn^A^NSu 

/ 
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dem  Sohne  des  jEUppolLratas»  oder  von  Thes^abts  heraasge> 

gebeit 
GnechiscIi-IateiiiUche  Aasgaben  erschienenlt  zn  Paris,  1557-  12.; 

m  Frankf,  1597.  12.,  voa  J.  Obsopoe^s;  und  zv^  Basel,  178^  li2. 

Die  Werke,  weldie  nur  eimge  der  genannten  Krifiker 
für  acht  erklären,  sind: 

1.  JHe  Eidesformel^  o^xog.  Dieses  VFerkchea  enthält 
gewisse  Verhaltungsvorschriften,  welche  Hippokrates  seiaea 
Schülern  beim  Abschied  tiberreichte  und  deren  Befolgung  ̂ e 
beschwören  niuisten.  Lemos  und  Grüner  halten  diese  Schrift 

ftir  acht,  PaUadius  und  Haller  dagegen  für  untergeschoben. 
Grimms  Urtheil  führen  wir  nicht  weiter  an,  weil  er  alle  nach- 

folgeude  Werke  als  nicht^^hippokratisch  verwirft 
Die  erste  Ausgabe  von  dem  Eide  des  Hippolxstes  fimlet  sich 

in  Frobens  Sammlung  derFabuUsten  vom  J«  1518.  Joh,  j^emgtoemt 
l)esorgte  eine  grieek.  -  lat.  Ausgabe ,  Frankf,  1587f  1?*  Im  J«  1643 
erschleii  eine  Bearbeitung  vo|i  J.  If»  Mmbqm,  4, 

2.  Von  der  Werkstatt  des  Wimdttrztes  oder  von  dem 

Verrichtungen  zur  WundaruieOnmde,  »(x^  lav^ar.  Nach 
licmos,  Hallers  und  Gruners  Urtheile  ist  diese»  Werk  a^; 
Palladius  verwirft  es,  .  .  v      » 

Sf^mihn  gab  es  heraus.    S*  oben  No«  7«  -      '  \ 
3,  Von  den  einzelnen  Orten  im  Menschen,  fiei^  to- 

naxif  täv  Hctt"  avd^QtoTtov.  Halier  ist  der  einzige  Krifiker, 
welcher  diese  Schrift  (Ür  acht  erklärt 

4,  Von  der  N($iur  des  Menschen,  ne^  ̂ JtWios'tofrpft'- 
ftöv.  ,  Wenn  es  hinreichend  erwiesen  wäre,  'dals  Plato  ̂ etos 

Werk  Tor  Augen  hatte,  als  er  imPhaedrus^  sägtet  er^^vv^Ue 
die  Natur  des  Menschen  nafch  liipi^ökrates  Weise'  Unt^rsu- 
ehen,  so  würde  über  cMe  Aechtheit  desselbki^  kein' Zweifel 

obwalten,  Oalenus ,  welcher  sie  mit  Wärme  vertMeidi^l  'er- 
kennt jedoch  den  zWf)iten'Theild)e«iet^  Schrift  lUcfat'  füi»  bip- 

pokratisch  an,  dagegen  Aristoteles,  welcher  mefarere'^äteUcn 
d^aus  entlehnt  bat,  sie  al»  ein  vom'^Pof^^J^M^h^ittehr^^ 
W^rii  anfahrt  ̂   henao^'  tt^  HaHei<  >sb«|  <&ril<$iMb^lVieikmg 

beigetreten.  "  "''^  '     'i^*^  ̂ '<'  i'*'»«»  iiii'.nh^.  :im/. 

*  IPhaedr,  p.370.  C.  cd»  St^ph.J  .      •    ,  x» •  i» t.   .  i . ;» » . 
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es  scheint^  stark  interpolirte  Werk  zählen  Palladios,  Merco* 
riale  und  Haller  zu  den  Werken  des  Hlppokrates. 

6.  Von  der  Nahrung,  Tte^l  tQofrjg.  Galenns,  Palla- 
dius,  Lemos  und  Haller  halten  dieses  Werk  für  acht;  Be- 

rücksichtigung verdient  indessen  der  Umstand,  dais  in  die- 
sem Buche  die  Rede  ist  von  Arterien,  ein  Wort,  das,  wie 

es  scheint,  erst  nach  Aristoteles  inGeln^auch  kam;  |;m  seinen 
Schriften  findet  sich  aqtrjqia  nur  in  der  Bedeutung  von 
Luftrdhre^ 

7.  Von  den  Gelenken,  neQi  aff^^v.  Dieses  Werk  ist 
von  Alters  her  dem  Grolsvater  des  Hippokrates  zugeschrieben 
ivorden. 

8.  Von  den  Geschwüren,  negl  ilnw*  Nur  Lemos  hSit 
diese  Schrift  ftir  ficht 

9.  Von  der  Natur  des  Kindes,  negl  gwaiog  naidlov. 
INese  Schrift  scheint  ein  Bruchstück  einer  Abhandlung  über 
die  Erzeugung  zu  sein.  Palladius  und  Lemos  halten  sie  für 
acht 

10.  Vom  suAenmonathlkhen  Kinde,  ns^  ervfOfiijyov, 
Diefs  Werkeben  und  die  beiden  folgenden: 

11.  Von  der  Ueherschwängerung,  TieQl  httxvrüetog,  und 
12.  Gesetze,  vo^toi,  Vorschriften  fOr  die  Aerzte,  schreibt 

nur  Lemos  dem  Hippokrates  zu.  ' 
Diefe  sind  die  von  älteren  Kritikern  dem  Hippokrates 

zugeschriebenen  Werke»  D^  sidi  unter  den  untergesehobe«^ 
nen  Hervorbringungen  manche  von  hohem  Alter  befinden^ 
welche  fXks  die  Aerzte  Werth  haben,  so  ̂ vollen  wir/gie,  )^ 
doeb  nur  in  der  Kürze,  hier  ao^ühren.  ,1 

.  Da»  DL,  W.,  Y,,  YL  und  YU.  Buch  der  Limds^uehen, 
if^Kden  von  Galenus  undvo^  pdlen  anderen  KunstricbterU 

alsblofse  Aii»z0ge  aus  dem  Tagebucbe  des  Hippokrates;  und 
ali^  nicht!  für  idieiüffeiltlicbe  Bekanntmachung  bestimmte  ScbriS? 

tm^reivrorf^üis  *       '  !,-  '   : 
\,Jiw'1imUh&i\Voi^nsehuf%gen,xmxai^  Die^ 

80fti4e«l/:£imtiAi<i^  tinbekMPl^  «x^  vaa:Q«deni|s  v^n^orCsno^ 

Werk  scheint  älter  als  Hippokrates,  •      , 
'Die  ¥dA^te28d^:il86(K%  i2:  iefe^i^  Alus^abe  ist  «ehr  sdteo. 

*  Histor,  Arnim,,  III.,  2.  I  n  r>5*'.  i.       •  «'.'t  a     .  v  • 
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ie  beiden  WerJ^e  /  von  den  EnUchddun^n^  ̂ mp^  '?<- 
Wiop  und  von  den  Entscheidungszeichen,  n^fl  XQiaifitar,  siiid 
zwei  geistlose  Auszüge  aus  hippokratisdien  Sdiriften. 

V&m  Einrenken  der  Knochen,  fioxX^Hog*  .  Fon  dai  Fi- 
stein,  TfSQi  avQlyytav.  Von  den  Hämorrhoiden^  n^ifi  cufio^ 
^otdiov*  Von  dem  Her.ausschneiden  der  he&e»^frucht^  niQt 
iyxcttatoixfjg  ifißQvou.  Von  der  Anatom^,:  niQi  avcttofir^ 

Von  den  Leidenscha^en,  nsqi  naS'iSy*  Vonjdeß,  GemüÜu- 
hewegungen,  nsQi  hzbg  7ta9wv.  Das  letztere  Werk  |iat  ei- 

nen Arzt  aus  der  knidisdien  Schule  zum  Verfasser.  'IFftr  die 
Geschichte  der  Arzneiwissenschaft  ist  es  wichtig,  weil  wir 
aus  demselben  die  Grundsätze  dfeser  berühmten  Sdiule  ken- 

nen lernen. 

Vom  Gesichte,  nsqi  otf/iog. 

Von  den  Krankheiten,  nsQi  vovamp,  vier  BQdier.  Un- 

ter dieser  Auüschrift  gab  es  ein  Werk  des  Hippokrates;'  Die ▼on  den  Alten  daraus  angeftihrten  Stellen  finden  sidi  aber 
nicht  in  dem  uns  erhaltenen  Buche.  Das  unsrige  hat  riel- 
leicht  den  dritten  Hippokrates,  den  Sohn  des  Thessalus»  zum 
Verfasser. 

Von  den  Krankheiten  der  Weiber,  neQi  yvvaixeiiov, 
zwei  Bücher.  Von  den  Krankheiten  der  Jungfrauen,, 71€qI 
noQ^evlwy.  Von  der  weiblichen  Natur,  ncQC  yvvaixelrjg  yr- 
CU)ff>     Von  der  weiblichen  Unfruchtbarkeit,  ntqi  a^oQcov. 

Von  der  heiligen  Krankheit  oder  der  Epilepsie,^  tt^qI  U- 
Q^S  mvQov,  Dieses  gut  geschriebene  Werk. rührt  vielleicht 
Ton  dem  £nkel  des  Hippokrates  her«     .    .  .  , 

(Die  neueste  Ausgabe  besorgte  JDIte  unter  dlM  Tttd;'*i^;f^ 

notasciae  aiM^fit  fr*^iMM^  Ups.  t9rf.'Hl]  /< 

V€9n ,  Wahn^nn^  7f$^\  l^avltig.  Von  den  liemigungsmit- 
tßln^  mifi.  ̂ agfidi^un^^  Vßim  Gebrauch  des  BeUÄprus,  ne^t 
£lisßOQt(fH^v,    Vom  Gebrof^ch  ̂ ^  Flüfsiglieiten,  r^ßgl  y^i^w 

iam<^.'  i'  ...  .... 
'.  VsinidenWmden,x<(^Kfl  ffmiSiifßy  eine  q^kwÜsd^Q  Sychrifl 
der:  döginalniehen  Schuk.  Von  den  Drüsen*^  f^^h  oiivw. 
Vom  Zahnen,  nsoi  odortowvtng.  ,     . 

Von  der  Diät,  nsQi  diaitrjg.'^Avei  Bücher.». GaI«DM$^h4li 
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dieses  Werk  ftr  sdir  ah.    Unter  ̂ n  tofi  ttm'  ali*  Verfasser «»   

genannten  Aenten  befinden  sieb  einige »  welche  vprüippa- 
krates  lebten.  ^ 

F'on  den  Triumm,'nM^i  hwmotPf  eine  Fortsetzung  des 
vorigen  Werkes.  -••  ' 

Fon  mer  hethamen  L^Aenswehe,  ̂ ugl  Sialti]g  vyuivfjg. 
Diese  Schrift  ist  ein  Werk  des  Polybus^  wenigstens  führt  es 

Galenns  stets  unter*  dem^  I*^nien  dieses  Heilkünsllers  an. 
yen  der  Natur  dir  Knochen,  tuqI  iniiop  ipvoiog*  Nach 

Haliera  BeweisfQfaniugist  dieses  Wei^  wegen  der  darin  er«^ 
wähnten  anatomischen  Erfindmgen  erst  nadi  Aristoteles  ab« 
gefaßt  worden. 

f^on  den  Irenen,  negi  ipXeßäp*  von  den  Fletscharten,  negl 
eaQXüiv'  vom  Herzen,  negi  »a^dlag*  vom  AUer,  n^qi  aiw- 
vog*  van  der  Zeugung,  ntQi  yovfjg*  von  dem  achtmonathU* 
chen  Kinde,  neQi  oxtafiijyov'  von  den  Pflichten  eines  Wund- 

arztes, tzbqI  Itjtqov'  von  der  Würde  des  Arztes,  neqt  et^ 
ax^ocvvfjg'  Vorschrtften,  reaQayyeliai'  von  der  frühem  Heil- 
kunst,  mgl  äoffaif/g  lijtQix^g^  von  der  ärstiichen  Kunst,  neql 
TcxvTig. 

Die  angeblichen  Briefe  des  Hippokrates  sind  offenbar 
unächt  *•     ̂ 

Wut  besitzen  zwei  Lebensbeschreibungen  des  Hippokra- 
tes; eine  von  Soranus  (der  nicht  mit  dem  Ephesier  gleiches 

Namens  verwechselt  werden  darf),  einem  Anhänger  der  me- 
thodischen Schule  aus  dem  zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr. 

Geb.,  di^  andere  TOn  Johai^k*  Tietzes.  Beide  sind  voll  Fa« 
beln;  auch  die  Yon  Andr,  Dacier  angefertigte  i^nd  seiner  fran- 

zösischen Uebeiisetzung  der  hippokratischen  Werke  hinzuge- 
fügte Biographie  ist  durch  Sagen  entstellt 

In  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  Qe}^.  vereinigten 
DiosKoanoES  (Tielleicht  der  didaktische  Dichter,  dessen  wir 

in  dem  iblgcüden  Zeiträume  gedenken  Werden)/ uiM  Arte- 

HiBORUs,  beigen'^At  CAi>)rTO,  die*  Werke  des  Hippokrates  ib 
eine  Sammlung.  Sic  veranstaltetet  mehrere  Ausgaben  dersel- 

ben und  verfuhren  bei  Gestaltung  des  Textes  höchst  wttt«^ 

küh^Mh>  ond»'küb«;  Von  ihrefi"  äanmilan^en '  liat  ̂ ick  keine 
ehidge-  Händsahnfl-  e^hahen.^  Wir  ̂ kennen  >  ddhet'  nicht  eint* 

,  *    S.    Thead»  Car,  Schmidt,    £pi«toli|niiD  <j^ae  ttippocra^  tnlravntiir 
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Bial  die  Reihenfolge»  Bach  weicher  tte  die  hippakrMisdM^ 
Werke  anordneten >  die  bekanntlich  nur  einzeln  auf  uns  st- 
koininen  sind. 

Es  giebt  vielleicht  keinen  Schriftsteller,  welcher  so  viele 

Commaifatoren  unter  den  Alten  gefunden  hätte  wie  Hippo- 
krates.  Erotianus  und  Galenus  führen  deren  gegen  fünf  und 
vierzig  an,  welche  .einzelne  Theile  seiner  Werke  erläutert 
haben;  ein  gewisser  Zeuxis  conunentirte  die  g^nze  Sammlunf. 
Unter  den  tibriggebliebenen  Couunentaren  nehmen  die  beiden 

von  Galenus  bekanntgemachten,  sich  tiber  die  ihm  uobeiLwei- 
fclt  ftcht  scheinenden  Werke  des  Hippokrates  erstreckencieD 

Auslegungen  einen  höchst  wichtigen  Platz  ein.  Von  dem  lei- 
der verlorengegangenen  Commentar  fiber  das  Werk;  Von 

Luft,  Wassern  und  Klimaten,  besitzen  wir  nur  einen  dürfti- 

gen Auszug  in  lateii^ischer  Sprache,  und  von  dem  Commen- 
tar fiber  die  Schrift:  Von  den  Knochenbrüchen,  ist,  so  viel 

wir  wissen,  noch  kein  Abdruck  erschienen. 
Uebcr  die  Aphorismen  giebt  es  mehrere  CommenCare. 

Der  dem  Oeibasius  zugeschriebene  rfihrt  nicht  von  ihm  her; 
denn  dieser  Arzt  des  Kaisers  Julianus  war  ein  Heide,  und  der 
Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Commentars  scheint  ein 

Cluist  gewesen  zu  sein.  Uebrigens  giebt  es  keinen  griechi- 
sdien  Text  von  diesem  Commentare ;  der  Verfasser  fuhrt  nur 
lateinische  Schriftsteller  an.  Der  des  Philotheus  Namen  tra- 

gende, nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  herausgegebene 

Coitimentar  6ber  Hippokrates  Aphorismen  wird  dem  "^I^eo- 
pHitus  pHOTOsrATHARius,  eiueui  Arzte  aus  dem  Anfonge  des 
siebenten  Jahrhunderts,  zugeschrieben. 

Schollen  zu  den  Aphorismen,  von  Stephakus,  einem  Schfi- 
ler.  des  Theophilus,  finden  sich  in  der  kaiserlichen  Bibliothek 
zu  Wien. 

Die  Araber,  welche  sich  sehr  eifrig  mit  dem  Hippokrates 
bi^ehäftigteb,  haben  Tiejie  Commentare  über  mehrere  Werke 
desselben  geliefert,  die  sich  erhalten  haben. 

Zur  Erläuterung  des  Hippokrates  dÜenen  drei  alte  Glos- 
sttrien  von  Galekus,  EaoTUifus  und  dem  unbekannten  Gran- 
mfttiker  Hebodotus,  wovon  wir  andorswo  sprechen  werdea 

Ausgaben  sämmäicker  ^eifle.  £lne  lai  VAtitsiizung  'der 
W<erbe  d^iJHippokrat^  erschien  anf  .Y/ex^a^siuig.  Gemens  VII. 
von  PabmM  Cahms  aus  Ravenna,  Kom,  1525.  fol.    Obgleich  in  kar- 
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bttisdMm  hMiem  geachn^bca»  jst  ak  doch  wegen  ilnyBi 
üb€rUie}>eiien  Genaiiigkeii  sdifttsearv^erth.  Sie  wurde  deshalb  melir-» 
mala  aufgelegt 

Die  ersie  grie^,  Ausgabe  erschien  bei  jiUu$  oder  viehnefar  he! 
uänJbreaa  von  Asola,  Yened.  1526.  foL  Schön  und  selteni  aber  un- 

vollständig und  incorrect,  nnd  daher  wenig  geachtet  Sie  wurde 
nach  schlechten  Handschriften  gearbeitet 

Hinsichtlich  der  Correcthelt  verdient  die  Von  Jan.  Comariua 

[aus  drei  IffSS.  gearbeitete  und  mit  Umsicht  aus  Galenus  verbes- 
sertej  Ausgabe,  Basel,  bei  Frohen,  1538.  foL  den  Vorzug.  Die 
von  Gomarins  gemachte  neue  Uebersetcung,  welche  ku  Yened.  1545. 
8.  erschien  und  seitdem  oft  wiederholt  ist,  nahm  Ualler  in  seine 

Sanimlnng  griechischer  Aerzte  auf.  Seit  1632  gab  Rabelais  eine 
UebersetAung  einiger  Schriften  des  Hippokrates  und  Galenus,  Lyon, 
16.  heraus. 

Die  erste  griech.-lat  Ausgabe  der  hippokradschen  YVerke  mit 
sehr  gelehrten  Noten  verdanken  wir  dem.  Italiener  Hieran,  Mera^ 
fiale,  Yened.  1588.  fol.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  verbes- 

sert   Dieser  Edition  sind  die  drei  alten  Glossarien  beigefügt 
Die  vierte  classische  Ausgabe  lieferte  jinuitus  Foes  aus  Metz, 

Frankf.  1595.  fol.  Sie  enth'ält  eine  neue  Recension  des  Textes  aus 
Handschriften,  eine  ganz  umgearbeitete  gute  Uebersetzung  und  sehr 
gehaltreiche  Noten.  Im  J.  1621  und  1645  wurde  sie  wiederholt, 
und  mit  den  Glossarien  1657.  fol.  au  Genf.  [Zu  dieser  Ausgabe, 
der  besten  unter  allen,  gehört  als  YVörterbuch:  JL.  Poemi  oecono« 
mia  Hippocratis,  Genf.  1662.  fol.]  Die  Ausg.  v*  J.  1624  hat  blob 
ein  neues  Titelblatt 

D]e  fünfte  Ausg^tf  öder  die  dritte  griech.-lat,«  veranstaltete 
JoJL  tiofi  4k  Lindef^,  l^eiden,  1665.  2  Yol.  8.  (die  lat  Uebers.  al- 

lein wurde  Neapel,  1757.  2  Yol..  4*  ];iachgedruckt)  Gegen  den  Yor- 
wurf  der,  willkührllchen  Aenderung  des  Textes  vertheidigt  Ihn  Co«* 

m^  >p  welcher  bemerkt,  dals  van  der  Linde^  vor  Bekanntmachung 
der  Noten  gestorben  sei,  welche  die  Leser  wahrscheinlich  über  die 
Beweggründe  seiner  oft  glücklichen  Textesanderung  würden  belehrt 
haben.  Ein  Üebelstand  dieser  Ausgabe  ist^  dais  der  Sohn  des  Her^ 
ausgebers  die  zum  Texte  gar  nicht  passende  Uebersetzung  des  Cor- 
narltts  unverändert  hmzufiigte. 

IKe  zwar  ichöti  gedruckte,  aber  unkritische  und  sehr  {ncorrecte 
Attsgabe  der  Werke  des  ätppokraies  und  Galenus  von  Benai.  CXor- 

tU^y  JKaris,  16dd  •^.1654*  lOBde,  fol.  hat  wienig  YV^ertb^  Nach  sei« 
nem  To^e  .wurden  von^  Blifnfel  und  Lemoine^  noch  drei  Bände  hin- 

>'iii  aerT<»fr«d«  «u  ̂ Aitt^ A:tii^e  'ik,  -»ihMt   Veu;  Luft,  1W«Mr4r 
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mgefllgt  omI  1679  sta  atkn  dr^ietba  IUhi4«a  aene  Titel 
Die  Ausgabe  ist  eine  neu«  Receasion  mm  niehrerea  Handsclirirte^l 
und  enthält  viele  ̂   aber  unbrauchbare  Yarianlen,  weil  die  MSS^ 

aus  welchen  sie  gezogen  sind,  nicht  gewürdigt  werden. 

Die  von  Stephan  Stack  besorgte,  aber  unvoHeadele  Ausgab«^ 
Wien,  1743  —  1740.  2  Bde.,  enthalt  einen  aus  Wiener  und  Flo- 

rentiner MSS.  verbesserten  Text. 

Die  von  de  Mercy  angefangene  Ausgabe  ein&ebier  Schriften 

des'  Hippokrates,  Paris,  1815.  fT.  12.  ist  mit  einer  francö^i^cben  Uc> 
bersetsung  und  eineijk  Commentar  begleitet.  Die  sieben  erschifse- 
neuen  Bände  enthalten  die  Werke :  von  Luft,  Wassern  «md  Elima- 

ten;  von  der  Lebensordnung  in  hitzigen  Krankheiten;  von  der  Pro- 

gnosis  und  den  Vorbedeutungen;  die  sieben  Bücher  von  den  Land- 
Seuchen;  die  koischen  Vorbersehungen ,  die  Aphorismen;  tob  der 
Natur  des  Menschen;  von  der  frühem  Heilkunst;  von  den  Feuch- 

tigkeiten und  der  ärztlichen  Kunst;  den  Eid;  die  Gesetze  der  Heil- 
kunst; von  den  Krankheiten  und  von  den  Leidenschaften. 

piippocr.  opera  omnia  graec.  lat  cura  €•  G,  KMn.  Ups.  1625. 
{L  3  Bde.    Die  neueste,  beste  krit  Ausgabe.] 

Ein  sonst  unbekannter  Gelehrter  aus  Bourg-en-Bresse,  u4.  M* 
Domier,  bat  1827  eine  neue  kritische  Ausgabe  derWerise  des  fl^> 

pokrates  in  10  Banden  8.  mit  lateinischer  und  französischer  lieber > 
Setzung  angekündigt,  wovon  in  Paris  ein  Probeheft  erschienen  ist, 
welches  die  Aphorismen  und  Prognostica  enthält. 

J.  JP.  Pierer  Iie(s  Foesius  Uebers.  Altenb..  1806.  3  Bde.  8.  wie- 

derabdrucken, und  fugte  eine  ausgezeichnet  vortrefiliche  notitia  U- 
teraria  hinzu^  der  wir  Vieles  verdanken. 

USer».  sammiHcher  fTerke:  Hipp.  Werke  aus  dem  Griech. 
fibers.  und  mit  Erläuterungen  von  /oA,  Fr.  Carl  Orimm».  Ailenb. 

1781  —  1792.  4  Bde.  8.  sinngetreu;  die  Schreibart  ist  gezwnngcn 

und  geziert  — -  Einen  Auszug  des  Wicitigsten  aus  dieser  Uebers. 
lieferte  Fr*  v«  Paula  Oruüimsen  unter  der  Aufschrift:  Hippokrates 
des  Zweiten  ächte  medic  Schriften.  München  1814.  8.  —  Die  vor- 

nebmsten,  sowohl  ächten  als  unächten  Werke  des  Hippokrates  sie- 

ben in  drisi.  Goiifr.  Oruners  Bibliothek  der  alten  Aerzte  in  Ue- 
bersetzungen  und  Auszügen,  Leipz.  1780  —  1782.  2  Bde.  —  Die 
achten  hippokratischen  Schriften  verdeutscht  und  erklärt  von  H. 
SnmdeUj  Wien*  1822.  12.    Bd.  L  enthält  die  Aphorismen. 

Uebers,  tmielaer  TF'erke:  Die  Aphorbmen;  von  der  Lebens- 
ordnung in  hitzigen  Krankheiten;  von  Luft,  Wässer  und  Gegen- 

den; übers,  und  mit  einem  ausftihrlichen  Commentar  verseben  von 

Cmi  Sprmigel  in  dessen:  Apologie  At%  Hippokrates  and  seiner 

GrandsäUe,  Leipz.  1789  —  1792.  2  Bde.  8.  -*  Die  Aphnrisoten, 
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verjkvlsclit  und  commeiitirt  rou  J«  JL  FüsAigß.  Berlin  1825. 1828. 
2  Bd<k  12.  *—  Sie  Abhandlung  von  Luft,  Wasser  und  Gegend,  ans 
detfi  Fimne^  des  Coray  übcrsetetvoii  BmU,Hi^;fJmalht,  Wien  1804%  8* 

Sie  enthält  auch  Corty^s  abgekünste  £inl.  und  i  verschiedene  Sacher-* 
läuterungen  dieses  Gelehrten.  —  I>leselbe  Abhandlung  ubers.  aus 
dem  Franz.  des  Coray  von  A.  F.  UmAm,  Bresl.  1815.  8.  —  Die 
Schtttzschrift  der  Heilkunst  übers,  v.  F.  O.  DeweZj  Wien,  1802.  8. 

Nach  Rippokrates  Terliefsen  die  Heilkünstler,  fortgerissen 
von  dem  Geiste  ihres  Jahrhunderts,  den  empirischen  Weg» 

fBhrten  die  philosophische  Dialektik  in  das  System  der  Arz* 

neikunde'  ein,  und  gefielen  sich  in  metaphysischen  Specula- 
tionen,  wodurch  die  Heilkunst  in  ihren  Fortschritten  sehr  ge* 
bemmt  wurde.  Die  Söhne  des  Hippokrates,  Thessjilus  und 
Draxon,  sein  Schwiegersohn  Poltbüs,  Hifpokrates  UI.,  Sohn 
des  Tbessalus,  Hippokrates  IY.,  Sohn  des  Drakon,  und  De- 

xippus  stifteten  die  erste  dogmatische  Schule,  welche  die  dia» 
lektiseht  Speeulation  mit  dem  hippokratiscben  System  Ter« 
band.  Die  Aerzte  dieser  Schule  waren,  wie  schon  bemerk^ 

böthst  widiracbeinlich  die  Verfasser  mehrerer  unter  Hippo- 

kntes  Schriften  befindlichen  "Werke. 

Ende   des  ersten  Bandes. 
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Inhalt  des  ersten  Bandes« 

T  ORREBE  DES  VERFASSEBS  ZU  DIESER  UEBEnSETZtmc,   S.   Vit. 
Auszug  aus  der  vorrede  zur  zweiten  ausgäbe  dks  origi- 

KAI/S,  S.  XV. 
Einleitung,  s.  (i.) 
SaHHLUNGEN  GfUECHlSClIER  SCHRIFTSTELLER,  WELCHE  HVlNOB^RH 

WERKE  ANGEFUEHRT  SIND,  S.  (XVIL) 

Kachtraege  BIEIIZU,  S.  (LCK.) 

ERSTER  ZEITRAUM. 

GescMchie  der  griechischen  Litteratur  von  den  ältesten  Zei- 

ten bis  auf  die  Zerstörung  TrojctSf  1270  vor  Chr.    Mt- 
THISCHE   ZEIT. 

Abschnitt  L  Urspning  der  Bevölleruag  Griechenlands;  ife  Pe- 
lasger^  S.  1.  —  Doppelte  Bypothese  über  den  Ursprung  dersel- 

ben, 2.  —  Bildung  unter  den  Pelasgem,  6.  —  Die  frühesten  Co- 
lonien  in  Griechenland,  7.  —  Iimdms^  Danaus^  8.  Cekrops^  9« 
Kadmus^  10.    Die  Hellenen^  11.  —  Die  Colonie  des  PeJops,  14 
—  Mannerts  System  der  ursprünglichen  Bevölkerung  Griechen- 
lands,  15.  -—  Der  Argonautenzug.  Der  trojanische  Krieg,  18.  — 
Umstände  I  welche  die  Bildung  der  Griechen  Besonders  begün- 

stigten, 19* 

Abschnitt  II.    Von  der  ältesten  heiligen  Poesie  der  Griechen,  S.  m 
—  £jm»9,  Pamphutf  21*  (An*  Olyitgfm.  Krai9$*  Hktax*  Die 

beiden  EmmJipmy  22«  Mtfamfim9*  J^Ümmmm*  THUmt^frU,- Mmn- 
lopuij  23.  Die  vier  Palaspialut»  YerhäUaifi  derMiMik  znr  Poe- 

sie, 24.  —  Orpheus.  Seine  Werke,  26«  •*  JTaiMiMi,  30.  <—  Die 

SibyUen^  33.  —  AmpUfymB.  Bads.  Dkgßdm.  XsmoUsm.  DI«  Pe- 
2eaden.  Pkaetmo.  Phemonoe.  Boeo.  38.  Bsrmss  Trism^sius.  Die 
Erfindung  des  Hexameters,  39. 

;     Anhang»  Ueber  die  Colooisatioii  dts  riten  GatdtMJiHfc  dnech 
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ZWEITER  ZEITRAUM. 

Fort  Troja's  Zerstörung  bis  auf  Sohms  Gesetzgehung*  1270 
bis  594  vor  Chr.  Geb.  Anfang  beb  griechischen  litteäatür. 

Abschnitt  HL  Zu«Und  von  Griecbe^Jand.  Ein&ll  der  HerakMden, 

S.  61.  —  die  Griechen  in  Klein-A^ien,  62   Grofe  -  Griechen- 

land, 65.  —  Ursprung  der  griechischen  Freistaaten,  66.  —  Von 
den  Dialekten  der  Griechen.  Der  aeolische,  der  ionische,  67.  — 

Der  attische,  der  dorische,  68.  -^  Der  poetische,  der  gemeine  Dia- 

lekt, 69.  — Anwendung  der  vecschiedenen  Dialekte,  70.  — Eniet 
Gfhrauch  der  Schrift  unter  den  Griechen.  Ye]«ha}ini&  der  Lit» 
teratur  zu  den  Volks-  und  Sprachstänymen,  71.  —  Ursprung  des 
griechischen  Alphabets,  73.  —  Das  Material  zum  Schreiben,  75. 
iincl  79.  ..  Vervollkommnung  des  griechischen  Alphabets  durch 
Palamedes,  BpuAarmus^  Simomdes,  KaiHsiramsj .  77«  ̂   Verscfaie.* 
dene  Arten  zu  schreiben,  79.  — •  Die  ältesten  griechischen  In- 

schriften, 80. 

Abschnitt  IV.  Von  dem  Ursprunge  der  ionischen  nnd  epischen 

Poesie.  Die  Rhapsoden.  Die  mythischen  Cyklen,  84.  —  JBame- 
rusy  86.  —  Ob  Homer  geschrieben  habe,  87.  —  Ob  die  home- 

rischen Gedichte  von  Einem  Verfasser,  91.  —  Die  Diaskeuasten, 
93.  —  Ueber  die  Aechtheit  des  letzten  Gesanges  der  Odyssee, 
95.  —  Charakter  der  homerischen  Poesie,  102.  —  Vom  homeri- 

schen Hexameter,  103.  —  Geschichte  der  homerischen  Dichtun- 

gen, 104.  —  Alte  Ausgaben.  Alexandrinische  Recensionen,  105. 
-^  Lebensbeschreibungen  Homers,  107*  —  Alte  Scholien  zum  H<h 
mer,  108.  -*-  Die  venetianischen ,  die  mailändischen,  die  desPtn^ 

pfyriusj  109.  -;—  Commentar  des  Eustathiu9f  110«  —  Joh^  Tzet" 
zes  homerische  Schriften.  Das  Lexikon  des  Ap^ttomus^  110«  -— 
Die  Homeriden.  Cynaethus^  111.  —  Die  homerischen  Hymnen, 
lii.  —  Die  Batrachomyomachie.  Pigres.  Die  homerischen  Epi- 

gramme, 114.  —  Von  den  Handschriften  der  homerischen  Ge- 
dichte, 115;  —  MÄtaijphfasen  des  Homer,  118.  —  Ausgaben,  117. 

—  UekcMretMiigen,  ß4.  —  Von  dem  cyldKschen  Epois»  125.  — 
J&€op<ylb».  SyagrHl^  Saumusi  Hegedas.  CMlop»,  126.  Kard" 
fhmj  CymaeAo,  Augias,  Ark^nu»,  197*  Adua.  Bumebts*  Lesches^ 
fSsmdef^  128.  ProdS^y  129*  —  Die  ilische  Tafel,  Ida  Hwo^ 
äu9^^  laa  ̂ ^  Ansgflbeiiy  134.  ̂   BpimnmdßBy  135. 

Abschnitt  V.    Vom  Ursprünge  der  lyrischen  und  elegbchen  Poe- 
sie, 136:  —  KaiKmis,  139.     lynaems^  140.    ÜlimnertmtSy  142.  — 

ite  ttuBmi,- 14S.  ̂   TWipiwiWh»^  M4*    KMlagüms.  Tdamon.  Ar- 
rkUnfkm^  Bftrtm  Awiptt^mf  ̂ nmtii  eüli,  145.  --  IKe  «igenlfehe 
THEIL  L  36 
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Lyrik,  14$.  ---  ThOetM^  iJ^  ArekOod^  147.  ̂   Dle^  «ratbcke 
Poesie.  A^naeon.  Ahaeus^  149«  Sappha^  151«  Antm4  Sim- 

nides  von  Amorgas,  153-  ' '  -    K 

AjtsCHMCTT  VI.  Berülimte  Gesetzgeber  dieses  Zeitraums»  Lykur- 
gus.  Drukah.  ZalmJsm*  Charondaa*  Sokm^  S.  154.  -<-<  Fhmcy- 
Am.  KaAm»  von  Miiet,  155* 

DRITTER  ZEITRAUML 

Von  Sohns  Geael^Aung  his  zur  Regierung  Alexanders 

des  Größen.  594  bis  336  vor  Chr.  Geb.  —  Goumoies  zsit- 
AI.TEB  BER  GRIECHISCHEN  I.ITTERATUR.    SUz  derselben  Athen, 

Abschnitt  Vn.  Politischer  Zustand  Grlecbenlands«  S.  iM.  -^  ̂r- 

spmng  des  attischen  Dialekts,  160.  —  Inschriften  ans  diesem  Zeit- 
ranm,  160.  •—  Die  des  Königs  Midas.  Die  sige&che,  161.  —  Die 
deKsche.  Der  Ftuch  der  Tejer.  Die  nointekche,  16t.«*- J)«^  Ver- 

trag ewischen  Athen  und  Rhegium.  Die  potidäisdife  InscUKt.  Di« 
auf  die  Schlacht  bei  Delium,  163.  -^Inschriften  über  dss  aibe- 
nische  Finanzwesen,  164b  -^  Das  Marmor  Sandwicense«  1^^' 

Vertrag  zwischen  Orchomenus  und  £latea.  Die  Inschrift  '^^ 
I^Aon  Ton  Megara,  166.  -—  Die  Verwünschnnpfonndn  auf  ̂^^ 
Bleitafel.  Inschrift  der  Königin  Komosmya^  167.  —  I>i«^  In- 

schrift des  XmoiUdes  und  die  des  Redners  L^km^gms^  168. 

Abschnitt  VIII.  Von  der  elegischen  Poesie  im  Allgemeinen,  S.  169. 
-.-  Von  der  gnomischen  Poesie.  Solonj  170.  Theogms^  171* 
Ph}cyKdeSj  172.  Xenophtmes.  Krkias.  Pytfiogorasj  173.  —  Von 
der  eigentlichen  Elegie.  JSimoMid^»  von  Ceos  174.  Andmatküj 
175.    Emipidts.  Hermesiamax,  176. 

Abschnitt  IX.  Von  der  didaktischen  Poesie:  Xenmßumes,  f^ 

memJes,  Empedokles.  S.  176.  —  Vom  Apolog.  Sfesiadus.  Af 
chilochus.  Siesich4>nuy  178«    Aesf^pusy  119.    Demeirms  fM^f^^ 

'    179.    Bäh4us.  AphAomus»  Tkemisthsi  i60u 

Abschnitt  X.  Von  der  lyrischen  Poesie^  S.  184.  —  Sieskionis, 

187.  Ibylus.  Anakreon^  188.  Heroies  der  lambo^ij^Sr*^' 
Uipponax.  Anamu^y  194.  Lasus.  Pra^mas.  Simomies  Vo£t!fos 
195.  Lychmms.  Pütdar.  1961  BacchyUdes.  A^lepSä^  ̂ ^^ 
nitladbi^,  UM.  K«itlU»m$0.  Mdnmj^ün,  TkmdAsmfJSm^' ^ 

%; 
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AMavum  XL  Voi^ .  d«r  draviatkcben  Pocno  in  ülgcmeincii, 
iSw<2tS«  <-*^.Voa  der  labern  Ersdieiniuig  d^  di;anatischeii  Poe- 

sie, 216. --Die  Tragödie,  218*  ~  ThespiB^ 2Zi.  ~  Fiiynichuij222. 
—  ChoerOuf,  223-  —  Aetdtylm^  224.  Ausgaben,  231.  ~  Sopka- 
JSßSj  235.  Ausgaben,  242.  — •  Emipkh$^  245.    Ausgaben,  S&X 

'  -^  GescU  des  Redners  Ltybm'gus  in  Besidrang  auf  die  drei  Tra- 
^ker,  261.  —  lim  von  Cbios,  261.  — -  Die  beiden  Ackmemt^  Jtgt^ 
iftoi»,  262.  —  JUU^MMÖRpUes.  Ftalmatm  Fkiloües^  263.  MekmAma 
und  JlfarstSMMis.  JEt^pAorloii  und  Btofi.  ArisUtrdus  aus  Tegea.  Mb- 

.  rydUu*  MoschUm.  Xenokhsj  264.  Kridas  und  Ttsa^nls.  Dioge^ 
nes  Oenowums*  TKeodUbss.  /cjfiAofi.  Emipidn  der  Jüngere.  JDto- 
f^^islitf.  A//i(bs,  265«  Die  beiden  Katcimus.  Ant^pion.  Afiydi^ 
iMns.  Ckaermnon.  Neßpirotu  CtphUoj^an^  266* 

AzscfmiTT  XIL    Vom  Satyrdrama,  S.  267.  —  CXaerJ&is»  Aeschy» 
j^  AnfrtNMis«  Arbda$»  SaphoUea*  Achaeu$.  XenoUes»  PhihMesy 

^H^  -*  JEfi^smoff»  Fhihxenus.  Emipitkfy  269«  —  Von  der  sicUi- 
.  sehen  .Komödie,  EpuAarpma.  PhormU^  270. 

AbsgAMtt  Xm.  Von  der  alten  attischen  Komödie,  S.  271.  ̂ *— 
SMärion.  Bökm.  MyOmg.  Magne$^  272.  —  Stoff  (ftr  die  Komö- 
Xe,  272.  -^  KroAm^.  Mnm$.  Bypolis^  275»  Fhertkrales.  Fla- 
lofi,  276.  "*•  Aristcphattes^  277.  Ausgaben,  284.  -<-  Jiom^*  jO^ 
CMMPMSW     ^SMWJ^JIIII»     ^'JUnjIf nj  y     XOO«        J9ip09§9ptmtn98i     Jm3l%tmfff§9* 

'  uirlsioMMMü*  AnMUiJMt.  INöiUss.  iE9lfiAafiiuiss,  289.  Ebrmlppm^ 
Hippar^us*  Kattims*  Lmkom^  290«  Lyhma^  Metagenes.  NUcodta- 
res*  NOsmmnokuBt  NÜsopimk.  PhyfdtAmSj  2^1.  AfiUtts«  Tieopo«»^ 
jnia,  292.  «—  Die  mittlere  attbche  Komödie,  293.  *-^  ̂ fiiij»Aaff«f. 

,  Alexis,  29$r  Anaxoßtdrides^  296«  £iiMim^  Hegeeippus  und  d«e 
9mbeluau4eren,  297. 

AEscmitT  XIV«    Von  der  mimischen  Poesie,  S.  299.  ̂ ^Sophrom^ 
299.    Phäisii^m^  300. 

Abschnitt  XV.    Von  den  letzten  CykUkem.     ArUieas*  Ahams^ 
.S.  3iQl*   Bugammim.  Chersias,  Stedc^oms.  Panyasis.  PtgreSy  302« 

— ->  Das  historische  Epos.    GXoen'/Stfs,  303.    Andma^us^  305« 
AsscHiaTT  XVI.  Vom  Epigramm^  S.  306.  -^  lÜMMmr.  Aesofus» 

Die  beiden  SunOMtdlBS  von  Ceos.  Anaireon»  Erkma.  AeschyJua. 

JSur^ndes»  Hegesippus.  Andmachus.  Artemo^  SokraieSß  'thucyäl^ 
\  «ffis.  Timokreofi*  PüUsius»  Plaio.  Speusippua,  307«  Parrhi^ms^ 

^4({^.  gddeusm  Durie, ^Asiydamas^  3(^V. 

AtosonsiTV^XVOL.  Fimtheilwig  der  (uiosaiscbfin  Liueratoi,  S«.^. 
ff^IXß  G«sdhichle^>  DieX^ogogra^htc,  309* —  Katiimf\  Hj^bW"*' 
aus  Hilet.  Aimmimis.  mmysmsmgCkMi.Hekmmf^  31Q^  JMb- 

,u\ 
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mdfrmk$f  UU  CiatOH.  JütnAmu  Hippy,  312.  Htffmrfjwih  Dm- 
mmsUa.  I^mwyde^  .313*  —  &ie  eigentliche  Geidiklite.  .ümdi»- 
ft»»  314*  Ausgabea,  324.  «—  TAM/^bis»,  32&  iMugabest  334. 

4 —  JCMM|ii«i,  337«  —  JÜanasy  342.  -^  Siesk/Amim.  gkUittt^j 

.»M€w    AnüoAus.  von  Sj^akiK.  Aihanmy  347*    TliMOfiwfct.   7%aa- 
.  jiOf»Q9M,  348.  -^  J^piomt;  344^.  !%&»•  Aoo».  Diaak^Hdta»  Käd- 

.  JEl^l^eff^RpiM«  —  I>kAithideD)3Sl«  .«^inAw^fOMu»  JKKfflfapm^  3&2. 

AB3CflfNiTT  XVItL  Von  den 'ältesten  griecUscKen  GeografKca^ 

S.  353*  — ■  Die  Sammlungen  der  kleinen  Geogtapken^  '354.  ̂ ^ 
AnaociManäer.  HiskaUteus.  Bterodotus^  3.56.  —  Der-  Pen^pltis  ̂ ies 
HtmnOy  357.  Himätö  der  Karthagön  Sfylax^  358.  JCmofiiai»» 
PyAeas^  359« 

Abschkitt  XIX.    Von  dem  Urspronge  der  grtedus^N»  Btt«4«Hi* 
keit,  S.  361.  —  Die  sicilische  RkeCoriL    Kormaf^^  362.     J^aSoB. 
EmpedMes.  Gargia»^  363.    Bolua.  Akidamaa^  364.  —»Die  atti- 

.^che  Beredsamkeit.  ^if<^p&o%  365.   Andociths^  367»   li^«te,  368. 

.  Isohraie»^  369«     /#a«tfs.  Ae9chm^y  374«    /^yiiir^iMi  ffaytwV/itf» 

377.    ZMiaroiws,  376«    ZII«M|9^i^0if0s,  380.  -r  Aiugabea  der  atti- 
..\  fchen  fiedpee^  399.  **  lUmad^s^^O^  -^  Uabedeuieiidfsre. Redner. 

^  CepkaJis*  Arcimu^^  Krikaa.  So]ßuMe$*  KJeqpion,  4ilUv..uiiilo- 
;£fe«.  Die  leiden  ArisiophwL  IplUkraies»  KaOisiraMts»  Z^odflano«. 

^  PAtjUtitff  Cejp^ÜsodoruSj  412.  Zjylolean.  Theodekua.  fitdmius.  At^ 
: .  droHon,  CydiaM  nn^  Aesiom.  PhiÜmte.  Hegenppus^  AMistogHim.  Moe^ 
,  roldesy  41J.  Polyeuldus*  Detnochares.  Kkochares,  StnOoUes^  414. 

Akschnitt  XX.    Epistolographen  vor  Alezander  dem  &ro£ieii.  Fia- 

'  Joris  y   S.    415.     Abarisy  417.     Anackarria,    PyAfi^^mta^    Idftia. 
.  TZ^ai^o,  418.  Meiissa.  Myia.  ThemistoÜes,  Soh'ofes.  A^sAetaea. 

'  ArisHppus,  Aesckines.    Der  Sokratiker  Simon,  Xenophon,  Pkfio^ 
419.     Dton,  Herakliiua»  Darms,   Eurtpides,  Hippokraies,  Dem^ 

kriius,  Isohrates.  Chiony  420.     Demosihenes,  Aeschinea,  Der  Red- 
ner Diogenes.  Kraies.  Megasihenea,  Epimenides,     Ausgaben,  4^1. 

ABSCHmTT  XXI.  Von  den  ersten  griechischen  Philosophen,  S.  423- 

—  Die  sieben  Weisen,  424.  — -  Die  drei  ersten  philosophischen 
Schulen,  425.  -*  Die  ionische  Schule.  TAalea^  426.  Hippo,  Ana» 
anmander^  427.  Anaximenea,  Diogenes  von  Apollonia.  Pharocydea^ 

Hermotimua,  Anaxagoraa,  428.  ArcheJauSj  430.  —  Die  it^ilische 

Schule.  PythagoraSy  430.'  Ariataeua.  Tdaugea,  Mnesarchuam  Bu^ 
hgoras*  Gorgiadea.  Aresaa.  Theilnng  der  Schulet  KMmiaa.  Pk^ 
Mnua,  AtHfhyUta,  Theoridaa,  Emyiuaj  435.  Ekphimiaa*  AOmmeom* 

.   Th^agaan  MaUfpua.   Lyaia,  436.    PUhtätta^  437.    Erny^ 
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fienmn^  Htppmrdmu,  438^  Aearnn.  Bn4bUm».  Bpidummm^  An- 
IMdbMb,  43&*  ArefyiOB,  440.  OdMts.  Lulmnt^  444*  nmmu. 

Erinm.  Fäbu.  Dum.  JSAemdas.  KaBiknUiJag.  AmmH^  443«  Te- 

hs.  IHotogmes,  Die  eleatiscbe  Schule.  Xmophanes,  444«  Panne- 
«M^.  BerMkus^  446.  MeMsms.  ZmOy  447.  —  Neue  eleat£sc1ie 

Schule.  Lenc^^pus.  DemokrHus^  449.  ilfstfroibm^.  JMojgTomff«  IVo- 
Jn^Sfwnvf,  451.  AfMjearchus^  45^..«—  Die  Sophisten,  453.  —  6f«r- 

^ifl».  JVoft^oiv»«.  Jii^ip£as.  Thrasymadus.  FtodShta^  45^.  J(W- 
.  Ua$.  Andpi&mj  467. 

AjisCBNirr  XXII.  Sohratesy  S.  457.  — .  Schüler  des  $okrates,  wels- 

che nicht  besondere  Schulen  stifletenj  S.  462.*  «^  jieschinea  ̂ er 

Sokratiker,463.  —  'Cebes,  464.'  t^  Xmwphon^  466. ausgaben  seiner 
Werke,  468.  —  Glyhm.  SimndaSy  472«    fM^(fi^,Sk^j  473« . 

Abschnitt  XXIII.  Ueber  dfe^von  debSolcratikem  gestifteten  Sehn- 

fea.  Die  cyrenatsehe  Schule.-  JMsttpptts^  473.  ̂ ^'  Die  megarische 
Schale.  EukUdeSy  474.  —  Die  elbehe  Si:hule.  FhäeJ^.  —  Pie  cy- 
nische  Schule.  AnisAenes^  475.  JKogenes  von  Sinöpe,  4761  Kra- 
ies.  JBipparcMa,  MeiroÜes.  Mempjms.  ÜfonMfiiM,  477. -— Die  ikka- 
demie.  Phtio,  477«  Uebersicht  seiner  Werke,  485.  —  Uober 
den  Sokratiker  iSfttrtof»,  516.  — -  Ausgaben  der  platonischen  Sclirif- 
ten,  621.  —  Die  alte  Akademie.  Bpeusippu».  Xenciratefy  631« 
M^fpadamm^  $32« 

Abschnitt  XXIV.  Von  den  Mathematikern  vor  Alexander  ̂ em 

Grofsen.  T%ales,  534.  Anaximunder,  Pythagcrasy  535.  lIXtLer 

das  Zahlensystem  der  Griechen,  536.  —  ArchytaSy  537.  Der  Cy- 
klus  ̂ ts  Meton  und  EvJoeman^  538.  —  Theodcrus  von  Cynme« 
JPJU2o/!mis.  JSiMfeAW,  539.  PhiVfpus  von  Opus.  H^Kkm.  Der  Cy- 
Uns  ̂ s  KaiBippus.  AutofyJsuSy  54a 

Abschnitt  XXV.  Von  den  frühesten  Aerzten  Griechenlands.  JDle 

Asklepiadcn.  Pyikagoras.  Alhmäony  541.  Hippohraies,  542«.  »- 
Lehensbeschreibungen  des  Uippokrates,  553.  — -  Commentare  sei- 

ner Werke,  554.  —  Schollen  und  Glossarien,  554.  —  Die  So  hne 
und  Enkel  des  Uippokrates :  alte  dogmatische  Schule,  557. 
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In  demjelbea  Verlage  l<t  eriekleaea: 

Aeschyli  Persae.  Ad  fidem  libronini  manusoriptonmi  et 
editionum  antiquamm  emendarunt,  integram  lectionis  va- 
rietatem  textui  subjecerunt,  et  commentano  critico  atque 
exegetico  instroxerunt  £.  R.  Lapgeas  et  6.  Pinzgerus. 
8  ma).    1825.    i\  Rthlr. 

eadem  editio»  chärta  gctiptoria  l|Rthlr. 

•  Der  Text,*  den  die  Herren  Heranigeber  geliefert  laben,  itt  naeh  den 
büber  rerglicbcnen  Handscbrif^en  und  den  alten  Ausgaben  durcbgSngig  Ter- 
bestell  Kur  sebr  aeltent  wo  die  Lesarten  der  alten  Bücber  dnrcbaus  nicbt 

befriedigten,  ist  eine  Conjectur,  eigene  oder  fremde,  in  den  Text  anfgenom« 
men  worden.  Unter  dem  Text  wird  eine  Tollstindige  Yarietas  lectionis  ge- 

geben, die  nickt,  blols  alle  Varianten  der  Manuscripte  und  alten  Ausga- 
ben ,  sondern  aucb  die  Lesarten  der  neueren  Aufgaben  und  die  Verbesse- 

rungsTenucbe  der  neueren  Kritiker  entbiK  •—  Auf  den  Text  folgt  der'Com- 
meatar,  in  dem  sowobl  die  aufgenommenen  Lesarten  durebgebends  Tertbei- 

digt,  als  aucb  viele  Steiim  gegen  *  die  Conjectoren  der  Neverca  m  Scbnts 

geaammen  werden.  *  Beides  gab  biufig  Gelegoabeit,  ober  einaelne  Ge- 
genstSnde   der  griecbiscben  Syntax   ausfubriicber  su  sprechen,  und  xugleicb 

'  eine  bedeutende  Ansabl  ron  Stellen  anderer  Scbrifbteller  su^behandeln,  Fer^ 
ner  geben  die  Herren  Herausgeber  bei  den-  CborgesSngen  überall  metriscbe 
Scbemata  und  erörtern  die  von  ihnen  aufgenommenen  metriscben  Anord- 

nungen. Diefs  reranlaiste  sie,  xuweilen  auf  einselne  Puncte  der  Metrik  ge- 

nauer einxugeben.  Am  Sebl«(s  folgen  drei  Indices:  Index  Scriptomm,  Li- 
des graecus,  Index  latmus.  In  der  dem  Gänsen  vorangehenden  Prae£itio  fin- 
det sich  ein  genaues  Verseichnifs  aller  Qandschriften. 
Zugleich  ist  sum  Gebraueh   für  Schulen  ein  Abdruck  des  Textes  allein 

Tcranstaltet,  dem  blofs   die  Abweichungen  Ton  der  greiseren 

Ausgabe  nntergesetat  sind.    Dieser  Abdruck  kostet  7^  Sgr. 

Analogien  der  griecbiscben  unregelmäCsigen  Zeitwörter,  mit 
Berücksichtigung  des  Verbal -Verzeichnisses  der  gröCsem 
Buttmannischen  Grammatik  neu  geordnet  Ton  £.  R.  Lange. 
1827.    gr.  a    10  Sgr. 

In  diesem  Buche,  welches  als  eine  Umarbeitung  und  VenroUstSndignng 

des  in  der  Buttmantaischen  Grammatik  gegebenen  Veneichnisses  der  unregel- 

mSIsigen  Verba  anxusehen  ist,  sucht  der  Herr  Verfasser  eine  mfiglicbst  deut- 
liche, falsliche  und  leicht  su  übersehende  Darstellung  der  im  Griechischen 

besonders  för  den  Anfinger  so  schwierigen  Lehre  Tom  unregelmSfsigen  Ver- 
bum  SU  geben.  Diefs  hat  er  besonders  dadurch  su  erreichen  gesucht,  daCs 

er  die  alphabetische  Ordnung,  in  der  Buttmann  die  Verba  aufgeführt  hat» 
auflöste    und   letztere    so    ansammenstellte,    wie    die    Verwandtschaft    ihrer 



Dildun«  und  ALwandlun;  es  foraertc  Hieraus  erglebt  sich  der  doppelte 
Voitheil»  dkü  enUae  flie  je^etmaljtfe*  Analoge  fie)i  lei^Klert^oa  Sc^ölern 
einprägt,  Weil  iie  lUesoUbe  in  fleo  suMmjnengeatcIUea  Beispielen  inaaer  sich 
-wiederholen  sehen ,  und  zweitens  der  SchulcV  aus  den  Bei^ielen  das  i&esetz 

,  «l«r  Analogie  erkennen  lernt,  und  dadurch  sein  Ürthcfl  in  der  Etymologie 
•Irtedeutend  gcschS/ft  -trird;  Dafs  die  Methode,  nacM  der  difes^  Bueh  gear- 

beitet ist,  die  Auflassung  der  tmregelmSrsigen- Verba  wesentlich. •ericicliter^ 
d;aTon  kann  man  sich  bald  durch  den  Gebrauch^  ubeneugen,  .und  Gjnmasial- 

Directoren»  die  diefs  gethan,  haben'  diese  Analogieen  auch  schon  eingeluhrt. 

Varronis  (M.  Ter.)  de  lihgua  latiha  libri  qui supersunt. 
Ex  Qodicuin  Vetustissimaruinque  editionum  auctoritate  in- 
tegra  lectione  adiecta  recensuit  L.  Spengel,  Mooacensis. 
Accedit  index  graecciruni  loconun  apad  Prisdanum  ^aae 
exstant  ex  Codice  Monacensi;  soppleittentiiai  editionis  Kreh- 
liana^.    8  maj.    3|  RtUr.    Charta  Script  4  Rthlr. 

* 

Das  Werk  des  M.  TerenCina  Yarro  ̂ de  Hngna  latina**  bat  in  der  nenc- 
«tflai  Zeit  keine  kritische  Beaxiieiter  gefunden,  obaohon  eitferfeits  des  Wer- 

kes innerer  Werth,  aadereeseifts  die  vielen  Verderbtbeitea  ^md  Yentonune- 

Inngen  des  Textes  daa  Bedfirfhils  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  fiiUbar 

machten.    Herr  Spengel  bat  diesem  BeduifioKa  abaobelfen  gestrebt,  indem 
er   den  Text  durchgebcnds  einer  neuen  Pniiung  .unterwarf,  und  die  fehler^ 

haften  Lesarten  überall  mit  den  von  den.  besten  Codices  und  aUen  Ausgaben 

kesengten  und  von  der  hohem  Spracbkritik  gebilligten  Tertaasebte.    Unter 

«dem  geveinigten  Text  befindet  aicb  die  inoUatindige.Yainetas  leetipnis  nnd  hin- 

ter demselben  sind  die  Lesarten  dreier,  jetst  sum  erstenmal  verglichener,  pa- 
i.*iser   Codices   angehängt    Die  Yorrede   des  Herrn  Herausgebers  giebt  eine 
IMusterung   der  Codices   nnd   der  für  die  Kritik  wichtigen  Ausgaben,   nebst 

Proben   auj   denselben,   als  Belege  für  das  über  sie  ausgesprochene  UrtheiL 
Aach  verbreitet  sich  in   der  Yorrede  der  Herr  Herausgeber  grundlich  über 

die  Art  und  YVeise,  wie  die  öfters  vorkommenden  Literpolationen  dta  Tex- 
te» XU   erkennen  und   au  verbannen   sind.    Als  Zugabe  xu  der  Krchlischen 

Ausgabe   des  Friselan  hat  Hr.  Spengel   die  von  Priscian  citirtcn  griech»- 

srchen  Stellen  im  Munchencr  Codex  aufs  Neue  ̂ rgUcben  und  hier  von  pag. 

699.  an  erliutert    Den  Bescbluls  ma<^en  die  Indices  verborum  et  Scriptoravk. 
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